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Es ift die Befchreibung des Kantons Glarus, Die 
wir in den folgenden Blättern bieten, nicht ein glänzendes 
Bild unſers Landes, worin daffelbe gleichfam als Schaus 
fü für den Fremden im Feierkleide dargeftelt if. Wir 
haben und, und wir wollen dies ausprüdlich hier hervor⸗ 
heben, nicht gefcheut, es auch in feinem Alltagsgewande 
zu zeigen, daher nicht nur das Gute und Lobenswerthe, 
wo wir es gefunden, and Licht gezogen, fondern auch bie 
vielen Mängel und Gebreihen offen und freimithig, wie 
ed freien Männern gesiemt, bargelegt. Es mag vieleicht 
mancher unferer Mitlandleute und deßhalb tadeln; allein 
wir halten es für ein falfches: Vaterlanpsgefühl, welches 
glaubt, daß man, dem Auslande gegenüber, nur bie Glanz⸗ 
feite zeigen und alle Mängel und Blößen forgfältig ver- 
decken müſſe. Es war und vor allem aus darum zu tim; 
wahr und treu zu erzählen, und überdies hatten wir 
bet unferer Arbeit nicht nur das auswärtige Publikum, 
fondern auch unfer Volk im Auge, dem wir einen: Spies 
gel vorzuhalten verfuchen. Es hat uns dabei nicht. allein 
ein wiſſenſchaftliches, fondern eben fo fehr ein vaterlaͤndiſches 


vI 

Intereſſe geleitet, indem wir die file Hoffnung in ung 
nähren, durch Befprechung vieler, tief ind Volksleben ein- 
greifender Gegenftände, die Aufmerkſamkeit unferer Lands⸗ 
leute darauf zu Ienfen, und dadurch ein, wenn aud) 
nur kleines, Schärflein zum allgemeinen Wohle beizu> 
tragen. 


Gerne geben wir zu, baß Das Bild, weldjeh ir ent: 
worfen haben, noch keineswegs, weder in Vollſtaͤndigkeit 
noch Treue ein ganz vollkommenes ſei. Billigerweiſe darf 
man aber auch nicht erwarten, daß ein Werk, das alle 
Gebiete der Natur und des Menſchenlebens umfaßt, im 
erſten Wurfe bis auf alle Einzelnheiten herunter vollkom⸗ 
men werde. Darauf glauben wir aber Anſpruch machen 
zu duͤrfen, daß es im großen Ganzen ein wahres und 
treues Bild unſers Landes gebe. 

Ganz daſſelbe gilt auch von der Karte, welche dem 
Buche beigegeben iſt, und welche vorzüglich durch die Be⸗ 
mühungen des Herrn Arnold Eſcher von der Linth zu 
Stande gefommen if. Es wurde derfelben das auf Der 


- MBaflerliche zu Zürich befindliche Basrelief von Müller 


su Grunde gelegt, aber alle Materlalien, welche in Ars 
chiven und unfern und Hrn. Eſchers Sammlung fi bes 
fanden, dazu benutzt. Eine geologifche Karte, worin bie 
verſchiedenen Gebirgsarten unſers Landes durch Farben 
bezeichnet ſind, und die daher ein klares Bild dieſer Ver⸗ 


vn 
Häftniffe ums vor Augen legt, ‘wird jedem Naturfreunde 
wilfommen fein, und kann beim Verleger des Buchs (ges 
gen AB fr. Rh. oder 15 Rgr.) erhalten werben. 

Das folgende Inhallsverzeichniß, in welchem wir die 
Vetifaſſer der einzelnen Abſchnilie angegeben haben, zeigt, 
daß unſer Unternehmen vielſeitiger Unterſtützung ſich zu 
erfreuen hatte. Beſonders fuͤhlen wir uns dem Hrn. Raths⸗ 
herrn Kaspar Jenni in Ennenda fuͤr die vielen intereſſan⸗ 
ten und muͤhſamen Arbeiten, die er und zur Benutzung zu 
überlaffen die Güte hatte, zum lebhafteſten Danke ver 
pflichtet, und wir mußten nur bedauern, daß der eng zu⸗ 
gemeſſene Raum e8 nicht erlaubt hat, biefelben überall in 
ihrem ganzen Umfange aufzunehmen. Dem Hrn. Arnold 
Eſcher von der Linth haben wir nicht. allein die wichtige 
Arbeit über die Gebirgskunde des Glarnerlandes, die er 
mit einer geologifhhen Karte und Gebirgsdurchſchnitten 
Welche zugleich eine Anſicht der ‚wichtigften Gebirgsformen 
geben) geziert hat, zu verdanfen, fonvern auch vielfache 
Beiträge zur Beichreibung der Berge und Alpen; empfange 
auch er unfern wärmften Danf, wie bie Herren Alt⸗Land⸗ 
ammann Schindler in Züri, AltsAppellationsrichter 
Schindler in Molis, Pfarrer Kafp. Leb. Zwidi, 
Pfarrer Chriſt. Truͤmpi in Niederurnen, Dr. 3. Trümpi 
in. Schwanden, Dr. Chr. Streif und Sefundarlehrer 
Bäbler in Glarus, und die Herren Ferd. Keller, 
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Prof. Mouſſon und J. Bremi in Zurich, von welchen 
wir einzelne Beiträge erhalten haben. 

Das Bild auf dem Umſchlage, welches unfern” ehr. 
würdigen Fridolin darſtellt, iſt nach einem alten Landes⸗ 
ſiegel gefertigt worden; das Bild auf der Rückſeite ruft 
uns den ehemaligen Zuſtand des untern Theils unſers 
Landes ins Gedaͤchtniß zurück. Es iſt daſſelbe um ſo in⸗ 
tereſſanter, da es von dem edlen Manne herrührt, welcher 
diefer Gegend Rettung gebracht und fie fo umgewandelt 
hat, daß die jetzige Generation ſich nur noch durch ſolche 
bildliche Darſtellungen von dem frühern Zuſtande der⸗ 
ſelben eine Vorſtellung zu machen vermag. 


Weihnachten 1845. 
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Einleitung. 


Siteratur. 


a. Geſchichte und deren Quellen. 

Unter den allgemeinen — über die ſchweizeriſche 
Eidgenoffenſchaft iſt beſonders Aegidius Tſchudi's Chronicon Hel- 
veticum, ſowohl wegen ber — unſers berühmten Lands⸗ 
manns als auch wegen der darin abgedruckten Urkunden, für Gla⸗ 
rus aͤußerſt wichtig. Nähern Bezug auf die Geſchichte des Kantons 
haben folgende gebrudte Schriften: | 


Nichtigkeit deren falfch erbichteten, wider den Lobl. Evangel. 
Stand Glarus zu gefahrlichen Uneidgenöffifchen Unruhen angefponne- 
nen — Zu: Sagunge, Zu fchufdiger Shrenretiung der frommen Evan. 
geliih:&larneriichen Vorwelt — vorgeftellt durch Antony Tſchudi 
von Glarus auf Ufer. Zürich 1696. 


Befchreibung des Lobl. Orths u. Lands Glarus. Vorftellende fo 
wol diß Lands natürliche Befchaffenheit und Regiments Politiſche 

affung, als auch und fürnemlih die Geſchichten, bie fich in 
und mit demfelben zugetragen. Durch Johann Heintih Tſchudi: 
Züri 1714. 

Relatio historico-politica oder ſummariſche Hikori u. Den: 
würbigfeiten der — en der Herrfchaft ee 
(vorzüglich über den Aufftand diefer Bogtei gegen Glarus im Jahr 1721) 
von Joh. Beter Tſchudi, geweſnem Pfarrer in Buchs. Chur 1726. 

Rebe an vie Landleute über die Kapitulation mit Frankreich (von 
Pfarrer Steinmüller in Matt) 1765. 3 

Aufwedung zue Berbeflerung der Sitten und Landiwirthfchaft zu 
Mollis und an tehrnielen Orten“ von Dr. Conrad Sch ee 177ı. 

Neuere Glarner-Chronik — zufammengetragen von Chriftoph 
Trümpt, Pfarrer zu Schwanden. Winterthur 1774. | 

Frenndfchaftliche und vertrauliche Briefe, den berüchtigten Herens 
handel zu Glarus betreffend, von Lehmann. 1783. 2 Hefte, 

Sem. v. Glarus. 1 


2 Literatur. 


Kurze Geſchichte der Schickſale und kriegeriſchen Auftritte, welche 
den alten Kanton Glarus von 1798 bis 1 betroffen haben, von 
M. Freuler. Glarus 1800. ; 

Bauren: Gefpräh fammt Betrachtungen und Gutachten über vie 
Benugung und Vertheilung ver Allmenden. Verfaßt von einem Freund 
der Laͤndwirthſchaft im Glarnerthal (Landsfähndrich Kubli, fpäter 
Regierungsrath des Kantons St. Ballen). Glarus 1803. 


ODffizielles Notizenblatt, die Linthunternehmung betreffend. 3 
1807-1824. 3 Bände. = ———— 

Die Linththaͤler, beſchrieben von I. M. Schuler, Pfarrer auf 
Kerenzen. Zürich 1814. (Gefchichte des Linthwerkes.) 


Darftellung des Armenwefens im Kanton Glarus im Jahr 1813 
(von demfelben). Herausgegeben von der ſchweizeriſchen gemeinnügigen 
Gefeltfchaft. 

Rettungsentwurf und Aufruf an das Vaterland zur grimblichen 
Hebung des beifpiellofen Slendes der Armen im Linth- und Sernf: 
thale und auf KRerenzen im Kanton Glarus, von Cosmus Heer, Land- 
major, und Joh. Selm. Heer, Bfarrer. Glarus 1816. 

Berichte der evang. Hülfsgefellfchaft über die Linthkolonie. 6 Hfte. 
4817—1836. Ä 

Meine Armenreifen in den Kanton Glarus uw. f. w. in den Jah: 

ren 1816 und 1817, von PB. Scheitlin, Brofeffor. St. Gallen 1820. 

Resultat moral du dessechement des marais de 14 Linth. 
Geneve 1825. 

Berzeichnig der alten Schlachtpanner und Fahnen, welche ſich 
auf dem Rathhaufe zu Glarus vorfinden, fammt einer kurzen Be⸗ 
fchreibung der Feldzüge und Schlachten, in denen dieſelben gebraucht 
und erworben wurden. (Bon Dr. Joh. Trümpi.) Glarus 1828. 

Beleuchtung einer weltgerichtlichen Frage an unfern Zeitgeiſt, 
von Emanuel von Fellenberg von Hofwyl. Bern 1830. (Betrifft 
die Linthfolonie.) 


Die gegenwärtige Derfaflung des Kuntons Glarus und Bor: 
Ichräge er Verbeſſerung derjelben, von J. P. Aebli, V. D. M. 
arus — 


Geſchichte des Landes Glaris mit theilweiſer Hinficht anf bie 
Geſchichte der geſammten Eldgenoſſenſchafi, von demſelben. 1r Bd. 
Glarus 1831. —2— fortgeſetzt.) 

Das Volksſchulweſen in Demokratien. Bericht über die Ent⸗ 
ſtehung und die Verhandlungen des glarnerifchen Schulvereins, von 
Jakob Heer, Pfarrer in Matt. Glarus 1832. 

Bericht des evangel. Schulraths über den gegenwärtigen Zuſtand 
der evangel. Volksfchulen im Kanton Glarus. Glarus 1834, 


Geſchichte des Landes Glarus, von Melchior Schuler. Ihr. 1836. 


Geſchichte und Inhalt ver alten Verträge zwifchen den Refor⸗ 
mirten und Katholiten im Kanton Glarus, von J. J. Bäbler, Se 
kundarlehrer. Glarus 1836. 


Literat ur. 5 


Befchichtliche Fragmente über Handel und Kunftfleiß und deren 
—— im Lande Glarus, von Rathéherr C. — in den 
Verhandlungen der nheriſchen gemeinnuͤtzigen Gefeliſchaft vom 
Jahr 1843. Glarus 184 

Das Thal Glarus — Seckingen und Oeſterreich und ſeine 

Befreiung. Ein rechtsgeſchichtlicher Verſuch von J. J. Blumer, 
Br im Archiv für fhweizerifche Geſchichte, Band IH. Züs 


Zeitſchriften. 


Wo enblatt für den K. Linth, nachher auch unter dem Titel: Glar⸗ 
ner Wochenblatt, ee ame 1799-1802. — Der An — — 
—— — en Inhalts) 1807. en er Rathg 

ziehung, A —— Landwirthſchaft. 1818. — Glarner —* 
Hin 1820—1822. — Deffentlicher njeiger für ven Kanion Glas 
zus. 1829—1831 , ſeit 1832 unter. dem Titel: Glarner⸗Zeitung (an⸗ 
zugli⸗ redigirt von Dr. Johannes Trümpi, nachher von Abvokat 

Kubli und Lehrer 3.3. Bäbler, feit 1844 von Abvofat Joh. 
Staus — Alpenbote von 1840—1843 (anfänglich redigirt von 
3.5 eithard, Schulinſpektor). — Neue Glarner-Zeitung feit 
1844 (tedigirt von Advokat R. Gallati). 


b. Geſetze. 


Landbuch des Kantons Glarus. Glarus 1807. 2 Bände. 
Zandbuch des Kantons Glarus. Ir Theil. Glarus 1835. 
Nachträge zum Landbuch. 1835—1844. 9 Hefte. 
Beichlüffe ver Landsgemeinde. 1835—1844. 9 Hefte. 
Derfafiung des Kantons Glarus yon 1836 und 1842. 
DOrganifche Gefebe für ven Kanton Glarus. 1838. 


c. Natur» und Landeskunde, Statiftif. 


GErobefchreibungen der Schweiz von Fäſi, Füßli, Rormann, 
Ebel, ©. Meyer von Knonau. 


Gründliche Befchreibung ver hohen Bergen fammt deren fi da: 
rauff befindenden Fruchtbarkeit, wilden Thleren, deren Natur und 
andere — Durch Heinrich Pfendler, Pfarrer in Schwan⸗ 
den. 1670. 

Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz, von Joh. Gottfried 
Gbel, Med. Dr. Leipzig 1802. (2r Theil, ©. 167 Bis Ende.) 


Beichreibung der fchweizerifchen Alpen: und Landwirthſchaft, v 
IR. einmätter, fatcer in Gais. tr Band —— 
Winterthur 1802. 


* Bude Darftellung des Kant. Glarus, von 
= — umer, Med. in Mollis, im helvetiſchen Almanach 


1* 


4 Literatur. 


Etwas Gemeinnütziges, phyfiſch, mebizinifh und ökonomiſchen 
Innhalts flr meine a ah Joh. Marti, Med. Dr. 37 
rus 1813. (Betrifft das Stachelbergerbad.) 


Phyſiſch⸗chemiſche —— Schwefelwaflers som Sta⸗ 
chelberg im Kanton Glaxus, von Dr. C. F. Ktelmeyer, Profeſſor 
in Tübingen. Stuttgart 1816. | Ä 


Befchreibung bes Stachelberger: und des Wichlerbabes im Kan- 
ton Glarus. Nenjahrsgefchent ner Gefellicyaft zum ſchwarzen Garten 
in Zürich auf das Jahr 1819. 


. Kurze Nachricht von dem Gebrauche, den Beſtandtheilen und der 
Mirfung des Stachelberger- over Braunwaldwaflers, von Dr. He 
getfcegweiler. Zürich 1820. 


Das Stachelbergwafler bei Linthal im Kanton Glarus und bie 
neu errichtete Badeanſtalt daſelbſt. Cine hiftorifch = topographifch- 
mebizinifhe Skizze von Med. Dr. 3. Trümpt. Glarus 1831. Ze Auf: 
lage 1837. | ns 

. Die Begetationaverhältnifie des ſüdöſtlichen Theils des Kantone 
Glarus, von Dr. Oswald Heer, Profeflor, in den Mittheilungen 
aus dem Gebiete der theoretifchen Erdkunde, 36 Heft, Zürich 1835, 
und geographifche Verbreitung der Käfer in den Schweizeralpen, ber 
ſonders 2. ihren Höhenverhältnifien. I. Kant. Glarus. Mittheilun- 
gen. 18 Heft. 


Bericht an Landammann und Rath des Kantons Glarus über 

die, in Vollziehung des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 7. Sept. 1836, 
im Janunar 1837 vorgenommene Volkszählung fm Kanton Glarus, 
von C. Heer, alt Landammann; herausgegeben durch die Regierung 
nach feinem Tode. Glarus 1839. 


Das Panorama von Zürich und vom Netliberg mit einer Schil: 
derung der von diefem Stanbpunfte aus fichtbaren Gebirge (von Fer: 
dinand Keller). Zürich 1840. Fe 


Unter den Reifebefihreibungen verbienen beſonders folgende 
hervorgehoben zu werben: 


— ae Naturgefchichte ver Schweiz. (Zirr. 1746.) Br. IL 
. 96 fl. 


Wilhelm Core, Briefe über die Schweiz. Ans dem Engliſchen. 
Zürih 1781. S. 0-31. 


Ramond's Anmerfungen und Zuſaͤtze zu denſelben im ſchweize⸗ 

riſchen Muſeum, Jahr 1783. Band III. S. 224 ff. 

— in den Kanton Glarus im helvetiſchen Kalender für 1783, 
. 130 ff. 


C. Schüb aus Siegmaringen, Reife von Linththal über vie 
Zimmern: Alp nach Brigels. Zürich 1812. 


Dr. Joh. Hegeif hweiler, Reifen in den Gebirgsftod zwiſchen 
ee au Granbünden in ven Jahren 1819, 1820 und 1822. Züs 
t 


* 
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8. Kafthofer, Bemerkungen auf einer Alpenreife sc. Bern 1823. 
S. 99-105. ne ; 


Hirzel-Eſcher, Wanderungen In weniger befuchte Alpengegens 
den der Schweiz. Zürich 1829. i | — * * 


Karten. 


Mappa glaronensis territerũ bei Scheuchzer. — Walferfche 
Karte von 1768. — Karten in Tfchudi’g md Trümpi’s Slarner⸗ 
Chroniken. — Karte in Meyer’s fehweizerifchem Atlas. — Gine 
Bearbeitung davon in kleinerm Maßſtabe im helvetiſchen Almangch 
von 1809, gezeichnet um Keller. 


Allgemeine Anficht des Sandes. - 


Dem Wanderer, welcher duch das Limmathgeblet dem Wale 
fee zusteht, öffnet fi, wenn er dieſem See ſich nähert, zur rechten 
Seite ein Thal, das, fo nahe fichen fich ſelbſt an feinem Auegange 
bie Berge, nur von fehr geringem Umfange zu fein fcheint. d 
wird er aber, begiebt er fi in daſſelbe hinein, gewahr, daß hier in 
allerdings engem Raume eine großartige Bebirgswelt und ein manig- 
faltiges Leben eingefchlofien fei. Bor ihm breitet fich eine dunk 
grüne Thalfohle aus, fchmal zwar nur, aber mit Feldern und Wiefen 

{vet und durch flattliche Dörfer belebt, die faR überall unver 
kennbare Zeichen gewerblichen Fleißes und erfreulicger Wohlhabenheit 
an fich tragen. Der große Verkehr auf ven Straßen, die Menge von 
Spinnereien und Fabrifgebäuven, bie ung entgegentreien und uns bie 
zu den hinterfien Theilen des Landes begleiten, lafien nicht verfennen, 
Daß die Bevölferung dieſes abgelegenen. Gebirgslandes in lebhafter 
Verbindung mit der Welt lebt und durch rege Thätigfelt und ange- 

gten Fleiß zu erſetzen ſucht, was die Natur des Landes ihm ver- 
fagt hat. Wir fürmen ber sur der Benölferung, die auf fo engem 
Raume ein folch buntes, manigfaltiges Leben geichaffen hat, unſere 
lebhafte Theilnahme nicht verfagen, während die Berge, die von allen 
Seiten dem Tieflande entfteigen, ums mit Staunen ımb Bewunde⸗ 
rmg erfüllen. Unmittelbar von der tiefen Thalfohle thürmen fich ges 

Gebirgsmaſſen auf, welche nidyt weniger durch ihre impofans 
ten als ihre Höhe uns Uberrafhen. Sie ſteigen nicht 
allmaͤlig aus dem Tieflande auf, fondern ſchwingen fih in klihnen 
Felſenwaͤnden und jähen Gehängen Bis zu der Himmelsbläue empor, 
und heben dadurch unfere Blicke von ver Tiefe fait plöglich zum Hims 
mei auf: Lieblichkeit und Anmuth iſt zwar unferm Lande verjagt, 
Seine freundlichen Vorberge und fanften Hügelfeiten vermitteln dem 
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Weber vom ebenen Lande zum felfigen Hochgebirge ;- aber. je mehr 
wir ins Eanb einbringen, dee mehr Kbermältt t und der großartige, 
erhabene Charakter, den dieſe Gebirgsriefen,, die in getrennten Pyra⸗ 
miden hintereinander hervoriauchen, der ganzen Banbihaft aufprägen. 
Mährend unten im Thale ein Iebhaftes Wogen und Treiben ver 
Menfchen, verfchwindet dies bald an den Seiten der Berge; wo fie 
nicht von Zelfenwänden gebildet, Breiten fich Tachende Bergwiefen, 
oder Wälder und Bufchwerf aus, und bilden fo mannigfach wechfelnve 
e Maſſen zwifchen dem Tahlen Geſtein, defien graue oder dunkle 
arben durch fie eine grime Ginfaffung erhalten. Höher oben am 
erge verſchwindet das lichte Grün der Laubhölzer, nur die Tannen⸗ 
wälder, von denen breite Bänder an den Seiten der Berge auch ind 
Tiefland Hinabreichen, bilden noch einen dunklen Walbftreifen bis in 
die Alpen hinauf. Ueber denſelben breiten ſich die herrlichen Alpens 
weiden aus, In deren grünen Pflanzenteppich eine ge der buntes 
fien Blüthenfarben eingewoben, — noch höher und es verlifcht all- 
mälig das Leben; die Erbe zieht ihr grünes Sommerkleid aus, fie 
— in das weiße Wintergewand gekleidet, das nie von dieſen höchſten 
aͤmmen und Alpenfirſten hinweggenommen wird. 


Wie verſchieden iſt aber wieder die Anſicht unſers Landes in den 
verſchiedenen J eiten! - Im Winter, wenigſtens eine Zeit lang, 
alles weiß von Schnee, vom Tieflande aus bie zu den oberften Bis 
pfeln der Berge; nur die fteilen Felfenwände und die Tannenmälder 
bilden dunkle Flecken in dieſem blendenden Weiß, und fchauen gar büfter 
und traurig aus demfelben heraus; in den Hintern Thälern öfter ge⸗ 
frorne Schichten fiber alle Heden und Mauern hinaus, deren Schnees 
kryſtalle bei Sonnenfchein gar wunderfam flimmern und über alles 
Land einen eigenthümlichen Barbenglanz verbreiten; die Fleinern Bäche 
find Aelreren wo Waflerfälle —— innen. Fund die Felfen mit 
blaulichtem @ife behangen, das In langen Zapfen von den Wänben 
— und manigfalfige Kryſtallformen nachahmt. Still ift 
bei und die winterlihe Natur, da das thierifche Leben großentheils 
ans derfelben verſchwunden; doch wirb dieſe Stille nicht felten durch 
Das Heulen der Winde unferbro en, bie wild unfere Thaͤler durch⸗ 
toben und dichtes Schneegeftöber in denfelben herummirbeln, wie dur 
die Stanblaufnen, welche von den Bergen ——— und 9 
weit umher Schreden und Zerftörung verbreiten. 


Du die Sonne und die fünlichen Winde wird das Winterkleid 
oft fchnell der Erbe abgezogen; der Frühling mit all feinen Reizen 
it vor ums ie chloſſen; alles Land ift in Bläthens und Feſtſchmuck 
ende die Bilanzenwelt entfaltet ihre Wunder und taufenpfäl 
bierleben durchkreuzt wieder die Lüfte, wimmelt auf der Erte, au 
Blumen und im Grafe, da wo oft wenige Wochen vorher noch alles 
Leben unter Faltem Schneepanzer verborgen lag. In ven ſammet⸗ 
runen, mit blühenden Bäumen bedeckten Wiefengründen weiben bie 
ehheerden, deren melodiſch Geläute ums fo recht dieſen ftillen Frie⸗ 
den und Freude der Frühlingsnatur zum Bewußtſein bringt. Do 
bald ift die Scene wieder verändert; das Vieh zieht in höheren Ge⸗ 
genden dem Frühling nach; es bricht unten der Sommer an; große 
dibe fült unten das Thal, ofiere Gewitter durchſiehen daffelbe, und 
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in — mit dem glaͤnzendſten Golde aus. Alles Leben, das 
ommer vom Tieflande aus über die B ausgebreitet, 

ſich wieder in den Thaͤlern zuſammen; wieder find Wieſen und Flu⸗ 
zen von weidendem Vieh belebt, bis der heranrückende Winter fie von 
denfelben wegtreibt. She viefer. aus feiner eigentlichen Heimath, mo 
ihn der Sommer nie zu vertreiben vermag, ins Thal Kerunterfömmt, 
Eandigt er fein Anrüden durch Schnee und Fröfle an ; dann fümmt 
aber der geftrenge Herr ſelbſt von den Bergen herunter, um das pflanz- 
liege und thierifche Leben aufs Neue in Feſſeln zu fehlagen oder in ver 
Erde Schoos zurinkzufcheuchen. 


Diefe wechfeluden Bilder, welche die Jahreszeiten an ung vors 
hren, find im Tieflande durch größere Zeiträume voneinander 
etreunt, in den Gebirgen dagegen treten fie alle in verſchiedener 
be uns gleichzeitig — Wenn über die tieferen Thalge⸗ 
lände ein fümmerlich Leben ausgegofien, tft höher oben in den Als 
pen erft der Frühling erwacht, die Blumen haben oben erft ihre 
Kelche entfaltet und duften ihre W — in die friſche Frühl 
{uft Yinans; die Thiere find eben exit son ihrem Winterfchlafe au 
wacht und freuen ſich ihres neuen Lebens, und noch 5 oben if 
alles Leben von des ers Schnee noch gefefielt, alle Lebenskeime 
ſchlummern noch unter dicker Bifesrinde, und für fie bricht erſt ber 
— — an, wenn unten im Thale ſchon bald wieder das 
ommerleben zur Neige geht. — Wie unſere Gebirgswelt Pflanzen 
und Thiere, die im ebenen Lande weit auseinander getrennt wurden, 
in engen Raum zuſammenfaßt, fo ſtellt fie auch die verſchiedenen 
"Jahreszeiten fo nabe übereinander, baß wenige Stunden uns du 
Sommer und Frühling und Winter hindurchführen und uns fo dur 
die feltfamften Kontraite überrafchen. 


Manigfach find daher die Reize, welche die großartige Natur 
unfers fo Heinen Landes darbietet. Wer Sinn hat für die hohen 
Genüfle der Natur, wird reiche Befriedigung finden, durchwan⸗ 
dert er die tiefen Thäler, over begiebt er ſich in unfere Alpen hin⸗ 
auf. Dort werben die fchönen Wälder und Fluren, die Waflerfälle, 
welche von ven Belfen herniedervonnern, der Gegenſatz zwifchen dem 
regen Menfchenleben und der erhabenen, ernften Gebirgsnatur ihn 
beſchaͤftigen; hier aber Die Losgetrennthett von allem, was unten unfere 
a verfchleiert, ihn über das Alltagsleben erheben und bie 
ſtille Cinſamkeit und Großartigkeit der Alpennatur feine Bruft auf 
noch nie gefühlge Weiſe bewegen. Dort oben auf unfern Alpenzinnen 
und Bergfämmen find wir in einer ganz neuen Welt, die nidyt nur 
uns neue Wunderwerle der Natur verweist, fondern auch in unferm 
eigenen Innern neue Seiten auffchließt. Ueber alles Land unter uns 
if ein u wunderfamer Zauber ausgegoflen, daß es in neuer, ver: 
Härter Geſtalt uns gegenüberirttt. Die feltfamften Kontrafte Teheln 
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unſer Bug; bier eilt e& über ſchauerliche Abgründe und jähe Felſen⸗ 
abftürze hin, während es bort auf vunfelgranen Alyenmatten aus⸗ 
ruht; bier ftellen fi Ihm gar Falt und granfig wilde Giswühen und 
öde Öfetfcjermaflen entgegen, während es dort in ven Ebenen, welche 
in graue Fernen ſich verlaufen, über fonmerlich Leben hinſchwebt. 
Und dazu diefe feierliche Todesſtille in diefer abgelegenen Welt, in 
der wir als vereinzelte Menfchen diefer großartigen Ratur gegenüber⸗ 
geheilt find. Bon feinem tbierifchen Laute wird dieſe Stille unter: 
tochen, nur etwa Durch Das Donnern einer. Zauine ober das Krachen 
berfiender Gletſcher. Es wird uns gar ernſt, ja fait unheimlich 
Muthe; es erdrücken uns. faſt diefe Belfenmaflen und Eiswüſten, wel 
iu fol) großartiger Wildheit uns gegenübertreten, und doch erhebt 
und das Bewußtſein des ewig in uns lebenden Geiñes Aber efe 
Schreckniſſe ver Gebirgsnatur; es fchwellt unfere Bruft, daß die⸗ 
fer Heine, wandelnde PBunft zu was Höherem und Größeren be- 
ftimmt fei, als alle dieſe gewaltigen, lebloſen Maſſen, welche ung 
tings umflarren! 


a“ jeden denkenden Menfchen bietet daher unfere Gebirgswelt 
- ber Wunder fo viele dar und gewährt ihm Genüffe, welche zu ben 
eigenthümlichſten, wie —— feines Lebens gehören; Genüffe, welche 
bft den roheften Menſchen zu Stamen und Bewunderung ver Wun⸗ 
de —— des allmaͤchtigen Herrn der Erde hinreißen. Noch viel 
mehr iſt dies aber beim eigentlichen Naturfreunde der Fall. Zwar 
ſind unſere Berge arm an edlen Metallen; dagegen ſchließen ſie eine 
Menge Ueberreſte vorweltlicher Pflanzen und Thiere ein, und geben 
ans fo Kunde von der Schöpfung laͤugſt vergangener Sahrtaufende. 
Ste find gleichiam ein Buch, in das Die Befchichte unferer Erde ein- 
getragen fit, deſſen Aufblätterung uns einen tiefen Bli in die Pflan⸗ 
sen: und engen vorweltlicher Zeiten thun läßt. — Und 
der Planzenfreund, welchen Reichthum von Gewaͤchſen fieht er vor 
fich ausgebreitet, wie lacht fein Herz, wenn ihm auf unfern Alpen: 
meiden biefe wundervolle Bluthenwelt entgegentritt‘, wenn ihm von 
den Felfen herunter dieſe dicht mit Blüthen bedeckten Bflanzenpoliter 
entgegenleuchten! Ihm, wie dem Tihierforfcher entfalten fich bei Be⸗ 
feigung unferer Gebirge die Formen der gemäßigten, wie der nörb: 
lichen Klimate; vor Keinen Augen geht allmälig eine — 
Umwandlung des Pflanzenkleides der Erde, wie der Thierwelt, die 
auf demſelben ſich herumtreibt, vor ſich, und weist ihn fo auf die Ge; 
ehe hin, nach welchen ver Schöpfer die gefammte organifhe Natur 
nt Bevkioen umgeftaltet und an die veränderten Klimate ange: 
paßt hat. 


Unendlich rei und manigfaltig iſt daher unfere Natur und breis 
tet unzählige Wunder vor uns aus. Doch bildet fie nur die Einfaf- 
fung, nur den Rahmen; das Hauptbild ſelbſt muß der Menfch liefern, 
der dem Gemälde erſt das wahre Leben leiht. Die Cinrahmung des 
Bildes iR im großen Ganzen biefelbe geblieben, viefelben Berge 
haben ſchon unfern Urvätern, ale fie als wilde Dienfchen dieſe Thäler 
eroberten, entgegengewinft, biefelben Bilanzen ihnen entgegengeblüht 
und großentheild auch die gleichen Thiere fie umgeben; das Haupt⸗ 
bild ſelbſt dagegen hat fich ftetefort erneut und umgewandelt, und auch 
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9 
es bietet, fo klein auch das Voͤlklein iſt, welches daſſelbe Liefert, 
>. fo viele Seiten dar, mögen wir feine le oder bie Gi 
richtung und Bortbildung feines Gemeinweiens Ins Auge faflen, welche 
auf emeineres Intereſſe Auſpruch machen bürfen. 


Dieſe abgelegenen Thaͤler des öſtlichen Helvetiens gehören 
den erſten, denen die Sonne des Chriſtenthums aufging; ſchon fi 
ten bier die Keime einer neuen Welt, in einer Zeit, als unge 
umber noch das Heidenthum alle Gefittung und geiftige Entwick⸗ 
lung gefangen hielt, und fo waren es wieder dieſe Shäler, in wel- 
chen die Glaubensverbefferung zuerſt in der ganzen Umgebung Mur: 
zel faßte. Einer der vorzüglichitien Träger der geifligen Bewegun⸗ 
en, die damals die Welt erfchütterten, bat in dieſem Lande eine 
eit lang gelebt und in ihm den Samen ber neuen Zeit ausgeftreut. 
Ein nidyt weniger Interefiantes Schaufptel als vie geifige Befrei: 
ung bietet uns Las bürgerliche dar; wie ein ſolch kleines Bölflein 
durch glorreiche Tapferkeit und treues Sufammenhalten ſich Unabhäns 
gigfeit erwirbt, ein eigenes Gemeinwefen gründet und an vie Gib- 
genoſſen ſich anſchließend, an allen ihren Kämpfen und Siegen Theil 
nehmend, feine Freiheit durch alle Wirrniffe und Stürme ver Zeit 
hindurch zu retten weiß. Und welch verfiändiger Sinn, welch ein 
Fleiß und haushälterifches Wefen war End um in Mitte diefer 
rauhen Gebirgswelt einen folhen Wohlftand zu Aufnen und ſolch ma- 
nigfaltiges Leben zu fchaffen! Wohl darf uns dies beftimmen, es 
ihm nicht zu — daß in Eh der Sinn für die höhern 
Snterefien der Menjchheit nur mangelhaft entwidelt, daß es den 
Werth der materiellen Güter fo fehr überfchägt und darum fo zähe 
an folchen fefthält. 


Gar vieles hat fi aber im Laufe der Zeiten geändert, fo daß 


* 


unſer jetziges Geſchlecht, wenn es auch noch unverkennbare Zeichen 


der Vorfahren an ſich trägt, doch ein ganz anderes geworben. Ber: 
gebens wirft du bei uns das große, ftarfe Vollk fuchen, jene kräfti⸗ 
gen Helvengeftalten, von denen uns die frühere Geſchichte erzählt; 
die neuere Kultur und Lebensweife, die auch in unfere Thäler einge- 
drungen, bat fie hinweggenommen; ihr Steom hat die alten Sitten 
und Lebensformen der Väter hinweggeſchwemmt, und nur in einzelnen 
Hütten und abgelegenen Winkeln des Landes findeft du noch einzelne 
ehrwürbige Weberrefte der alten Zeit. Das Cigenthümliche, was un: 
fere Bevölkerung auszeichnete, iſt großentheils im Allgemeinen aufge: 
gangen; mit der Landestracht wurde auch der alte Menfch ausgezogen 
und das überall verbreitete Kulturkleid angethan! Biel Schönes und 
Gutes, wer wollte e8 leugnen, hat ver Geift der neuen Zeit hinweg: 
genommen, manche fchönen Bande gelodert, die viele Lebensfeime zu 
geiſtiger Entwidlung zufammenhielten ; aber vergefien wir nicht, auch 
viel Rohes und Schlechtes, viel, das dem Tode verfallen war und ba: 
her, der Beftimmung der ftetöfort fich verjüngenden Menfchheit gemäß, 
vom Baume des Lebens abfallen mußte. So wird umfer Volk ſchnell 
vom Rave ver Zeit ergriffen, viel fehneller, als die weitlich liegenden 
Gebirgsfantone, und der KRontraft zwifchen der wilden Alpennatur des 
Landes und den verfeinerten Kebensformen feiner Bewohner bildet 
gerade ein eigenthümliches Gharafterzeichen dieſes Theile der Schweiz. 
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In den fol Blättern foll das Bild diefes Landes, das bier 
nur in einigen 'gen Zügen angeveutet wurde, fo treu es unfere 
Kräfte erlauben, bis ins Einzelne ausgemalt werben. Ein erfter Theil 
wird die Natur des Landes, ein zweiter fein Volk behandeln und ein 
pritter eine Befchreibung ber Berge, Alpen und Ortfchaften, in alpha: 
betifcher Ordnung zufammengeftellt, enthalten. 


Erfter Theil. 


Natur des Landes. 





nr 


I. Abſchnitt. 
Erdbefchreibung des Rantons. 





1. Grenzen und Umfang des Landes. 


Der Kanton Glarus liegt zwifchen dem 469 51° und 470 13° der 
Breite und 260 30° und 269 57° ver Länge. Im Süden bilvet die hohe 
Gebirgswelt zwifchen dem Catſcharauls und dem Sauren die Grenze gegen 
Staubünden, im Oſten bie Gebirgsfette vom Sauren bis zum Oufels 
ſtock g St. Gallen; vom Gufelftodl über den Kamm des Schilts, 
Silberbergs und längs des Röthibachs, zwifchen Mühlehorn und Murg, 
zum Walenfee hinab. Während im Süden und Often die Berg 
fämme faft el ee bie natürliche Landesgrenze bilden, reichen 
dagegen auf ber Weſtſeite des Landes die Nachbarfantone Urt und 
Schwyz an verfigievenen Stellen weit über die Waſſerſcheide in das 
Linthgebiet herüber. Die Grenze gegen Urt läuft zunächft vom Catſcha⸗ 
rauls über den Glaridengrat nad) dem Kammerftod und von dort zu dem 
Ortſtock herüber; die Grenze gegen Schwyz vom Ortflod über ven 
zum Saulenftod vorlaufenden Bergfamm gm Tahnenftödli, der Rofs 
matter Klön entlang nad) ala zum Raͤdertenſtock (Mutteriberg). 
Bon da bilden die in nördlicher Richtung verlaufenden Berge en 
die Grenze bis zu ihrem Auslaufe. Eine VBiertelftunde unterhalb Bil: 
ten , am fogenannten Ußbühl, durchſchneidet fie das Hauptthal. Nach 
Nord wird der Kanton gegen St. Gallen durch den Walenfee und ven 
Linthfanal abgegrenzt. 

Die größte Länge hat das Land in ver Richtung von Süd nad 
Nord, vom Tori bis an den Ußbühl; fie mag in gerader Linie 
eiwa 9%, Stunden — die größte Breite vom Faulen zum Spitz⸗ 
meilen, von Oſt nad Welt, etwa 6 Stunden. Die allgemeine Form 
nähert ſich am meiften einem Halbmond, freilich mit fehr unregel- 
mäßigen, gacigen Nändern. Vom Tödi zum Ußbühl bildet die Grenze 
auf der weftlichen Seite eine mehr gerade Linie, auf der öftlichen 
dagegen eine mehr halbfreisförmig gebogene. 

a rer ler wird von Wafer auf 19/0, von Ebel 
anf 214, deutfche Quadratmeilen angegeben; eine neue Berechnung, 
welche auf bie, diefem Werke beigegebene Karte ſich gründet, ergab 
13% 9 Ddrt. Meilen. 


2. Ihäaler und Berge. 


Der Kanton Glarus befteht aus den ins hohe Gebirge einge: 
fentten Thälern, welche das Duellengebiet der Linth bilden. 


14 | Thäler und Berge. 


Aus ver bene zwiſchen dem Zürich⸗ und Walenſee zieht ſich 
das Hauptthal mit einem bis 1, Stunde breiten, meiſt hügligen 
Thalboven zwifchen gewaltigen, jäh abftürzenden Bergkfolofien in faft 
rein fühlicher Richtung und einer Länge von 3Yz Stunden bis nad 
Schwanden hinauf. 


Dis en an laufen in das Hauptthal aus von Wet 
ber die Thäler und Bäche von Bilten, Nieverurnen, Oberſchwendi 
ob Näfels, das große Thal des Seerüti⸗ oder Klönfees, von Oft her 
nur die Töbler von Mollis. Die Thaffohle erhebt fich vom Walenfee 
bis Schwanden um etwa 330 Fuß }). . 

Bei Schwanden theilt fi das Thal in zwei Hauptarme. Der 
größere, Großthal oder Linththal genannt, febt, von der Nord⸗Süd⸗ 
richtung nur wenig nad) Weſt hin abweichend, ziemlich geradlinig mit 
breitem, nur allmälig fich verengendem und gleichförmig fanft anſtei⸗ 
gendem Thalboden 4 Stunden weit fort zur Bantenbrüde; von Schwan: 
den bis zu legterer fteigt er um faſt 1400 Fuß. a diefer Strede 
vereinigen fi) mit ihm von Weft her, dem Dorfe Linththal gegen: 
über, das Thal des Urnerbovens, Ya Stunde weiter ſüdlich dasjenige 
der Fismattenalp; von Oft ber das Diesbach⸗ und Durnagelthal, die 
Mulde ver Bädyl und Locherli-Alp. Nahe fünli von der Panten⸗ 
brücke theilt fich ver bisher Immer noch 5—10 Minuten breite, jedoch 
von einer tiefen, von der Linth purchftrömten Furche durchzogene a. 
boden in zwei fchmale Arme; ver öftliche, Limmerntobel genannt, est 
als fhauerliche Schlucht zwifchen 4—5000 Fuß hohen,efo viel als ſent⸗ 
rechten Selswänden mit öftlicher — noch etwa 2 Stunden 
weit fort, und verliert ſich in ungefähr Fuß Meereshöhe an der 
Bergfette, welche Glarus von Bünven trennt. Das Limmerntobel 
. tt nur verwegenen Gebirgsleuten zugänglich. - 


Die weftliche Schlucht von der Vereinigung mit dem Limmern: 
tobel an, Südweſtrichtung annehmend, führt zum großen Keffel ver 
untern Sandalp. Hier findet die ih Trennung ftatt; der eine Arm 
fteigt in fühlicher — zum Bifertengletſcher, der andere in ſud⸗ 
weftlicher Richtung über die obere Sandalp zu dem 8700 Fuß hoben 
Sandpafle empor. 

Der Fleinere Sanptzweig des Linththals, das Sernf- over Klein- 
thal genannt, befchreibt von Schwanden an bis zu feinem Urfprunge 
an ber Südſeite des Kärpfſtocks einen weiten, faſt halbkreisför⸗ 
migen Bogen; von Schwanden bis Engi iſt es fehr ſchmal und er- 
hebt fih um ungefähr 800 Fuß; von Engi an aufwärts aber Brei- 
tet e8 fich mit ſchönem Wiefengrunde wieder aus, umd behält dieſen 
Charakter bis nahe zu feinem Anfange bei. Das Sernfthal hat an 
feiner Weftfeite nur kurze und fteil abhängige Seitenzweige, fo Die Laueli-, 
Bergli⸗, Geißthal:, Kuhboven, Erbs⸗ und Bifcheftli-Aly; von Oft her 
dagegen münden in daſſelbe bie bedeutenden Ginfchnitte des Miühle- 
badıs, Krauch⸗ und Unterthals; von Sid her endlich die finftere Fel⸗ 
ee der Jätzalp, durch welche der Panixpaß (Bündnerberg) 

tt. 


I) Sammtliche Höhenangaben find in Pariferfuß über dem Meeres— 
niveau angegeben. 
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Zwiſchen dem Groß⸗ und Kleinthal befindet fich das, durch eine 
ungefähr 1000 Fuß hohe Felswand in zwei Stufen abgetheilte, zwei 
Stunden lange Nieberenthal, welches auf der untern Stufe von Sch. 
her noch ven a der Ennetfeewenalp aufnimmt und bei Schwan; 
den in das vereinigte Hauptthal der Linth ausläuft. 

Gegen ven Walenfee münden ferner die Heinen Thäler der Blat- 
tenalp und des Nöthibachs, letzteres an ver Oſtgrenze des Kantons. 


- Der Kanton Glarus bildet, wie im geognoftifchen Abfchnitte näher 
auseinander gefept ift, das Oſtende einer großen Gebtrgamafje, deren 
Richtung im Ganzen von B.S.W. nah O. N. O. läuft und beren 
einzelne Glieder (Bergfetten und Längenthäler) faft durchweg biefelbe 
Richtung haben, fie aber zum Theil in Glarus verändern und fi 

egen Nord hin Bun EBEN, die fünlichfte ihrer Ketten ift zugleich bie 
öchfte. In Uebereinſtimmung mit diefer Anorbnung im Großen tft 
ver Verlauf der Ketten und der Längenthäler folgender: 


1) Die nördlichfte Kette des hohen Gebirges, welches das Ma: 
deranerthal vom Vorverrheinthal trennt, feßt von dem nahe an 10,000 
Fuß hohen Tüſſiſtock (P. agrında) als fchroffer Kamm zum ſud⸗ 
weitlichen Grenzflod des Kantons Glarus, dem Catſcharauls, fort, 
fintt nahe öftlich von Diefem im Sandpaſſe zu 8700 Fuß hinab, ſieigt 
dann aber plötzlich zum höchiten Berge der öftlichen Schweiz. empor 
im 11,145 Fuß hoben, vergleticherten, fait ringsum von ſenkrechten 
— begrenzten Toͤdiſtocke; an ber Südſeite des Tödi erhebt 

der etwas niedrigere Kamm des Stockgron und Urlaun, der gegen 
Oſt fortſetzt in den mit Gletfcher bedeckten Rüden des Durgin- oder 
Bifertentods und jenfeits des Platalva und des Kiftenftödli (Muet 
di Rubi), dann zum breiten, aber immer noch circa 7400 Fuß hohen 
Einfchnitte des Kiſtenpaſſes Hinabfinkt. Als Fortſetzung ver Tödikuppe 
erfcheinen an der Weflfeite des Limmerntobels nnbenannte, aus Glet⸗ 
fchern. herausragende Yelsgräte, die gegen Norden bin fich in das 
Eisplateau des Selbfanfts verflächen. 3 

Oeſtlich vom Limmerntobel und dem Kiftenpafle erhebt fich ver 
Gebirgskamm wieder in bebeutender Breite; auf ihm Itegen die flach 
gewölbten Schneeluppen des Rudi und der norbwärts fchroff abſtür⸗ 
ende, ſüdwärts von Gletjchern umlagerte Fels des circa 9700 Fuß 

oben Hausſtocks. Bon ven Umgebimgen des Ruchi fegt ein ſchmaler 
Kamm (Rüchi, Scheid⸗ und Vorſteckſtoͤckli) in nördlicher Richtung ge: 
gen Linthihal hin fort als Scheidung zwifchen dem Linth> und Dur: 
nagelthal. Vom Hausſtock felbft läuft ebenfalls gegen Nord ein 
fchmaler, nah Oft und Welt fteil abſtürzender Felsgrat über den 
Leiterberg fort nad dem circa 7030 Fuß hohen Pafle des Richetlis 
furfelt; nördlich von diefem aber verzweigt er fi) zu der infelartig 
zwifchen dem Linth- und Sernfthal fi) erhebenden Gebirgsmafle des 
Karpfſtocks over Freibergs. 

Vom Richetlifurkeli erſtreckt ſich naͤmlich gegen Weſt ein ziemlich 
wagerechter, das Buͤtziſtöckli tragender, im Mittel nahe an 7000 Fuß 
r er Grat zwifchen dem Durnach⸗ und Diesthal hin nach dem, durch 
eine fchöne Ausficht befannten, — fort; von demſelben Furkeli 
läuft dann gegen Nord ein höherer, koloſſalen Thürmen und Mauern 
ähnlicher, vielfach zerhadter Grat durch das Kalf- und Fahnenſtoͤckli 
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fort nach dem hoͤchſten Gipfel dieſer Berggruppe, dem circa 8700 
—* Kaͤrpfſtock; ſuͤdweſtlich von ——— der von einigen — 
erfaͤllen und kleinen Seen belebte Felſenkeſſel des Diesthalhinter: 
ee fünöftlih der weidenreiche Keffel der Frugmattalp. Der 

ärpfftod hat gegen Nord hin zwet Ausläufer; der weftliche, niebris 
gere, theilt ſich nahe vor feinem Urfprunge in ger! Kümme, von 
denen ber öftlichere das Niederen⸗ vom Enmetfeeiwent ‚ ver weitlichere 
fich gegen Welt etwas ausbiegenbe, Ennetfeewen vom Linththal trennt. 


Der öftliche Ausläufer des Kaͤrpfſtocks bildet einen nach Oft ge 
kehrten, ber re, des Sernfthals parallel Taufenden Bogen; 
er fett thetls als ziemlich breite, rauhe Belsfläche, theils als Ans 
fehmaler, mauerförmiger, Ginfturz drohender Grat durch die de 
maͤder (Berggräte, wo noch Wildheu gemäht werben Tann) fort nach 
dem Karrenſtock; noͤrdlich von diefem erhebt er fich noch tm Gandſtock 
zu 6950 Fuß Meereshöhe, und fällt dann gleichförmig zur Bereint- 
gung des Sernf- und Nieverenthals hinab. 

Bevor wir zum Hauptlamm des Hausſtocks zurückfehren, iſt noch 
u erwähnen, daß vom Leiterberg ein fehmaler, etwa eine Viertel⸗ 
—* langer Felskamm $ en Oſt läuft, welcher den Hintergrund 
des Sernfthals in zwei Keſſel, den der Frugmattalp und den bes 
Wichlenalphintergrunds tremnt. 


Vom Hausſtock fenft fih der Grat zur breiten Mulde des Panix⸗ 
yafles hinab, deſſen tieffter Punkt ungefähr 7400 Fuß über Meer 
liegt; weiterhin erhebt er ſich, norböftliche Richtung annehmend, in 
dem —— gegen Nord und Weft fteil abgeriffenen, gegen 
Sid fanfter abfallenden Vorab, Läuft, fait durchweg mit Seife 
befrönt, über die Mittaghörner und den Ofen nach den Tichingel- 
fpigen, wo er ganz ſchmal und in pyramidenförmige Zacken zertheilt 
ift; über den tiefften Binfchnitt führt hier der 8100 Zug hohe Mars 
tinslochpaß. Ganz ig nordweftlih von dieſem Punkte erhebt er. 
fi) wieder im Eauten (Sardonen, Scheibe) zu einer breiten, von Glet⸗ 
Ei bedeckten, gegen Nord und Oft fchroff abfallenden Bergfefte. Vom 

auren an jest dann der Hauptlamm mit rein öftlicher Richtung 
fort in ver St. Gallen von Bünden trennenden Ringelkette; ein Neben: 
weig aber Loft ſich vom nörblichften Felsabſatze der Wand des Sauren 
} eciefl Scheibe genannt) ab, und une LB nun, den Bogen bes Sernf: 
thals in größerem concentrifchem Halbfreite wiederholend, fort nach der 

öhe des Schilts,, fafl überall angel bie Grenze des Kantons bilbend. 
Etwa eine Stunde nördlich von der Schetbe führt über ihn ver nahe 
an 7000 Fuß hohe Einfchnitt des Fonpaſſes; unmittelbar nörblich von 
diefem fleigt auf ihm der mit ewigem Schnee bevedte Kopf des Ruchi 
empor, von welchem zugleich der das Unterthal und Ramin vom 
Krauchthal fehetvende Ramperbunergrat gegen Welt ausläuft. Nörd⸗ 
lich vom Rucht verläuft fih der Kamm in die fihmalen, nahe an 
7400 Fuß hohen Felsfpigen der Härtenköpfe, an deren Norbabfall ſich 
der circa 6700 Fuß über Meer liegende Uebergangspunft des Rifeten- 
pafles befindet. Weiter nörblich folgt der Saufen und der in rauhe 
Zaden und Eleine Kuppen zertheilte Weißgändliſtock; jenfetts deſſelben 
nimmt der Grat nordweftliche Richtung an, trägt den abgeftugten 
Felskegel des Spipmeilen und nahe W.N. W. von dieſem die flache, 
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au 7700, Fuſß hohe Auiye bes Meißmeilen, von dem ans ein ziemlich 
ebener Grat in der e von circa 7100 Fuß nach dem, in mehrere 
Köpfe getheilten tfiod (7870 Zuß über Meer) hinläuft. 

Bom Weißmeilen geht der Kamm als etwas erniedrigter, aber 
doch ſcharf gezähnter, gegen S. W. und NO. in ſteilen Felſen abs 
fallender Grat fort zum ſteil aufſteigenden Mageren. Bon dieſem 
wendet er gegen S. W., trägt das Ruchſeitenſtöckli (Goggeyen 
und den ſcharfen Fels des eirca 7700 Fuß —— —— und faͤ 
dann ab zum Paſſe des Widerſteinerlochs (an 6000 Fuß üiber Meer), 
wo er im Rüden des Gufelſtocks mit dem Kamm bes Schilde zus 
fammen en ber nach feiner Richtung und ee feiner Beogns 
Kirn eſchaffenheit ſich die FSortfegung der Glaͤrniſchkette dar⸗ 


Die Hauptkette des Zöpi iſt alfo durch ven oftwärte ſich ausbies 
genden Scheibe: Magereufamm unmittelbar verbunden mit der Kette 
des Slärnijch, währenn fie (ſiehe das Folgende) an der ul bes 
Zinththals durch zwei bedeutende Längenteiten und drei große Hochs 
thãler von berjelben getrennt if. 


ortfegung des Maderanerthals, und geilen blefem 2 2“ — 


lere Erhebung mag nahe an 9000 Fuß betragen. Gegen Nordo 
lt es mit Bette 


feiner gerablinigen Sortfegung liegen und mit ihm turch bie Lüde 
un 


daran haften könnte. Mit der — an die Querſchlucht des 
Linththals erleidet die Glaridenkette eine Theilung in Kei kleinere 
Kaͤmme, verliert zugleich bedeutend an Höhe und verfließt ge eits 
bes Linththals mit den von der Gegend des. Hausſtocks na ord 
auslaufenden Stöcken. Der ſüdlichſte der drei Kämme tritt über ber 
obern Sandalp aus dem Glaridenfirn hervor, und bildet die gegen 
Oſt fell abfchhffigen Köpfe des Geißbützi, Treibſtocks und des Gewfls 

ödli. Der mittlere, die geraplinige Fortſetzung bes Hauptgrats ber 
Glariden, trennt das Thal der oben Altenoremalp von demjenigen 
der Fismattenalp, welches Übrigens größtentheils dem Kanton Uri ans 
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/ und:mit der Bachtalp and: dem Nichetliwpaß genam in Ciner Listie 
iegt; er enbigt als ſchmaler, fchroffer Felskamm im Altenorenftöct. 
Der RN und zugleich ——— aus dem faſt wagerechten, 
mit Gras bedeckten Grate des Fuß hefen Kamerſtocks; er löft 
Ah im Hintergrunde per Fismattenalp vom Nordgehänge ver Glariden 
ah; und -färkt Reit ab gegen die Fismattenalp und gegen Das Linththal. 
Saufter -ift: fein — welches zugleich die ſudliche Begreu⸗ 
g des großen, am Querthal der Linth endenden Laͤngenthals Des 
—— bildet. iS — Su 
3) Der Urnerboden iſt in Nord Begrenzt durch die prallig anfı 
fleigende Kalkkette des Glatten; fie enpigt gegen Oft In dem unge- 
fähr 7500 Buß hohen, ſenkrechten und ganz nadten Felsſtock des Höch: 
Thurm, der auch Ortſtock, Rietſtock und Scheyenftod genannt wird 
und die Grenze zwifhen Glarus, Uri und ‚Schwyz bildet; - jenfeits 
des Linththals ift dieſe Kette nicht mehr mit Beſtimmtheit nachzu⸗ 
weifen. Nördlich vom Oriſtock liegt Die fehe große, fat eine Stunde 
breite Mulde. ver Glatten« und Karren: Alp, deren höhere Theile an 
eine vom Sturm bewegte, erftarzte Wafjermafle erinnern; das durch⸗ 
eg nackte Kalkgeftein tft hier von zahllofen Eleinern und größern 
uchen und Schründen fo — dag das zwiſchen dieſen Einſchnit⸗ 
en übrig gebliebene Geſtein häufig meſſerſcharfe Kanten bildet und 
das Ueberfchreiten der fo verſchrundelen Felsfläche (Karrenfeld, Schrats 
ten) grobe Sorgfalt erheifht. Die Mulde erreicht mit circa 6500 
Buß ihre größte Erhebung auf der Linie zwifchen dem Ortſtock und 
dem ber vierten Kette angehörenden Riefeltitod oder Faulen; von dies 
er Linie an ſenkt fie ſich gegen Weit anfangs fanft zum Bilithal 
nab; gegen das Linththal ift fie Dagegen a sejäniten durch eine 
enfrechte elswand, an deren Oſtfuß eine win Alpenterrafle 
ausbreitet (Friterns, Bräd-, Braunwald:Alp). Diefe it vom Thal: 
grunde der Linth durch einen fteilen, an manchen Stellen fehr felfens 
reihen, im Mittel ungefähr 3000 Fuß hohen Abſatz getrennt. 


4). Nordweſtlich von ver befchriebenen Mulde erhebt ſich dann bie 
Keite des NRiefeltftods oder Faulen und des Glärnifch, welche merfwürs 
diger Weiſe wieder in die Sletfcherregion hinauf ſteigt und im Baͤchiſtock, 
dem hoͤchſten Punkte des Glaͤrniſchſtocks, die Höhe von mehr als 9000 
Fuß erreicht. Der Glaͤrniſch ift faft der einzige größere Berg in ber 
Schweiz, der, in einer ter änßern Ketten liegend, die füblichern, ‚nem 
geuneiten nähern Bergrüden an Höhe überragt und ausgedehnte 

etſchermaſſen trägt. tefe Ren ae hängt mit Umbiegun⸗ 
gen zufammen, welche feine Kelstagen eink erlitten haben und welche 
geognoitifchen Abfchnitte näher erörtert find. 

Die Oberfläche des Glaͤrniſch Hat die Geſtalt eines fpiken Win⸗ 
feld, der Scheitel befinnet fi am feinem Oſtende; von. diefem 
laufen ‚mit vivergirender Richtung zwei Gräte aus, die eine mit 
Gletſcher erfüllte Mulde zwiſchen ſich einfchließen. Der eine Grat 
läuft, in einer 6000 Fuß hohen Felswand zum Klönfee abſtürzend 

egen Abend und finft weitlich vom hödhften Bunte, dem 8880 Fu 
Boben Ruchiglaͤrniſch, rafch zur Schlucht des Klön hinab; der ans 
dere Grat dagegen läuft von der öftlichiten Schneefuppe GM Glarus 
Mittelglaͤrniſch in der noͤrdlichern Schweiz Vrenelisgaͤrtii genannt) 
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in fübwertäger Mqhinng nach dem hoch mit Ghetſcher beveckten Bä- 

ſtock fort} fudweſtlich von dieſem erniedrigt ſich der zugleich ſchmal 
* ent eg — Pi Bi ie en — 
—** t abge en oͤſtlichen Rieſeltſtock wieder zu ungefähr 8400 Fun 
—— und fetzt dann, die Grenze zwiſchen Glarus und San 
Kilgend , durch den weſtlichen, gegen a malaes Gipfel des 
Kiefeltftods zum pyramtdenförmigen Fahnentödll (gewöhnlich Pfan: 
uenftödli geferieben) Hin. Die Gletſchermulde, welche zwifchen vie; 
fen zwei Kaͤmmen let, fällt gegen Weit feil ab zirr Roßmattalp, 
bem großartigfien Felſencircus der öftlihen Schweiz. 

Der ſüdöſtliche Abfall des Glärnifch befteht'nicht, wie der nörd— 
liche, aus einer ununterbrochenen Felswand fondern die fenfrechten, 
mit Schnee und CEis bebedten Wände der Höhe ſind von ben fleilen, 
tiefern Gehuͤngen getrennt durch bie nördliche — der breiten 
Zerraßffe ber Braͤch⸗ und Braunwaldalp; fie endigt in Horb mit ver 
Guppenalp ob Schwanden. Wie oben angeführt, hoͤren vie Ketten 
der Glariden und des Ortſtocks am Linththale auf, find au feiner Oſt⸗ 
ſeite wenigſtens nicht mehr in deutlichen Kämmen fichtbar. Die 
Glaͤrniſchkette dagegen ſetzt nach der Unterbrednng durch die Spalte 
des Linththals im breiten Stode des Schilde. wieder fort und ver- 
bindet fi) dort durch den Gufelftod mit dem von der Scheibe aus: 
laufenden, oben befchriebenen Gebirgskamm. 

5) Zugleich aber verfließt fie Be bin faft völlig mit der 
fünften Kette, die fich im Muͤrtſchenſto ale mächtiger, breiter, faſt 
8900 Fuß hoher Stock darſtellt, weſtlich von dieſem aber in drei Kämme 
ben Fronalpſtock, Renerkamm und Höch⸗Fadlen getheiit iſt; der Fron⸗ 
al pſtock if vom Nenerfamm durch die Cinſenkung des Schienftodti 
und der fchönen Alpmulde der Mollern getrennt, der Neuerkamm vom 
Be durch das Thäldhen ver Neueralp. Die Fronalp Neuer 

gmaße-if vom Mürtjchenftod geſchieden durch bie tiefe, zu bei⸗ 
ven Seiten von fentrechten, aadten Kalfwänven begrenzte Spalte 
des Plattenfeethals. : Gegen Nord fallen der- Mürtfchenftor und ber 
Reuerkamm zu einer ziemlich breiten Terraffe ab, anf ver die Dörfer 
Dbflalden und Filzbach liegen und die vom Walenſee durch fenfrechte 
Felswaͤnde getrennt if. ‚Wine ähnliche, aus ver. Tiefe bes Linththais 
nicht geahuie, mit fchönen Berggütern bedeckte Terraffe zieht fih an’ 
ber. Weſtſeite des Gebirge von der Fronalp bie zum Hörnli, einem 
Belfenabjate des Schilne ob Glarus. N | Ä 

Weſtlich vom Linthihal finden wir die Fottſetung dfefer fünften 

ette im Wiggisgebirge, non der et durch das 
tief eingefenkte Längenthal, in welchem der durch feine impofanten 
Umgebungen bekannte Seerutis oder Klönfee liegt; er ift vom Linth⸗ 
that durch einen. Wall geſchieden, der ——— aus zertrümmer⸗ 
tem Geſtein zu beſtehen ſcheint; gegen: Weit verbindet ſich das Klon— 
thal mit der breiten Einſattlung des Bragelpafies. Ser 
. „ Die hoͤchſten Spitzen des Wiggts find der ziweigipflige, als er: 
habene Pyramide ans dem Linththal fich auffehtoingenbe Rautifoig, und 
se 6850 Fuß hohe Scheye. Der fie verbindende Kammgrat ift gegen 
Sud vom Klönthal getrennt durch das Hochthälchen der Lan, enedalp 
uns ben kurzen, den Aloͤnthal ſteile Felewaͤnde zufehrenden Grat des 
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* Sdhlen und Windlocher. 
Dwirren md wis. Gegen Nord fällt ver enkamm 


| RautivSchey | 
ab zur großen Mulde des Ober- und Niever- oder Haslifees; aus ihr 
erheben fich in Folge von — welche die Yelsunterla 
einft in dieſer Gegend erlitien hat, * Kämme; der größere nördli 
beginnt zwifchen vem Ober: und Nieverfee in der Eggen⸗ und ber 

Geißgadenfluh und fest weſtwaͤrts im Grate des Thlerbergs zum Bock⸗ 
mattli und zu dem in: Oft fteil abgeftürgten Scheinbertg Bel ver füt= 
jere füpliche ſteigt weitlich vom Oberfee empor und ſchließt fich durch 

en Hoflefchen in Weſt an den ebenfalls durch Emporthürmungen und 
Krümmungen der Zelsfchichten bewirkten zickzackförmigen Ouerfamm 
an, welcher als Grenzlinie zwifchen Glarus und Schwyz vom Räders 
tenftod an Daeel die acentd e, den Zingelfpiß und den Roßalpeli⸗ 
fpig nach dem Scheinberig hinüber fortfegt. 

Durch die zwei Längenrüden und den Querkamm ift die Mulde 
des Obers und Nieverfees in Welt in 3 Arme getheilt; tm ſüͤdlichen 
Hegen die Alpenftäfel von Lachen und Sulzli, im miltlern ber von 

swaͤnden umfchlofiene Keſſel der fchönen Ahornenalp, tim nördlich⸗ 

en. die langgeftredte Schwendialp. Die Mulde if gegen das Linth⸗ 
thal Hin abgeſchnitten durch fteile Felfenabhänge, welche füch gegen 
Süd mit denen des Rautifpiges vereinigen, gegen Norb zur Sonnenalp 


gegen den Haslifee Hin; der nördliche, Brüggler genannt, febt gegen 
Oberurnen hinab fort. | 


7).Nöordlich vom ſchmalen Nieberurnerthal, welches bie Köpfens 
ftodfette in Nord begrenzt, erhebt fich mit bewaldeten Abhängen die 
aus Nagelfluh beſtehende Kette des 5000 Fuß Hohen Hirzli, deren 
Burke fih ebenfalls gegen W. S. W. und gegen O. N.O. verfol: 
en laͤßt; in Uebereinftimmung mit dem füböftlichen Einfallen ihrer 
s len iſt ihr nordweſtlicher Abfall ebenfalls Heiler als ver fühs 
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3) Höhlen und Windlöder. 


Höhlen, welche mehr oder weniger tief ins Belfengebtege hinein⸗ 
laufen, haben wir mehrere in unferm Lande; fo im enwald bei 
Mollis, auf der Alp Aneren am Dizg auf Faͤßis, auf Braͤch, dem 
Saßberg und der Guppenalp, weldye Ietere unter dem Namen Tönts 
loch befannt iſt, indeſſen nur eine fehr greige Meite hat; die bevens 
tendften find das Heidenloch ob Matt und die Höhle am Brüggs 
ler, dem Kalkherge zwifchen der Obers und RieverunnerSchwenbialp. 


Höhlen and Windlacher. % 


Das Hetdenlod liegt eine Viertelfiunde ob Mutt an der auf 
den Weißenderg führenden Berghalve. Der Eingang In die Höhle if 
fehr eng, weitet- ſich aber bald dermaßen, daß man ein Stüd weit 
aufrecht fortgehen ‘Tann; die Wände ber Höhle ſind da ganz glatt, 
aber theilweiſe mit. Tropffteinen Üiberzogen ; tft man fo ein paar Mir 
unten egangen, verengt die Bölle wieder und ſenkt nn ziems 
lich fteil in den Berg hinein; bald gelangt man an eine Stelle, wo 
fe fick in zwei Arme theilt; der eine größere {fl gegenwärtig ganz 
yon Steinen vermmert, welche von oben herunter gelaflen wurben, 
fol aber früher noch welt in ven Berg Hineingeführt haben; ver 
andere öffnet fih nur durch eine female Spalte, fcheint aber fi 
noch weit forizufegen; wirft man einen Stein in diefelbe, hört man 
ihn noch weit Binunterfollern. — 


Die Höhle am Bruͤggler, welche etwa in einer Hohe von 6000 
Bub. ſich befinden mag, hat ebenfalls einen engen Eingang. 
an mınf etwa 15 Schritte weit auf allen Vieren fortfriechen, dann 

aber weitet fie PAR daß man aufrecht fortgehen kann; bald gelangt 
man an einen abfallenden Fels, über man fi an einem 
Strick Herunterläßt; dann befindet man fich in einem ziemlich geräus 
migen Gewölbe; weiter gelangt man zu einem Baflerfammler, eſſen 
Waſſer Im Berge verfiegt. Bon hier verengt ſich die Höhle wieder 
und verliert endlich in einer fchmalen Felfenfpalte. Die Kno⸗ 
en, welche Kammerer Tſchudi in diefer Höhle fand, rührten wohl 
son einem in derſelben umgefommenen Thiere unferer Erdepoche; 
vorweltliche Knochen. habe ich wenigſtens, troß langen Suchens, Feine 
fu derſelben finden können. — 


Wind⸗ oder Wetterlöocher nennt man auch bei uns jene 
Löcher und Spalten in der Erde, aus welchen im Sommer bei ſchö— 
nem Wetter ein Talter Luftfirom herausbläst. Aendert das Wetter, 
fo hört diefer Talte Luftfitom auf, begimmt aber wieder, wie ver Him⸗ 
mel fi anfheitert. Im Winter zieht umgefehrt der Luftſtrom in das 
Windloch hinein, während im Frühling und Herbft der Windſtrom 
gewöhnlich fill fteht, weil dann die Temperatur der Luft in der Höhle 
mit derjenigen außerhalb berfelben übereinftimmt, während fie im 
Sommer viel niebriger fteht, und zivar ſelbſt bedeutend. niedriger als 
die mittlere Jahrestemperatur, wohl weil bei fhönem Wetter dürch Die 
Verdampfung des die Höhle umgebenden Tagwaſſers, wozu immer viel 
Wärme erfordert wird, die Luft erfältet wird; bei fchlechtem Wetter 
verdampft. das in die Erde einfickernde Waſſer nicht, daher dann auch 
die Luft nicht dadurch erfäftet wird und der Luftſtrom aufhört. Im 
Minter aber wird die Luft des Windlochs eine höhere Temperatur 
Haben als die äußere, nnd fie wird aufwärts fteigen, fo daß dann die 
Luft unten ins Windloch hineinzieht. Bei dieſer Erklärungsweiſe 
muß angensmmen werden, daß die Winvlöcher höher oben im Ge: 
birge Ausmimbungen haben, was In der That um fo mahrfcheinlicher 
ſcheint, da ſie an Riefenen oder doch in zerflüftetem Geſtein vorkom⸗ 
wen. In unferm Lande kommen folche Windlöcher vorzüglich im Kalk: 
gebirge vor und werben fehr geſchaͤtzt, um — bei denſelben 
anzulegen. Wir finden welche im Klönthal: im Vorauen und da an 
einer. Felfenwand, auf der Alp Meeren und der alten Stafelalp, bes 
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ſonders viele auff⸗dem Leuckelbdeli, ‚jsner ſchönen Bargterraffe zwi⸗ 
ſchen Leuckelbach und der obern Guppenalp. Er liegen da am Fuße: 
es mit Rafen bevedten, zum. Theil aus geoßen Bloͤcken beſtehenden 

chutthalden, ‚welche fih an die Wände bes Leuckelſtocks binaufzier 
ben. Herr a. Eſcher v. d. Linth fand die Temperatur eines dieſer 
— (26. Jul. 1839) 2IR., eines andern 2/;IR.. bei einer 
Lufttemperatur von 13YI!R. Im Britternwald grab man. beim Ke⸗ 
renzerftraßendan mitten im Sommer is aus der. Erde; unzweifel- 
| af befinden ſich an dieſer Stelle Luftlöcher, da in: dieſen im Frühe 


ing fih Immer Eis bilvet, das, in manchen bis in ven Sommen. 
a ie | : 


Rn, 4 Gletfder. -: 
Die Schneemaffe, welche während des Minters den ganzen Kan⸗ 
ton Glarus det, ſchmilzt in der wärmern Jahreszeit auf einzeln 
ſtehenden, ſich bis zu 7000 Buß üb, M, erhebenden Bergen und Ge 
birgsrücden gewöhnlich vollitändig ab; auf Bergen von 7000 bis 8009 
Fup Höhe bleiben meiltens an fchattigen Stellen. oder in Schluchten 
wenigitens Eleinere Flecken übrig; auf foldyen von 8000 F. bie 9000 
Fuß üb. M, haben wir fchen ausgedehnte Schneefelnder, welche nicht 
nur alle Schluchten und Vertiefungen, ſondern auch die flächern Stel⸗ 
len überveden; nur an den fonnigen Nbhängen fchmilzt ver Schnee 
noch volltändig weg. Steile Gebirgsitöde, welche bis zu diefer Höhe 
fi erheben, find daher mir Iheilweife in Schnee: gehüllt, während 
breite Gebirgsfimme fchon ausgedehntere Firnen tragen, Don 9000 
ß an it fa alles Land in Schnee und Eis vergraben, nur einzelne 
elfenfämme und Berggräte oder fleile Felfenwände fiehen aus dem 
fchauerlich Falten Eismeere heraus, deffen Ausdehnung mit der Größe 
und Höhe der Berge wächst und das dann auch um fo tiefer feine 
Arme in das unten Hegenve Land Hinabftredt. 


Alle diefe das ganze Jahr. hindurch die Alpen deckenden Schnees 
maflen nennt der Glarner Firn oder eigentlih Firä; Gletfcher heißt 
er nur das in Eis verwandelte Wafler des Winters. Iu der Wiffens 
ſchaft hat man aber in neuerer Zeit. vie Ausprüde Firn und Gletfcher 
auf zwei verſchiedene Zuſtaͤnde des alpinifchen, ausdauernden Schnees 
anzuwenden angefangen. Firm nennt man den durch öfteres theilweifes 
Schmelzen und Wiebergefrieren grobförnig geworbenen Schnee der 
Alpen, Gletſcher die durch fortgefehte Wiederholung dieſes Prozeſſes 
in bläulichtes Cis verwandelten Firnmaffen. Im Glarnerland find 
indefien diefe beiden Schneemaflen nicht fo ſcharf ausgefchieven wie 
in andern größern Gletfchergebieten; wir haben meiſtens Firne und 
nur eine Kleinere Zahl von eigentlichen Gletfchern. Zum 

- In der ganzen Kette des Wiggis, welche ſich nirgends über 
7000 &. üb. M. erhebt, ſchmilzt der Schnee in den meiften Jahren 
vollftändig weg, höchſtens bleiben etwa in tiefen Schlünden kleinere 

eſte von zujammengerutfhten Lauis Schnee (Lawinenfchnee) ns: 

der gegenüherliegennen Bergketie des Mürtfchen und. Schild, d 
in einzelnen Gipfeln bis zu 7400 Fuß anfteigt, bemerken wir an ben 
Morbfeiten ziemlich viefe Schneefleden, die indefien nirgends eine große 
Ausdehnung. erhalten und, nirgends Gletſcher bilden. Daſſelbe —* 
auch von her ganzen Bergketie, welche vom Schild Bis Sardouen bins 


t- und bie Bvanıe - den. Kantonen Alarus uk St, Gallen 
et, obſchon Her —— ftöde (ſo der Heuſtock Mageren, 


Weitmeil, Spigmeilen, Gulderſteck) ſich von 7700 bis gegen 7900 
Fuß üb. M. erheben und aud der Bergarat ſelbſt an den meiften Stels, 
len in ver Höhe von 7000 8. üb. M. fih hält. Gletfcher treffen wir 
fm diefer ganzen Kette Feine an und an Sübfelten auch feine Schnees 
felder, während dagegen die Norvabhänge ber höhern Stöde und 
Kämme faft immer mit einzelnen Schneeftretfen beſetzt find, fo 3. B. 
an ber Kette zwifchen dem Weißmeil und dem Gulderſtock auf der 
Mühlebachfeite (doch war im Sommer 1842 der Schnee auch da volls 
Rändig megnefhmolzen) während dagegen bie etwas tiefere, mit dies 
fer parallel laufende des Kamperbunergrats, bie fich as Me 
etwa in einer Höhe von 6800 F. üb. M. hält, auch an der Schattens 
felte im Sommer keinen Schnee trägt, und ebenfo wenig der aus ihr 
bis zu 7300 3. üb. DM. fidy erhebende grüne Spitz. 


Im Sreiberg haben wir am Kärpfftod (8742 5. üb. M.) eigents 
liche Firnmaſſen. Seine oberite Felſenpyramide ift zwar im Sammer 
anz feneefrei, dagegen reicht von etwa 8000 Fuß au bis 7400 Juß 
erunter ein Firn, der einen weißen Gürtel am.dte kahle Gebirgsmaſſe 
herum bildet. Auf den übrigen Gebirgskaͤmmen und Berggipfeln des 
Freibergs begegnen uns nirgends mehr größere, zufammenhängende Zirus 
maflen , fondern nur einzelne Schneefelder, die in günftigen Sommern 
auch wohl ganz verſchwinden. Von dem nörblichiten höhern Gebirgs⸗ 
Roc dieſer Bergkette, dem Gandftod (oder Reuhütenſtock, 6955 F.), 
hat Dr. Marti während mehrern Jahren die Schneeſchmelze beobach⸗ 
tet, woraus —— daß feine nörblicde, Glarus 3 efehrte Bergs 
feite in der Regel in Mitte Auguft die legten Schneefleden verliert. 


Während der Freiberg uns nirgends ausgedehnte Firnmaſſen weist, 
treten uns dagegen in ber Slärnifchkette, welche body ihre Gipfel nur 
um wenige hundert Buß höher erhebt, große &letfcher entgegen , wa® 
unftreitig durch die ſchon früher befchriebene Korm des Glärnifchges 
birgs, welches in bedeutenden Höhen weite Flächen und Thäler bil⸗ 
det, bevingt wird. Die:weite muldenförmige Bertiefung zwifchen dem 
Srate des Rukiglärnifch und. dem Bädchi ift mit einem tiefen 
Gletſcher ausgefüllt, weicher auf der Weſtſeite bis in vie Roßmaits 
alp und dort bis zu 6100 F. üb. M. hinabreicht; auf der DOftfeite deckt 
er den Grat, weldyer vom Ruchlglärnifch in fünlicher Richtung verläuft, 
vollſtaͤndig und überzieht den fogenannten mittlern Glärniih, wo er 
den unter Brnelisgärtlt bekannten Gletſcher bildet, ver in einzelnen 
Armen bis auf die Felfenwände, die gegen Oſten abſtürzen, ie 
fegoben iſt, von wo zeitemweife. einzelne Stücke fich lostrenuen, über 
die Felſen herumtergefioßen werben und mit lautem @ebenner ‘dem . 
Tobel des Guppenbachs as die gange, von Weſt nach Dit verlau⸗ 
fende Kante des Ruchiglärniſch — ‘ein. paar hundert Fuß über den 
Gletſcher hinaus und iſt fchneetrei, während Dagegen an ber nörd⸗ 
lichen Seite der fürchterlich zerklüftete Gletſcher bis an die Spitze 
des Baͤchiſtocks Binaufreicht. 

Weiter -füplih vom Bäͤchiſtock verliert fich dann dieſer Gletſcher 
uw Der fen zeigt: nur Schneefelver, die an -der Kette von da bis 
zum od im Sommer meiftens gänzlich verfchwinnen. Es hängen 
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vaher die Glarniſchgletſcher zit keinen größeren Gletſchergebketen zu⸗ 
ſammen, ſondern ſtellen ein vereinzeltes, etwa eine Suobratfiumde Im 
Umfange haltendes Eismeer dar, welches am weiteften von allen der 
er der Schweiz in die nörbliche, ebnere Schweiz hin- 
ausreicht. | 


Da die Gebirgskette, welche unfer Land von Graubünden trennt, 
die höchfte des ganzen Kantons ift, welche vom Tödi zum Hausſtock 
nirgends unter 7300 Fuß, und vom Hausſtock bis Sarbunen nirgends 
unfer 7400 Zuß binabfinft, in einzelnen Hörnern aber bis zu 10,000. 
und 11,000 Fuß fich erhebt, dürfen wir bier die größten Firn- und 
letfchermaflen des Landes erwarten. In der That iſt diefe ganze 
ebirgswelt mit einem nur an wenigen Stellen unterbrochenen Firm 
belaftet, welcher nach Weit in den Kanton Uri ſich fortfegt und mit 
den Gletfhern des Scheerhoms und ber —“ in Verbindung 
ſteht. Da der weſtliche Theil dieſer Bergkette bedeutend höher iſt, 
als der ee ift er auch mit größern Gleiſchern bevedi, wel 
“ Mefer in die Thäler, auf dee Glarnerfeite im Allgemeinen bis 
Fuß üb. M., hinabreichen. Nirgende füllen fie aber jo lange Täler aus, 
over laufen fo weit ms Tiefland herunter, wie das mit ven Blet- 
fihern des Berneroberlandes, des Wallis und Engadins der Yall iſt, 
da unfere Gebirge an Höhe und Ausbehnung jenen bei weitem nicht. 
Seisfommen; denn je höher die Berge, o größere Schnee und- 
maffen werden an denfelben anhänfen und deſto tiefer werben: - 
daher viefelben in das untenliegende Land hinabräden. 


Es zerfaͤllt die Gletſcherwelt der Töbilette wieber in mehrere 
lieber, die nach den Alpen und Bergen, die .fie belaften, ihre Ras. 
men erhalten haben. Die Hauptfächlichiten find; 


41. Der Glarivenfirn. Er füllt die weite, etwa 9000 F. ab. M. 
liegende Mulde zwifchen der Töbdi⸗ und Glarivenfette aus, und bildet 
Hier ein Dane Es fept fich daſſelbe gegen Url ins Made 
tanerihal fort, welche Abiheilung unter dem Namen Hufifirn befannt 
iſt; auf der Glarnerfeite fteht ed dur den Sandfirn mit dem Toödi⸗ 

m in Verbindung. Gegen Often find feine bedeutendſten Ausläufer 
r Spipalpelis und ver Geißbützifirn, welde auf die obere 
Sandalp binabreihen. Der lestere kömmt von dem Grate zwifchen 
dem ‚Spigalpeli und dem Geißbütziſtock aus dem Cismeere der Glas. 
riven herunter, und trägt auf feinem Rüden eine Sufferlinie, welche 
Yon einem verwitterten Felfen entfpringt, der aus dem Eiſe hervor⸗ 
* Der Spigtzalpeliſirn liegt eine Mertelftunde weiter füplich und‘ 
bt mit dem Sandfirn in Verbindimg. Bon dem Geißbütz iſirn get 
„en Arm längs der Süpfelte des Glaridengrats bis zur Alp Alten 
oren fort, und reicht an einzelnen Stellen bis auf ven höchften Kamm 
des tes hinauf, während viefer ſich an andern in nadten Fel⸗ 
fen hoch über das Bis erhebt. Auf ver Nordſeite dieſes Glariden⸗ 
ates, gegen den Urnerboden zu, find die Abhänge bis gegen 7000 
Gib herab mit Gletfchern bedeckt. Es entfpringen von dem Glariden⸗ 

auf der Glarnerfeite der Altenorenbady und Beckibach, I 
in einer Höhe von 7620 3. ab. M., dann mehrere Zuflüſſe des Ober⸗ 
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2: Der Sandftrn. Auf ver "alien Seite ſteht diefer in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Glarivenfiin;-nady Sid reicht er 


geoden Toni Ihm auf der öflichen Geite einfoten. Er ift ev ‘eine 


3. Der Tönifirn. Iwifchen dem Tori und dem DBerggrat, 
welcher vom Selbfanft zum Bifertenftod und von da nach dem Piz 
Nrlaun und Stodgron hinzieht, haben wir ein, mehrere Stunden 
im Umfang — Eismeer, deſſen Firnen bio zu den oberſten 


dieſer Firn en 
mur in beträchtlicher Höhe gangbar. Aus ihm entfließt der Biferten⸗ 
bach, welcher übrigens auch höher oben am Gletſcher an mehrern 
Stellen zum Vorſchein koͤmmt, dann aber wieder buch treichterförmige 
Löcher in die Tiefe des Firns verfinkt. Da der Töhifien hber ven 
Berggrat,' welcher Glarus und Bünden trennt, wegſetzt, ſteht er 
mit den am Sübabhange befindlichen bündneriſchen Gletſchern, näm⸗ 
Lich dem Brifal, Ponteljes und Ilems⸗Firn in unmittelbarer Der: 
bindung. we Ss : 

4. Selbfanftfirn. Es überkleidet diefer ven Rücken des Selb: 
fanfts von dem nicht viel über 7000 Fuß hohen Schaffelbfanft bie 
Bifertenftod. Gegen das Limmerntobel zu reicht er an manchen 

tellen bis .auf die Außern Kanten der Felfenwände hinans und ftößt 
nicht felten einzelne Bletfchermaffen mit großem Gefrady ins Lim⸗ 
merntobel Heruntr. . 

5. Der Limmernfirn fieht mit dem vorigen an feinem Sübs 
ende in Berbindung und wird vorzüglich von dem Biferten- und dem 
Kiſtenſtock erzeugt. Er if weit in das wilde Limmernalpihal her: 
unter vorgeruckt. * 


6. Der Kiſtenfirn liegt auf der Muttenalp, bie theilweiſe 

son demſelben verdeckt iſt. Der Kamm des Kiftengrats, au deſſen 

Nordſeite der Firn liegt, erhebt fich bis zu 8600 F. üb. M. und vers 

liert auf der oberſten Kante im hohen Sommer die Schneebekleidung. 

Dieſer Firn hat nur eine ſehr geringe Ausdehnung; es iſt aber die 

nze Muttenalp, zwiſchen 7000 und 8000 3. Höhe Ib. M., mit einer 
faft nie ſchmelzender Schneefelber bedeckt. 


a KH De Der et Ri kon — — 
wen um en, We fche n Schneefe gehen, 
Ne. bis gegen. ven Baufıyaß kerhber ie. veichen auf ber 


28- Geſchichtliches Aber die Alrtſcher unfere Land es. 


fette: bis zur oberſten Epitze des ſtocka hinauf, welche eine 
ntcht ——— an der Morbfeite — bekleidete Flaͤche beſigt. 


An der füdlichen Seite ſtehen dagegen nackte Felſen aus dem Schnee her⸗ 


vor. An dem ſuͤdlichen, bundneriſchen Abhange breiten ſich die Hausſtock⸗ 
gletſcher über das Sedeſterthaͤli ans, und ſenden einen Auslänfer nad 
der Alp Ranaſchka herunter; weiter nach Weſten ſotzen fie ſich über den 
Auchi "fort mid bilden dort jene Firnen, die unter dem Namen des. 
Ruchi⸗ und Muttenfirns befuunt find, welche die weſtlichten Auolaͤufer 
des Hausftodfirns. darſtellen. Auf der Nordſeite iſt per Hausſtock fo 
ſteil abgeriſſen, daß feine größern Gletſchermaſſen an demſelben ſich 
anſetzen können. Boch finden wir am obern Stafel der Wichlenalp 
ge Heinen Firn, der bis zu 6370 Fuß üb. M. hinabreicht und vie 
fege des Sernfs bildet. Gin anderer Fleiner, etwa eine Viertel⸗ 
flunde im Umfange baltender, Gletſcher Liegt am Schafmattliftodk,; 
weſtlich vom obern Stafel ver Alp Jätz, und zeichnet fich durch Die 
ehr fchönen zum Theil neuern, zum Theil Altern, weit vorgefchobenen 
irn ſtöße aus. * 

8. Bündnerbergfirn. Der Bündnerberg, worunter man bei uns 
die Bergkette vom Vorab bis zum Ofen verſteht, iſt auf ſeinem Rücken 
ganz mit Firn belaftet. An dem weſtlichen Ende reichen gewöhnlich 
einzelne Firnfelder in den Jätzſchlund hinab, deſſen höher gelegene 
Theile mit Firnfeldern bevecdt find. In warmen Sommern ſchmelzen 
indefien viefe, wie die zum Borab herauf reichenden, fait vollftändig 
ab. Das war z. B. im Sommer 1842 der Fall, wo auch der Bor 
feine Birnen trug. Auf der Glarnerfeite deckt diefer Bündnerbergfirn 
an den meilten Stellen nur den Rüden des Berges, der nach biefer 
Seite Kin fteil abfällt; nur bei ben — —— und am Ofen 
dringen größere Gletſchermaſſen in nordlich ge egene Thaͤlchen hinab 
welche ſie ausfüllen; ſo ſind dieſe am —z— tli bis zu 6600 Fu 
üb, M. hinabgerüdt. 

9. Suren- oder Sarbonenfirn. Die Tfchingelhörner find 
auf der Glarner: und Bündnerfeite nur mit einzelnen Firnfeldern be: 
legt; am Suren, welcher als breite Bebirgamafle ſich bis zu einer 
Höhe von 9500 Fuß üb. M, erhebt, wachlen aber diefe wieder zu 
einem Firm zufammen, welder den ganzen breiten und langen 
Gebirgsrüden mit dicker Rinde überzieht. Auf der St. Gallerfeite 
reicht er als Gletſcher bis in die Kalfeufenaly herunter, während bie 

elfenwände,. welche nah dem Glarnerland zu ſteil abflürzen, fein 
Vorrücken nach diefer Seite Hin verhindern. Meiter nah Norden 
fentt fih nun diefe Bergfette fchnell und die Gletfcher verfchwinven 
von berfelden. Nur am nahe beim. Sardonen liegenden Rucht bemer- 
fen wir noch den ganzen Sommer einen Firnſtreifen um ben oberiten 
Selfengipfel herum (im fogenannten Bützi); doch if er von Feiner 
beträchtlichen Ausdehnung. 


Geſchichtliches über Die Gletfcher unſers Landes. 


Es iſt bei uns die Anflcht ziemlich allgemein verbreitet, daß die 
Gletſcher im Wachſen begriffen: feten und überhaupt das Klima der 
Alpen allmaͤlig immer mehr verwildere. Man beruft fich dabei auf 
alte Sagen, von weichen wir noch ſpaͤter in eines beſondern Abſchuitie 
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(über Bollefagen) reben werben, wornach sie ſegt 
dem Schnuee und Gis verfalten And, früher fruchtbare Weiden — 
fen fetenz wie auf die ganz richtige Thatſache, daß die Rn keit 
der Alpen ſehr abgenemmen habe. nun auch die Baumwegetation von 
den höhern Gebirgen immer ‚mehr zurückweiche. @ine vorurt 
Prüfung aller Thatſachen, die hier in Betracht fommen, nt: aber 
nicht für eine abſolute Zunahme der Gletfcher und Berwmildernng des 
Apenilimos zu ſprechen. Jene Sagen wollen: wohl nur erklären, 
warum bie Alpen mit Schmee und belaftet jeien; bie 
der Ertragsfaͤhigkeit der Alpen rührt wahrfcheinlich nur vom Mens 
ſchen her, weicher die Gebirge bis in die oberfien Graͤte hinauf abs 
nutzt, ohne ihnen einen Grfay dafır zu geben, und das Zurücktreten 
der Wälder in höhern Regionen haben wir großentheils dem. unver 
Manbigen und unvorfichtigen Abholzen zu verdanken. — Die gegenwärs 
tige Beichaffenheit der Gletſcher unfers Landes zeigt uns, daß bie 
@letfcher, wie überhaupt die Schneemaflen der Alpen, nach fchnees 
reihen Wintern und naflen, Falten Sahrgängen zunehmen, daß fie 
dann fich nicht ſelten über Viehweiden ausbreiten und dicfelben über« 
wachſen, daß aber in guten Jahren, nach trodenen Wintern und hei: 
Sommern die Schneemaflen wieder zurüctweichen und jene Weide⸗ 
pläge daun wieder zum Borfchein fommen. Hat aber der Schnee fis 
—— Jahre gedeckt, ſo iſt der Raſen a rben und überdies * 
wöhnlidy mit Sand und Steinen überdeckt, welche vom Gletſ 
herrühren. Wird nun der Boben nicht wieder geräinigt und jedes her⸗ 
vorſproſſende Gräschen vom Vieh abgeweidet, wird natürlich. biefe 
Stelle ſich nicht wieder in eine Weide, fondern in. einen wülten, öden 
Platz umwandeln, der aber wahrlich nur. die Faulheit und. Nachläſſi 
feit der Menfchen , nicht aber das Klima anklagt. — Betrachten wir 


ramhen und 
Sanermaflen der Alpen: anwackten, uns da ſpater nie mehr fo. viele 


ranhe Zahrgange aufeinander folgten, acbchten jene Altern Yirnftöße In 
dieſer Zeit entianden fein. Unſtreitig wurden Die Gleiſcher durch 
die beißen Sommer von 1666, und namentlich 1669 wieder zurlde 
geihmehjen; vom Ainfange des 18. Jahrhunderts fagen die Chroniken 
drucklich die Gletſcher felen in Folge rauher Jahrgänge gewach⸗ 
en, in dem heißen, trockenen Sommer vom J. 1759 werben aber 
= 3 ; n 3: un n. — * Wach⸗ 
en, im en Jahre aber ein ehen ). In unſerin 
Zahrhundert hatten die Schneemaſſen in nen Jahren 1816 bis. 1819 
ihr Rarimum in den Alpen; in ven Jahren 1819, und namentlich 1822 
ssichen fie aber wieder um ein Bebeutendes zurüd, fo daß viele Jahre 
lang beberfte Weideplaͤtze wieder zum Dorfchein kamen. Seit der Seit 
ſind die Gletſcher noch weiter zurkifgegangen und haben im Sommer 
1842 ihr Minimum erreicht; der — Winter 1843 hat fe 
‚aber wieder ‚vergrößert. wi; 
’ Quellen und Brunnen. 

In den Ralfgebirgen, welche in der Regel viel fchroffer und mehr 
zerklüftet. find als die Schieferberge, finden wir an ven Bergabhängen 
mir — Quellen, während an dem Fuße dieſer Berge oder da, 
wo Thonlager. fi finden, . nicht felsen große Waſſermaſſen hervor⸗ 
fprudeln. Auf den Sieterbergen find die Quellen —— über 
die Abhänge vertheilt, wir haben auf dieſen mehr, aber viel Heinere 
Duellen. In der Thalfohle des Linthgebietes, von Niederurnen bis 
Linththal, brechen an manchen Stellen förmliche Bäche aus der Erbe 
berans und alle Ortfchaften find reichlich mit frifchem, Taltem Quell⸗ 
wafler verfehen, während wir im Sernfthal durchgehende nur Fleinere 
Duellen bemerken. Faſt alle Ortichaften des Landes befigen laufende 
Brunnen; Pumps oder Ziehbrunnen ſieht man felten und erſt feit 
nenerer Zeit. In den größern Ortfchaften fließt das Waſſer ‘ans 
einem bald hölzernen, bald fteinernen, meift mehrröhrigen Brunnens 
ſtocke in ein Beden (Brunnenseog), welches aus grauem Kalkſtein 
verfertigt iſt; in den Eleinern Dörfern bemerken wir nur hölzerne 
Brunnentröge und bei ven Berghäuschen und Ställen meiſtens ſolche, 
die ans einem ansgehöhlten Baumflamme beftehen, Nur das große 
Dorf Näfels hat Feinen Brummen und fchöpft das Waſſer unmittelbar 
aus dem burchfließenden Bache. In dem Haupt: und Großthal ent- 
Balten die meiſten Quellen vielen Tohlenfauren Kalk, Sue 03.8. 
der Maibrunnen im Ton und die untere Duelle in Mitlöbi fo viel, 
daß ihr Wafler nicht zum MWafchen der Leinwand geb t werben 
kann, auch Erbfen, Bohnen, Gerfte u. ſ. w. ſich darin nicht weich 
fleden laſſen. Cinigen Quellen fohreibt man vie Erzengung von Kröpfen 
zu, neunt fie daher Kropfbrunnen; ein folcher findet ſich } 3. im 
vordern Theile von Engl. Han fchreibt dieſe Eigenfchaft befonders 
foldyen Duchen zu, welche bie Morgenfonne nicht beſcheint. $ 


3) Trampi fagt (Chrouik 6.680): „Wiel Schnee uns Eis, fo ned 
vom 3.1770 in ven Alpen lag, wurde wieder weggeſchmolzen uud 
- die vermutpete Ausbreitung ‚der Zirnen vernichtet." 


Gewäller. Quellen uns Beunuen 2 


eft. 
[prfuat am Zuße des Glärnifch, beim fogenannten Brunnenftübli, dar 
uelle, welche den ganzen Flecken Glarus und über 60 Güterbrunnen m 


horns 
und Erlenwäldchen tritt uns die St. Felir- und Regulas Duelle ent 
gegen, die ihr reines, Faltes Wafler der Linth zutreibt. 


Maibrunnen, d. 5. Quellen, welche nur im Srinling, befons 
ders zur Zeit der Schneefchmelze ober bald nach dverjelben, fließen, 
giebt es viele durch’s ganze Land, Da au die gewöhnlichen Quels 
en zu ber Zeit reichlicher fließen, vermag oft nicht alles Wafler durch 
die gewohnten Oeffnungen Herauszubringen und fucht fich neue Auss 
wege. 


Don Mineralquellen if die berühmtefte die zu Linththal. 
Sie entfpringt eine Halbe Stunde ob am Stachelberg, unters 
15 der Braunwaldberge, etwa 900 Fuß über dem Thalgrunde. Sie 
fommt aus einer Felfengrotte von Kalk, aus deſſen Wänden das Waſ⸗ 
fer hervorſickert und ſich durch eine eingehauene Rinne zu einer klei⸗ 
nen Röhre fammelt. Ste Tiefert gegenwärtig in jeder Minute etwa 
eine Flaſche Wafler von drei Pfund Eivilgewicht. 1812 fuchte der 
Beſitzer durch Sprengen des Zelfens, 1818 durch Bohrverfuche mehr 
zu erhalten, jedoch ohne Erfolg; gegentheils foll fie früher mehr 
Waſſer gehabt haben. als gegenwärtig. Unter dem hölzernen Boden 
der Selfenfpalte findet fich ein geräumiger Waflerfammler angebracht, 
welcher 3000 Maß Wafler zu — vermag. Von hier wird das 
Waſſer zum Baden durch eine hoͤlzerne Roͤhrenleitung zum Badhauſe 
herunter geführt. Bei der Quelle iſt das Waſſer klar und von grum⸗ 
Tichter Farbe. Hegetfchweiler fand feine Temperatur im Auguft 1819 
62 R. Hirzel den 13. Sept. 1823 70 R. An den Wänden der 
Grotte ſetzt ſich Schwefel an und durch Einwirkung des Schwefels 
auf den Kalk bilden fich — Gypskryſtalle. Es iſt dies eine der 
ſtaͤrkſten Schwefelquellen, die man kennt, deren Waſſer ſich vorzuglich 
auch durch große Leichtigkeit auszeichnet, indem fein ſpeziſiſches Ger 
wicht —— des reinſten deſtillirten Waſſers ſich verbält wie 10,008 
zu 10,600. Im friſchen, unveraͤnderten Waſſer finden ſich: Schwefel⸗ 


8 Brnihher. Duden aud Beuuuah. 
a Schwefelfaͤnre, Kuhlenfiane, Auklerbe,. Bittererde und 
at * 


Eine zweite Schwefelquelle bemerken wir bei Luchſtngen, an der 
weſtlichen Seite des Gebirge. Sie Liegt eine Viertelſtunde ob biefen 
Dorfe, und fließt aus ſchwarzem Mergelfchiefer hervor. Ste liefert 
aber noch weniger und fchwächeres Waſſer als bie zu Linththal. Auch 
in ihr bilden fich Feine Gypékryſtalle und Wr fi) Schwefel ab. 
ne BR, enthält fie, außer Schwefelwaſſerſtoffgas, auch 

etſalz. | i 
Die bekannteſte Schwefelquelle des Landes war tn früherer Zett 
die auf der Alp Wichlen, im Sernfihal. Am Fuße des Bündner: 
bergs, ſüdweſtlich von der Ausmlndung des Jüpfchlundes, breitet ſich 
in der Höhe von 4160 Fuß über Meer eine ziemlich weite, verfumpfte 

alfohle aus. Auf diefem fumpfigen Boden, der 11% Stunden Hinter 
Elm Tiegt, finden ſich 9 tiefe Löcher, welche mit Schwefelmafler ange; 
ft find, deſſen Temperatur im Auguft 1819 (nach Hegetfähmet: 
er) 75OR. zeigte, alfo wärmer war als die Quellen dieſer Höhe, 
wobet indeſſen wohl zu berüdfichtigen iſt, daß es von dieſen Köchern 
feinen Abfluß hat und daher von ber Sonne erwärmt wird. Unter 
dem Felfen des nahe liegenden Berges entſpringt eine gewöhnliches Waf: 
fe führende Quelle, welche fich über die Sumpffläche verbreitet und 
ie Schwefelgueflen früher — hatte; in letzten Jahren iſt fie 
aber von venfelben weggeleitet worden. Es hat dies Wafler ebens 
8 einen Geruch nad faulen Eiern, einen ſchwach füßlichen Ges 
mad ohne bitterlichen oder herben Nachgeſchmack, iſt völlig heil 
und far, wird aber an der Luft oder mit Duellwafler vermifcht erſt 
weißlich, dann gelblich getrübt und a fih auch durch fein fehr 
geringes ſpecifiſches Gewicht aus. In älterer Zeit wurbe es beſou⸗ 
- zu pellng alter Gefchwüre gebraucht, und auch neuere DBerfuche 
en fe 


aben feine Heilkraft in diefer Beziehung bewährt. 


Eine ziemlich reiche Duelle entfpringt bei Nieverurnen am Norbs 
ende des Dorfes, am Fuße des weſtlich gelegenen Berges (ruthen 
Berg), welche fchon feit Altern Zeiten benutzt wird. Dr. Chr. Trüm 
und Marti haben ihr allen mineralifchen alt abgefprochen ,. 
zend Andere fie für aluminös halten. | 


In Mollie finden wir zwei Baͤder, eines dei der Linthbrücke 
welches fein Wafler aus dem nahe liegenden Bergabhange erhält, und 
ee nn im Dorfe, bei der Rüfl, deſſen Duelle etwas fchwefelhaltig 

n foll. 


Das Falte Bad it ein, einige Minuten im Umfange baltenveg, 
Waſſerbecken im Hintergrunde des Krauchthals, in welches fi meh⸗ 
tere Quellen falten, reinen Waflers ergießen. Sn früheren Zeiten 
og während den drei erften Sonntagen im Auguft (die daher Kalt: 

abfonntage genannt wurden) viel Volk dahin, um ſich in dieſem, wie 
man glaubte, fehr gefunden Waffer zu baden. Es wird auch gegens 
waͤrtig noch befucht, doch bei weitem nicht mehr wie früher. 


Heilquellen, welde früher in einigem Anfehen fanden, ‚genen 
a 


en aber ganz in Dergefienheit geraiben find, find: das 
läuibad dei Enge; es oa — Dr. Marti's Verſicheruñg eine 
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reihe Due mit Mineralwaffer, wurde aber vom. Beruf —— 
das Leuckelbacherbad, welches ven der Vinth zerſtort w und 
bas Lochfeitenbad in der Au, hinter Schwanden. 
Släſſe und Bäde. 
Der Haupffluß des Landes iſt die Linth, welche in Altern Zeiten, 
wie die Limmat bei Zürich, auch Aa geheigen haben mag, wofür 
der Ortsname Ennenda (Ennet:Aa) zeugt. Eine große Zahl von Flets 
nen DBächen, welche dem Töbi und den ” umgebenden Gebirgsriejen 
exifirbmen, geben ihr ee Die größern :entfließen etwa 
bei 6000 Fuß üb. M. den Gtetichern, und fallen in kurzer Zeit, 
fon bie zur Pantenbrücke, um etwa 3000 Fuß Herunter, und von 
dort bis ins Thierfehd noch 600 Fuß; von da nach Linththal hat 
die Linth 2 480 Fuß Ball, und von Linththal bie Schwanden 580 
Im Hintergrunde des Thals fllrzen daher Die Bäche in jaͤhen 
ällen zufammen und bilden meiftens prächtige Waßerfaäͤlle; von ber 
untern Sandalp zwingen fie ſich dann, zur Zinth vereinigt, durch eine 
chauerlich tiefe Felfenkluft bis ins Thierfehd hinaus, von wo fich die 
inth in-ruhigerem Laufe bis nach Schwanden hinaus fortwälzt, wähs 
rend ihr von beiden Thaljeiten eine Zahl von Seitenbächen in muntern 
Sägen und mit lantem Tofen zueilen. Die beiden beveutenpiten Quell⸗ 
Bör der Linth find ver Sandbach und der Limmernbad. Der 
andbach qufllt aus den Gletjchern der obern Sandalp, dem Sands 
fin, Spigalpelifirn und Geißbützifirn, und heißt anfänglihd Stafek 
ach. Gr ſtürzt mit heftigem Getöfe über die Felſen hinunter, welche 


’ 


den obern und untern Stafel von Sand von einander trennen und . 


verfandet, auf letzterm angelangt, häufig einen Theil des Thalbodens, 
wird daher Hier Sandbady genannt. Gr nimmt He nebft mehrern 
fleinern Bäcdhen, auf der rechten GSelte den R thlbacdh, der dem 
Töpigletjchern entflieht und den Bifertenbach, welcher vom Bi: 
fertenfirn herunter eilt und auf der Linken ven Bedi und den Alten: 
orenbacdh, die von den Glariden ihr Waffer erhalten, in fich auf. 
Der Limmernbach führt gemöhnltch etwas weniger Wafler als ver 
Sandbach und entſpringt dem Limmernfirn. Er. rinnt durd die wilde 
2immernalp und das: dunkle Limmerntobel Heraus und vereinigt fi 
eine Bierteltunde hinter der Pantenbrüde mit dem Sandbach. Gr 
von hier an erhält der Bach den Namen Linth. Die bauptfächlich- 
ſten Zuflüffe der Linth find auf der Linken Seite: ' 

1) Der Schraäyenbach, and Fißmatt ‚genannt. Gr entfypr 
von den Sletfchern der Glariden und läuft zunaͤchſt durch die, Aa 
gepörenhe, fleine Alp Fißmatien herunter, von beiden Bergſeiten noch 

ine Zuflüffe aufnehmend; über eine 400 bis 500 Buß hohe Fels 
wand (die Altenorenwand) ſtürzt er Ind Thal herunter, weit umher 
feinen weißen Staubregen verbreitend. N 
2) Der Fetſchbach; die Schneefelder nes Klaufen und. die Glet⸗ 
der Glariven, von denen eine Zahl von Peinern Baͤchen dem 
erboden zurinnen, wie auch bie Bergkette ver Glatten, geben dem⸗ 
felben eine nicht unbebeutende Waſſermaſſe. Er durchſchlaͤngelt zu; 
wicht den-Iangen, nur ſchwach gemtigten Urnerboven und eilt dann 
über bie Zrugberge dem Thale zu, an mehrern Stellen prachtvolle 


bildend. Schon auf ben obern drugberges er Aber 
nge bernnter un bildet ven, obern Sı8sı genann⸗ 


hehe Felfengehä 
ten Fall; noch Impofanter. if aber. der untere Fall, wo er, aus einem 


Felſenkeſſel wild hervortobend, über eine breite Wand herunterftürzt 
und bald darauf fein ſchäumendes Wafler in die Linth ergießt. Eis 
urn befonders intereffanten Anblick gewährt das Schaufpiel von einer 
Anhöhe auf. der rechten Seite des Baches, Indem wir von da aus 
he an den Felſen zerfläubenven Waflermafien von oben herunter übers 
auen. 
3) Der Brummbach oder Braunwaldbach. In dieſen dee 

die Gewäfler der Braunwaldalp zufammen uud. fiirgen durch eine mei 
= Felſenſchlucht, mehrere Eleine Waſſerfälle bildend und dadurch 
ftellenweife ſich faft ganz in Schaum anflöfend, dem Thale zu, wo fie 
tn ver Nähe des Stachelbergerbabhaufes fi in die Linth verlieren. 
Es führt der Brummbach faſt immer flares. helles Wafler, welches 
ne adwafler ſich vorzüglich eignen foll, daher es von dem, auf der 

Een Bachfeite gelegenen Babhaufe zu diefem Zwecke benubt wird, 


4) Der Baͤchibach. Er entfpringt vom Bächiſtock und dem Fau⸗ 
len und führt die Gewäffer der Baͤchialp bei Kuchfingen ver Linth zu; 
bei hohem Waflerftande verbreitet er fein Tofen weit im Thale ums 
her, da er in einem anfehnlichen Falle vemfelben zuftürzt. 


5) Der Leudelbad, Gr bricht am Leudelflod aus dem Berge 
hervor und bildet in drei Säben einen hübfchen Waflerfall; da er 
über einen überhängenden Felfen — kann man trockenen 
—*7— zwiſchen dem Felſen und Waſſerfalle hindurch gehen, ſo daß man 

ch hinter dem Waſſerfalle befindet. | 


a * der rechten Thalſeite ergießen ſich folgende Baͤche in die 
nih: —— 

1) Der Wildwüſtibach. Er kömmt aus den Felſentöblern der 
Baumgartenalp hervor und ſtäubt fein Waſſer über hohe Felſenwaͤnde 
hinter dem Thlerfehb ber Linth zu. | 


2) Der Fuhrbach kömmt von der LKöcherlialp und er fi 
im Thierfehd in bie Einth. N e sieht . 


3) Der Durnadh- oder Durnagelbad. Er entipringt vom 
Rucht- und Hausſtock, und durchläuft das wilde, fchluchtenartige Dur 
nachthal, nach flarfen Regengüffen gewöhnlich große Schutt: und Steins 
maffen mit ſich fortwälzend und bamit das Linththal überſchüttend. 
Er vereinigt ſich vor vem Seggen mit der Rinth. 


4) Der Diesbach oder Dornhausbach. Er verdankt feinen 
Urfprung der Weftfeite des Kärpfftods und den bie Diesihalalp um! 
fchließenden Berggräten. Beim Dornhaus bildet verfelbe, ehe er 
eine Gewäfler der Linth einverletbt, einen prachtvollen Maflerfall. 

us einem tiefen, von grimen Bäumen eingefaßten Felſenausſchnitte 
Rörzt die Waſſermaſſe über eine Wand in ein, durch das Waller aus⸗ 
gefertene Becken herunter, und von dort über eine zweite Felfenwand 
n ein tiefes Bachbett: hinab, aus welchem ftetsfort bampfende Waſ⸗ 
ferftaubwolten emporwirbeln, in denen bei Somenſchein das Licht ſich 
in ben herrlichſten Re en bricht 





5) Rur Fleine Bäche kommen bei Haͤtzi Haslen und Zuſtngen 
vom Freiberg Da welche aber bei Botteetier u Runfen ans 
fchwelten; fo hat namentlich der Bach zu Ien in frühern Zeiten 
(3. 3. 1720) große DVerwüftungen angerichtet. 

Den Hauptzufluß erhält die Linth durch den Sernf ( Sernif) 
welcher bei Schwanden fi mit vderfelben vereinigt und gewöhnlich 
nicht viel weniger Wafler führt. Es entfpringt der Sernf aus den 
Gletfchern des Hausſtocks, auf dem obern Stafel der Alp Wichlen 
(dem Wichlenalpeli), 6370 Fuß üb. M., Heißt daher anfangs Wichlens 
* ‚ und erſt nach der Bereinigung mit dem Jaͤtzbach Sernf. Gr 
fchlängelt fich bis Elm heraus großentheils durch fchöne Weidgründe, 
nirgends muß er ſich durch tiefe Felſenſchluchten — — oder 
über Felſengründe wegſetzen; in kan gleichmäßigem Laufe legt er 
vom Urfprunge bis Elm einen Weg von 2, Stunden zurüd, und 
fällt während dieſer Zeit 3370 Fuß herunter; von Elm bie Matt hat 
er ee tiefer in das enge Thalgelände eingefrefien, bei Elm und 
von Matt bis Engi einen — Theil der Thalſohle weggeführt und 
den Boden mit Sand und Steinen belegt. In unregelmäßigem Laufe 
und bei jedem großen Wafler Berverben —— tobt er dem Aus⸗ 
gan e des Thals zu und fällt von der Engibrüde bis Schwanden in 
%Y, Stunden noch 778 Fuß herunter. Auf diefem ganzen Wege muß 
er fich durch eine wilde, tiefe Bergfchlucdht den Weg —— und lau⸗ 
tes Toben und Brauſen verkünden weit umher die Anſtrengungen, die 
dies ihm koſtet. Den groͤßten Fall hat der Sernf von en Urfprunge 
bis auf den untern Stafel der Alp Wichlen und von Engi bis Schwans 
den, einen viel geringern dagegen von Wichlen bis Engi; es beträgt 
nämlich, auf eine Stunde berechnet, ver Fall vom Hausftodgletfcher 
bis zur Jaͤtzbrücke 2200 Fuß, von dort bis Elm 740, von da bis Matt 
350, von hier bis zur Engibrhde 234 und von da bis Schwanden 970 

Die Hauptzuflüfle erhält der Sernf von der rechten Thalfeite, da 
bier mehrere grobe Alpenthäler fich ausbreiten. Wir haben hier fols 
gende hervorzuheben: 

41) Der Jätzbach. Er entfpringt dem Jätzthal, welches zwiſchen 
dem 23 und Wichlenberg, es Kulänfer des —*— 
zur Hetzeneck, dem höchſten Kamme des Panixpaſſes, hinaufzieht. 
Der obere Theil dieſes Thalkeſſels ift.mit Firnfeldern bedeckt, welchen 
der Jaͤtzbach entſtrönt. Im hohen Sommer bildet ſich dort in einer 
Bertiefung ein Heiner Waflerfammler (das Seeli), von dem der Abs 
flug fih aber wieder unter einen Kirn verkriecht und erſt weiter unten 
demfelben entfließend, in fühnen Säten dem wilden Jäpfchlund ent⸗ 
flieht, um ſich am untern Siafel der Alp Wichlen mit dem Sernf zu 
vereinen. Gr nimmt auf der rechten Thalfelte von Jaͤtz einen Bach 
auf, welcher auf der Grenzlinie der Kalfvede und des tiefern fchwara 
zen Schtefers des Vorabs aus einer Felſenwand hervorquillt und einen 
Schönen Waſſerfall bildet. 

2) Zwifchen Wichlen und Elm entftrömen den fteilen Abhängen 
des Bündnerberge mehrere, indeß nur kleine Bäche, der erfle grös 
Bere Bach, weldher uns thalauswärts begegnet, tft der Unterthals 
bach, welcher den Thälern von Ramin und Tfchingeln ihr Wafler abs 
leitel und aus erfterm bei großen Regengüflen furchtbare Felſenmaſſen 
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en Elm, wo er fich mit dem Sernf vereinigt, fortgefloßen Hat. Der 
hingelbach fließt aus einer Gletſchermaſſe, einen Eleinen, 
unmittelbar unter ven Wänden des Dfen gelegenen Keflel (vie Tſchin⸗ 
elmatt, 6622 Fuß üb. M.) erfüllt, und fällt gleich darauf über fchauers. 
{ice Belfenwände in die Tfchingelalp herunter. Er tof’t von 5000 Fuß 
.M. an durch das gräßliche Kelfentobel von Tſchingeln heraus, um 
ch mit dem Raminbach zu vereinigen, welcher feine Waſſer theils 
vom Suren, theils aber auch von ver Alp Kamperbuh und Ramin 
nn, Erf im Unterthal erhält dieſer Raminbach ven Namen Unter: 
albach. 


3) Von dem weſtlichen Abfalle des Kamperdunergrats fließen nur 
einige kleine Bäche dem Sernf zu, fo der Sulzbach von der Schopf⸗ 
wand und die Britterenrunſe, welche aus einer tiefen Felſenſchluch 
zwiſchen dem Gufeli und dem Geißſtafel herunter kömmt; dieſe bildet 
zugleich im Winter einen gefährlichen Lauinenzug. 

4) Ein großer Seitenbach des Sernfs iſt ver Krauchbach, wel⸗ 
her etwa 5 Minuten ſüdlich von Matt in den Sernf fich ergießt. 
Das große alpenreihe Krauchthal verficht ihn mit Wafler. Es rin- 
nen in denfelben eine ganze Zahl von Bächen vom Schönbühl und Weißes 
meil (der Schönbühl: und Rothgandbach), vom Gulderſtock (die Ruh: 
ftällirung , die.ans dem FZudenthält, die Cckerruns, die von Obereck, 
die Endi oder Sulzrung, die von Ochfenfltteren herabfömmt), dann von 
der Alp Riefeten und vom Trosgi (die Kilchethälirung und die Bü⸗ 

elruns) im Thale zufammen. Bon dem Hintergrunde des Krauch- 
thals (von dem 3 nden von Matt entfernten Werben) fällt ver 

auchbach In den erften 2 Stunden, bis zum Bruch, 1200 Fuß, und 
fließt meiftens in ziemlich gleichmäßigem Falle neben fchönen Alpen: 
weiden vorbei. Vom Bruch an tritt er aber in eine e Felſen⸗ 
fchlucht, welche bis an den ka des Thales fortläuft. Ihm fürs 
en in diefem fchauerlich tiefen Tobel von der rechten Seite der vom 

— herkommende Waldibach und auf der gegenüberliegenden 
Seite der Schrayen bach zu, der einen bemerkenswerthen Waſſerfall 
bildet und vom Stuhleckhorn herunterkömmt. 

5) Von den ſüdweſtlichen Abfällen des Gulderſtocks rinnen nur 
einige Feine Bäche herunter, welche aber zugleich gefährliche Runfen 
bilven, nämlich die Mattfeitenrung, welche aus den Felfenfchrüns 
den ob den Mattfeiten herunter bricht, die vordere FKitterenrung 
oder Geigerhofrung, die Hintere Fitterenruns ober Fried⸗ 
bofruns und die Speichenrung, welde lehtern Drei von der Alp 
Kuhfttteren berunterlommen und, wenigitens bie legtern Beiden, fat 
alljährlich furchtbare Stein: und Schuttmaffen herunterſchwemmen, die 
nicht felten die umliegenven Güter damit überdecken. Im Winter dons 
nern zumellen auch Lauinen an venfelben Stellen herunter. 

6) Einen fehr anfehnlichen Zufluß des Sernf bildet ver Mühle 
bach oder Ueblibach, welcher bei Engi fein Gewäfler dem Sernf 
zuführt. Das Mühlebachthal bildet, wie das Krauchthal, na 
während %, Stunden, von Engi bis ins Ueblithal, ein enges, tiefes 

elfentobel,, das einen Fall von 1400 Fuß hat und durch welches der 
ch ſich Herauszwängt; auch im Ueblithal bleibt aber das Thal enge 
und breitet ſich nicht, wie im Krauchthal, in ein weite Thalfohle aus. 
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Bald verwandelt es Io wieder in eine Schlucht, Aber welche fich fteile 
Abhänge erheben. Bel 6000, an andern Stellen erft bei 6600 Fuß 
breiten ſich große Terrafien aus, welche ein Tiebliches ausgedehntes und 
weidenreiches Alpengelände bilden, das theilmetfe bis Wi die Berggräte 
binaufreicht. Ueber viefes Gelände firömen eine Zahl von Eleinen 
Bächen herunter, welche in jene Schlucht herunterfallen und ven Mühle» 
bach bilden. Im Ueblithal nimmt er von der rechten Seite ven Wie: 
berfteinerlohbad auf, welcher aus diefem Seitenthale herunters 
fhäumt und namentlich von einer Zahl von Eleinen Bächen, die vom 
Gufelſtock über Hohe Felfentwände dem Thale zuftäuben, gefptefen wird. 


7) Bon Engi dis Schwanden erhält ver Sernf nur unbedeu: 
tende Zuflüffe von der rechten Thalfeite, als: die Stafelruns im 
Stock, welche im Sommer große Schuttmaffen, im Winter aber Schnee 
von der Alp Gheiſt Herunterführt und der Straße nicht wenig Gefahr 
bringt; dann den Höllbach, welcher in ver Wart fi in den Sernf 
ergießt und dort einen fchönen Waflerfall bildet; vor Jahren ftürzte 
der Bach hier über eine Hohe Wand herunter; im Sommer 1827 
brachte aber eine Runfe fo furdhtbare Felfenmaflen herunter, daß dieſe 
einen großen Theil der Wand zertrümmerten; die Fäßisruns, 
welche von der Füßisaly herabrinnt und mehr durch die großen Schutt: 
mafien, die fie bei Gewitterregen bringt, als durch Waſſermenge ſich 
bemerklich macht. 


Gehen wir nach dem Hintergrunde des Sernfthals zurüd, um 
Be die von der linfen Thalfeite den Sernf zugehenden Zuffürfe darzu⸗ 
ſtellen, werden wir hier, bis zum Ausgange des Niederenthals, nur 
Heine Bäche finden: Der ganze Freiberg hat an feiner öftlichen Seite 
feine ausgedehntern Ihäler, iſt aber von einer Menge von Schluck: 
ten burchichnitten, die, wie das ganze öſtliche Thalgehaͤnge, ziemlich 
ſteil fich ins Thal hinabſenken. Durch mehrere dieſer Schluchten ftürs 
zen im Winter Lauinen, im Sommer. bei Gewittern Schuttmafien, 
durch alle Eleine Bäche vem Thale zu. Der Sernf erhält daher von 
der Linken Thalfeite vom. Hintergrunde bis zur Ausmündung des 
Sernfthals viele, aber nur kleine Zuflüfie. Der erfte entfirömt den 
imfeldern des Kärpftodts und ſammelt vie Gewäfler des weidenrei⸗ 
en Ikeffeld der Frugmatt, heißt daher Frugmattbach; ex 
zt über ein Felfenband am Ausgange des Thals, welches ihn ein 
Stüd weit in öftlicher Richtung fortzulaufen zwingt, in die Wichlen> 
alp herunter und bilnet weiter unten bis zum Sernf die Grenzen der 
Alpen Wichlen und Erbs; ein zweiter Fommt von der Erbferalp herab 
und läuft an der Nordgrenze viefer Aly in den Sernf. Der Steinis 
bach entfpringt von den Wildmädern und fammelt die Gewäfler der 
Bifchofalp, die er etwa 20 Minuten hinter Elm (im Edi) dem Sernf 
nführt; im Obmoos fammelt fich aus verfchiedenen Quellen der Eleine 
— der hinter Elm in den Sernf ſich ergießt. Zwiſchen Elm 
und Schwendi rinnt ein kleiner Bach durch ein Runsbett von der Alp 
Embächli herunter, nimmt den hinter Elm entſpringenden Quellbach 
„Hinterbach” auf und vereinigt ſich in ver Nähe von Schwendi mit 
dem Sernf. Zwiſchen Schwendi und Matt begegnen ung die Streits 
runs oder Kuhbodenruns, welche aus der Alp KRuhboben, die Bän⸗ 
jigenruns, welde aus der Alp Geißthal herablammt. Ganz nahe 
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bei letzterer fließt die Fallenruns, die im untern Ge I enk 
fpringt, in den Sernf und bei Brummbach der Berglibach, welcher 
aus dem Alpthal von Bergli Herunterrinnt. Alle dieſe Rinnfale brin« 

en bei fihneereihen Wintern zuweilen Lauinen, von benen die aus 
Bergli wiederholt dem Dörfchen Brummbach, welches eine Biertels 
kunde hinter Matt, am Ausgange des Berglithals liegt, den Unters 
gang gedroht hat. Zwiſchen Matt und Engi fürzt ein Tleiner Bach 
der Bohligenbach, aus dem Wolfenthal, zwifchen der Aly Bergit 
und Kreuel nach dem Bohligen herunter und fließt am Fuße des 
Berges ins Erlen, wo er fi in ben Sernf ergießt; ein zweiter, der 
Plattenbergbach, fällt über den a —— dort einen 
Hübfchen Fall bilvend, und ein dritter, der Badkopfbach, von ber 
Alp Kreuel über die Babföpfe, wo er fein Wafler über eine fehr hohe 
Zelfenwand herunterfchäumt.. Bei der Engibrüde mündet der Lane: 
libach in ven Sernf ein, welcher am Sivellen entfpringt und das 
enge Thal der Lauelialp durchrinnt. Beinahe alle Jahre brechen hier 
Lauinen herunter, welche zuweilen ven Sernf koch mit Schneemaflen 
überbeden, fo daß er fih unter venfelben durch einen Weg bahnen 
muß; faum 10 Minuten davon entfernt treffen wir auf die @Imelen: 
rung, durch die ebenfalls im Winter gefährliche Lauinen herunter⸗ 
donnern, wie durch die folgende Wartftaldenrung, welche zudem 
im Sommer bet Gewittern oft furchtbare Steins und Schuttmaſſen 
von dem Rothſtock herunterführt, font aber ganz trocken liegt. 


Den Sauptzufluß erhält ver Sernf an fetner linfen Seite in der 
Herren, eine Biertelftunde Hinter Schwanden, durch den Niederens 
bach. Er entfteht im Hintergrunde des Niederenthals aus den Schnees 
elvern des Karpfſtocks und ber umliegenden Berggräte, und vergrößert 

ch durch Aufnahme der Gewäfler des Alpthales von Ennetjeewen ; 
zwifchen dem mittlern nnd obern Stafel von Nieveren fällt er über 
ungefähr 1000 Fuß hohe Felfenwänve herunter und bildet einen Waſ⸗ 
ferfall, der zur Zierde des ganzen Hauptthals dient, von dem aue 
man ihn beinahe überafl erblidt. 

Durch den Zufluß des Sernfs iſt die Linth bei Schwanden zu 
einem ziemlich anfehnlichen Fluſſe N: welcher nun in table 
gerem und geregelterem Laufe dem Walenjee zuftrömt und von Zeit 
zu Zeit vie Abflüfle der umllegenden Schluchten und Thäler aufnimmt, 


Auf der linken Thalfeite ergießt ſich In diefelbe zwifchen Mitlödi 
und Schwanden eine wilde Runs, welche von der Guppenalp herunters 
kömmt und im Sommer zuweilen mit furdytbarem Krachen Zelsbtöde 
und Schutt ins Thal Hinunterwälzt; Teine Biertelftunde außerhalb 
Mitlödi begegnet und eine zweite Runs, die Horgenbergrung ober 
Schwendiruns, welche ebenfalls aus einer Felfenfchlucht des Glaͤr⸗ 
nifch herabkömmt und bei Gewittern oft große Verheerungen anrich⸗ 
tet. Wafler führen dieſe Runfen nur wenig, während bagegen ver 
wilde Löntfch, welcher fi bei Netftal mit ver Linth vereinigt, ihr 
eine nicht unbedeutende Waſſermaſſe zuleitet. Der Löntfch entfprin 
vom Klönihalerfee, vaher er bei Weberfchwemmungen mitt feinen Waſ⸗ 
fermaflen, die ſich durch ein wildes Felfentobel hindurch zu arbeiten 
haben, erft um einen Tag fpäter erfcheint, als bie Snih und ber 
&ernf, deren Gewäfler durch Fein Seebecken aufgehalten wird. Der 


Gewäfler. Fluͤſſe und Bäche. 97 


Klönthalerfee erhält fein Waſſer Hauptfächlich von der Klön. Der 
Hauptarm derſelben entfließt den Gletſchern des Glaͤrniſch, den Ge⸗ 
birgsſtöcken des Faulen, des Fahnenſtocks und der Silberen, von wo 
eine Menge kleiner Bäche in der Roßmattalp zuſammenſtürzen und 
durch Diefes Alpthal dem Klönthal zueilen. Hier vereinigt fich mit 
ihm die Reichisauer Klon, welche vom Pragel und den umliegenden 
Gebirgen zufammenrinnt. Neben der Klön nimmt der See noch einige 
Heinere Bäche auf, von welchen fich der Bach im Vorderauen, ver 
* — Wiggiskette entſprinagt, durch einen ſchoönen Waſſerfall aus: 
zeichnet. 


Zwiſchen Netſtal und Naͤfels entſpringen dem Wiggisgebirge nur 

einige kleine, unbedeutende Bäche, von welchen der der Altigers 
runs Erwähnung verdient, da im Winter durch diefelbe eine gefähr: 
liche Laui über hohe Felſenwände herunterftürzt, die fchon öfter über 
Retital Schreden und an gebracht hat. Im Frühling hängt an 
diefen Felſen ein Fleines Büchlein, das an ihren Abſaͤtzen zerftäubt. 
Bei Näfels tritt uns im Rautibach wieder ein größerer Iufluß 
entgegen. Es bricht der Rautibach mitten aus dem Felfengebirge des 
KRautibergs in zwei, bei großem Wafler auch mehreren, Strömen her» 
vor und ſchaͤumt bei Näfels dem Hauptihale zu, vereinigt fich aber 
erft bei ver Ziegelbrüce mit der Linth. Don verfelben Gebirgsfeite 
ergießen fi der Urnerbady bei Niederurnen und der Mühlebady 
bei Bilten ins Hauptthal herunter und haben über die an ihnen lies 
ge Ortfchaften ju wiederholten Malen Noth und Schreden ges 
racht. Der Urnerbach fümmt aus dem Alpthal der Niederurner⸗ 
ſchwendi, in weldem eine Zahl von Kleinen Duellbächen zufammen« 
rinnen; er eilt im vordern Theile des Thals in ſtarkem Falle dem 
Zieflande zu, und hat dort häufergroße Beljenblöde abgelagert uud die 
rechte Bergfeite dermaßen unterwafchen und angegriffen, daß fle gegen⸗ 
wärtig einen fehr beunruhigenden Anblid gewährt, 


Auf der rechten Thalfeite erhält die Linth von Schwanden bis 
zum Walenfee herunter nur fehr unbedeutende Zuflüſſe. Bei Sturmi- 
en, Glarus en bricht eine oft verheerende Runs vom 
Ei herunter, bei Netftal ftürzt bei der Linthbrüde ein vom Fron⸗ 
aly herabfommender Fleiner Barh über einen Felſen herab; bei Mols 
is fehen wir zwei gefährliche Runfen, die Ruhftällirunsg und die 
Aufi, weldhe von den Mullerendergen oft verheerenn herunterbrechen 
und die fchönften Wieſen mit Steinen überfchütten. 


Dem Balenfee ſtrömen direkte nur einige Eleine Bäche, welche 
vom Mürtſchenſtock Herumterfommen, zu. Der Filzbach entfpringt 
auf der Plattenaly und iſt der unterirdifche Mbfluß des dortigen Seeli, 
weicher beim Dörfchen — ee und unterhalb demſel⸗ 
ben durch ein tiefes Felfentobel dem Walenfee zueilt. Don der Alp 
Meeren entfließt ver Mühlehornbach, welcher bei — ſeinen 
Namen und Gewäfler im See verliert, und von derſelben Bergſeite 
der Roͤthibach, weldder an der Rantonsgrenze gegen St. Gallen fi) 
— Ga! ig aa ae 

ponbach, weldjer vem Murgbach zugeht und dam 
dem Glarnerboden entflieht. 


= Sewãaſſer. Bruͤcken. 


Obwohl die Linth dem Walenſee das meiſte Waſſer liefert, ſtrö⸗ 
men ihm doch and) aus dem Kanton St. Gallen eine nicht geringe 
Zahl von Bächen zu, fo daß bie Linth bei ne Ausfluffe aus dem 
See an Waſſermaſſe beveutend zugenommen hat und nun zum fchiffs 
baren Fluffe geworben ifl, der indeſſen nur noch die Grenzen des Lan⸗ 
des befpllt und nach 1%, Stunden demfelben gänzlich entflieht. 


Brüden. 


Die meiften Brüden des Landes find von Holz und manche ſchma 
und doch ohne Lehnen, daher von Zeit zu Zeit Unglüdsfälle vorkom⸗ 
men, befonders im Sernfthal. Meber vie Heinern Bergbaͤche führen 
meift nur fohmale Stege, ja felbft nur einzelne Holzftämme. Die 
hauptfächlichften Brüden des Landes über die Linth find: 

11 Die Bantenbrüde, die erfte über die junge Linth und zus 
gleich die Interefianteite von allen. Ein fleinerner Bogen überfpannt 
die fchauerliche Felfenfchlacht, in deren Tiefe (196 Fuß unter ber 
Brüde) die Linth ihre fchäumenvden Waſſermaſſen fortwälzt, deren 
Tofen und Braufen nur ſchwach bis zu J—— Da die 
wilde Umgebung dieſes Felſentobels uns einen ſeltſamen Anblick ge 
währt, wird die PBantenbrüde von Linththal aus vielfach befucht. 
Sie ift von ver Kirche zu Linththal etwa 1%, Stunde entfernt. Zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts wurbe bie alte, auch aus Stein ges 
baute, Brücke durch eine Laut zerftört, aber, wie Tſchudi fagt (Chros 
wit S. 33), nicht mehr auf vorige Weife auferbauts fie muß von den 
Befitzern der Sand» und Baumgartenalp unterhalten werden. 2) Die 
Brüde im Thierfehd. Sie führt über die Linth, da wo biefelbe 
die, bei der Bereinigung des Sand: und Limmernbachs beginnenbe 
und bis dahin fartiekende, Felſenkluft verläßt, um die ae Wieſen⸗ 
gründe des Thierfehds und die Riebwaldwieſen zu — 3) Kil⸗ 
chenſteg führt bei der Linththalerkirche und 4) die Seggenbrücke 
beim Seagen über die Linth. 5) Die Rütibrüde, welche beim 
Dorfe tiber die Linth führt. Es iſt eine unferer älteften Brücken, 
mit fleinernem Fuß und Bogen. 6) Die Häpigerbrüde, welde 
Häßigen: und Adlenbach miteinander verbindet. 7) Bine alte, gedeckte, 
nn Brüde zu Schwanden. 8) Eine offene, hölzerne Brüde zu 
Mitlodi. 9) Eine ſchmale Brüde vom Hohlenftein gegen Ennenda, 
der Hohlenfteg. 10) Die Linthbrücke zu Glarus, welche Gla⸗ 
zus mit Ennenda verbindet und 11) die Gnnetbühlferbrüde, 
zuge Glarus und Ennetbühls. In ältern Zelten führte auch eine 

rücke am Elgis über die Linth (die Alpenbrüde), welche aber fchon 
im 16. Jahrhundert ads gangen iſt. 12) Die Netſtalerbrücke, 
welche unterhalb Netſtal über die Linth geht. 13) Die Molliſer 
Linthbrücke unterhalb Mollis, beim Haltli. Ste iſt die legte Brüde 
der Linth, bevor fie ſich in den Walenfee ergießt. Nur einen Steg 
trifft man In neuefter Zeit. nahe an ihrem Ausfluffe, im Gäft. 


Don Wefen bis an die Landesgrenzen führen über die Linth: 
4) Vie Biaſchenbrücke, nicht weit unterhalb des Ausfluſſes aus dem 
See; 2) die Ziegelbrücke bei Nieverurnen, bei welcher ver Lane 
deszoll bezogen wird. Sie wurde in J. 1843 und 1844 neu gebant, 
nnd 3) die rothe Brüde oder Biltnerfteg. o 
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Ueber den Sernf haben wir vom Hintergrunde des Kfeinthals 
bis zu feinem Nusfluffe; 1) die Wichlenbrücke anf ver Alp Wich⸗ 
ien, worüber der Weg zum Panirpaß führt, der nicht welt davor 
kber die Walendrüre auf die rechte Seite des Jätzthals überſetgi. 
2) Der Götzenſteg, welcher oberhalb der Einmündung des Unter 
thalbachs über den Sernf geht. Gr foll: feinen Namen aus ver Res 
formattonszeit Haben, indem damals die Eimer ihre Bilder auf die: 
fem Stege in den Sernf — haben ſollen. 3) Die Müsles 
brücde, welche von Elm ins Untertbal führt. 4) Die Schwendi- 
brüde bei Schwendi 5) Die Brummbachbrücke bei Brummbady, 
Binter Matt. 6) Die Allmenpbrüde bei Matt, welche bei dies 
fem Dorfe Aber ven Sernf geht. 7) Die Erlenbrüde, weldhe von 
den PBlattenmagazinen in Engi ins Erten flihrt, von wo der Weg in 
. den Schieferbruch geht, 8) Der Mattlauifteg, ein ſchmaler Steg, 

der von Engi ins Mattlaul herüberführt. 9) Die Engibrüde, am 
Nordende von Engi, wo die Thalfchlucht beginnt; war früher eine 
Hauptbrüde, va die Thalftraße über diefelbe führte, welche aber jegt 
ganz an der rechten Seite fortgeht. 10) Soolerfteg im Lochfeiten, 
zwifchen Engi und Schwanden. 11) Die Erlenbrüde bei Schwanben. 

Mit Ausnaßme der Brüde zu Schwanven haben wir gegenwär- 
tig fm ganzen Lande nur offene Brüden, früher führten aber Fe 
bei der Ziegelbrücfe und bei Glarus gevedte Brüden über die Linth 
und bei Schwanden eine folche über ven Sernf. Die Ziegelbrücke wurde 
im Mai 1799 von den Franzofen verbrannt und bie zu Glarus umb 
Schwanden (Ende Herbfimonat deffelben Jahre von den Deitreichern. 


Heber die Seitenbäche der Linth und des Sernfs führen überall, 
wo die Landftraße fie überfept, breite, offene, hölzerne Brücken. 

Schon im Jahre 1471 wurde eine Brüdenorbnung erlaffen, welche 
großentbeils auch jetzt noch gilt und ben verſchiedenen Gemeinden ihre 
Berpflichtungen am Brücenbau anweist. Es werben darin folgende 
Landbrücken bezeichnet, über den Sernf: die Walenbrücke, Müsle⸗ 
brücke, Engibrüde; über den Krauchbach die Brüde ju Matt und 
über den Müblebach die Weblibrüde zu Engt; über die Linth: der 
Dorfiteg und Brummbachſteg, die Rutibrücke, Plattenfteg, Schwan⸗ 
verbrüde, Soolfteg bei Mitlövi, Alpenbruͤcke am Elgie (abgegangen 
1535), Bruchkeg, Näfelfer- und Molliferbrüdte, über den Löntich die 
Brüde zu Netflal. | Ä | 


Linthkorreftion. . 

Bis zum J. 1811 Hatte die Linth im Unterlande einen fehr uns 
geregelten Lauf. Bon Mollis Tief fle quer durchs Thal nach Nieder⸗ 
urnen hinüber, von wo fie wieder die ganze Thalbreite bis zur Zie⸗ 
gelbrücke durchfchnitt. Am Fuße des Schämiferbergs ftrömte fie bei 
den untern Windecken vorbei und gegen Schännis hin, vor wo fie 
— Re von Schlangenwindungen und flellenweife in mehrere 
me fich fyaltend, das weite Gelände bis an den Zürichſee herunter 
in einen Sumpf verwandelte. Das ganze Unterland, fo namentlich 
bie Gegenden von Urnen und der Siegelbrlude , lag ar Zeit der römi⸗ 
fen Herrfchaft in Raͤtien und Helvstien (um Chriſti Geburt) beveus 
tend tiefer, Ionrbe aber durch die Schuttmaſſen, weldye nie Linth her⸗ 
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beiführte, immer mehr erhäßt und dadurch der Walenfee aufgeſtaucht. 
Noch gegenwärtig iſt fein Wafferjpiegel höher als —— wie 
an einem andern Orte gel t werden wird; zu Anfang biefes Jahr: 
hunderts war er aber im Mittel 10 bis 12 Fuß höher als gegen« 
wärtig und hatte, nebft der fich über das ganze Unterland verbreitens 
den Linth, das. Thalgelände in einen. Sumpf umgewandelt, welcher. 
die ganze Umgegend mit Fieberluft erfüllte .und dem Landbau bie. 
fehönften und ausgebehnteften Thalflächen entzog. 
Moch leben viele Landleute, fagt Schuler ( — S. 447), 
die von ihren Vätern die Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes 
zwiſchen der Linth und Walenfee . befchreiben hörten. Da weibeten 
in den Frühlingsmonaten vor der Alpfahrt die Heerben im füßen, 
fetten Grafe diefer Sluren; die Ufer ber m waren mit Obitbäus 
men befegt und der fanfte Yluß wand fich lieblich durch die fchöner 
Matten; überall waren Ställe zerftreut, in die man den Futterſchatz 
fammelte. Es war eine der ſchönſten Gegenden ver Schweiz.“ Der 
Grund des fommenden Uebels wurde indeſſen wahrfcheinlich fchon durch 
die furchtbaren Ueberſchwemmungen gelegt, welche nach Mitte des 
46. und während des 17. Jahrhunderts das Land wieverholt ſchreck⸗ 
lich verheerten;, noch mehr war dies im 18. Jahrhundert der Kalt, 
in welchem in 12 Sommern die Gewäfler das Land überfchwenmten, 
und namentlich in den Jahren 1762 und 1764 vaffelbe auf eine ent» 
jeslie Weiſe verwüfteten und unermepliche Schutt: und Steinmaffen 
em Unterlande zuführten, fo daß von der Zeit an das Verderben 
fih immer weiter zu verbreiten begann und immer, mehr Land in 
Sumpf und Moraft verfanf. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts Hatte 
das Nebel eine entfepliche Höhe erreicht: Schuler, welcher aus eige- 
ner Anfchanung redet, entwirft davon (Glarnergefchichte ©. 448) fols 
gendes Bild: „Bon Werfen bis zur Ztegelbrüde lief die Mag und 
von da weg bie vereinte Linth und Mag durch einen 3 Stunden langen 
Sunpf, der bei Wefen und unter Schaͤnnis anfing einen offenen See 
zu bilden. Eine öde Fläche, weder See noch Land, voll Modergeruch 
und Frofchgefchrei. Die Anwohner, die eine durch faule Dünfte ver: 
gie Luft athmeten, ſahen blaß und: kränklich aus. Alljährlich wenn 
berfranfer, die ein Jahrzehend früher als die Bewohner des Kirenzer⸗ 
on alterten und farben. Im Frühjahre 1808 betrug vie Zahl der 
Fieberfranfen in mehrern Dörfern die Hälfte ver Einwohner, Wefen 
und Walenſtad lagen in einem Pfuhle von Wafler und Moraft. Sties 
gen See und Fan fo war das Erdgeſchoß voll Wafler, man fuhr 
n Schiffen durch die Straße und vor die Fenfter; ſank das Waſſer, 
fo dünftete der fchlammige Moder aus. Nicht felten fchlugen die Sees 
wellen an die Kenfter und das Wafler drang durch den Stubenboven 
inauf. Wie ein Krebs griff die feheußliche ® — jaͤhrlich um 
ch in dieſem von 16,000 Menſchen bewohnten Lande. Es drohte aber 
kurzer Zeit noch weit as Verwüſtung. Wären noch 10 bis 
DD Jahre ohne Hand ans Werk zu legen bingegangen, fo würde -bie 
ange Ebene unter Näfele, Mollis und Weſen bis an den Zürichfee 
* n Sumpf und See untergegangen fein, daß die Rettung unmögs 


lich nn wäre. So wäre nun zwifchen dem Zürichfee mit feinen: 
para 


ieſiſchen Umgebungen und den obern Linth⸗ und Walenfeethälern 


er Frühling wiederkehrte, waren die Dörfer voll ſchlotternder Fies. 
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und ihrer herrlichen Sebirgenatur ein weiter Pfuhl ichen Sum 
pfes, ein Thal des Todes I RR 
Aengſtlich man ſich nach einem Retter aus ſolcher Noth um, 
verſetzte aber bei der Größe des Uebels eine gründliche Hülfe ins 
et der Träume). Da erfhien H. C. Eſcher von Züri, deſſen 
Cinfiht, unermüdeter Thätigkeit und bewundernswerther Ausdauer 
md Aufopferung es gelang, das größte ſchweizeriſche Nationalwerk 
unfers Jahrhunderts zu fchaffen, daher ihn auch noch die fpätefte Nach⸗ 
welt als ven Rettungsengel dieſer Gegenden feiern wird. Nach viels 
fachen Borbereitungen,, die Efcher fehon im I. 1796 angefangen, bes 
nnen die Arbeiten am 1. Herbſtmonat 1807 nıtt — des 
olliſerkanals und gleichzeitig auch am Kanal —— der 3 I 
brücke. Schon im folgenden Jahre war diefer Kanal fo weit gebie- 
ben, vaß der Walenfee durch denfelben gefenft wurde und Längft vers 
funfenes Land wieder aus dem Waſſer emportauchte. Am 8. Mai 1811 
wurde das Hauptwerk, der Molliferfanal, geöffnet, wozu eine große 
— von nah und fern ſich eingefunden hatte. Die Fort⸗ 
führung des Kanals von der Ziegelbrücke 613 zum Zürichſee wurde in 
den Jahren 1811 bis 1817 vollendet und 1822 das ganze vollführte Wert 
den an die Linth angrenzenden Kantonen übergeben. Seit vieſer Zeit 
iR diefes Land wieder ganz umgewandelt. Im Glarnerlande find vie 
Sümpfe und öden Plaͤtze fall. ganz verſchwunden, und herrliche Wiefen- 
gründe und Fruchtfelder breiten ſich über das Land aus, das noch vor 
wenigen Iahrzehenden Moraft und Wüfte war, bebaut und bewohnt 
von einem gefunden, fröhlichen Volke. 


Diefes große Werk ift um fo ruhmvoller durch die Art, wie die 
Mittel zur Ausführung deffelben zu Stande famen, indem, mit Auss 
nahme von Teffin und Unterwalden, alle Kantone der Schweiz dazu 
beitrugen und ein großer Theil der Summe durch Privatbeiträge zus 
fammengebradht wurde, und das in einer Zeit, in welcher man * 
erſt wieder von den Wirrniſſen und Schrecken der Revolution und den 

ünderungen des Kriegs zu erholen begann. 


Die Geſammtausgabe für das ganze Werk, das einen Kanalbau 
von 72,700 Fuß Länge umfaßt, bis zum Ende des J. 1823 betrug 
Sr. 974,553. “Davon wurden ausgegeben für ven Näfelfer Kanal: 
$; 63,004, den Mollifer Fr. 216,564, ven Wefener Fr. 70,664, den 

iberli Fr. 28,378, ven Ziegelbrücker Fr. 21,531, den Nieverurner 
Fr. 25,965, den Schännifer Fr. 36,504, den Biltner Sr. 11,781, 
den Steinenriether Fr. 11,688, den Hängelgießen und Spertuaberg 
&r. 17,248, den Reichenburger Fr. 19,679, den Benkener Fr. 94,87 
und den Grynauer Fr. 22,861. Ueberdies erforverten die Güteranfäufe, 
Materialien, Wuhrbauten u. f. w. große Summen. Die Gefammts 
— betrug Fr. 976,910, woran der Kanton Glarus Fr. 216,800 

g ” 


Schon in: den älteften Selten war die Linth von der Ziegelbrüde 
an ſchiffbar. Wir wiſſen, daß in der Sedingerzeit alljährlich vier 
Huben verpflichtet waren, fämmtliche Naturaleinfünfte des Stiftes 
nach Weſen zu fehaffen und daß fie von da durch die Fiſcher, welche 


1) Man fehe Trümpi's Chronik, ©. 63. 
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der Meier von Glarus mit dem Fiſchfange zu belehnen pflegte, nach 
Zürich gebradyt wurde; ja wenn der Name Näfels wirklid; von na- _ 
valia herfümmt, dürfte zur Römerzeit die Linth bis in jene Gegen⸗ 
ven Hinauf, wenigftens Heinen Schiffen, zugänglich geweſen fein. 
Durch die Schuttmaflen, welche die Kinth aus den Gebirgen berunters 
fhwemmte, wurde aber ihr Beit immer mehr verfandet und die Schiffs 
fahrt um fo fihwieriger, da das Wafler fich über große Flaͤchen vers 
breitete und in mehreren Armen auseinander lief; ohne Sweifel wäre 
fie bald unmöglich geworben. Durdy die Kanalbauten iſt die Linth 
ver Schifffahrt wieder gegeben und zu einem Außerft wichtigen Ber 
kehrsmittel geworben. In einer Stunde legt man auf dem Kanale den 
3 Stunden langen Weg von vem Walenfee bis zum Zürichfee zurück; 
aufwärts werven die Schiffe von Pferden gezogen (gexedt). 


Seen. 


Im Kanton Glarus haben wir an der Grenze bes Landes den 
MWalenfee, in der weitlich gelegenen. Gebirgefette den Klön⸗ 
thaler:, den Ober: und Nieverfee und ben Suerblechiee: 
am Mürtfogenftod die zwei Plattalpfeelt, im Freiberg die drei 
Diesthaler⸗-, das Bergli- und Kuühbodenſeeli, und in der 
Tödikette das Muttenſeeli, im Ganzen alfo 13 Seen, von denen 
die meiſten indeſſen nur kleine Alpenſeen ſind, von welchen ſechs unter⸗ 
irdiſche Abflüſſe haben. | — 

Vom Walenfee (lacus Rivanus, Rivarius, Ripanus) gehört 
nur etwa der vierte Theil, vom NRöthibach bis zu feinem Adfluffe, 
zum Kanton Glarus. Seine Länge beträgt 4 Stunden, die Breite 
an den meilten Stellen eine ftarfe halbe Stunde. Ueber die Tie 
des Seebedens, die früher fehr überfchägt worden iſt, wurben in 
neuerer Zeit von Hrn. Ferdinand Keller Unterfuchungen angeftellt. 
Sie haben ergeben, daß die Tiefe beträgt: bei Wefen 18 Klafter, 
beim Ily 15 Klft., zwifchen Wefen und Bettlis 30 und 40 Kift., zwi⸗ 
kön Mühlethal und der Säge am Surenbady 75 Klft., bei Mühles 

orn in Mitte des Sees 70 Klft. und ebenfo bei Terzen 85 Klft., 
wifchen Terzen und Mols 95 Klft., in der Nähe von Mols 90 Kift., 
n der Nähe von Walenftad 30 bis 35 Klft. Die Tiefe des Seebedend 
nimmt daher nach feiner ſüdlichen Seite Hin zu und erreicht zwifchen 
Terzen und Mols ihr Marimum. Zwiſchen der Kirche zu Mols und 
Walenſtad, doch etwas näher an Mols, kömmt im Winter ein etwa 
80 Klft. Tanger und 30 Klft. breiter Fels zum Borfcheine. An ver 
rechten Seite des Sees fenfen ſich faft durchgehends fenfrechte Felfen- 
wände in den See, oder find doch nur durch ein fchmales Ufer von 
demfelben getrennt. Nur bei Bettlis und Quinten und dann am ober: 
ſten Ende gegen Walenftad zu werben die fchauerlich wilden Felſen⸗ 
wände —X freundliche Wieſengründe unterbrochen. Am linken See⸗ 
ufer ſteigt dagegen das Gelände von Walenſtad bis nach Mühlehorn, 
mit wenigen Unterbrechungen nur affmälig in die Höhe; es iſt mit 
faftig grünen Wiefen nnd manigfaltigen Obſtbäumen gar freundlich 
befleivet. Von Mühlehorn an werden die Ufer ſteiler und vom Mühle⸗ 
thal bis ins Gaͤſi wechſeln ſteile Felfenwänve mit fähen Gehängen. 
Der Boden des Sees Icheint überall eben zu fein, ohne hervorſtehende 
Selfenriffe; er ift mit feinem Schlamm bebedit, welcher von der Erde 
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herrührt, die von Regengüffen ihm zugeführt wird. Das Waffer des 
Sees ift wärmer als dasjenige des Serichfees, denn niemals gefriert 
der See im Winterz nur vom 9. Febr. 1740 führen die Chroniffchreiber 
als Beweis einer nnerhörten Kälte an, daß fogar ver Walenfee ein 
wentg überfchoffen fei. Auf dem Zürichfee ging aber damals 
die Zuhr einige Wochen lang bis in die Stadt. die Schifffahrt 
anf vem Walenfee ift oft gefahrbringend, da nicht felten alle erde 
bie wir in der Klimatologie näher bezeichnen werben, fein Wafler in 
großen Aufruhr bringen und die felfigen Ufer an den meiſten Stellen 
ein Landen unmöglich machen. Früher unterhielten eine Zahl Kleiner 
Schiffe, die aber nicht länger als zwei Jahre gebraucht werden durf⸗ 
ten, ven lebhaften Verkehr zwifchen Wefen und Walenflad. Gegen 
wärtig hat das Dampfihiff, welches dieſen Weg In Einer Stunde 
zurüdlegt, dieſelbe großentheils verbrängt. 


Es fehlt dem Malenfee zwar durchaus das Liebliche und Anmus 
HA e bes Zürichfees, dagegen iſt ihm eine wildromantifche Natur vers 
leben. Die fteilen Felſenwände, welche zn beiden Setten fich aus dem 
blauen Waſſer emvorthürmen, die jonderbaren Belfenzaden der Kurfür⸗ 
fin, welche gen Dit und die preihörnige Kelfenpyramide des Mürtfchen, 
welche weillich ihre weißlichen Gipfel ind Blau des Himmels eintaus 
hen, bie ſchaumenden Wafjerfälle, deren lautes Donnern die Stille 
der und umgebenden Natur unterbrechen, geben dieſer Landſchaft einen 
Wr: erhabenen Charakter und einen um fo höhern Reiz, va die 
wedyjelnde Beleuchtung fletsfort neue Farben über dies prächtige Bild 
ausgießt. Der neue Fußweg vom GAft nah Mühlehorn führt uns 
fo recht mitten in diefe Intereffante Feliengegend. Bald fehen wir zwis 
ſchen freundlichem Laubwerfe hindurch über Tine Abftürze in den dun⸗ 
felblauen See Keen an dem gegenüberliegenden Teffen hängen 
milchweiße Waflerfälle, das Tofen des Ammonbadye und des aus 
einer Felſenwand hervorbrechenden Beier: und des Serenbachs tönt bis 
zu und herüber; dann verfehwindet uns faft des Himmels Blau, wir 
treten in ein tiefes Tobel, find ganz umgeben von Felſen und Felſen 
und umraufcht von dem ſchäumenden Bergbach. Wir winden uns herz 
aus aus diefem fchauerlich wilden, dunklen Felfenfchlunde — und es 
feheint uns gar freundlich wieder die Sonne ‚entgegen, die über ben 
Ste ir das ihn umtränzenne Gebirge einen wunderfamen Zauber 
ausgießt. 


Der Klönthalerſee, auch Seerütiſee genannt, liegt 1% 
Stunden von Glarus entfernt, an der Nordfeite des Glärnifch, deſſen 
Fuß an mehreren Stellen in fenfredhten Wänden in fein Wafler ein: 
taucht. &r ift etwa 3, Stunden lang, Y, Stunde bis 20 Minuten breit 
und wird für fehr fifchreich gehalten. Im Winter friert derjelbe häuflg 
gen zu; man fährt dann mit Schlitten und Holz über benfelben. 

n rechtes Ufer ift faſt durchgehends von fruchtbaren Wieſen umges 
ben, fetn oberes Ende, wo die Klön fich mit ihm vereinigt, verfumpft, 
Me linfe Seite dagegen iſt ganz felfig und nur an wenigen Stellen 
zugänglich. Dort bemerken wir, näher dem Ausfluſſe, einen Stein mit 
einer Gnfiheift, der unter dem Ramen „Geßners Denfmal” bekannt iſt; 
wicht unpaſſend fagte aber ein Jeitgenofie (Dr. Marti) der beiden Ers 

ter deſſelben: «Duo rudes, rudi saxo, rude monumentum po- 
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suere.» Uebrigens ift ver Punkt, wo dieſer Stein fich befindet, wirt: 
lich idylliſch. ir find umgeben von grünem Buſch⸗ und Laubwerk, 
vor uns breitet fich die glänzende Fläche des ftillen Sees aus, in 
welchem fich die NRiefenformen des Glärnifch abipiegeln; gegenüber 
breiten fich freundliche Wieſengründe aus, vie höher oben von ben 
— Felſenmauern des Wiggis umfränzt werden. Aehnliche Anfich⸗ 
en bietet uns aber die ganze Umgebung des Sees dar, und über⸗ 
raſchend iſt der Anblick, wenn uns auf der Wanderung von Gla⸗ 
rus nach dem Klönthal, dem wild dahintobenden und ſtellenweiſe im 
tiefe Felſenſchachten ſich verſenkenden Löntſch entlang, ploötzlich die⸗ 
fer blaue Seeſpiegel entgegentritt, deſſen ſtille Ruhe und Milde fo 
feltfam Eontraftirt mit den fchauerlichen Felfengehängen des Glärnifch, 
die ihn auf der nörblichen Seite umzäunen. 


Der Dber: und Niederfee liegen in dem nad, dieſen Seen 
benannten Alyenthale ob Näfele. Der Oberfee, auh Hafelfee ge 
nannt, oo im bintern Theile ver Alp und hat keinen fihibaren Ab⸗ 
fluß; ein Bach der weiter unten dem Gebirge —— führt ſein 
Waſſer dem Niederſee zu. Es liegt —8* an der Nordſeite des 
Wiggis, hat nur einen geringen Umfang und mit Buſchwerk beklei⸗ 
dete Ufer. Sein Wafler verfinkt in der Erde, fprudelt aber an dem 
nad) Näfels zu gelegenen Abhange ale Rautibach wieder hervor, der 
fein fhäumend Gewäſſer über große Felfenblöde dem Thale zumälzt. 
Im Sonmer trodnet zuweilen der Bach und auch der See gan aus, 
dann fieht man an dem ſüdweſtlichen Ende feines Bedens die Helfen: 
löcher, in welche das Wafler verfällt. | 

: Eine fehr anmuthige Lage hat der Oberblegtifee auf der 
gleichnamigen Alp, ob Lucjfingen. Er liegt 4420 Fuß üb. M., in 
einer muldenförmigen Vertiefung, auf einer Seite umgeben von ſaf⸗ 
tigen Alpentriften, auf der andern von Zahlen Niefenen, über welche 
FEN die Felſenwände des Bächiſtocks erheben. Er hat einen Umfang 
von circa einer halben Stunde und ſchönes dunkelblaues Wafler, 
das einen unterirbifchen Abflug bat und wetter unten ale Leudel- 
bach aus dem Berge hervorquillt. Bet der Seefläche unten ift vie 
Ausficht ziemlich befchränft, wunderfchön Bun auf dem Walle, wel- 
—F nach der Thalſeite Hin ſich über ven See erhebt und feinen Ab⸗ 

uß hindert. Die herrlich grünen Terrafien des Leudelerbergs, bie 

u unfern Füßen liegen, das von der Linth wie von einem Silber; 
* durchzogene Großthal, das in feiner ganzen Länge fſich vor uns 
ausbreitet, Keen unfer Auge nicht weniger als die gegenüberliegenben 
manigfaltigen Gebirgsformen. 


Das Guppenfeeli auf der nahe liegenden Guppenalp gelegen, 
ift ſehr klein und feicht und trodnet im Sommer auch wohl ganz aus, 
verdient daher Faum den ihm gegebenen Namen. 


Klein nur find die zwei Plattenalpfeen, zwiſchen dem Fron⸗ 
alps und Mürtfchenftod, in der Plattenalp gelegen. Jeder iſt unges 
führ 130 Klafter lang und 50 Klafter breit. Der eine liegt auf dem 
untern Stafel der Aly und wird auch Thalfee genannt, der andere 
anf vem mittlern Stafel und heißt Spanneggfee. Sein Ausflug 
wird durch ein Felfenriff gehemmt , welches vom Sronalps nach dem 
Müuͤrtſchenſtock herüberzieht. 


Gewäfler. Seen. 45 


Im Freiberg haben wir fünf Fleine Alpenfeen. Dret befinden fich 

auf der Diesthaleraly. Sie haben nur einen fehr geringen Umfang 
und ergießen fich in den, einen fo fchönen Fall bildenden Diesthaler: 
oder Dornhausbach. Der zuhöchſt und im Hintergrunde der Dieds 
thaleralp liegende heißt Milchfpüler: oder Mildyfee, von der 
bläulichweißen Farbe feines Waſſers. Das Berglifeeli liegt auf 
einem BODEN Gebirgsfamme (6755 Fuß üb. M.) zwifchen ven Al: 
pen Bergli, Kreuel und Niederen, und ergießt fih in den Niederen- 
bach. Es Hat nur einen Amisig- von einer Biertelftunde und ift bis 
Mitte Sommer theilweife mit Schnee bevedt. Daneben breiten fi 
milchreiche Alpenweiden aus, welche von den Viehheerben der Kreuel- 
alp befucht werben. Ueberaus veizend ift die Ausſicht auf der nahe 
liegenden, unter dem Namen Berglimatt befannten Anhöhe. Bor 
uns liegt nach Nord das ganze Haupt von Schwanven bie an 
vie Landesgrenzen hinunter, umftellt von unfern riefenhaften Berg: 
thürmen, und weiterhin eilt unfer Auge über die ebenen Gelänbe ber 
nörblichen Schweiz und Schwabens in weite Zernen hinaus, wo alles 
in grauliches Dunkel zufammenfchmilzt. Unmittelbar vom blauen Waſ⸗ 
ſerſpiegel erhebt fid) gegen Nordoft ver Gandſtock, während auf der ſüd⸗ 
weſtlichen Seite ums ber zerklüftete Karrenftod entgegentritt. 
Das Kuhbodenſeeli liegt auf der Kuhbodenalp, etwa 6000 
—* üb. M., und hat auch etwa eine Viertelſtunde im Umfange. Es 
ift ringsuns von Alpentriften umgeben und auf der öftlichen Seite von 
einem Wale eingefaßt. Diefer befitzt an einer Stelle eine Sons, 
in welche Das ausfließenne Wafler einrinnt und mit großem Tofen im 
Berge verſchwindet. Höher oben, unterhalb des Kuhbodenwildmabes, 
befindet ſich ein zweites, aber ganz Feines Seelt, das obere Kuh: 
bodenfee li, welches auch im Sommer nur felten aufthaut. 

Der Muttenfee liegt an der rechten Seite der rauhen Lim⸗ 
mernalp, 7579 Fuß üb. M., in einer weiten, öden, muldenförmigen 
PBertiefung. Er Hat etwa eine Halbe Stunde im Umfange und ift 
fat das ganze Jahr hindurch großentgeils in Schnee umd Eis vers 
graben. Sein Abflug läuft eine Heine Strede weit fort und fällt 
dann in ein tiefes, trichterförmiges Loch, welches in die, nach dem 
Limmerntobel zu liegende Felswand hinabläuft. Am Fuße derfelben 
I er hervorfommen und fich alsbald mit dem Limmernbach ver⸗ 
einigen. 

Die Naturprodukte unferer Seen find im naturhiftorifchen Theile 
befchrieben. 
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II. Abſchnitt. 


jo nn, meer 


Gebirgskunde. 
(Mitgetheilt von Herrn Arnold Efcher von der Linth.) 


Der Kanton Glarus bildet nebft. ven angrenzenden Theilen von 

St. Gallen und Granbünden das Oftende einer von zahlreichen Län: 
gens und Duerthälern durchzogenen Gebirgsmafle, welche man nath 
dein Höchften ihrer Gipfel wohl am paſſendſten Finfteraarhorus 
maffe nennt; fie erſtreckt fi) der Länge nach aus den Umgebungen 
des Leuferbabes bis zum Rheine unterhalb Chur und noch über diefen 
Binaus; in ber Breite umfaßt fie den ganzen Raum, der zwifchen 
dem flachen, hügligen Theile der Schweiz und dem großen Laͤngen⸗ 
thal Liegt, welches das obere Wallis, das Urfern- und Vorderrhein⸗ 
thal in fich begreift. Ihre von W.S.W. nah O. N.O. Iaufende Lin: 
enrichtung ſtimmt überein mit derjenigen der gefammten öflichen 
Ipen, in denen fie, wie andere ähnliche Gebirgsmaflen,, eine unter: 
eorbnnete, aber doch gewiflermaßen felbitftändige Stellung einnimmt; 
r aus Fryftallinifchen Felsarten (fogenanntem Urgebirge) beftehenver 
Kern iſt nämlich rings mit einem Saume Berfteinerungen führender 
Sedimentgeſteine (d. h. im Wafler abgeſetzte Gefteine) umgeben; ver 
mittlere Theil ihres Zuges erreicht eine merklich beventendere Höhe 
als ihre beiden Enden, und zu beiden Seiten in Nord und in Süp ift 
fie durch die genannten großen TIhäler begrenzt. Gin zwar nicht ge: 
naues, doch annäherndes Bild der Geitaltung einer ſolchen Gebirgs⸗ 
mafle erhält man im Kleinen, wenn eine wagerecht liegende halbftarre 
Maſſe durch einen von unten in einer gewiſſen Länge wirkenden Druck 
in die Höhe getrieben wird, bis die Maſſe zerreißt, wobel —— 
und —8 entſtehen und der Boden an beiden Enden der Län: 
ge fih halbmondförmig emporhebt. Aehnliche halbmondförmige 
thebungen und Bertiefungen zeigen ſich deutlich am Weftende unferer 
Gebirgsmaſſe in den Umgebungen des Leukerbads, ausgezeichneter 
aber noch an ihrem Oſtende; fo befchreibt das Serufthal faft einen 
Halbfreis rings um den Öftabfall des Freibergs; das Sernfthal 
ſelbſt tft im Often eingefaßt durch Gebirge, welche von der Gegend 
des Martinslochs an in halbmondförmiger Biegung durch den Ruchi: 
und Riefetengrat, den Spitzmeilen, den Gulverfiod und Fäßis nad 
dem Schild fortfegen, ber nebft dem Mürtfchens und Fronalpſtock die 
Bocttebung des Glaͤrniſch bildet. Am äußern Abfalle des Ruchi⸗Schild⸗ 
ebirgsſtocks finden wir ebenfalls bogenartig gekrümmt das Thal des 
Gunkelspaſſes, deſſen beide Ende bei Meichenau nnd Ragap in das 
große, halbfreisformige Thal des Vorderrheins und Walenfees aus: 
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laufen. Thells zwiſchen dem Gunkelspaß und dem Rhein⸗Walenſee⸗ 
thal, theils an ver aͤußern Seite des letztern erhebt fich ver ſchönſte 
Gebirgéhalbkreis der Schweiz; vom Calanda erſtreckt er ſich durch 
den Flaͤſcherberg, den Gonzen, Alvier, die Kurfürſtenkette nach den 
Bergen ob Ammon und ſtellt ſich in dieſen als Fortſetzung des nörd⸗ 
lichen Wigglagernrg⸗ dar, gleichwie der Calanda deutlich die Fort⸗ 
ſetzung der Toͤdi⸗Ringelkette bifvet. 


Bei dieſen Gebirgshalbringen ſtimmt die Lage der Gefteinsfchich- 
ten tberein mit der Aubein Bovdengeftalt und mit derjenigen ver oben ans 
geführten Vorftellungsweife. — naͤmlich fallen vie Schichten nach 
außen bin ab und die ihnen parallel laufenden, auswärts gefehrten 
—— find im Allgemeinen ſanft (Nordabhang des Vorderrhein⸗ 
thals, Umgebungen des Weißtanner⸗ und Flumſerthals, Walenberg); 
auch am Oft: und Südoſtabfalle des Glärnifch fallen die Schichten 
in den Berg binein; die einwärts gefehrten Abhänge dagegen, durch 
die Schichtenföpfe gebildet, find fehr fteil, beſtehen oft bloß ans nack⸗ 
ten Felswänden (OÖftfeite des Sernfthals, Weſtabſturz des Galanda, 
Südabſtürze der Kurfürftenkette, Oſtabſturz des Mürtfchenftods). 


— wir nun nach dieſer kurzen Ueberſicht des Terrains, bevor 
wir zur Unterſuchung der verſchiedenen Geſteinsmaſſen des Kantons 
Slarıs —— noch einen Blick auf die Felsarten überhaupt, die 
an der Erdoberflaͤche auftreten. 


Die Geſteine, aus denen die Erdoberfläche beſteht, theilen ſich in 
zwei große Klaſſen. Die einen ſind von vorherrſchend kryſtalliniſcher Be⸗ 
ſchaffenheit, beſtehen aus Subſtanzen, die im Waſſer nicht lösbar, da⸗ 

egen in großer Hitze entweder allein oder in Verbindung mit andern 
n den nämlichen Geſteinen vorkommenden Subſtanzen ſchmelzbar find; 
fie gleichen mehr und minder den Erzeugniſſen der jetzigen feuerfpeiens 
den Berge, der Hochöfen und anderer Vorrichtungen, bei denen große 

ige angewendet wird; fie find entweber maffig (Granit, Porphyr, 

iorit u. f. f.) oder ſchlefrig (Gneis, Glimmerſchiefer, Talkſchie— 
fer u. ſ. f.). Aus der Natur dieſer Geſteine und aus ihrer theilweiſe 
gangs und ſtockförmigen Lagerung hat man gefchloffen, daß fie unter 
dem Ginfluffe einer fehr großen Hibe gebildet und daß manche aus 
dem Innern der Erde an die Oberfläche hinauf getrichen worden find; 
große Maſſen verfelben, namentlich der fchiefrigen Abänvderungen, - 
fcheinen durch Beränderungen und Umwandlungen der Geſteine der 
weiten Klafte eniftanden zu fein, Verwandlungen, welche man eben: 
—* dem Einfluſſe unterirdiſcher Kräfte zuzuſchreiben geneigt if. 
Dieſe Geſteine heißen kryſtal liniſche ihr metamorphifche) 
ee fie umfaflen u. a. die zum fogenannten Hrgebirge gehörigen 

eine. | 

Die Geſteine der zweiten Klafie dagegen find durch Ablagerung 
ans Gewäflern gebilvet und heißen daher Sediment⸗ (Bodenjag:) 
Gefteine. Ste unterfcheiven fi) von den Geröll: und Saubbänfen, 
son den Schlamm: und Kalfniederfchlägen, welche fi unter unfern 
Augen in fließenden und ſtehenden Gewäflern täglich ablagern, nur 
durch größere Feßigkeit, welche fie einem meift Falfigen, thonigen, 
fiesligen, zuweilen eifenhaltigen Binvemittel verdaufen, das die eins 
genen loſen Theile verkittet. Wie diefe neuern Ablagerungen, euthals 
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ten fie erie Reſte vom Thieren und — welche entweder 
ſelbſt im Waffer gelebt haben oder vom Feſtlande hergeſchwemmt wor⸗ 
den find (Verſteinerungen). Aus der Entſtehungsweiſe dieſer Sedi⸗ 
ment geſteine (Conglomerate, Sandſteine, Mergel, Kaltftein, Kohlen) 
folgt nothwendig, daß fie als horizontale oder faſt horlzontal lies 
ende Bänke gebildet wırden; man muß daher annehmen, daß ders 
artige Schichten, wo fie gegenwärtig ftetl oder ſenkrecht aufgerichtet, 
gebogen und zickzackförmig gefnict find, duwh gewaltfame &rei niffe 
aus ihrer urfprünglichen 5— gebracht worden Seien. 
Zeigen fih nun folche Störungen der anfänglichen Lagerung der Se 
bimentgefteine im großartigften Maßſtabe in der Nähe. ver. Eryftallt: 
nifchen Geſteine und nehmen fie mit der Entfernung von den letztern 
bis zum Verſchwinden ab, wie dies in den Alpen wirklich ver Kalt 
iſt, liegt wohl ver Schluß ſehr nahe, daß dieſe Störungen und 
die dadurch entflandenen Unebenheiten des Erdoberflaͤche eine Folge 
feien derjenigen Greigniffe, welchen die kryſtalliniſchen Geſteine ihre 
jeßige Natur und Verbreitung verbanfen. Darf man diefe Anſicht 
für richtig Halten, fo wird man auch erwarten, daß jene Einflüffe auf 
die in der Nähe der Eryitallinifchen Selsarten befindlichen Sediment⸗ 
gefteine ebenfalls eine gewiſſe Wirkung gehabt und fie mehr over 
minder verändert Haben werben. Dies ift auch in der That der Yall; 
die Sedimentkalfiteine zeigen Häufig in der Nähe der Fryftallint- 
ſchen Felsarten mehr und minder Fräftallinifche Textur; die in Ihnen 
enthaltenen Berfleinerungen ſind theilweiſe oder ganz verſchwunden, 
die Steinarten haben nicht ganz felten das Ausjehen erhalten von 
foldyen, welche in Hochöfen Zange Zeit der Einwirkung ftarfer Hitze 
und andern Ginflüfen ausgeſetzt gewefen find; die Kalkfteine gehen 
über in zeflige Kalkiteine und Dolomite (Rauchwade) und find in 
Anhydrit und Gyps umgewandelt; in andern Füllen haben die Sedi⸗ 
mentgefleine eine ungewöhnliche Feſtigkeit erhalten und zeigen talfige 
Anlöfungen, die im unveränderten Geſtein nicht vorfommen. Gonglor 
merate und Sandfteine find in halb Fryftallinifche Maffen — 
in denen bie chemiſche Bildungsweiſe eben fo unverkennbar iſt als die 
mechanifche (Sernfconglomerat u. f. f.)._ Zwiſchen ven Sedimenten und 
den kryſtalliniſchen Gefleinen finden fi auch allmälige Uebergänge, 
aus welchen‘ eben hervorzugehen fcheint, daß die Sevimentgefteine an 
manchen Stellen nicht nur etwas verändert, fondern daß fie auf große 
Streden in wahre Ernftallinifche Felsarten umgeftaltet worden find. - 
In Betreff der Sevimentgefleine hat ſich ferner aus der Unter: 
fuhung des mittlern und nördlichen Curopa und anderer Gegenden 
ergeben, daß ihre nnierften, alfo auch älteften Schichten gewiſſe 6 


eigenthhmliche Verſteinerungen enthalten und bag auch die boͤhern Schich- 
ten eigenthimliche, von denen ber je tiefern oder noch höhern Schichs 
ten verſchiedenartige Thier⸗ und Pflanzenrehe enthalten; erft in ben 
oberſten, neueften (Alluvium) Schichten der Erbrinde flimmen bie 
Ueberrefte- organifcher Wefen nılt denen ber jehigen Schöpfung völltg 
hberein. Durch Beubachtung der Lagerungsverhältnifie und ver Verſtei⸗ 
nerungen ft es nun gelungen, bie ganze Maffe der Sedimentgeſteine 
in verfehtedene Gruppen zu trennen, von denen jede als das Produkt 
einer gewiſſen Periode zu betrachten if. Man darf übrigens nicht 
glauben, daß jene dieſer Gruppen aus überall gleichen und von den 
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5 

| rien ver andern Gruppen verfihtenenen Gefteinen beſtehe. Die 
Gefleine einer und verfelben Gruppe find im Gegentheile oft in nicht 
geogen Entfernungen eben jo ungleichartig als die Sedimentbildungen 
der jetzigen Periode in verſchiedenen Gegenden; anderjeite gleichen 
oft die Gefteine der obern und untern Gruppen einanver in jehr hohem 
Grade. Man beflimmt daher auch das Alter der Sedimentgefleine 
weniger nach dem mineralogifchen Charakter der Steinart, als nad 
den Lagerungsverhältniffen und, wo bie — eine: Schicht⸗ 
maſſe auf eine andere, bereits bekannte, oder ihre Bedeckung durch 
eine ſolche nicht beobachtet werden kann, durch das Vorkommen der 
Berſteinerungen, da, wie oben bemerkt, durch zahlreiche Beobachtungen 
nachgewieſen iſt, daß in jeder Periode, wenigſtens im mittlern Eu⸗ 
ropa, eine gewiſſe Zahl ganz eigenthümlicher Thiers und Pflanzen⸗ 
arten gelebt haben, von welchen ſich Ueberreſte in den gleichzeitigen 
Sedimentbildungen vorfinden. Mach allgemeinem Gebrauche werben 
die Sedimentgruppen meiſt nach Geſteinsarten benannt, welche für je 
eine Gruppe befonders bezeichnend find in dem Lande, wo fie zuerſt 
genauer unterfucht worden ifl. Dies erzeugt freilich den Uebelſtand, 
daß daſſelbe Wort zur Bezeichnung einer Steinart und auch zur Bes 
eichnung eines Zeitraumes gebraucht wird; fo 3.3. bebeutet das Wort 
Breibe im mineralogifchen Sinne den weißen, erbigen Kalkſtein, aus 


dem die Schreibfreide bereitet wird; im geognoftiichen Siune aber 


ſaͤmmtliche, wenn auch noch fo verfchlenenartige Sedimentniederſchlaͤge, 
welche fich während ber Periode abjepten, in der in Frankreich unb 
andern Gegenden das Material der Schreibfreide gebildet wurde. 


Die Kenntniß des Alters einer Sedimentbildung dient häufig zur 
Beſtimmung des Alters der Eryftaflinifchen Gefteine und der Zelt der 
Revolution, durch welche die eo Selsarten in ihre jesige Lage 
gebracht worden find. Wenn 3.3. ein deutliches Sedimentgeſtein von 
kryſtalliniſchen, faft horizontal gelagerten Felsarten überbedt ift, fo 
it Mar, daß das Sedimentgeftein früher vorhanden war als feine 
kryſtalliniſche Dede; zeigen ER ferner am Sedimentgeftein beutliche. 
Spuren von erlittienen Umwandlungen, fo tft es wentgftens höchſt 
wahrfcheinlich, daß die Bedeckung nicht bloß in Folge rein mechani- 
fher Ummälzungen eintrat, fondern daß die Veränderungen bes Se- 
dimentgefteins und die Ausbildung ber Ernftallinifchen Dede gleidhs 
zeitig durch eine und diefelbe Urfache bewirkt worden find, daß alfo 
die kryſtalliniſche Felsart audy ihre gegenwärtige Befchaffenheit,, ihre 
jebine a erft nach der Ablagerung der Sebimentbilbung erhals 
en ha 


So ergibt ſich aus den im Kanton Glarus vorkommenden Erſchei⸗ 
nungen, welche im Folgenden befchrieben werben follen, daß dort bie 
kryſtalliniſchen Geſteine welche man im gewöhnlichen Leben Urgebirge 
oe älteften, vor der Entwicklung des organifchen Lebens vorhandenen 

efteine) zu benennen pflegt, nicht nur lange nad) der Grichaffung 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt, fondern fogar in verhältnißmäßig * 
neuer Zeit gebildet worden ſind, und daß die Revolution, durch welche 
das Land ſeine — Geſtalt erhielt, eine der letzten iſt, welche die 
Erdrinde vor der Erſchaffung des Menſchengeſchlechts erlitten hat. 


Menn man. nun au in einem Lande, befien Boden gemaltigen Um⸗ 
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waͤlzungen unierworfen geweſen iſt, in die Augen fallende Beweiſe 
Bee letztern, wie z. B. aufgerifiene und gewundene Schichten, Ueber⸗ 
vedungen von Sedimentgefteinen durch Eruflallinifche Felsarten, Um⸗ 
- Hüllungen einzelner losgetrennter Maffen ver erftern durch die letztern sc. 
gewärtigen darf, fo wird doch in Glarus die Ermartung des Forfchers 
noch weit übertroffen durch das Auftreten von Verhältniſſen, deren 
befriedigende Deutung der Zukunft vorbehalten bleibt. 

Diefe räthfelhaften Verhältniffe beftehen in dem unregelmäßt 
Auftreten eines kryſtalliniſch gewordenen, wahrfcheinlidh der Oolit⸗ 
periode angehörigen Kalkiteins und in dem noch auffallendern einer Bil⸗ 
dung, deren eine Geſteine durch rein kryſtalliniſche Kräfte, andere 
buch Fruftaflinifche und mechanifche, und noch andere faſt bloß durch 
mechaniſche Kräfte erzeugt zu fein fcheinen; fle ift am manigfaltig⸗ 
fien und mächtigften entwidelt im Sernfthal und mag baher n 
bisherigem Gebrauche Sernffhhiefer genannt werben. (Die unter 
dem Namen Melferconglomerat befannten Gefteine madyen nur einige 
ihrer Abänverungen aus.) Da nun auch die Sebimentbildungen durch 
diefe abnorm auftretenden @efteine in zwei faft völlig voneinander 

etrennte Waffen nalen find und die über der Sernfichteferung 
Defindlichen zum Theile anders entwidelt find als die unter und füb- 
lich davon liegenden, fo ſcheint es paflend, die geognoftifche Beſchrei⸗ 
bung von Glarus In folgende drei Abfchnitte zu theilen. 

I. Kryſtalliniſche Felsarten und Sepimentbildungen, welche zwi⸗ 
fchen den erfigenannten und den Gefteinen II liegen. 


1. Beränderter Kalkſtein und Sernfichlefer. 
II. Sedimentbildungen über den Sernfichiefern. 


Zur leichtern Neberficht der im Kanton Glarnus vorlommenben 
Bildungen dient folgende Tabelle: 





Io Im mittlern Europa überhaupt. I 
Aluvium. F 








Diluvium. — | | 
Tertiäre Bildungen. 


Weiße Kreide und Kreidemergel. 
Kreidebildungen. Gault. | 


Grunſand. 
Neocomien. 


A | 
en N obere Jurabildungen 


Goralrag. 


Dolit oder Jura; | Pıford Clay 


| mittlere | R 
bildungen. 


Unterer Oolit 
Lias untere v 


Trias. Muſchelkalk. 


Bunter Sandſtein. 
Zechſtein und Rothliegendes. 
Kohlengebirge. 


Keuper. 


——r““ — —— — —— 
—r —— 
Uebergangsgebirge. 
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Sedimentbildungen. —2 im 


| Kant. Glarus. 
im Kantor Stlarus. 


13. Zortdauernde Bildungen. — —X 
den, Torf ꝛc. 


b. Blöcke und Blodwälle. 
a. Gefchichtetes Diluvium. 


Obere Sußmafermolaffe. 
11. Molafle. Meeresmolafle.- 
Untere Süßwaſſermolaſſe. 


12. 


nn — — —— 
10. Flyſch mit Fuens instricatus, Targioni Brongn.- ıc. 


Dachſchiefer vom Plattenberg. 
9. Nummuliten⸗Etage. Nummulites. 
8. Sewerlalf. Inoceramus Cuvieri Sow. 
Ananchytes ovatus Lam. 
T. Turriliten⸗Gtage. Turrilites eostatus. Sow. 
-  Ammounites navicularis Mant. 
b. Schrattenfalt. Caprotina ammonia d’Orb. 
6.2 a. Spatangusfall. (Studer.) Spatangus retusus 
Lana. Orbitolites. Exogyra sinuata Leym, 
ne 


a a 
5. Hochgebirgskalk von C. Eicher. (Untere Kalkmaſſe 


v. Prof. Studer. Niederſchlage zweiter Art von 
Dr. Luſſer.) Ammanites parzplecae? Rein. 
Belemnites canaliculati. 

4. Nieverfchläge erſter Art von Dr. Luffer. (Zwiſchen⸗ 
bildungen von Prof. Studer, zum Thiel.) Am- 
menites Gowerianus? Sow. Ostrea pectini- 
formis Schloth. ® ealeeola Goldf. Pleuro- 
tomaria. 


2 3. KRohlenblenvefchtefer ver Sandalp. 


—————— — — — — — 
* * 43. 


1. Quarzreiche Talkſchiefer der Sandalp. 
2. Sernſſchiefer und Sernfconglomerat. 


23. Kohlenblendeſchiefer der Sandalp. 


h GSebirgekunde. (I. A. Kryſtalliniſche Belsarten.) 


I. Kryſtalliniſche Beldarten und Sedimentbildungen, welche zwi⸗ 
ſchen den erſtern und dem Geſtein II liegen. 


A. Kryſtalliniſche Felsarten. 


Wahrer Granit und Gneis find im Kanton Glarus nicht in an⸗ 
tehenden Maſſen befamt, nur am Oftfuße des Tödi jeig! fih am 
tertengletfcher und an der Südſeite des Bifertengrätli als tiefftes 
fihtbares Geſtein ein bald grob-, bald feinkörniges, meiſt grauliches, . 
granttartiges Geftein, das faft gar Feinen Quarz enthält und in dem 
der Glimmer durch ein dunfelgrünes Mineral vertreten iſt; Häufig 
nähert es ſich dem Keldfteinporpkyr. In den Gefteintrümmern des 
Bifertengletfchers finden ſich außerdem auch Stüde von Hornblende⸗ 
fehiefer. Bon dem ſchönen quarzarmen, zolllange Zwillingskryſtalle 
weißen Feldſpaths und ſchwarzen Glimmer enthaltenden Granit und 
dem Diorit, welche zwifchen Barkuns und PBonteljes an der Süpfeite 
des Tödi ausgedehnt anftehen, finden fich nicht einmal Trümmer. 
Dagegen befteht ver ganze nördliche Fuß des Tödi, von der Höhe 
des Sandpafles bis in vie Thalenge unterhalb der untern Eandalp 
und von da bis zum Bifertengleticher hinauf, aus zum Theile deutlich, 
um Theile fehr undeutlich jchiefrigen Geſteinen, deren vorberrfchende 
BeRandigeile uar; und ein talfiges Mineral find und die ſich bald 
durch Aufnahme einzelner Feldſpathkörner dem Gneis, bald dem 
Glimmerfchiefer, bald mehr dem Talfjchiefer nähern, gewöhnlich ven 
in der Folge ar erwähnenden bunten, quarzreichen, talkigen Schiefern 
des Kaͤrpfſtocks ſo ſehr gleichen, daß fein Unterfchled angegeben wers 
den fann. Zugleich aber verbinden fich diefe Gefteine fo innig mit dem 
ächten Gneis, der ſüdweſtlich vom Sandpaß das herrfchende Geſtein 
tft, daß fie nur als eine Fortſetzung und als Abänderung deſſelben ers 
feinen; Abänderungen wie bie Fryftallinifchen Gefteine nahe ihren 
Grenzen gegen die Sedimentablagerungen in den Alpen und in andern 
Gegenden fo häufig zeigen. Diefe Fryftallinifchen Felsarten find im ans 
gegebenen Bezirke in der Nähe ihrer äußern Grenzen durchweg fehr uns 
deutlich, gegen den Achten Gneis hin dagegen fehr deutlich fchlefrig, und 
war fällt die Schteferung faft überall fteil gegen Südoſt ein; dieſe 
riheinung flimmf überein mit dem in der ganzen Finiteraarhorn- 
und andern Gebirgsmafien beobachteten Geſetze, daß In den kryſtalli⸗ 
niſchen Gefteinen zunächft an den Grenzen gegen die Sedimentgebilbe 
feine Schlichtung dentlich ift, dann aber eine fehr uusgezeichnete fächers _ 
förmige Stellung der Schichten auftritt, der nördliche Theil des Fä- 
chers alfo fübliches Ginfallen zeigt. Auf der Höhe des Sanbpaffes 
indeß fireichen die Schiefer von Nord nah Süd und fallen weſtlich 
von der Paßhohe fanft weitlich, öftlich davon aber gegen Oft unter 
die Kalkwaͤnde des Tödi ein; am Bifertengrätli ändern fle ihre Falls 
richtung mehrmals und fcheinen dort mit den ſchwarzen Schiefern 
Mro. 3 abzumwechfeln. Die kryſtalliniſchen Schiefer fegen dann mit 
immer abnehmendem Niveau gegen Dit unter den Kaͤlkwaͤnden des 
Selbfanfts fort und treten an ven beiden Settenwänben des graufen 
Limmerntobels nochmals auf, aber nur in einem etwa eine Viertelſtunde 
breiten, gewwölbartigen Budel, vefien Gipfel kaum 6000 Fuß üb. M. 


Gebirgetene. (E: B. Sedimentbildungen. 30 


liegen mag, während: fie am Bifert t noch eine Höhe von 7000, 
— dem Eandgrat von nahe 8000 But erreichen. edle bil⸗ 
ven hier namlich einen halb ellipſoidiſchen, allmälig ſich ernlebrigenden 
Ausläufer der großen kryſtalliniſchen Maſſe des Finſteraarhorns, und 
damit fcheint auch ihr Nordfüdſtreichen auf dem Saudpaß in Berbins 
bung zu fliehen. 
B. Sedimentbildungen. | 


3. In den öden nörblichen Umgebungen des Bifertengrätli finden 
Ach mit den fo eben behandelten quarzreichen, talkigen Schiefern 
——— meiſt feſte, nicht ſelten in Sandſtein und Conglomerat 

rgehende Schiefer, in denen 2—4 Zoll ſtarke Lagen von Kohlen⸗ 
blende vorkommen. Es iſt noch nicht ausgemittelt, ob dieſe Kohlen⸗ 
we mit den talkigen Schiefern abwechjeln oder eine muldenförmige 
ertiefung derfelben ausfüllen. Diefe Kohle fit vermuthlich von gleis 
dem Alter mit derjenigen, die im &ngelbergerthal und im Wallis 
in ganz ähnlichen Schiefern efunden und in le&term Lande an mane 
hen Stellen abgebaut wird. Bei der Schwäche ver Lager, der großen, 
wohl fünf Stunden betragenden Entfernung des Bifertengrätli von 
den naͤchſten Ortfchaften und der hohen Lage (circa 7400 Fuß üb. M.) 
des Fundortes wuͤrde fich der Abban diefer Kohlen kaum je lohnen, 
auch ift nie ein Verſuch dazu gemacht worden; deutliche Pflanzenrefte 
haben fich bis jetzt nicht darin gefunden. 

Ob diefe Kohle fammt den fie begleitenden Schiefern und Sands 
feinen zu den Dolitbildungen Nr. 4 zu are oder als ſchwache Ans 
deutung des Kohlengebirges (Tabelle S. 56) zu betrachten jet, i 
— une mit Vertimmtbeit zu entſcheiden; das Legtere i 
wa nlicher. 

Auf die Gegend des Bifertengrats bezieht ſich vermuthlich auch 
die bereits von J. Jak. Scheuchzer in den Naturgeſchichten des Schwei⸗ 
erlandes mitgetheilte Angabe, „daß an einem gewiſſen Orte, Oel⸗ 

lanfen genannt, Sommerszeit ein flarfer Geruch eines in der Erde 
verborgen liegenden Steinöls gefpürt wird.” 


Jurabildungen. 


4. Zunaͤchſt ob den beſchriebenen Schiefern folgt an allen drei 
oben genannten Stellen eine Reihe manigfaltiger Geſteine (Zwiſchen⸗ 
bildungen von Hr. Prof. Studer, Niederſchlaͤge erſter Art von Herrn 
Dr. Lufier, mit Inbegriff der unter 3 aufgeführten Geſteine), die iu 
fammen ftellenweife mehrere hundert Fuß, oft aber auch nur 20 bie 
30 Zuß mächtig (did) find. | 

a. Die gewöhnlich unterfte bis 40 Fuß flarke Lage beſteht aus 
dichten afchgrauen, oft lichtblaugrauem, etwas Kiefel und Then fü 
renden dolomitifehem (d. h. Eoblenfaure Bittererde enthaltenden) Kalte 
fein; iſt in Yo—3 Fuß vide Bänke abagetheilt und feine Ober⸗ 
flaͤche in Folge der Bermwitterumg gelblich und wie ftanbig (eine 
——— von etwas Ciſenhydrat mit Kiefel⸗ und Thonerde, die 
nach der Auflöſung der kalkigen Beſtandtheile zurückbleibt). Eine ſehr 
fein anzufühlende, gleichförmige Abaͤnderung dieſes Geſteins, Leber⸗ 
fein, eignet ſich trefflich zu Anriesſteinen (Unterlage von Wellbaum⸗ 
zupfen) und wird in her Gegend des Walenſees, wo Stucke davon nas 
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mentlich im Koͤthibach geſammelt werben: Häufig zu dieſem Zwecke 
verwendet. Diefe Felsart hat ganz den Charakter eines durch unter» 
irdifche Agentien umgerwandelten Sepimentgefteins, und fcheint nie: 
mals Derfteinerungen zu enthalten. 
b. Mit a und gewöhnlid; über demſelben finden fich fehtwärzliche, 
bald fefte, bald —* zerfallende, bald ſehr glattflächige, bald manig⸗ 
fach verbogene thonige und kalkige, auch kieſelreiche Schiefer; ferner 
c. Dunkelgraue, meift ſpaͤthigkornige (d. h. ganz oder größtentheils 
aus Kömchen von Kalkſpath beſtehende) Kalkſteine, die of durch ri 
nahme von vielen Quarzkörnern in Sandftein übergehen, iehr ri g 
auch Körner oder Neſtchen einer gelblichen, mergelartigen Subſtanz 
(erdigem Dolomit?) enthalten und dann gelb gefprenkelt find. £ 


In diefem Kalkitein e, häufiger aber in den Schiefern b, zuwei⸗ 
fen auch im domolitifchen Stalkftein a finden fich pulverforngroße, lin⸗ 
fenförmige Körnchen von Eifenoryd ein, welche flellenweife fo fehr 
die Oberhand gewinnen, daß das Geſtein ein reiches treffliches Eiſen⸗ 
es wird; in diefem Zalle erkennt man nicht felten darin Fleine 
Oktaederchen von Magneteifenftein. Diefe Eifenfchiefer erſtrecken ſich 
an ber Nordgrenze der kryſtalliniſchen Geſteine längs der ganzen 
Ausbehnung der Finfteraa ne und wurden früher im Lauter: 
Beunnerthal, im Gentelthal, ob Golzern an ver Windgelle abgebaut, 
Ihnen ganz ähnlich und fehr wahrfcheinlich von gleichem Alter find, 
wie wir fehen werden, die Eifenftein haltenden Schichten In der Blegi⸗ 
alp, auf Guppen und im Klönthal an den Abhängen des Glaͤrniſch 
in der Mürtfchenalp, auf der Höhe des Schilde und am Fronalpftod. 
Mo der aſchgraue dolomitifche Kalkftein ſolche Eiſenkörner enthält, 
wird feine Oberfläche durch Verwitterung eifenfarbig röthlich gefärbt, 
daher der Name Röthi für die ganze Gegend zwifchen ver obern Sand⸗ 
alp und dem Bifertenthal. 

In den Gifenfteinfchiefern und dem mit ihm oft innig verbundenen 
fpäthigkörnigen Kalkitein finden fich, aber felten deutlich halten, manig« 
faltige Berfteinerungen: Belemniten, Ammoniten, Bentafriniten, vie 
den Charakter derjenigen des Untersolits Haben und weldye es höchft 
wahrfcheinlich machen, daß viefe Schichten auch wirklidd mit dem 
Unteroolit, vielleicht auch theilweife mit dem Lias anderer Gegenden 
von gleihem Alter find; auch die im Geftein enthaltenen Kalkfvathe 
förnchen fcheinen fämmtlich Trümmer von Seeigeln und von Krinoi⸗ 
den (geftielten Meerſternen) zu fein. 


Die Gefteine Nro. 4 bilden einen faft zufammenhängenden, nur 
an wenigen Stellen zerrifienen, durch feine röthliche Farbe fich fehr 
auszeichnenden Saum längs der ganzen Grenzfläche der kryſtallini⸗ 
ſchen Gefteine. Werlich vom Sandgrate find fie, im Großen faft 
horizontal, jedoch mit zahlreichen Biegungen, in beveutender Ausdeh⸗ 
nung über ven ſteil nach Südoſt fallenden Gneis hingelagert und man⸗ 


an , 
und zwar mechfelt hier der dolomitiſche Kalkitein (vielleicht in Wolge 
ftatt gefimbener Umbiegungen) mehrfach ab mit den fchwärzlichen Schiee 
fern und dem Berfei en führenden Kalkitein; an den Abſtürzen 
des Toͤdi bilden fie eine g e, jedoch manche linterbeechungen und 
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Knickungen zeigende Biegung, fo vaß fie gegen Bünben Kin im All⸗ 
gemeinen ſüdlich, gegen. Glarus Kin im Äfemeinen nördlich fallen, 
und in legterm Lande an beiden Seiten der Sandalp und bes Bifers 
tenthals ſich thalabwarts immer mehr dem Thalboden nähern, bis fie 
beim’ vordern Stafel der untern Sandalp fi mit merkwürdigen Zick⸗ 
zackbiegungen unter die Thalfohle verlieren. Außer dieſen Biegungen 
Ge an den beiden Seitenwänden der Sandalp im höhern Kalks 
ein Nro. 5 an mauchen Stellen ganz vereinzelte, fonderbar gebogene 
Streifen. diefer Gefteine, welche von der Hauptmaſſe losgetrennte und 
bei gewaltfamen Umwälzwigen in Nro. 5 hineingerathene Bruchſtücke 
u fein fcheinen. Ebenfalls als Dede des Buckels der Eryfallinifchen 
elsarten Rro. 1 erfcheinen dieſe Gefteine in Limmerntobel und fers 
ner noch, in der —— der Richtung dieſer zwei Punkte in ſteil 
gar u fallenden Schichten, beim Seeli an der Norbfeite des 
anirpafies. 


Nro. 5. Ueber dem Etage 4 folgt eine mehrere tauſend Fuß 
mächtige Ralffteinmafle, deren urſprüngliches Beftein ein Dichter, ſchwarz⸗ 
blauer, fpröder, unter dem Hammer mit alasartigem Klange jeriprins 

der, in. Y2 3oll bis 2 Fuß dicke Bänke abgetheilter Kalfftein zu 
Fein foheint. Gegenwärtig aber hat er in fehr großer Ausdehnung ein 
jehr feines Fryftallinifches Korn, ift meift hellgrau, le bie 
fchiefrig und dann häufig auf den Ablöfungen talkartig ſchimmernd. 
Diefe Beichaffenheit eritreckt ſich in viele taufend Fuß Entfernung von 
den Fryftalliniichen Gefteinen, fcheint aber doch nur eine Umänderun 
des dichten Zuſtands des Kalkſteins zu fein, veranlaßt durch die groß⸗ 
artigen Prozefie, welche bei der Geſtaltung der Eryitallinifchen Fels⸗ 
arten im Spiele geweien je mögen; je weiter man fich von den letz⸗ 
tern entfernt, defto vorwaltender wird am Kalkſtein das dichte Gefüge. 
Maſſen vunfelbkauen, fait dichten Kalkiteins finden ſich übrigens ftellen- 
welfe auch ziemlich ee den Eruftallinifchen Selsarten Nro. 1. Die 
der Luft ausgefeßte Oberfläche aller dieſer Kalkarten ift immer hell⸗ 
au, indem die färbende Subftanz, die Kohle, durch den Einfluß der 
erwitterung allmälig als Kohlenjäure entweicht. 


Aus diefer mächtigen Kalfmafie, welche &. Eicher von der Linth 
Hochgebirgskalk, Dr. Luſſer Nieverfchläge zweiter Art genannt hat, ber 
fteht bie auptmaffe der fehroffen und nadten Kette, zu welcher die 
Windgelle, das Scheerhorn und die Glariden gehören; die in bie 
ewige Eisregion hinaufragende Höhe diefer Felfenfirften ift zum Theil 
Folge ver Umbiegungen, weldye vie Kalffchichten. einft erlitten haben, 
wie dies namentlich .an der Windgelle (fen die Brofile von Dr. Luſ⸗ 
— a il ver ſchweiz. naturforfh. Gefellfchaft) deutlich 
zu fehen tft, Ä | 

Vom Reußthal an bis zur Sandalp fällt viefe Kalkmaſſe mit der unter 
ihr laufenden Schichtenfolge Nro. 4 im Allgemeinen nah N. W. ein, und 
überfchreitet auf diefer Strede nirgends das Nordgehaͤnge des Maderaner⸗ 
thals gegen Süd hin. Deftlich von der Sandalp dagegen fpringt fle Ylößs 
lich mehr als eine Stunde weit gegen- Süd vor, und bildet fait den gan⸗ 
zen obern. Theil umd ven Südabhang des gewaltigäten: Bergſtocks der 
nordöftlichen Schweiz, des Tödiz öfllich von dieſem ftellt fie die. Ge 
ſtalt eines -aufgerifienen Gewölbes dar; ver Bifertenfod iſt ber ges 
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gen Süd, ver Selbſanft der gegen Nord fallende Schenkel deſſelben; 
die zwifchen beiven liegende Aufbruchfpalte ift mit Gletſchern ange: 
füllt. Sm Limmerntobel fieht man biefen Kaltftein gewölbartig in gro⸗ 
Ger Mächtigkeit das Etage Nro. 4 beveden; öftlich von diefem Tobel 
iſt er von Fingern Bildungen bevedt, bis er in der Berlängerung ſei⸗ 
zer bisherigen Richtung, weitlich vom Seelt des Panirpafles, zu beis 
den Seiten des dort auftauchenden Etage Nro. 4 mit faſt fenfrechter 
Schichtung in fehroffen Felszaden wieder emporfteigt; von hier gegen 
Oſt feßt er in ſehr merkwuͤrdigen Verhältniſſen in den Bergen bes 
Vorabẽ und Martinslochs gegen den Ringelkopf und Galanda fort. 
Am linken Ufer der Linth endigt der Kalkitein Nro. 5 gegen Rorb 
bin in der Felswand, über bie der Schrayenbach — am rech⸗ 
ten Ufer verbirgt er ſich mit ſteilem Nordfallen in ver Schlucht des 
Zuhrbachs unter den Boden. | ; 


In dieſer ganzen, fo mächtigen Kalkbildung Nro. 5 find in den 
genannten Gegenden bis jegt nur bie und da einige Belemniten und 
am Ringgenkopf (Norpfeite des PBanirpafles) ein Ammonit, wahr: 
fyeinli Ammon. Belvplacus Rein.) gefunden worden. Diefer Am: 
monit, fo wie bie agerung des Hochgebirgsfalfs über der Schidht« 
mafle Nro. 4, die aller Wahrfcheinlichkeit nach, wie erwähnt, dem 
Untervolit entfpricht, fo wie feine mineralogifche Webereinftimmung 
mit nörblicher Tiegenden Kalkfteinmaflen, weldye ohne Zweifel der mitts 
lern und obern Jura: oder Dolitbildung angehören, fprechen in hohem 
Grade dafür, daß auch er diefer Gruppe beizuzählen fei; die in ans 
dern Gegenden in ihr deutlich ausgeprägten Unterabtheilungen laffen 
fih aber hier, wenigitens gegenwärtig, nicht nachweifen. 


Kreinebildungen. 


‚Das unterfie Kreive-Stage (Mro. 6, Tafel 57) feheint im fühlichen 
Theile des Kantons Glarus über der Kalkmaſſe 5 ganz zu fehlen ; 
Spuren davon finden fich dagegen im benachbarten Bünden an der Süd⸗ 
fette des Kiftenpafies. Ob das Etage Nro. 7 (der Gault) in dieſer 
Gegend vorföümmt, iſt noch weifelhaft: vielleicht ift dahin zu rechnen 
eine ungefähr 50 Fuß flarfe Schichtenfolge, welche am Gemfiftödli 
wifchen der Altenoren: und Sandalp den KRalfftein Rro. 5 in gleich: 
rare Zagerung bedeckt und auch am Kiftenpaß, zwifchen dem Mutt⸗ 
fee und der Bündnergrenze an mehrern Stellen vorfümmt. Nebft 

entafriniten und ge zweifchaligen Mufcheln enthält fie eine 

nur inbeutlicher VBerfteinerungen, und gleicht ihr Natur nach ganz 
den Schichten, welche auf der bündnerifchen Seite des Kiftenpafles 
Turrilites costatus, Ammon. navicularis, Inoceramus enthalten 
und demnach unzweifelhaft dem Gault beizuzählen find. Ahr Geftetn 
befteht — aus zähem, inwendig dunkelblaugrauem, unrei⸗ 
nem, dickſchiefrigem Kalkſtein, ver häufig eine Menge Kalffpath«, auch 
Quarzkornchen enthält und defien Oberfläche durch Verwitterung etwas 
roſtfarbig, gelblihhraun wird. Das Etage Nro. 8 fcheint im ſüd⸗ 
lichen Theile von Glarus ganz zu fehlen. Dagegen tft das Nummu⸗ 
Titen-&tage und der Flyſch (Nro. 9 u. 10 der Tafel) in großer Mächs 
tigkeit und Mantgfaltigkeit entwidelt. Da die Anfichten der Geognos 
fen über das Alter. Diejer zwei Gtagen und die Stelle, welche fie in der 
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folge der Sedimentbildungen einnehmen, gegenn noch 
völlig übereinflimmen, fo iſt hier zu bemerken, daß in Mg ei Any. 
—5 weder in dem tiefern Etage der Kreide noch im Flyſch Num⸗ 
iten vorfommen, daß dafelbfi in der Nummulitenbitvung und im 
Flyſch niemals DBelemniten over Ammoniten (Berfleinerungen, welche 
für die Kreivebildung charakteriftifh find und in neuern Schichten 
nicht mehr vorkommen) gefunden worven find, daß endlich in diefen 
Gegenden da, wo fümmtlihe Gtagen ver Kreide entwidelt find und 
feine Ueberſtürzungen flatt gefunden haben, das Nummuliten : Stage 
Nro. 9 in gleichförmiger Lagerung über Nro. 8 und unter dem 
yſch (Mro. 1) liegt. Die in der Tabelle angegebene Reihenfolge 
ſcheint daher die richtige zu fein. 
Ob aber die Etagen 9 und 10 überhaupt zu der Kreidegruppe 
u zählen und älter als die Tertiärbildungen feien, oder ob fie im 
er den untern Schichten der legtern entfprechen, ift eine Frage, 
deren Erörterung hier iu weit führen würde; fie mögen daher in die: 
fer Skizze, nach bisheriger Mebung, als das Schlußglied der Kreibes 
periode aufgeführt werden. Wenn nun auch die Nummulitenbildung 
und der Flyſch in manchen Gegenden als zwei deutlich voneinander vers 
ae tagen auftreten, fo find fie denn doch in beillegenver Karte 
ß durch Eine Farbe bezeichnet, weil im Kanton Glarus große Schichs 
tenmaflen vorfommen, von denen es gegenwärtig noch ungewiß ift, ob 
fie dem Nummuliten-Btage oder dem Flyſch beizuzählen find, und weil 
an vielen Orten die Grenzen beider fehr undeutlich find, wohl in Soige 
von Umtoälzungen, durch welche die urfprüngliche Sagerung vollftändig 
verkehrt worden zu fen en fo 3. B. kommen weitlih ob dem 
Stachelbergerbad, ferner im Sernfthal auf Kuhbodenalp und am 
Kamperbun, in den „Wänden“ ob Elm, Nummuliten führende Schich⸗ 
ten über Schiefern vor, die fehr wahrfcheinlich dem Flyſch anges 


en. 

Die Steinarten des Nummuliten- und Flyſch⸗CEtage find im All: 
gemeinen dunkle, thonige Schiefer, Sanpfteine und Kalffteine, von 
denen die Mehrzahl durch den Einfluß der Atmosphärilien leicht ver: 
wittern, zerfallen und dadurch auch die Losreißung und die Zertrüms 
a, Di härtern Abänderungen befördern. In ihnen find die wil- 
deſten Töbler und Runfen, und aus ihrem Gebiete ftammt der größte 
Theil der ungeheuern Gefchiebsmaflen , welche die Bäche und Ströme 
den tiefern Thalſtrecken zuführen und biefe nicht ſelten Ueberſchwem⸗ 
mungen und Derheerungen ausfegen. Das Ervreich diefer Gegenden 
ift aber fruchtbar und dem Holzwuchfe vorzüglich günftig; an Hun⸗ 
derien von gegenwärtig nadten Stellen, an denen die Zeritörung rafch 
um ſich greift, Fönnte mit geringer Mühe Begetation angepflanzt und 
dem Uebel, wenn nicht gana, doch großentheils Einhalt gethan werben. 
Mit wenigen ehremvollen Ausnahmen iſt aber bis jegt der Menſch 
zu träge gewefen, um die ihm von ver Natur zu feiner Sicherftellung 
dargebotenen Hülfsmittel zu benutzen; er hat es vorgezogen, müßig 
der wachfenden,, oft von ihm felbft durch unvorfihtige Abholzung der 
Waldungen hervorgerufenen Gefahr zuzufehen und nach eingefretenem 
Berlufte über diefen zu jammern. Heppige Begetation bedeckt indeß 
im Allgemeinen dieſe Geſteine bis zur obern Vegetationsgrenze hin⸗ 
auf; der Fuß ihrer finftern Belswände if gewöhnlich durch mäch⸗ 
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frachtbavo Schutthalden ‚ gegen die Schneeregion hinauf 
— bieten fie einen troſtloſen Anblick dar; fo weit das Auge reicht, 
iſt dort nichts als kleines, oft tief in den Boden binabreichenbes Steins 
getrtumm zu erbliden, zwifchen dem bie und da Fümmerlich ein Alpen⸗ 
pflänzchen hervortreibt. inige der hauptfächlichiten, übrigens häufig 
ineinander übergehenden Gefteinsabänderungen des Nummuliten⸗Etage 
im füblichen Glarus find: 


a. Grauer, unreiner, unebenflächiger Kalkfchiefer, durch Verwit⸗ 
terung am ber Oberfläche — braungrau werdend, haͤufig mit 
talkig ſchimmernden Schieferungsflächen, RN gedrängt voll von Num⸗ 
muliten und andern Verfteinerungen. (Felskäͤmme der. Ölariven, Hochs 
plateau zwiſchen der obern Sandalp und dem Kamerflod, Hochfläche 
des Kiftens und Pantrpafles; der Gipfel des Todi fcheint, fo viel ſich 
aus der bräunlichgrauen Farbe feiner oberften Felsköpfe ſchließen laͤßt, 
ebenfalls aus ſolchen Schichten zu beftehen.) . 

b. Dunfelgrauer dichter Kalfftein, Häufig übergehend in dunkel⸗ 
grünes, oft fehr zähes, eifenfchüffiges, weiße Körnchen ———— 
enthaltendes Geſtein, reich an Nummuliten und andern Verſteinerun⸗ 

en. An manchen Stellen, vorzüglich in den Kantonen Schwyz und 
ppenzell, erinnert dies Geftein auffallend an manche, unter Mitwir⸗ 
fung von Wafjer gebildete Bufalttuffe. (Braunwald weſtlich ob Stachel: 
berg, in den Wänden ob Elm, Kuhbopen- und Geißthal mweftlich, 
Kamperdunergrat öftlih ob Matt) . 
.e. Gelblicher quarziger Sandftein, oft wechfelnd mit ſchwaͤrzlichen 
Mergelichiefern, die häufig feft und glänzend find und den Thonfchie- 
ern der Mebergangsperiode gleichen; im Sandftein fommen oft Dru⸗ 
en mif Bergfryftallen vor. An manchen Stellen (Hausftod, Fuhr⸗ 
achtobel, Durnagelthal) entwidelt fih aus ihm das fonderbare, von 
der Alp Taviglianaz in ven Alpen ob Ber Taviglianazfandftein ges 
nannte Geftein; es ift im Kanton Glarus aber Ringen fo vollfoms 
men entwidelt wie in der weftlichen Schweiz, und befteht dort meift 
aus einer lauchgrünen Maſſe, in ver weiße Punkte (Feldſpath und Laus 
monit) eingefprengt find, fo daß der ganze Stein grünlich und weiß 
efprenfelt ausfieht. Dies Geſtein iſt in der Fuhrbachrunfe an 500 
uß mächtig, regelmäßig in faft horizontale Yy—?2 Fuß ftarfe Bänke 
geföndert, und wechfelt namentlich nach obenhin — Streifen 
ſchwarzen glänzenden Schiefers, ver gegen die Höhe bes Gebirgs hinauf 
bie vorherrichende Felsart bildet. Ein ähnlicher Wechfel zwifchen tavigs 
Tianazartigem Sanditein, quarzigem Sandftein und fohwarzem Schiefer 
findet mit geneigter und gewundener Lage der Schichten in ven fünlichen, 
öden Hintergründen des Durnachthals flatt. Dies Geftein, das in ver 
weftlichen Schweiz fowohl durch feine — —— Beſchaffenheit als 
durch feine Lageruͤngsverhaltniſſe ſehr auffallend an manche plutoniſche 
Bildungen erinnert (Studer, Geologie der mweftlihen Schwetzeralpen), 
Fi all im Kanton Glarus mehr verflößt in die Sedimentniever; 
äge. Ä 

Die Berfteinerungen, welche im füblichen Theile von Glarus im 
Rummuliten:Etage vorkommen, find: Nummuliten (Bagenfteine, Kim: 
mifteine) von 1 Linie bis 4 Zoll im Durchmefier und dabei unbedentend 
vartirender Dicke, und Pelten (fa überall), Cardium productum 
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Sedgew., eine dem Pingistoma spinesum fehr ähnliche Mufchel a 
dem Kiftenpaß, Conoclypus Dubols Ag., Ay rin ob Elm. a, 


10, Die allgemein dyarakteriftifchen Berfteinerungen des Flyſches 
ſind verſchiedene Fukusarten (Meeralgen), unter denen Fucus intricatus, 
zqualis, Targioni Bienen bie gewöhnlichften find. Abdrücke davon 
find im fünlichen Glarus befannt aus dem obern Theile ver Tſchingel⸗ 
alp nörblih vom Martinsloch, und aus Ramin öftlich von Elm. Die 
Steinarten‘, in denen fie vorfommen, find dunfelgraue, an der Ober- 
fläche durch Ginwirfung der Luft fich -bleichende vünnplattige Kalk⸗ 
feine, welche fall immer etwas Thon und Kiefelerde enthalten, fer: 
ner fhwärzlichgraue, auf den Ablöfungsflächen fchimmernde Schiefer, 
welche aus verhärtetem Schieferthon deinem Kalk, Kiefel: und Thons 
tchlamme) beftehen, in frifhem Zuſtande bedeutend feft find, an der 
Luft fich aber theilweife leicht aufblättern; mit ihnen wechfeln hie und 
da Lagen von meift feinfürnigem ſchwarzgrauem oder auch gelblichem, 
Taft ‚bloß aus Duarz beftehendem Sandſtein, auf deſſen Schleferungs- 
flächen man häufig filberweiße Glimmerſchuppchen bemerkt. 


Eher zum Flyſch⸗ als zum Nummuliten- Etage gehören vie bes 
fannten Schiefer des Plattenbergs, unterhalb Matt im Sernfthal, 
fo wie bie den legtern fehr ähnlichen und zu denſelben Zwecken vers 
wendeten Schiefer des ‚alten Bergs”, Y, Stunde N. W. vom Platten⸗ 
berg, des Geißftafels und der „Weiden“ am Abhange des Kamper⸗ 
vum, des Diesthals bei Bettſchwanden. Die erftern hängen mit den 
Flyihabänderungen bes Unterthals unmittelbar zufammen, und unter: 
ſcheiden fi vom herrfchenden Schiefer bloß durch etwas größere genig- 
Teit und durch die Cbenheit ihrer ichtablöfungen, welche im Plat⸗ 
— nur hie und da duch wellenförmige Biegungen unterbrochen 
wird. . 


Die Schiefer der angeführten Stellen werben je nach der Dide 
und Feftigfeit ihrer Blätter zu Be miebenen Sweden verwendet (fiehe 
die Artikel Mineralien ımd Bergbau). Zu bemerken if noch, daß 
an faft allen dieſen Orten die meiften Schieferblätter, wenn fie ſich 
auch mit den Meißel nicht mehr in dünnere Blätter fpalten Laflen, 
doch aus verſchiedenartigem Material, einer fogenannten Härte und einer 
Linde beſtehen, d. h. aus innig miteinander verwachfenen Lagen, von 
denen die härtere vorwaltend aus Falfigen und Eden, die weichere 
(Linde) ans thonigen Stoffen gebildet it. Im Hauptbruche des Plat⸗ 
tenbergs befindet fich Die Härte immer an der obern Fläche der Schich» 
ten, in einem verlaffenen, etwas nördlicher und tiefer liegenden Bruche 
dagegen immer an ber untern Fläche; hieraus geht mit fehr großer 
MWahrfcheinlichfeit hervor, daß die Schlefer zwifchen diefen zwei Stel: 
Ien a und b eine völlige Umbiegung erlitten haben, wie durch fol: 
gende Figur anfchaulich gemacht wird. 


“;.-. 


a b 


Gem. v. Glarus. 5 
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Alte unter Nro. 10 und die meiften der unter Niro. 9 er 
Gefteine find übrigens bedeutend fefter als die ihnen font Afmlichen 
und gleich alten der nur wenige Stunden nörblicher liegenden Gegen, 
den; es iſt daher nicht unmahrfcheinlih, daß fie eben fo wie vie 
Soliiſchichten des Hochgebirgs nach ihrer Ablagerung durch fremd⸗ 
artige Einflüffe mehr und minder verändert worben find. 


Seit alter Zeit berühmt ift der Plattenderg bei den Naturfer: 
fihern durch feinen Reichihum an Fifchverfteinerungen. Brof. Agaffiz, ver 
Begründer des Studiums ber foffilen Fiſche, hat Diefelben in neuerer 
Zeit unterfucht und aus ihren zoologifchen Charakteren gefunden, daß 
fie ven füngiten Kreide- oder den älteflen Tertiärbildungen angehören 
müflen; dies Refultat trifft alfo mit der aus ihrer Lagerung gefolger; 
ten Altersbeftimmung überein. 


Die Fifche, welche bis jebt im Plattenberg und bei Bettfchwan: 
den im Linththal gefunden worden find, gehören zu folgenden 18 Ge: 
nera und 41 Arten, von welchen allen, nady Agafitz Verficherung, Feine 
einzige anderswo gefunden worben iſt: Acanthoderma ovale, spi- 
nale. Acanthopleurus serratus, brevis. Acanus ovalis, Begley, 
arcuatus, oblongus, minor. Podocys minutus, Fistularia König. 
Vomer priscus. ee Are iongirostre, Egertoni, glarisia- 
num, latum, medium, Colei, microspondylum. Palymphyes lon- 
gus, brevis, latus. Archeus glarisianus, brevis. Isurus macru- 
rus. Pleionemus macrospondylus. Anenchelum glarisianum, iso- 
pleurum, dorsale, heteropleurum, latum, longipenne. MNemopte- 
ryx crassus, elongatus. Osmerus glarisianus. Ciupea brevis, 
megaptera, Scheuchzeri. Uropteryx elongatus. Mierospondylus 
Escheri. Elepides Couloni. (V. Agassiz, Poissons fossiles.) 


In Beziehung auf den Erhaltungszuftand- diefer Fifche iſt bemer⸗ 
kenswerth, daß bis jetzt bloß Skelette und zwar felten ganze, meiſt 
nur Bruchſtücke, niemals aber Schuppen gefunden worden find; der 
Rückgrat ift entweder gerade ausgeſtreckt oder gefnict, nicht gektümmt. 
Diefe Umftände laſſen fchließen, daß die Thiere nicht plößfich durch 
heftige Greignifie getödtet wurben, fondern daß fie natärlichen Todes 
ftarben, ihre Beat Theile verwesten, die Skelette durch das Spiel 
der Wellen gewöhnlich auseinander geriffien und dann yon Schlamm 
bedeckt wurden, wie dies Heutigen Tages auf dem Boden vieler un- 
ferer Gewaͤſſer noch der Ball iſt. 


Außer diefen Fiſchen kennt man vom Plattenberg den Abdruck 
einer Schilofröte (Chelonia Knorrii, Herrm. v. Meyer) und den- 
jenigen eines Bogelffeletts, der nach Herrin. v. Meyer’! Meinung 
von einem fperlingartigen Thiere berrührt und vun ihm Protornis 

laronensis genannt worden iſt. Es iſt dies bis jeßt der ältefte ächte 
Bogel, den man mit Beitimmtheit Fennt. Diefe beiden Abbrüde ber 
finden fich in der öffentlichen Naturaltenfammlung in Zürich. Cinen 
andern Abdrud einer Schildkröte, der aber wehl noch nie von Sach: 
fundigen unterfucht wurde, befaß Pfarrer Steinmüller. 


Als eine auffallende Erfcheinung {ft noch zu erwähnen, daß außer 
den aufgezählten Verfteinerungen in den Fiſchſchiefern vom Platten⸗ 
berg und von Bettfchwanden bis jept Feine andern Verfteinerungen, na: 
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mentlich auch Feine ver für ven Flyſch fo charakte en Fukus⸗Ab⸗ 
drade gefunden wurden find. ' ARIOEE.DN 
Die Lagerımgsverhältntfie des Nummuliten- Etage und des Flyſches 
find im füplichen Theile des Kantons Glarus fehr manigfach und ver- 
Worten. An der Weftfeite des Linththals Liegen die Rummuliten- 
fhichten in den Umgebungen des Glarivenfirns, zum Theile auf dem 
Gault, zum Theile unmiitelbar auf dem Oolitfalf Nro. 5, faſt hori⸗ 
nial, am. Kamerftod fallen fie dann in Mebereinftimmung mit ver 
flalt des Bodens fammt den nun fortan fie begleitenden fiyfch- 
artigen Schiefern nad N.W. zum Fetſchbachfall hinab und bilven 
von da an bis nach Schwanden hinab mit unregelmäßiger, bald ſüd⸗ 
öftlicher, bald öftlicher, bald weftlicher und norbweftlicher Einfenfung, 
ven Fuß der wegen a ne bis in eine Höhe von 800 bis 
1000 Fuß über ver Linth. — An der Oftfeite des Linthihals haben fie 
im Allgemeinen einen ähnlichen Verlauf; öſtlich vom horizontal ges 
ſchichteten Muet⸗ oder Kiltenftödli find fie.am Piz d'Ardgias (ſüdoͤſt⸗ 
lich von ver Höhe des Kiftenpafles) in Folge erlittener Umbiegungen 
völlig überftürzt und fallen unter den Oolitkalk Niro. 5 ein; Rberdies 
find in dortiger Gegend, C und Sförmige Biegungen Häufig; in 
in fehr großartigem Maßſtabe in den öden Hintergründen des Durnach⸗ 
thals und an den Nordabflürzen des Hausſtocks, wo der durch feine 
gelbliche Farbe vom frhwarzen Schiefer abitechenne Quarzſandſtein 
vielfach. verfchlungene und entzwei geriffene Bänder barfellt. | 


Auf der Höhe des Panirpafies ferner tft der Nummulitenſchie⸗ 
fer etwas fteiler ale die Gebirgsabhänge, dachförmig aufgerich> 
tet, der nach Nord fallende. Schenkel verflacht ſich dann tiefer am 
Nordabhange und verliert füh noch oberhalb dem Seeli unter ven 
Boden, indem er fi, wie es fcheint, wieder gegen Süd. unter fich 
felbft zurückbiegt und dur den Oolitkalk Neo. 5 (S.61) bededt 
wird & Brofil Nro. 2). Nummuliten und Flyſchgeſteine erfcheinen 
aber aufs neue tiefer am Bergabhange in der untern Jaͤtzalp unter 
dem norbwärts: gebogenen Arme des’ Kalkſteins Nro. 5; fie hängen 
hier in Wet unmittelbar zufammen mit den Nummuliten und Flyſch⸗ 
efteinen des Hausftods, des Durnachthals, der Limmernalp und des 
Riftenpaffes, und erſtrecken fich von da gegen Oft an den Abftürzen des 
Porabs, des Martinslochs und des Sardonen bis über tie Glarner: 
grenze hinaus; gegen Nord verbreiten fie fich über das Sernfthal und 
feine Seitenzweige fo, daß fie faft durchweg die Thalgründe und den 
untern Theil ver Bergabhänge bilden und daß ihre obere Brenzfläche 
eine convere, ſchildfoͤrmige Fläche varftellt, welche fi am Hausſtock in 
ungefähr 9000, am Martinslochyaß in ungefähr 8100, am Riſeten⸗ 
balle in ungefähr 6600 Fuß Meereshöhe befindet und bei Schwanden 
und Gngi Seit) den Thalboden erreicht. Die eng der 
Schichten ſcheint von der Geftalt diefer obern Orenzflähe unabhän- 
gig zu fein, indem die Schichten wohl an einigen Stellen mit ihr 
parallel Tiegen, an den meiften indeß, wo Schichtung gefehen wird, 
gegen S.D. einfallen. _ = 

In Folge diefer vorherrſchenden füvöftlichen Einſenkung Hat bie 
Raumuliten, nnd Flyſchbildung in diefer Gegend ſcheinbar eine un⸗ 
geheure Maͤchtigkeit; die am Hausſtock und an andern Orten in ihr. 

5” 
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fichtbaren Biegungen machen es aber mehr als wahrſcheinlich, d 
diefe fcheinbare Mächtigfeit nur Folge ift von en — . 
Begetationsvede verhüllten Krümmungen und Zufammenfchiebungen 
der Schichten. J 


Bon den ältern Bildungen find wir alſo von Süd her zu den 
jüngften Kreiveablagerungen — beim weitern Fortſchreiten 
in noͤrdlicher Richtung, ſowie beim Auffteigen von ben befchriebenen: 


Schichten zu ven R er liegenden fönnte man nun um fo eher noch 


neuere Sedimentbildungen erwarten, als an den nächften noͤrdlichen 
Gebirgsfämmen durchweg fid} eine fanft Nord fallende Schichtung zeigt. 
Mir ſioßen hier aber auf ganz unregelmäßige Verhäliniffe. \ 


II. Veränderter Kalkftein und Sernfbildung. 


Es fit ſchon oben (S. 62) auf die ungewöhnlichen Lagerungsver- 
hältniffe hingedentet worden, in Denen der zur Oolitperiode gehörige 
Kalffteig Nro. 5 öſtlich vom Jägfeeli (im Borab u. ſ. f.) auftritt. 
Wie dort erwähnt ift, bildet der Kalkſtein Nro. 5 an der Weitfeite 
des Seeli ſenkrechte Felsriffe zu beiden Seiten des dort auftauchenden 
Etage Nro. 4. Lepteres iſt aud an der Oftfeite des Jätzthals, in 
ver Zetterrunfe mit vorberrfchend fenfrechter Stellung der Schichten 
noch fichtbar und dort ebenfalls zu beiden Seiten vom Kalkſtein Nro.5 
begrenzt; diefer fteht hier aber nicht fenfrecht, fondern die Foriſetzung 
des füplichen Riffs biegt fich gegen Süd Hin in eine fait wagerechte 
Lage um, fo daß der Kalkitein bis auf vie Höhe des Panixpaſſes als 
Dede der Nummulitengefteine Neo. 9 (f. Profil 2) erfcheint und am 
Bündnerifchen Abhange mit den mächtigen Kalfmaflen des :Banirtobels, 
die unmittelbar in diejenigen bes Calanda fortfeken, zufammens 
hängen mag. Andy die Bortfegung des nörblichen Riffs (des Ringgen⸗ 
Fopfs) zeigt fih am Vorab als eine im Ganzen horizontal liegende 
Mafie, deren ſcheinbare, Über 1000 Zuß betragende Müchtigkeit ohne 
Zweifel nur Folge erlittener Bie ungen und Zufammenfi tebungen 
ift; wenigftens deuten darauf hin die an ihr fichtbaren zahlreichen ges 
wundenen Schichtablöfungen. 


Vom Borab feht diefer Kalfftein, oft zu unbedeutenden Streifen 
zufammenfinfend,, ftellenweife zus entzwei geriffen oder umgebogen, 
oft wieder mächtig anfchwellend bis ur des Sardonen über bie 
Nnmmuliten« und Flyſchgeſteine Hin fort, und Hängt dort ebenfalls 
mit dem Kalkitein des Calanda zufammen; auch gegen Nord hin 
findet er ſich faft überall als Dede ver Flyſch⸗ und Nummulitens 
bildung, und zwar in paralleler Lagerung mit deren am Ende des 
vorigen Abfchnitis angeführten obern Grenzflädhe; mit ihr fenft er 
fih bei Schwanden, am Fuße des Gufelſtocks, ins Gebirge hinein. 
In Uebereinftimmung mit jener Anordnung findet er fih an ver Weſt⸗ 
feite des Linththals faft überall als dünnes Kalfband über den Nums 
mulitenfchiefern, und fegt an den Norbgehängen des Kamerſtocks und 
der Glaridenketie gegen Uri hin fort; fübli vom Kamerſtock tft ev 
nicht mehr fichtbar, dagegen öflich von dieſem am Saßberg, Scheid⸗ 
ſtöckli, Keiterberg und Hausſtock, wo er vom Weſtende des Ringgem- 
kopfs (Panixpaß) kaum Yr Stunde weit entfernt If. - | 


% 
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Ueber die Geſteinsbeſchaffenheit dieſer Kalkſteinmaſſe ift n 
bemerken, daß fie am Ringgenfopf zum Theil aus dunkelblauem gr 
tem, fprödem, DBelemniten und einen, dem Ammonites polyplocus 
Bein. jehr ähnlichen Ammoniten enthaltenden, Kalfftein (dem Normal⸗ 
geftein von Nro. 5) befteht, zum Theile aber aus fein kryſtalliniſch⸗ 
örnigem Marmor, deſſen weißliche Grundmaſſe von einer Menge grau: 
ficher Flecken und Adern durchzogen tft, welche meift ganz allmälıg tn 
die Grundmafle übergehen und darin verſchwimmen. Im diefem Zus 
ftande gleicht er fehr dem Kalkftein von S. Keonharb in Wallis, der, 
um Bau des Hochofens in Ardon benupt, längere Zeit der Cinwir⸗ 

g von Feuer unterworfen gewejen ift; im- übrigen Theile feines 
——— Verbreitungsbezirkes zeigt er faſt überall dieſe kryſtalli⸗ 

che Beſchaffenheit, und enthält dann Feine deutlichen Verſteine⸗ 
zungen. . ER | 


Die Annahme, daß bie verfchievenen Fundſtellen viefes theile 
dichten, theils Tryftallinifchen Kalkſteins nur en Theile einer 
nglich zufammenhängenden, dem Hochgebirgsfalkftein Niro. 5 ans 
gehörigen Platte feien, erfcheint vielleicht als zu gewagt Die Ueber⸗ 
einſtimmung feiner — im angege enen Bezirke, 
fo wie das Borfommen des Ammon. polyplocus in ihm am Ringgen: 
a laffen viefe Annahme indeß als die wahrfcheinlich richtige ers 
en. 


Wenn nun ſchon die Meberlagerung einer neuern Bildung durch 
eine ältere in ver Ausdehnung, wie dies im Kanton Glarus, fo wie 
in den öftlich und weſtlich davon liegenden Gegenden der Fall iſt, eine 
ungemein auffallende und bis jest fonft noch nirgends beobachtete Er⸗ 
—— iſt, fo wird man doch noch weit mehr überraſcht durch fol⸗ 
gende Derhältnifie: 


Die kryſtalliniſchen Gefteine des Criſpalt⸗, Oberalpſtocks u. f. f. 
von nämlidy als talfige, quarzreiche, zuweilen auch Feldſpathkryſtalle 
haltende und den unter Nro. 1 befchriebenen Felsarten ganz ähn⸗ 
Ude Schiefer gegen OR.D. im Borberrheinthal bis zum Schloß: 
Hügel von Felsberg am Buße des Galanda fort, und fleigen, naments 
oh Flims den Kalkftein Nro. 5 deutlich bedeckend, empor an den 
Grat, der das Rheinthal von den Kinththälern trennt, bilden an Dies 
fem faft die ganze Man e vom Hausftod an bis zum Ringel: 
kopf, und feben dann, parallel mit ihrer Kalkunterlage und in Meber- 
einftimmung mit ver &.51 erwähnten halbmondförmigen Geftaltung des 
Bodens, über dem Nummuliten: und Flyfch: Etage weg bis ans Wa: 
Ienfeethal, bis Glarus und längs der MWeftfeite des Linththals bis 
weit über die Kantonsgrenze hinaus ; in letztern on haben fie 
war nicht mehr den Charakter rein Fryftallinifcher Gefteine, fondern 
fle erfcheinen vorwaltend als Conglomerate und als rothe Schiefer; 
alle ihre Abänderungen hängen aber, fowohl nad) ihrer räumlichen 
Verbreitung als nach ihrem mineralogifchen Charafter, fo innig zuſam⸗ 
men, daß fich bis jest wenigſtens Fein zureichender Grund auffinden 
ließ, um bie einen von ben andern zu trennen, | 


—  Meber-ven Sernfichtefern aber Liegt dann wieder in regelmäßiger 
Ordnung ıbie ganze Reihenfolge ver weptunifcgen Nieberjchläge von 
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ven untern Juraſchichten an bis hinauf zu- ven jüngſten Kreideglie⸗ 
dern, und gwar finden ſich wenigitens die untern Surafchichten nicht 
etwa mur längs dem äußern Rande der .Sernffchiefer, fondern au 
mitten in ihrem Gebiete, fo an der Südſeite des. Vorab, am. Gul⸗ 
derſtock u. f. f. . 3 er er 
Die beſchriebenen Ylyfche und Nummulitengeftetne find alſo volls 
fländig bedeckt durdy die Sernfichiefer, und man möchte demnach wohl 
verfucht fein, fie nach dem Vorgange der Altern Naturforfcher - als 
die ältefte Bildung der ganzen Gegend, als Mepräfentant des Uebergangs⸗ 
gebirges anzufehen; allein ihre Berfteinerungen ſprechen gar zu deut⸗ 
ich gegen eine ſolche Folgerung; denn es iſt doch in der That durch⸗ 
aus unwahrfcheinlih, daß im füblichen Theile des Kantons Glarus 
and den angrenzenden Gegenden die. Entwicklung des organifchen Les 
bens nach ganz andern Geſetzen follte flatt gefunden haben als. im 
übrigen Curopa und als felbit im nördlichen Theile. von Glarus. Ueber: 
dies würde auch biefe Annahme die Schwierigfeit nicht heben, indem 
die Bedeckung rein neptunifcher Geſteine durch Eryftallinifche in der 
‚angeführten Sen und Lagerungsweife immer noch eine: ganz 
anomale. Erſcheinung bliebe, felbft wenn man die Beflimmung_ des, 
das Nummuliten-Etage von den Sernffchiefern trennenden Kalkſteins 
als der Juraperiode angehörtg für zu ſchwach begründet und, für ia 
anfehen wollte. Auch andere Berfuche, diefe Lagerungsverhältnifie 
durch Annahme großartiger Umbiegungen und Berfchtebungen auf die 
regelmäßige Lagerungswelfe zurüd zu führen, Haben bis jetzt nur 
theilweife — erwünfchten Ziele gefühet; es mag baher hier geniı: 
gen, die Erfcheinung ſelbſt gefchildert zu haben, fo wie fie fich aus 
den gegenwärtig darüber vorhandenen Unterfuchungen mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit ergibt. | 


III. Sebimentbildungen über ben Sernffchiefern. 


Jurabildungen (Nro. 4 u. 5 der Tabelle &. 57). 


. Ueber ven Sernffchiefern wiederholt ſich, wie oben bemerkt, die 
Reihenfolge der Gefteine Nro.4u.5, und zwar finden fie fich nicht 
Allein Yangs dem Rande, fondern auch mitten im Berbreitungsbezirte 
der Sernfichiefer. Gleich wie fie am Tödi von den dortigen quarzig: 
talfigen Schiefern nicht fcharf getrennt find, fu greffen rn auch Hier 
häufig in das Gebiet der — ein und ihre dolomitiſchen 
Kalkfteine und verwandten Felsarten wechſeln in der Nähe der Grenze 
mehrfach mit den Sernffchiefern ab, woraus fich ergibt, daß die Teße 
tern noch nicht fertig gebildet waren, als die dolomitifchen Kalkfteine 
ihre jebige Beſchaffenheit erhielten, | 3 

Nro. 4. Der ſüdlichſte Punkt des Vorkommens der Gefteine 
Nro. 4 befindet fi am Südrande des Vorab, einige hundert Fuß 
ob der Höhe des Panixpaſſes; die gegen Süd ——— bunten, quarz⸗ 
reichen, talkigen Schiefer find. tier in gleichförmiger Lagerung un« 
mittelbar bedeckt durch viiiäe gen, fein kryſtalliniſchen Kalkftein, 
der Bentafriniten enthält. he dem Weſtrande des Vorab findet 
fich ebenfalts ſcheinbar über den. Sernffchtefern weißer, dolomitiſcher 
Kalkſtein, Der theilweife ſehr lochrig iſt und in wahre Rauchwacke 
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übergeht. In viel groͤßerer Entwicklung finden fi Die Gaßeine Nro. 4 
auf dem Kamme, der fi vom Gulderſtock in O.N.D. Richtung nach 
ber Weißmeil, dem Spisimellen und. von da in R.W.-Richtung nach 
dem Mageren hinzieht; fie bilden Me die Dede der Sernfichiefer, 
ſind übrigens zwifchen der Weißmeil und dem Magereu gewölbartig 
anfgerifien, fo daB fie an leptern gegen Nord, an erflerer gegen 
Süd fallen und. in der Mitte fait fenkrecht ftehen. An ver Weißmeil 
fommt mit dem dolomitiſchen Kalkitein auch Bruchitüde von rothem 
Schiefer ‚umfchließende Rauchwacke vor ‚und weißer £ryftallintfcher 
Gyps; diefer wird wegen der großen Entfernung von bewohnten Ort: 
ſchaften nur in geringem Maße ausgebeutet. Am Gulderſtock, Spi 
meilen und Magereu liegen über dem dolomitifchen Kalkitein, meh⸗ 
sere hundert &ub mächtig, grauliche, unveine Schiefer und Kalffteine, 
bie — Verſteinerungen enthalten, unter andern Abdrücke von 
Thalaffites, einer für den untern Theil des Lias als charakteriktifch 
betrachteten Muſchel; an der Weißmeil fcheint diefe Dede zerftört 
worden zu fein, ebenfo das ganze Stage Niro. 4 am Grate, der fich 
vom Magereu gegen S. W. nach dem Widerſteinerloch Hinzieht. Bon 

Bis gegen Nord bilden bie Gefteine Nro. 4 Über den Schild bis zum 

onalpftod Hin wieder eine zufammenhängende Maffe, die fich zwi⸗ 

en den Sernfichiefern und den höhern Kalkfteinen durch als helltars 
igered Band einerfeits nach Enneda hinabzieht, anderſeits längs 
dem Süd: und Oſtfuße des Mürtfchenftocs fich bis zum Walenfee 
erfiredlt. Auf den Höhen des Weißkamms wechfelt der dolomitifche 
Kalkftein in feinen untern Lagen ftellenweife mit den hier eifenrothen, 
faft ganz quarzfreien Sernfſchiefern; auch verfließen beide Telsarten 
ineinander , wodurch ein ER mE NeN weiß und roth gefled‘; 
tes Geftein entftanden if. Auf vem Schild ift der dolomitifche Kalk; 
ftein oft ganz breccienartig in Fleine, fcharffantige Bruchſtücke zer: 
trämmert, die durch ein weißes Kalkmehl verkittet find; damit findet 
ch auch Rauchwade. Auf dem Schild, am Süpabfalle des Fronalp: 
ſtocks längs dem Fuße des Mürtſchenſtocks ſindet ſich auch Ciſen⸗ 
rogenſtein. 


Im Freiberg iſt das Etage Nro. 4 bis jetzt bloß auf der Höhe 
des Kammes zwilchen dem untern Theile des Niederenthals und dem 
Linththal befannt. Diefe Stelle ift darum bemerfenswerth, weil fie 
die auf die ganze PVerbreitungsweife ne Etage geflübte Vermu⸗ 
thung beftärft, daß daffelbe vor der Thalbildung eine zufammenhän- 
genbe Mafle gebildet habe, von der fpäter ein großer Theil zerflört 
wurde. 


In viel größerer Mächtigkeit, zum Theile aber in_verwidelten 
Berhältnifieu, treten die Geſteine Nro. 4 auf an der Weflfeite ves 
d-vom Urnerboden an bis an's Weftende des Klön⸗ oder See 
rutiſees; vom Rlaufenyaß an bis auf Oberblegi bilden fie ein meh⸗ 
rere hundert Fuß mächtiges Band, welches auf der Höhe des Klau⸗— 
fenpafjes den untern Theil der mächtigen nörblichen Yelswände aus: 
macht; gegen die Friternalp tritt es umter ben Abſtürzen der aufliegenden 
Kalkiteine Nro. 5 hervor und -bildet von da bis zur Guppenalp jammt 
einer Umterlage, ben Rreivefchiefern, eine mehr und minder breite 
fie, auf der Die fchönen Alpen von Braunwald, Bräh, Blegi 
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und Guppen liegen. In vieſem Bande zeigen ſich ſowohl ob dem Ur⸗ 
nerboden als zwifchen Stachelberg und Diesbach fo ſtarke Biegungen, 
dad an manchen Stellen die Schichten wie die Blätter eines ungehef- 
teten Buches Papier Meier ‚aufeinander liegen und dieſelbe Schicht 
die unterſte und bie oberſte Lage bildet. Im Tobel des Guppenbacho 
fhwillt dann die Bildung fcheinbar zu der ungewohnten Mächtigkeit 
von mehr ala 1000 Fuß an und theilt fich weiter ‚gegen Rord in zwei 
Arme, von denen der obere über die Wilpheuhütten von Baumgarten 
am Borberglärnifch rings um die Abftirze des Glärnifch bis zu Geß⸗ 
ner Denfmal am Sübufer des Seerätifees fortfeßt und ſich Dort unter 
den Boden verliert, ber untere ob Mitlödi am Fuße des Borberglärs 
nisch unter den Boden einfchteßt. und nur an wenigen Stellen gegen 
Glaͤrus am Fuße der Felswände noch fichtbar if. Swifchen biefen 
zwei Armen liegt ein Kell des Kalkſteins Nro.5, der ſchon in der 
Guppenalp nahe dem Theilungspunfte der zwei Arme von Nro. 4 an 
1000 Fuß mächtig iſt und weiter nördlich noch viel mächtiger wird. 


Da nun der Kalkitein Nro.5 (mittlere und obere Oolit) bei 
regelmäßiger Lagerung nur auf, nicht zwifchen vem Etage Nr. 4 
un Dolit und Lias) liegen Fann, fo i; eint es, daß die Ein: 

tung von Rro. 5 zwifchen Nro. 4 durch Umbiegungen der Schichten 
hervorgebracht werben iſt, Ahnlich denjenigen des Etage Nro. 4 an 


ben erwähnten Stellen. Bei diefer Annahme erflärt fich die ſchein⸗ 


Bar wohl 2000 bis 3000 Fuß betragende Mächtigfeit des Kalffeils von . 


Neo. 5, die ungewöhnliche, über 1000 3. ſtarke Mächtigkeit des Stage 
Nro. 4 bei Guppen durch das zweimalige Auftreten der nämlichen 
Schichten, ferner die bedeutende Höhe des Slärnifch; der Glarniſch 
nämlich iſt der einzige Berg der Finſteraarhornmaſſe, welcher bei einer 
Gubfermung von ungefähr 3 Stunden von der Hauptfette ſich zu 9000 
Fuß üb. M. erhebt. Bei ver Eolofialen Größe diefer Biegung und 
der Unmöglichkeit ins Innere der Bergmafle einzubringen, läßt fich 
freilich nicht ausmitteln, wie und ob überhaupt der Kalkkeil Nro. 5 
mit der höher liegenden Maſſe von Nro. 5 zufammenhänge, oder ob ver 
Kalffeil ein von der letztern losgetrenntes Stüd fei. Daß aber das 
Etage Nro. 4 wirklich vollſtaͤndige Umbiegungen erlitten habe, ſcheint 
daraus hervorzugehen, daß an ſeinem obern Arme an. ven Felswänden 
ob der Guppenalp der gelbe bvolomitifche Kalkftein, der fonft immer 
feine unterfien Lagen bilvet, an der obern Grenze auftritt. 


Im Etage Nro, 4 tft am Glärnifch der Eifenoolit durchweg ſehr 
ſtark ausgebilvet und geht zuweilen in dichten Rotheifenitein über. 
Auf der Guppenalp und an der Südſeite des Seerütifees ift er früher 
abgebaut worden (fiche Mineralien). 


Der Eifenoolit enthält durchweg zahlreiche Verfteinerungen, die 
beft erhaltenen auf Oberblegialp, wo fie in ben von der Firſtwand her⸗ 
em Blöcken zuerft von Hrn. Pfarrer Speich aufgefunden wors 


Die bis jetzt in dieſem Eifenoolit gefundenen Verfteinerungen find; 


Ammonites , nach Brof. Duenftädt dem Gowerianus Sow. nahe 
verwandt. Amm. macrocephalus Schloth., A. dem Parkinsonii 
Bow. ähnlich, A. dem Murchinsonse Sow. verwandt. Belemmiten. 


% 
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Pieurotomaria. Ostrea pectinifosmis Schloth., Ostrea calcesla 
Goldf., Terebratula 5 Sow. Pemakriniten; alſo ſaͤmmtli 
für den Unteroolit charakteriſtiſche Verſteinerungen, daher auch wo 

* bie Altersbeſtimmung dieſes Gifenoolits kein Zweifel walten 


Ebenfalls mit ver Etikette „von der Guppenalp“ befitzt Hr. Lands 
ammann Blumer einen Ammon. communis ? biplex ? Hr. Melchior 
Blumer aus einem DBlode bei Schwenvi einen Ammoniten aus ver 
Samilte der Arietn. 


Neo. 5. Meber dem Etage Nro. 4 Tiegt wohl 1000 Fuß mächtig 
die Bildung des im Allgemeinen bunfelblauen, fpröben, unter dem 
Hammerfchlage mit glasartigem Klange in fcharffantige Bruchftüde 
ehbein enden Kalffteins, welcher der Bertreter der mitilern und obern 
Volifbildungen zu fein fcheint. Obwohl fich in diefer Bildung mehrere 
Geiteinsabänderungen unterfcheiden laſſen, die in einer beftimmten 
Reihe aufeinander zu folgen fcheinen, fo ift 4 eine Trennung der: 
felben in Unterabtheilungen und eine fpezieflere Bergleichung ver letz⸗ 
tern mit den Abtheilungen der Dolitbildungen in andern Gegenden 
bermalen wegen des Mangels an Berfteinerungen, die beflimmte An: 
Saltspunfte gewähren könnten, gegenwärtig nicht thunlich; alfo mag 
die Bemerkung genügen, daß die untern Schichten von Nro. 5 ——— 
lich nur wenige Zoll bis 1 Fuß did, Häufig durch merglige Ablöſun⸗ 
gen gefchieden und etwas wellig find, daß die mittlern Schichten meift 
3—4 Fuß ſtark find und flellenweije unregelmäßige Nefter von fehwärzs 
lichem Hornftein enthalten, und daß die oberften (Gipfel des Fronalp⸗ 
8) aus weniger reinem, meift kiefelhaltigem, zaͤhem Kalkſtein be: 
ben. Mitten im Kalkſtein Nro. 5 befinden fi an den Oftabflürs 
n des Mürtſchenſtocks fehwarze, in Sanpdftein übergehende Schiefer; 
e fcheinen aber nicht eigentlid, dieſer Bildung, fondern Nro. 4 ans 
wnachören und nur durch völlige Umbiegung der Schichten zwifchen ven 
alkftein Nro. 5 eingellemmt worden Mu fein. An der obern Grenze 
des Kalkſteins Nro. 5 fümmt im Salerntobel (weftlich von Mühle: 
thal) ein dunfelblauer Kalkſtein vor, der durch und durch in kleine 
fharffantige Bruchſtücke zertrümmert ift, welche durch ein meißliches 
Kalkmehl untereinander verbunden find; das ganze Geftein zerfällt 
an der Luft zu Sand, der in der ganzen Gegend unter dem Namen 
Salernfand befannt ift und zu verſchiedenen Zwecken benubt wird. 


Der Kalkſtein Nro. 5 bildet zwifchen dem Urnerboven und bem 
Kloͤnthal eine fehr mächtige, zum Theile muldenförmig eingeſenkte 
Platte, welche (Profil 1) nah Sid, Oft und Nord fenfrecht abge: 
riffen und am Glärnifch und an der Silberen durch Kreivebil- 
zung bevedt ift. In den übrigen Gegenden, namentlich im obern 
Theile der ſchwyzeriſchen Karren und Glattalp, iſt ihre. Oberfläche 
faft ganz vegetationslos und von unzähligen Heinen und großen Fur⸗ 
chen und Scründen durchzogen, zwiſchen denen das Geſtein ‚oft wie 
eine Meſſerſchneide zugefchärft it; in den Furchen verfiegt alles Schnees 
‚und Regenwaffer, daher fich nach der Schneefchmelze auf viefen öden 
elsflächen kein Tropfen Wafler mehr findet. . Solche von zahllofen 
Turchen durchzogene Kalkflächen nennen die Aelpler Karrenfelder; 
fe ſind das tat der Einwirkung der Atmosphärilien auf etwae 


34 Geblegetuuve. (HRE, Sedimeniulrungen über den Serxfſchicfern.) 


eichförmige Kalfleine und im ganzen Gebiete der Alpen am aus⸗ 
—— — in den Ctagen Nro. 5 und Nro. 6 b. Rörd⸗ 
fa vom Klönfee fegt ver Kalkſtein Nro: 5 ‚mit nördlichem Cinfallen 
in den Fuß der Wiggiskette fort und ſenkt ſich an der Weſtſeite des 
Linththals nördlich von Netftal unter pen Thalboven. An ver Oſtfeite 
des Linththals bildet er das ganze Thalgehänge von Enneda big nach 
Mollis hinab und zieht fich über ven hintern Schild, den Fronalpftock 
und den Fedenkamm nach dem Mürtfchenitod, welcher bis zum Walens 
fee hinab ganz aus ihm befleht und deſſen Höhe und fchroffe Felszacken 
eine Zolge find der Biegungen und Zerreifungen, welche die Schich- 
ten dort einft erlitten haben. 

Im Kalkſtein Nro. 5 finden fich bier, wie in dem gleich alten 
am Tödi, fehr wenige Berfteinerungen; auf der Guppenalp, auf dem 
Schild und auf ver Karrenalp kennt man aus feinen untern Schichten 
Belemniten ımd Ammoniten, welche fämmtlich dem Ammonites bi- 

lex Sow. angehören oder demfelben wenigftens fehr nahe verwandt 

d; Diejenigen auf dem Schild und auf der Guppenalp find ſaͤmmt⸗ 
lich mehr oder minder zerquetfcht und in die Länge gezogen, fo daß 
fie elliptiſch, ftatt rund find. An ver Firſtwand auf Oberblegi enthält 
er auch Belemniten, fehr ähnlich dem B. hastatus Blainv. Weitli 
von Mühlehorun enthalten die obern etwas Fiesligen Lagen mehrere 
Arten von Korallen. 


Kreidebildungen. (Nro 6—10.) 


Mährend in den meiften Gegenden die Ablagerungen der Kreiber 
periode von denen der Oolitperiode durch ungleichförmige Lagerung 
oder durch Verſchiedenheit der Gefteinsarten deutlich unterjchieven find; 
ift dies dagegen im nörblichen Theile des Kantons Glarus nicht der 
Fall; die Schichten beider Bildungen liegen hier gleichförmig anfeins 
ander und find von Umbiegungen und Aufrichtungen gleichmäßig bes 
troffen. Auch ihre Gefteine gleichen einander in der Nähe der Grenze 
fo fehr, daß es ohne Beihülfe-ver oft fehlenden Verfteinerungen fehr 
ſchwierig ift zu beftimmen, wu bie Schichten der Oolitperiode aufs 
hören und wo die der Kreideperiode beginnen. Ohne Zweifel ſteht 
diefe Grfcheinung in genauem Zuſammenhange mit der hier fehr volls 
fländigen Entwidlung der untern Glieder der Kreidebildung. Wäh⸗ 
rend nämlich die Altern Kreide-Etagen (Nro. 6, an. b) in der Ket 
der Glariden, wie S. 62 angeführt, ganz fehlen und in der Gegend 
des Töpt nur unvollkommen entwicelt find, find — ſie dagegen 
im obern Theile des Glärniſch, im Wiggis und in der Gegend des 
Walenbergs ſehr mächtig und beſtehen aus manigfaltigen Geſteinen, 
die zwei Schichtmaſſen darſtellen. 


Mro. 6,a. In der untern herrſchen ſehr zähe, dunkelgraue, thon⸗ und 
kieſelhaltige Kalkſteine, in denen oft eine Menge ſehr unregelmäßig 
geformter Kiefelnefter vorfommen; dieſe treten nach ber. Berwitterung 
des umgebenden weichern Geiteins in wunderlichen Geſtalten an ver 
Oberfläche hervor; wo dieſe Kiefelfnaner fehlen, enthält das Geſtein 
oft viele grüne Körnchen von der Größe eines Stecknadelkopfs; fehr 
häufig find aber auch fyathigförnige Kalkſteine, veren Kaltfyathfürns 
chen ſaͤmmtlich Bruchſtücke von zerträmmerten Krinoiden und Gchino⸗ 
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bermen ( Saeſternen und Sesigelertigen. Thleren) zu. fein ſcheinen; 
feruier — Kalkſtein, aft mit mehr oder —— deutlichem Kor 
genfteingefüge; ferner dunkelgraue Mergelfchiefer, bald feft, bald > 
verwitterbar. Alle viefe Geſteine gehen häufig. ineinander über; bie 
feften Kalkſteine liefern treffliche Baufleine. . 

In den untern, meift aus Fiesligem Kalkſtein und aus Mergels 
fehiefer beftehenden Lagen dieſer Scyichtmafle finden ſich ftellenmweife 
neben zahlreichen Korallen, Orbitoliten und Terebrateln, die für bie 
unterfte Kreide fehr charakteriftifchen Spatangus retusus Lam., Exe- 

subsinuata Ta; Ostrea carınata Fhnliche — Letztere 
bilden oft, wie die Auſtern der jetzigen Schöpfung, faſt allein ganze 
Bänke, fo au den obern Firnbänvern des Glärnifch, wo man ni 
ohne die größte Ueberrafchung ſich dicht unter dem jegigen Bleticher 
anf einen alten Meeresboden verfept ſieht. Zugleich it diefe Lofalis 
tät ein fchönes Beifpiel von den großen Niveauänderungen, welche 
Stüde einer und verfelben Schichtfolge erlitten haben; die Schicke 
ten des Glärnijchfirnbands finden fi) nämlich mit ihren Verſteine⸗ 
rungen wieder im Gaͤfi an den Ufern des Walenfees in einem mehr 
als 6000 Fuß tiefern Niveau, ferner an der Straße zwifchen Mollis 
und Kerenzen, am Habergſchwendkamm, nördlich vom Bronalpftod, 
am Rautifpit unterhalb dem untern Auernafpflafel u. f. f. 


Nro. 6, b. Die obere Schichtmaffe befteht aus einem 20—200 Fuß 
mächtigen, gewöhnli granen, dichten oder feinkörnigen Kalkſtein, 
der in 2—6 Fuß vide Schichten abgetheilt ift und wo feine Obers 
fläche der Atmofphäre ausgefept if, ausgezeichnete Karren bildet 
(Silberen). Diefer Kalkſtein enthält Weberrefte von einigen eigens 
thhimlichen ausgeftorbenen Meerthieren, namentlich Hippurites Blu- 
menbachii Stud. (in der Volksfprache Wolfszähne genannt) und Ca- 
protina ammonia d’Orb,, am Sentis außerdem eine große Zahl 
anderer Berfteinerungen. Das Etage Nro. 6 verbreitet ſich über einen 
großen Theil des Slärnifch, über die Silberen, über das ganze Wig⸗ 
giögebirg mit Einfchluß des Ahornenfamms und des Köpfenftods, fers 
ner über den Walenberg und den Neuer oder Habergfchwenpfamm. 


Im Wiggisgebirg bildet e8 im Ganzen eine Mulde, in deren 
tiefftem Theile die fchöne Alp Oberfee liegt, ihr fürlicher Rand 
eigt — Biegungen und Verwerfungen (Profil 1) und be⸗ 
bt ans der Deyenftod: und hoh Scheyen-Rauttkette der nördliche 
aus dem Ahornenfamm, dem Brüggler und der Ktöpfenftodkette. Diefe 
geobartige Mulde ſetzt nach der Unterbrechung, welche das Linth: und 
alenfeethal hervorgebracht haben, gegen Oft fort, fo daß der Was 
Ienberg, der Habergfchwendfamm und der an der Nordfeite des Was 
Ienfees liegenve Leiitlamm (richtiger Lyakamm) mit ihrer nordweſt⸗ 
lichen Ginfenfung dem ſüdlichen Schenkel, vie Gegend des Dorfes 
Ammon und der nörblich von diefem befindliche Grauberg der Mitte 
der Mulde und ihrem nördlichen Schenfel entfprechen. Gegen Welt 
hört die Mulde an den Grenzen des Kantons Glarns auf, indem dort 
durch Biegungen und Berwerfungen der Schichten ein zickzackförmiger 
Duerrüden entftanden ift, welcher ven Ahornerfamm durch ven Bruͤn⸗ 
neliſtock, dem Zingelnſtock die Lachenköpfe mit dem Kamm der hoh 
Scheyen verbindet. —“ ee —— 
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: Aw.T. Der Gault, chatakteriſtrt durch Inoceramus concer 
tricus und sulcatus Sow., ift bis jetzt im nördlichen Thetle des Kan⸗ 
tous Glarus bloß am Walenberg nud am Prageipaß als Dede bes 
Caprotinakalkſteins Nr. 6, b gefunden worden, und beiteht hier aus 
ſehr unreinem, viele hr Körner enthaltenden, oft fchwarzgrünem 
Mergelichtefer und Kalkſtein, ver nicht felten dem Tiefelhaltigen Kalk: 
fein des unterften Kreide⸗Etage zum Verwechſeln ähnlich fieht. 


Nro.8. Als Repräfentant der weißen Kreide tritt im Kanton 
Glarus wie im ganzen norböftlichen Gebiete der Schweizeralpen ein 
— dichter, flachmuſchliger, dickſchiefriger Kalkſtein auf, deſſen 
wellige Ablöfungen gewöhnlich mit einem Haͤutchen — glaͤn⸗ 
enden Mergelſchiefers überzogen ſind. Ob er gleich an ſeinen bis 
It in Kanton Glarus bekannten Fundorten (Walenberg, Silberen, 

hwendithal, mweftlich ob Näfels) Feine DVerfteinerungen enthält, jo 
kann die Richtigkeit der angenommenen Bergleihung wohl keinem 
Zweifel ımterliegen, da er an der Kette der Kurfürften und im Sentis 
Inoceramus Cuvieri Sow. und Ananchytes oratus Lam. enthält. 


Nro. 9. Ueber dem vorigen folgen am Walenberg Nummuliten 
enthaltende Gefteine, die theils aus grauem, Eeinfplittrigem Kalt: 
fein, theils aus intenfiv grünem Sandſtein, theild aus grauem, 
in längliche fpießige Bruchfüde zerfallendem Mergelfchtefer, theils 
aus Mebergangsgefteinen der beiven letzten beftehen, und vie nicht felten 
auch andere, für bas mailen lan charafteriftifche Berfteinerums 
gen, (Pelten, Conns, im Flybachtobel bei Weſen Gryphza expansa 

urch.) enthalten; fie find am Walenberg Taum 50 Fuß mächtig 
und zeigen hier niemals die talkig ſchimmernden Ablöfungen, welche 
den Nummulitengefteinen des Kiften:, Panix⸗ und Martinslochpafles 
faft nie fehlen. u 

Segen Welt Hin erfüllen dieſe Gefteine nebft Mergelfchiefern, die 
vermuthlich dem Flyſch angehören, den Grund des Schwendi⸗ und 
des Urnenthälchens längs dem Süd: und Nordabfalle der Köpfenſtock⸗ 
fette; im Schwenbithal find fie zwifchen den Altern, fteil aufgerich- 
teten, am Ahornfamm fogar überftürzten Kreide-Etagen eingeflemmt, 
im Urnenthal zwifchen eben folchen und der nördlich folgenden Mo: 
laſſe; fie Itegen bier fcheindbar unter ven erftern und über ver 
Iestern. Die Schichten der nörblichften Kalkkette (ſaͤmmtlich der Kreide: 
bildung angehörig) find nämlich in einem großen Theile der Schweiz 
fo au gerl tet, daß fie an einigen Stellen ein aufgerifienes Gewölbe 
darſtellen, deſſen obere (neuere) Schichten b c zu beiden Seiten der 
untern (Altern) a auftreten. Fig. 1. 


Fig. | Fiy.3. 


, — 
pa b\e Pägelft. ER 


Faſt überall aber bat der noͤrdliche Schenkel des Gewölbes 
noch flärfere - Verfchiebungen erlitten, fo daß er ganz unter den 
fünlichen binabgenrheft erfcheint, wie lepterer gegen Süd einfällt, 
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Fig. 2) und überdies meiſt aus mehrfach wechſelnden Lagen ver ver⸗ 
en Kreide⸗Etagen befteht. — — 
Die Umwälzungen, welche dieſe — bewirkt haben, 

haben fſich auch auf einen Theil des nördlich folgenden Molaſſegebie⸗ 
te8 ausgebehnt; die Schichten des legtern find nämlich, wie das Profil 1 
eigt, in der Nähe des Kalfgebirgs dachförmig aufgerichtet und bie 

dlich —— Schichten ſtellenweiſe wirklich bededt und überlagert 
durch diejenigen der Kreideperiode, obgleich letztere älter iſt als bie 
Molaſſeperiode; diefe Srfcheinung weist offenbar darauf Hin, daB das 
Kalfgebirge durch einen von Süd ausgehenden Drud zufammen ges 
preßt und gegen Nord hin eine Strede weit über das Molaflegebirge 
hingeſchoben worden if. Die nörblichlte Kalftette und das Molaſſe⸗ 

birge nehmen übrigens nicht mehr Theil an der ©. 51 — 
— Umbiegung, ſondern fie ſetzen in O.N.O.-Richtung 
geradlinig nach den Kantonen St. Gallen und Appenzell fort. 
Göchſt auffallender Weife findet ſich Nummulitenfandftein auch in der 
Blattenalp,. in der Thaltiefe zwifchen dem Mürtfchen: und Fronalpſtock, 
feheinbar als die Unterlage aller andern Gefteine, aud) des Sernf: 
conglomerate. Ob dies wirklich der Fall ift und bie Bedeckung der 
Sedimentbildungen durch die Sernfgefteine fich nicht bloß bie Schwans 
ven , fondern ſogar bis hieher erſtreckt, Tonnte wegen der beſchraͤnk⸗ 
ten Entblößungen noch nicht audgemittelt werden. 


Tertiärbildungen. Molaffe. Neo. 11. 


 Sämmtliche in der Schweiz vorkommende Sevimentablagerungen 
der Tertiärperiode werden Molaffe genannt, ein Name, der im 
Kanton Waadt in engerm Sinne für die in diefer Bildung vorfoms 
menden Baufandfteine gebraudht wird. Im ande bfchnitte 
des Gemaͤldes des Kantons Zürich it diefe Bildung ausführlicher bes 
ſchrieben und nachgewiefen, daß fie In ber norböhlichen Schweiz in. 
drei Etagen zerfällt, von denen das untere eine Land: und Suüßwaſſer⸗ 
bildung, das mittlere ein Abfa aus Meereswafler, das obere wieder 
eine Land: und Süßwaflerbildung ift, und daß die Gefteine afler drei 
Etagen aus groben Eonglomeraten (Nagelfluh), aus verſchiedenartigen 
Sandfteinen und Mergeln beftehe, welche oft vielfach miteinander 
abwechfeln und in denen hie und. da Lagen von thon⸗ und kieſelhal⸗ 
tigem Kalkſtein (Wetterfalt) und Steinfohlen vorkommen. 

: Im Kanton Glarus gehört zur Molaffe, und zwar zu ihrem uns 
terſten Stage, die Kette des Hirzli, deren Schichten wie vorhin bes 
merkt gegen S.D. einfallen, daher auch der Südoſtabhang viel fanfs 
ter ift als der norbweftliche, welcher aus den Köpfen der Schichten 
beiteht ımb namentlich in feinem obern Theile fehr felftg if. Wie 
überhaupt in der fünlichfien Nagelfluhfette von der Rigi Bis zum 
Kronberg in Appenzell, fo beftehen auch am Hirzli. bie tiefften ſicht⸗ 
baren Schichten ganz vorwaltend aus Mergeln, die meiſt rothbraun 
gefärbt find und nicht felten in fannfteinartige Abänderungen überge⸗ 
ben, hin und wieder find fie auch ſchwaͤrzlich, bituminds und enthals 
ten theils Nefter,. theils Lagen : von Steinfohlen, von denen aber 
fänımtliche bekannte (im Afcherwald, im Rohr, im Ruflbord, auf der 
Riedernalp, im Dredrietli auf dem Boden der Gemeinde Bilten). viel 
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n unbedeutend find, um eimen hr Abbau zu geftatten. Die 
böser Schichten des Hirzli dagegen beitehen ebenfalld wie an ver 

gi, dem Speer u. f. w. vorwaltend aus groblörniger Nagelfluh, 
und zwar find hier fatt ihre fämmtlichen Geſchiebe Talkiger Natur; 
die kei Bolligen am obern Zürichfee und in vielen andern Gegenben 
Häufigen, den Alpen fremdartigen Porphyr⸗ und Granitgefchiebe fehlen 
in der Nagelflub des Hirzli. Sehr bemerfenswerth int ferner, daß 
bis jeßt werer am Hirzli noch anderswo in der Nagelfluh der unterm 
Süßwaſſermolaſſe Bruchſtücke der Sernfichiefer gefunden worden find. 
Die manigfaltigen Kalk⸗ und Sandfteingefchiebe der Nagelfluh ſchei⸗ 
nen größtentheils von der Zertrümmer alpinifcher Gefteine herzus 
rühren, da fehr viele derfelben mit den in den Alpen vorlommenven 
Kalk: und Sandfteinen völlig übereinflimmen. 


Wie im Kant. Zürich (Gemälde veffelben I. ©. 155) und an vies 
len andern Orten, fo zeigen auch die Kalfgefchiebe der Hirzlinagel- 
fiuh häufig Vertiefungen, in welche die Oberfläche anderer anſtoßen⸗ 
der Geſchiebe genau hineinpaßt. Doc iſt dieſe Grfcheinung hier 
weniger deutlich als an manchen Stellen im Kanton Zuͤrich. 

Aus Dielen rungen 1—10 beitebt das Gerippe des Kantons 
Glarus; fie find ſaͤmmtlich älter als die legte große Revolution, welche 
dem Lande Glarus wie dem ganzen Alpengebiete feine jegige Geſtalt 

—— jetzige Vertheilung von Bergen und Thaͤlern bewirkt hat. 
5 es geht febe deutlich daraus hervor, daß auch im Gebiete der jüng⸗ 
ften dieſer Bildungen, der Molafle, die Entſtehung der Bergrüden 
und Längenthäler (d. h. der mit der Richtung der Bergketten parallel 
laufenden Thäler) offenbar nur Folge der Aufrichtung und Zerreißung 
der urfprünglich horizontal. gelagerten Schichten ift und daß die Duers 
thäler,, namentlich die größten, das Sernfs und das Linththak, fich 
nur als Spalten oder als verfchwundene Theile der fie jebt begren- 
zenden, fich entſprechenden Bergmaflen darftellen. Hiemit foll übrigeng 
nicht behauptet werben, daß vor diefer lebten Revolution das Alpens 
Gebirge gar nicht eriftirt habe und daß alle jetzigen Thäler und 

aͤmme der Alpen erft durch viefe Umwälzung entflanden feien. 


Bildungen, die neuer find al bie Entftehbung der großen DOuerthäler. | 


Nro. 12, a. Don den mächtigen Geröllmaflen,, welche im Machen . 
Theile der Schweiz an fehr vielen Stellen die Molaſſe unmittelbar 
bebeden, zuweilen. Ueberreite von vierfüßigen Thieren enthalten, deren 
Arten nicht mehr lebend vorhanden find und Diluvium genannt wers 
den, weil man früher ihre Ablagerung der Wirfung der Sündfluth 
ufchrieb, if in den Slarnerifchen Thälern nichts zu ſehen. Bermuths 
ich find jedoch Trummermaſſen, welche der Diluvialperiode angehören, 
in der unerforfchten Tiefe der Thalgrlinde unter. ven Aufſchwemmun⸗ 
gen der nenern Zeiten begraben. Cinzig in der Nähe des Gäk am 

bhange des Walenbergs iſt vor einigen Jahren eine unbedeutende 

gerung von bituminöfem Holze aufgefunden worven, welches mit 

ben au Diluvium gehörigen Schieferfohlen von Utznach übereinftims 
mern 8 x) * 


12, b. — finden ſtch an den Gebirgsabhängen hie und da 
große, zum Theil feharffantige Blöde, fogenannte Fündlinge, welche 
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andern — feinen als die Gebirgsſchichten der 
beheben, dagegen völlig gleicher Art find hei en, die Are als 


aufwärts im Gebirge anftehen. So liegen 3.8. auf der fihönen 
Bergterraffe ( Ennetberg) zwiſchen dem Schild und Fronalpſtock eine 
Menge Blöde der bunten Sernffchiefer, die offenbar aus dem reis 
berg ober aus den Gehirgen des Sernfthale herſtammen müſſen, da 
der ganze Weflabhang des Schilde nördlich von Glarus nur aus Kalfs 
Rein beiteht; im Tal des obern Altenorenftafels ferner liegen in 
eirca 6000 F. Meereshöhe zahlreiche Blöde von Granit, weldye wohl nur 
vom Tödi hergekommen fein können, da im gan en Gebirge der Altes 
norenalp bloß Falfige Geiteine vorfommen; die Granitabänderung dies 
fer Blöde ift indeß in den noch fehr wenig erforfchten Umgebungen 
des Tödi noch nicht aufgefunden worden. An ven Ufern des Walen⸗ 
ees und bis ungeführ 1800 Fuß über feinem Wafferfpiegel trifft man 
lödfe von Granit mit großen Feldſpathkryſtallen, von Grünftein, 
welche man längs der ganzen Weitfeite des Walenſees über vie Flum⸗ 
er: und Melferalyen und den Balandaabhang durchs Vorderrheinthal 
is zu ihrem Stammorte im Bonteljestobel ob Trons verfolgen Eann. 
Unter den verſchiedenen Hyputhefen, welche in Betreff des Transports 
diefer Blöde von ihren Stammorten an ihre jeßigen Kagerjtätten auf: 
geſtellt worden find, iſt diefenige noch die wahrſcheinlichſte, welche anz 
nimmt, daß die Gletſcher einft eine viel größere Ausdehnung gehabt 
haben als gegenwärtig, und daß fie vie Blöde ganz ſo wie man, 
obwohl in kieinerm Maßſtabe, an den jeßigen beobachten kann, theild 
auf ihrer Oberfläche fortgetragen, theils vor ſich her geftoßen haben, 
So gewagt auch diefe Snoothete erfcheinen a8: fo läßt fich doch nicht 
verfennen, daß die Verbreitungsart der Blöde ganz übereinftimmt 
mit derjenigen des Steingetrümms vorhalb und auf den jetzigen 
Gletfchern, und ebenfo wenig, daß einft die Gletſcher in den Alyen 
viel mächtiger und verbreiteter waren als gegenwärtig. Wenn auch 
im Kanton Glarus in großer Entfernung von den jekigen Glets 
ſchern Eeine fo deutlichen alten Gletfcherwälle bekannt find wie in 
andern Gegenden unferer Alpen, fo kann doch der aus lauter fantigen 
Steinſtücken beftehende Wall, ver die Ebene des Klönthals von der 
Richlfaualp trennt, kaum für etwas anderes angefehen werben, als 
für einen alten Trümmerwall am Saume eines ehemals vom Glar⸗ 
niſch abntegenpen Sletfchers; von dieſem Walle aber tft ver jetzige 
@letfcher wohl 11% Stauden entfernt. Ganz ähnlich verhält es ſich 
mit den zwei Schuttwällen, welche man im Thale der Büchialp ſieht; 
unterhalb der Hütten laufen beive eine Strede weit dem Abhange 
parallel, weiter abwärts aber biegt fich der nörbliche mehr gegen bie 
Mitte des Thals Hin, ganz fo wie man es gegenwärtig am untern 
Ende vieler Gletſcher fieht. Es iſt ferner nicht unwahrfcheinlich, daß 
die zwet einander parallel laufenden Wälle, welche das Schwendi⸗ 
ob Näfels quer durchjegen, ohne an einen der Bergabhänge hins 
auf zu reichen, durch Gletſcher hervorgebracht find; hier aber: findet 
fih heut zu Tage auf mehrere Stunden Entfernung feine Spur von 
Gletſchern oder ewigem Schnee. | 
Auf eine ehemals viel beveutendere Ausdehnung der Gletſcher 
weist auch noch eine andere Erfcheinung Bin. Wo nämlich Gletfcher 
ſich über felfigen Boden hin bewegen, werben die Unebenheiten des 
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letztern — ſo daß er an vieſen Stellen wie polirt erſcheint; 
die Oberfläche wird flachbudlig, und häufig bemerkt man an ihr breite 
wi und feine Krige (aleic den Streichen, vie man mit einem 

efelftein auf Glas oder Eis hervorbringen kann), welche in gerader 
Linie eine größere ober Fleinere Strede weit fortjegen. Oi) Bur- 
den und Krige rühren hauptfächlich her von der Reibung, welche die 
im Gfletfchereife eingefchloffenen Kleinen und großen harten Geftein- 
ſtücke beim Fortrücken der Gletfchermaflen auf die felfige Unterlage 
oder die Seitenwände ausüben. Gletſcher find bis jetzt das einzige 
befannte Agens, wodurch an ven Zelfen dieſe Erſcheinung bewirkt 
wird. Aehnliche — Furchen und Kritze finden ſich nun 
an der Oberfläche aller Gefleinsarten, ſowohl im felfigen ne 
vieler Hochthäler als auch auf Berghoͤhen, die feit Hiftorifchen Zeiten 
nie mit Sletfchern bevedt waren; fo 1 D. zeigen viele öde Yelsflächen 
in der Nähe des Panirpafles eine folche flachbudlige Oberfläche, die 
allerdings jet nicht mehr glatt, fondern durch den Einfluß der Vers 
witterung rauh geworben tft, aber immerhin noch zu fehr den Charak⸗ 
ter von Gletfcherfchliff trägt, als daß man den Umftand, dem fie ihre 
Entſtehung vervanft, verkennen Fönnte. 

Bon folchen glatt gefchliffenen und zuweilen befrigten Oberflächen 
find übrigens wohl zu unterfcheiden viejenigen glatten, oft glänzenden 
und gefireiften Felsflächen, welche den piegelfläghen oder Harnifchen 
ber Bergleute entfprechen und durch das Hingleiten großer Felsmaſſen 
‚uber andere entitanden find; dieſe Spiegelflüchen find in ven Glarners 
alpen ebenfalls fehr häufig, unterfcheiden ſich aber vom Gletfcherfchliff 
dadurch, daß fie fowohl an der obern als an ber untern Seite der Rutfchs 
en ——— und niemals fo manigfaltig und unregelmäßig buds 

g find. | 

Kehren wir nach diefer Abfchweifung zurüd zu den Trümmer: 
maſſen, welche die Thalgründe des Kantons Glarus erfüllen. 

Don Schwanden bis nah Näfels hinab erheben ſich im breis 
ten Thalboden zahlreiche Fegelfürmige oder in der Richtung des Tha⸗ 
les etwas lang gezogene Bügel, von denen das Bürgli, der Gals 

enhügel bei Glarus und die drei Kaspar, Melchior und Baltha⸗ 
je genannten Hügel bei Netital die höchften find. Sie beftehen 

mmtlich aus ganz untegelmäßig durcheinander liegenden, zum Theil 
tolofialen, bei 100 Fuß Inden (Bürglt), meift aber Kleinen ſcharfkan⸗ 
gm Bruchſtücken von Kalkfiein, die entweder ganz Iofe in einem 
feinen Kalkitaube nebeneinander Hegen oder durch Kalkſinter mehr und 
minder feſt verbunden find; faſt alle Stüde fcheinen dem Hochgebirgs⸗ 
kalkſtein Nro. 5 anzugehören. Bon den im fühlichen Theile des Kan⸗ 
tons fo verbreiteten Sernffchtefern und Gonglomeraten, ven Nummu⸗ 
litengefteinen findet fich Fein Stüd in ihrem Innern. Diefe Trünts 
mermafle bildet aber nicht bloß diefe Kegelhügel, ſondern fie ift bei 
Straßendbauten, Fundirung von Häufern u. f. f. auch an zahlreichen 
andern Stellen des Thalgrunds gefunden worden; ein großer Theil 
des feſtungsartigen Hügels von Sool befteht aus ihr; an ven Abftürs 
en des init. weſtlich ob Glarus, überzieht fie 3. B. in der 
auiruns wohl bis 1000 Fuß Hoch als eine Dide rufe die Fels: 
fchichten des Glärnifchfußes, und fcheint fich auch nach dem Sadberg 
(dem walbigen Hügel am Oſtende des Klönthals) zu erſtrecken. Die 
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Scharfkantigkeit fümmtlicher Bruchſtücke viefer Breccie, der völlige 
Mangel an Schichtung, die Abwefenheit ver in den Sinferarlnben 
der Linththaͤler vorkommenden Gefteine, der Mangel irgenpwelchen 
frembartigen Binvemittels, bie Uebereinftimmung der Bruchftüde mit 
den an den höhern Theilen des Glämifch, des Wiggis und Schilde 
anftehenden Gebirgsarten beweist deutlich, daß dieſe Trümmermaffe 
nicht durch Gewäfler pexbeigeführt, fondern daß fie durch Cinſturz und 
Zertrümmerung der benachbarten Bergfeiten, durch eine Art Eolofialen 
— an Ort und Stelle entſtanden iſt. Durchſickernde kohlen⸗ 
ſaͤurehaltige Gewaͤſſer mögen dann hie und da Kaikſtein aufgelöst 
und ihn auf ihrem weitern Wege wieder als Sinter abgelagert haben, 
der dann die loſe nebeneinander liegenden Bruchſtücke zu einer oft 
bebeutend feſten Maſſe verband; wo folcher Sinter nicht hindrang, 
wurden auch die Geſteinſtücke nicht verfittet. 

Der Zeitpunkt, in welchem diefe Trümmermafle entflanden und bie 
Binftürze Ratt fanden, liegt jedenfalls weit jenfeits aller hiſtoriſchen 
Grimmerungen, ift indeß wahrfcheinlich nener als der Transport der 
Findlinge an ihre jegigen Lagerftätten. Man mag nämlich für vie 
fen eine Fluth oder die Gletſcher zu Hülfe au: fo wäre es ganz 
unbegreiflih, daß eines dieſer beiden Agentien kegelförmige Hügel von 
fo Ioderer Befchaffenheit hätte ftehen lafien können. Rimmt man da⸗ 
gegen an, daß die Trümmermafle erft nach dem Transporte der Blöde 
entitanden iſt, und daß fie urfprünglich in der ganzen Breite des Thals 
ungefähr die Höhe der jegigen —— hatte, erklaͤren ſich meh⸗ 
rere Verhaͤltniſſe auf ſeht natürliche Weiſe. Die Gewäͤſſer des obern 
Linththals mußten ſich naͤmlich ob dieſem Damme zu einem See anſam⸗ 
meln, veſſen Sohle durch die hereingeſchwemmten Stein⸗ und Schlamm⸗ 
maſſen erhöht und verbreitert wurde; als dann ſpaͤter das Waſſer ven 
Iodern Damm durchfraß und theiliweife zerftörte, wurde der Seeboden 
troden und ftellt fih nun nach der nach und nach eingetretenen Auss 
gleichung des Gefaͤlls des Linthbetts als die fruchtbare Ebene dar, 
die von Schwanden gegen Luchſingen Hinaufreicht. Die Linth aber 
und andere Gewäflfer mochten in unregelmäßig umher fchweifendem 
Laufe die ftehen gebliebenen a des Walles fortwährend angreifen 
und mit dem weggerifienen Material die weiter abwärts liegenden 
Thalgrimde erhöhen, bis fie durch den — ſich immer vergrö⸗ 
—5 gegenwärtig koloſſalen Schuttkegel der Loͤntſch auf eine große 
‚Sirede bin an die rechte Thalfeite hinüber geprängt und dadurch die noch 
übrigen Reſte des Trlimmerwalles gegen ihre Angriffe gefchügt wurden. 


Allusiam. Gegenwärtig fortdauernde Bilbung. . 


13. Als noch nenere, jedoch in ihrem Anfange weit über alle Ge: 
fehichte hinaufreichende Produkte der ——— noch fortdauernden 
Bermitterung des Gebirgs ſtellen ſich endlich die e gen lichen Geſchiebs⸗ 
maflen dar, welche in allen größern Thälern die Thalfohle bis in 
unerforfchte Tiefe hinab bilden; die Schuttbalden (Niefenen) entitanden 
durch die Ablöfung von Geſteinsmaſſen in den Höhen und Aufhäufung 
derfelben am Fuße der Abhänge; ferner die Schntifegel der kleinern 
Bäche und Bergrunfen, welche 8 woͤhnlich die fruchtbarſten Stellen der 
Thalgrimde ausmachen, fo z. B. ver Schuttkegel, auf dem das Dorf 
Linththal ſteht. 


Gem. v. Glarns. 6 
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Ebenfalls von neuerer Entftehung, aber Eloß aus ber theilweifen 
Berwefung von Pflanzen hervorgegangen, {ft der Torf; in beträchtlis 
Gen Maſſen findet er fi nur im breiten, ehemals fumpfigen Theile 
des Linththals in der Gegend von Bilten; in unbedeutenden in ver 
Ebene des mitllern Stafeld des Niederenthale. 

Endlich als Produkt der VBermengung von mineralifchen Stoffen 
mit verwesten pflanzlichen und thierifchen Beftandtheilen ftelft fich Die 
Dammerde dar, deren Güte zum Theile durch die Natur der mineras 
Lifchen Beftandtheile, Hauptfüchlich aber durch die Art und Menge 
der vegetabilifchen und animaliſchen beitimmt wird; je nach den Lokaͤ⸗ 
litaͤten fehlt fie im höhern Gebirge ftellenweife ganz; in den Thal- 
tiefen fit fie oft viele Suß maͤchtig, und bildet ſich noch fortwährend 
durch die andauernde Verwitterung der Gefteine und Verweſung ver 
EA en und Thiere, nur langfamer, als der Menfch fie durch Fans 

he Benutzung der Naturfräfte zu bereiten vermag. 


Perfuchen wir nun, aus unfern gegenwärtigen Kenntnifien über 

die geognoftifchen Verhältniffe des Kantons Glarus Folgerungen abs 

leiten über die Vorgänge, durch deren Eintreten bie gegenwärtige 

eftalt und die davon abhängige Befchaffenheit der Gegend herbei: 

eführt worden ift, fo müſſen wir uns geftehen, daß wir noch jehr weit 

eh entfernt find, eine genaue Ginficht In dieſe Ereigniffe zu bes 
figen; es mögen daher hier nur einige Winfe folgen. 

Bon dem in einem großen Theile Europas und der andern Welt⸗ 
theile verbreiteten ſedimentaͤren —— —— iſt im Kanton Gla⸗ 
rus, wie in den Schweizeralpen überhaupt, nichts bekannt; ob die 
Kohlenblendeſchichten ver Sandalp eine Andentung der im nörblichen 
Europa und Amerika fehr mächtigen Kohlenformation fet, tft noch nicht 
beftimmt ausgemittelt; ebenfo ob die Sernfeonglomerate als eine ur: 
— mit dem Rothen Todten gleichzeitige Bilbung zu betrachten ſei. 

m Zechſtein fo wie von der ganzen Triasbilbung ift Feine fidhere 
Spur nachzuweifen. Erſt durch das Auftreten der Oolitbilpungen ers 
halten wir einen Vergleihungspunft mit den Sepdimentbildungen ans 
derer Gegenden. Sie find mächtig entwidelt, jedoch ohne daß es, 
wenigſtens gegenwärtig, möglich wäre, bie verfchiedenen, in andern 
Ländern entdeckten Unterabtheilungen genau nachzuweiſen. Alle in 
ihnen aufgefundene Ueberreſte von organifchen Probuften find unzwei⸗ 
felhaft ——— von Land: und Süßwaſſerthieren oder Pſtan⸗ 

en findet fich nicht die geringſte Spur (wenn die Kohlenblende der 

andalp zur alten Kohlenformation gezählt wird); die Oolitbildung 
des Kantons Glarus darf daher mit Sicherheit als ein Niederſchlag 
aus Meeresiwafjer angefehen werden. Wahrfcheinlich hat fich übrigens 
während der Dauer diefer Bildung ner Meereaboven (ähnlich dem 
in Skandinavien jeßt noch fortdanernden Smporfteigen und Verſinken 


des Feſtlands) beveutend gefenft, indem die Schichten des Unteroolits 


Nro.4 an manchen Stellen ganz den Charakter von Stranvbildungen 
(Anhäufungen zerbrochener Meeresmuſcheln und Zufammenfinden aus⸗ 
gewachfener Individuen und junger Brut) geigen und doch von dem 
an 1000 Fuß mächtigen, ebenfalls von dem Meere ver Oolitperiode 
abgefegten Kalkftein Nro. 5 bevedt find. 
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Die Oolitbildung finden wir im ae ee von Glarus 
in gleichförmiger Lagerung bebedt von den faͤmmtlichen Etagen der 
Kreivebildung,, in welchen allen ebenfalls nur Weberrefte von Meeres 
produften,. wenigftens Feine fichern Feftlandg- oder Süßwaffererzeugs 
niſſe vorfommen; es fcheinen daher audy während dieſer Zeit Feine be 
digen Umwälzungen, fondern bloß eine allmälige Senfung des Meeres» 
Bodens jlatt gefunden zu haben; die Aufternbänfe, die tiefſten Schich⸗ 
ten der Kreide, find nämlich ebenfalls von mehr als 1000 Fuß hohen, 
eben dieſer Bildung angehörenden Gefteinsmaffen bedeckt. An ver 
Glaridenkette bagegen zeigen fich von den Altern Kreides&tagen Nro. 8 
keine, öftlih vom Tödi nur fehwache Spuren. Diefer Mangel läßt fich 
auf dreierlei Weiſe deuten: entweder fand hier Fein den Meereshoben 

edeckender Niederfchlag flatt, aber die ältern Kreivdefchichten wurden 

ier fpäter gänzlich zerflört, oder endlich, diefe Gegend bildete dag 

ftende eines Feſtlands, welches fett dem Ende der Oolitperiode über 
den Meeresfpiegel emporhoben worden war und ſich damals fo weit gegen 
Welt hin erſtreckte, als die Altern Kreivefchichten fehlen. Lektere An- 
nahme dürfte die wahrfcheinlichite fein, indem bei der erften nicht ein« 

fehen ift, warum fi in ben nahen Gegenden des Glaärniſch und 
er Roßftöde die Altern Kreivebildungen in wenigftense 1000 Fuß bes 
tragender Mächtigfeit Hätten ablagern fünnen; gegen die zweite fpricht 
der Umftand, bat fich dort nicht nur Feine Spur der ältern Kreides 
bildungen vorfindet, fondern daß die Nummulitenbildung fogar in alle 
Heinen Bertiefungen und Spalten des Oolitbodens eingedrungen fl. 
Gegen das Ende der Kreiveperiode aber muß dies Feitland wieder 
unter den Meeresfpiegel binabgefunfen fein fonft fönnten wir den 
Oolitkalfftein nicht mit Schichten bedeckt finden, die zum Theil fall 
ganz aus Nummuliten beftehen. Die Kreivebildungen erftreden fich 
alfo im Kanton Glarus wie in andern Gegenden der Alpen über bie 
Dnlitbildungen, verbreiten fich über dieſe in | 

Ganz anders verhält fich die — das tertiare Gebirge). Im 
Kanton Glarus fowohl als in der ganzen Schweiz und einem fehr großen 
Theile der Nordſeite des übrigen Ipengebirge ört die Molafle auf mit 
dem DBeginne des Kalk: oder Flötzgebirgs. Weder in den zahlreichen 

en Querthälern, welche jetzt aus dem Molaffegebiete in bie Innern 

en führen, noch an andern Punkten der lebtern ift bis jetzt bie 
eringfie Spur Molafle gefunden worden. Die Unterlage der Molafle 
A in der Nähe der Alpen nirgends, weber durch die Wirkung von 
Maturfräften, noch durch Kunſt aufgefchloffen werben. . Es muß dar 
her wohl ſüdlich son Der fehweizerifhen Molaffe bereits währenk 
dee Zeit ihrer Bildung ein zufammenhängender Damm eriftirt haben, 
welcher das Eindringen ber die Molaſſe abfeßenden Gewäfler: gegen 
Süd Hinderte; fonft Hätte die Molafje, die dicht au der Kalfgrenze 
bis über 4000 Fuß mädktig iſt, doch nothwendig fich wenigftens eine 
Strecke weiter fünlich über die Altern Ablagerungen bin auspehnen 
müfjen: Diefer Damm war ohne Zweifel entitanden durch die Trocken⸗ 
degung des jet noch unbenedten Theils ver Kreibefchichten, welche 
iſchen dem Ende der Flyſch- und dem Anfange der Molaftebildung 
Katt gefunden Haben muß. Mit viefer Entftehung eines Feſtlands 
Rand wohl andy im Thale der jepigen Rachen Schweiz das Auftreten 
son füßen Waſſern in Berbindung aus welchen ſich die Geſteine des 
6* 
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unterſten Suͤßwaſſer⸗Ctage ver Molaſſe abſetzten und bie ſpaͤter wie⸗ 
der theilweiſe durch ſalzige Meerwaſſer verdraͤngt wurden, in denen 
fih (Bern, Luzern, Aargau, St. Gallen) an manchen Stellen un 

lige, den jebigen Meerescondjilien im Mittelmeer zum Thetle jehr 
nahe verwandte Thiere, ferner Haifiſche und große Cetaceen anfies 
delten. Damals wuchs in unfern Gegenden, vermuthlich in der Nähe 
des Meeresftrandes, eine dem jesigen Chamserops humilis nahe vers 
wandte Sächerpalme, von welcher bei Utznach, Luzern, im ton 
Waadt und bei Genf Ueberrefte gefunden worven find; damals hause 
ten wohl noch an fumpfigen Stellen die Rhinocerofle, Maftovonte, 
Tapire und andere —— — Thiere, deren Knochen und 
Zaͤhne wir in den Molaſſeſchichten begraben finden. 


Dieſer Zuſtand der Dinge ſcheint abgeändert worden zu ſein durch 
die große Revolution, welche fich am Ende der Molaſſepertode Im 
@ebiete der jebigen Alpen ereignete und in deren Folge nicht nur Die 
nörblichern Kalkmaſſen (vie jetzige Köpfenftod:Sentisfette) zufammen 
jefchoben, ihre Schichten auf die manigfachſte Weiſe zu Bergketten 
mpor getrieben, übereinander und über die Molaſſe hingeführt, fons 
ern auch ein großer Theil ver Molaffe felbft durch den von Süd 
yer wirkenden Drud —— gebrängt, dach⸗ und fächerartig aufs 
erichtet wurde und in mehrern einander parallel laufenden Längens 
Een aufbrach. Wahrfcheinlich Hat dieſe große Revolution der Als 
penfette ihre jetzige Geftalt verliehen; die im Innern der Erde thaͤ⸗ 
tigen Kräfte foheinen vorzüglich von gewiſſen Mittelpunften oder 
Linien aus gewirkt zu haben, wodurch mehr und minder felbftfläns 
dige Gebirgsmaffen, wie die des Finſteraarhorns entftanden, jedoch 
fo, daß ie die Sefammtmwirfung aller diefer Mittelpunfte als ein 
ufammengehöriges Ganzes darſtellt; fo z. B._find in unferm Ge⸗ 
biete nur die dem kryſtalliniſchen Kerne des Oftendes der Finfter: 
aarhornmaffe zunächft Liegenden Sepimentbildungen in halbmondför⸗ 
miger Dieaung emporgehoben, die entferniern dagegen (die Köpfens 
ftodsSentistette und die Molafje) folgen in gerade laufender Linie der 
allgemeinen ON. D. Richtung der öftlichen Alpen. 


Bei diefer Revolution find auch durch muldenförmige Biegun 
der Schichten und durch Aufbrechen von Fangen wollen ofnbar — 
der vorhandenen Laͤngenthäler entſtanden, J. B. das Schwendithal 
und Walenſeethal und das Klönthal, ebenſo durch Entſtehung von 
Duerfpalten die großen Querthaͤler, welche fich aus ver flachen Schwe 
bis in den Kern des Alpengebirgs erſtrecken; denn erſt in den 
diefe Revolution zunächk folgenden Dilustalbildungen finden fich Bruch⸗ 
ſtücke ſaͤmmtlicher Geſteine der Nordſeite der Alpen. Schwierig iſt es 
aber, bei unfern gegenwärtigen Kenntniffen zu beftimmen, mie gs 
ver Antheil diefer Revolution an der Geftaltung der Alpenfette fe 
gewefen fei und welches der Zuſtand ver Gegend des jegigen Alpen- 
gebirgs vor diefer Revolution war. Selbſt die Beantwortung ber 
tpeziellern Sragen, ob. die Sntftehung mancher Längenthäler, 3. B. dee 
Urnerbodens, die Umbiegungen der Schichten am Glaͤrniſch, Mürt: 
henftod u.f.f., die Umhüllung der großen DOolit:, Nummuliten⸗ 
und Flyſchmaſſe durch die Sernfichtefer dieſer oder frühern Revolu⸗ 
tionen zugefchrieben werben müſſen, würde ver Beftimmtheit entbehs 
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zen und allzu weitlaͤufige Brörterungen erheiſchen, als daß hier. darauf 
een cken fönnte. Klar ik übrigens, daß das Teptere Creig⸗ 
niß jedenfalls erſt nach dem Ende der Kreideperiode eingetreten fein 
ann, da ihre jüngften Glieder Nro. 9 u. 10 mit von der Umhüllung 
betroffen worden find; ebenfo deutlich ift wohl auch, daß die Bildung 
der kryſtalliniſchen Belsarten bis nad dem Ende der Kreideperiope 
fortvauerte, indem ihre Lagerung über den Sedimentbildungen und 
die damit in Berbindang flebende, theilweife Gefteinsveränderung ver 
legtern hier fo wenig als bei ven übrigen Beijptelen Tellartiger Ver⸗ 
wachfungen von Teyftallinifchen und von Sedimentgefteinen durch Anz 
nahıne bloß mechaniicher Umwälzungen erflärt werben kann. 


Unzweifelhaft ift ferner, daß die Schichten des Flößgebirgs zur 
Zeit der Revolutionen, welche ke aus ihrer urfprüngli en br * 
talen Lage verrhilten, ſich in einem weichen Yan efunden haben, 
fonft Hätten fie nicht auf fo manigfaltige Weite gebogen werben koͤnnen 
shne zu brechen; in vielen ver ſchaͤrfſten Biegungen jebt ganz ſproͤden 
Kalkfteins, 3.8. am Mürtfchenfiod, Bant u. 1. f. find keine Brüche 
fihtbar, wohl aber an einigen Stellen (Felswänte weftlih ob Bett⸗ 
ſchwauden) eine mit den Schichtablöfungen nicht parallel laufende 
Schieferung. Bemerkenswerth ift es, daß Im Molaffegebirge faft feine 
derartigen Schichtenbiegungen gefunden werben. 


Daß übrigens die große Nevolutton, welche dem Alpengebir 
feine jebige Gehe — zwiſchen der Ablagerung der Molale a 
derjenigen des Diluvium ftatt fand, geht deutlich daraus hervor, daß 
die fammtlichen Molafleglieder davon betroffen und in ihrer urfprängs 
lihen Lagerung gehört wurden, biejenigen des Diluvium dagegen 
nicht; an manchen Stellen, b B. bei Utznach, liegen diefe wagerecht 
auf völlig ſenkrecht aufgerichteten Molaſſeſchichten. Während der Vils 
dung ber gefchichteten, ſehr deutlich durch Gewäſſer abgeſetzten Dilus 
vialmaflen, von denen, wie oben angeführt, im Kanton Glarus bis 
jegt nichts mit Beftimmtheit gefunden ift, fcheint dann ein dem jegigen 
ähnliches Klima in unfern Gegenden geherrfcht zu haben, wenn man 
wenigftens ans dem Charakter der In den Kohlen von Dürmten, Utz⸗ 
nah und Mörswyl vorkommenden, von Brofefior Heer unterfuchten 
Pflanzenreſte irgend einen Son ziehen darf. Erſt nach ver Ablage: 
tung dieſer gefchichteten Diluvialmaſſen fand bie Zerſtreuung ber gro⸗ 
Ben Alpblöde aus den Hochthälern in die ebene Schweiz hinaus und 
ei Sr in Eonzentrifche, oft die Thäler quer durchſetgende 

aͤlle ſtatt. Mögen auch die Naturforfcher über die Urfache diefer 
öchſt me Degen Erfcheinung ſich noch fireiten, fo bildete doch wahrs 
nlich der Blodwall, auf deſſen Meberreiten ein de Theil der 
tadt Zürich fteht, urfprünglich einen volltändigern Damm quer vor 
bem Zürichfee als gegenwärtig. Diefer Damm und die von der Sihl 
bergeführten Gefchiebsmaflen mögen ven Zürichfee fo aufgeftaucht haben, 
daß er mit vem Walenfee eine zufammenhängende Waflerfläche bildete; 
die Schlammmaffe, weiche zwiſchen sem Walen⸗ und Zürichfee durch: 
weg die Sohle des Breiten untern Linththals bildet, wo nicht ber 
fpätere Lauf der Linth Geſchiebe abgelagert und den Schlamm wegs 
erifen hat, deutet. unzweifelhaft darauf Hin, daß die Linth, deren 
— noch nicht ausgeglichene Ufer gewaltige Schuttmaſſen liefern 
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mochten, Ihre: feinem Se me Zeit hindurch In einem 
eebetfen ausbreitete amd ‚damit befien Boden erhöhte, wodurch der 
rund zur jeßigen Kulturfähigfeit und Fruchtbarkeit dieſer Gegend 
elegt wurde. So wie aber die Limmath bei Zürich ihr Bett vertiefte, 
enfte fich. ver Spiegel des Sees, der Schuttfegel der Linth trat zwi⸗ 
en den nun getrennten zwei Seen als Feftland hervor, welches von der 
inth in unregelmäßigen Laufe durchfurcht wurde, fo daß zur Zeit 
ver Römer der Spiegel des. Walenfees etwas tiefer fland als gegen⸗ 
— was ſich deutlich unter anderm aus den auf dem Hirttenböſchen 
beſindlichen Ueberreſten eines von Herrn Ferd. Keller unterſuchten rös 
miſchen Fußbodens ergibt, ber bei hohem. Seeſtande auch jetzt noch 
vom Waſſer bedeckt wr—rd. | 
- Sn die Seit, welche ſeit dem Transporte der Findlingsbloͤcke ver 
Eefien ift, fällt wohl: ferner die -Entftehung der Breccienhügel von 
arus, die fo gu fagen feinere, ſchon oben berichtete, S. 81, Auss 
bildung der Oberfläckengeftalt und bie Erſchaffung des Menfchen, als 
ge — — tlicher unorganiſchen und organiſchen Schöpfungen auf 
em Grobe. + EN FE 


Nu 


—— Mineralien und nutzbare Steinarten. 


Schwefelkies, ſehr häufig in glänzenden Würfeln eingeſprengt 
in den ſchwarzgrauen Schiefern * —— Flyſch) {m Mlaltene 
berg u.a. D., auch In den bunten, talkigen Sernffchiefern; Euglige, 
Bis 1%, Zoll im Durchmeſſer haltende Maffen, die im Innern ſirah⸗ 
lige Tertur zeigen und an der Oberfläche gewöhnlich in Brauneifen: 
fein übergegangen, find auf der Sandalp; unregelmäßtge, felten bis 
zollgroße Nefter im Hochgebirgsfalf auf der Braunmaldalp u. a. O., 
meilt theilweife over ganz In Brauneifenftein umgewandelt. . 
 Rotheifenftein, gewöhnlid in runden und Yinfenförmigen 
Kornchen von Pulverkforngröße — in Kalkſtein und Schiefer 
(Nro. 4 der geognoſtiſchen Tabelle), ſtellenweiſe in ſolcher Menge, 
daß das ganze Geſtein ein wahrer Eifenftein wird. Sanvalp. Pantız 
paß. Schild. Fronalpflod. Glaͤrniſch, namentlich auf der Guppens 
alp und an der Südſeite des Klönfees; an beiven letztern Orten wurde 
das Gifenerz ums Jahr 1530 abgebaut, der Bergbau ging aber balb 
ein und iſt Heither theil8 wegen der geringen Menge reichen Erzes, 
eils ipegen Mangel an Holz nicht wieder aufgenommen worden, 
f ber Guppenalp ſieht man am fleilen Abfalle unter dem obern 
Stafel noch einige In den Berg Hinein führende Oeffnungen altet 
Gruben. In Seerüti finden fi noch Schladen von der ehemals dort 
her. u 
agneteifex findet fiih mit dem vorigen Gifenflein, wament« 

lich in de Sandglp, ebenfalls. in runblichen Körndhen, zuweilen in 
ganz Fleinen, mit bloßem Auge faum erkennbaren Oktaederchen. 
Kupfergtün, — bildend und als Anflug in talki⸗ 
gem, Zeldf örner .€ enden Duarzitgefiein ‚(Abänderung ber 


— ————— 
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Serafihiefer) am — und am Schild, an der Suͤb⸗ und Oſt⸗ 
jeite der Mürtfchenalp. Bor alter Zeit wurde: hier Bergbau getries 

‚ von dem man gegenwärtig noch vier Gruben kennt, welche ohne 
Leitern faſt unzugänglich. fein follen. Die größte befinvet ſich am 
Rorbabfalle des Silberfpiges in der Tſchermannen, die zweite am 
Oſtabhange vefielben Berges, Erdis gegenüber, die pritte im Kalkthal, 
öfllig und unterhalb ven Tfrhermannen, die vierte oberhalb dem 
obern Mürtfhenftafel öftlih von dem Thälchen, das nach dem Brands 
furkeli hinauf führt; in der Mürtfchenalp finden fih noch Schladen 
der verfchmolzenen Kupfererze. Projefte, diefen Bergbau wieder aufs 


zunehmen, wurben EA in den Jahren 1680, 1723 und 1834, blie⸗ 


aber unausgeführt. In ähnlichem falfigem Ouarzitgeftein findet 
fihh Kupfergrün in kleinen Partien eingefprengt und als Anflug auf 
den Höhen des Vorab (öftlicd ob dem Panixpaſſe). 

Bleiglanz, in Heinen Neftchen eingeſprengt in grauem, grob: 
ſpaͤthigem Kalfftein zwifchen ber Plattens und Mürtjchenalp. | 


Realgar, von Kalkſpath begleitet im ar als Klare Nr. 5 
der Tafel S. 56, am Walenberg bei Mollis; bis jet in einem ein: 
zigen, von &. Eſcher von der Linth gefundenen Stüde bekannt. 
Bergkryſtall!l (ryſtalliſirter Dar), häufig in Adern und Drus 
fen im granitartigen Geftein der Sandalp, mo Außer nad Tſchudi⸗ 
Chronik viele Zentner gewonnen und außer Landes verkauft worden 
fein follen; ebenſo in den talfigen Quarzſchiefern auf den Höhen des 
Vorab, des Kärpfftods u. f. f.; im Gebiete des Flyſches (Nro. 10 
der Tabelle S.56) im allloch (gangartiger Drufenraum) am Grat 
zwifchen Frugmatt und Wichlen, im —— des Sernfthals; 
die Kryſtalle find Hier etwas trübe und gelblich, ſelten über 3 Zoll 
lang; an manchen andern Stellen finden fich in den Klüften des Sands 
ſteins und in den Mergelichiefern des Flyſches waflerhelle, Kleine, an 
beiden Enden ausgebildete Bergfryitälfchen mit fehr kurzer, oft faſt 
verſchwindender Säule (im gemeinen Leben Diamanten genamt). 


Duarz bildet Häufig Mandeln im talfigen, bräunlichen Schiefer 
an der Weſtſeite des Kärpfftode: 3 

Ehalcedon, Gangtrümmer bildend Im dolomitiſchen Kalkftein 
am Schönbühl, ſuͤdlich vom Spitzmeilen. Ä 

Hornftein, fohwärzlicher, häufig in unregelmäßigen Knauern 
ai allein, namentlich m Hochgebirgskalkſtein re. —— Tabelle 


Cpidot, zeiſiggrün, derb und als Anflug fehr häufig in unre⸗ 


t 
gelmaͤßigen Adern die Mandelfteine des Kärpfſtocks durchziehend. 


Kalkſpath, nicht felten In mantgfaltigen Kryflallformen in Dru⸗ 
ſenraͤumen von Kalkſteinen und in den Kfüften ver Molafle. 

Dolomttifger Kalkſtein, tn friſchem Zuſtande hellgrau oder 
etwas blaulich an ber verwitterten Oberfläche ſich in gelbliche, ſtaub⸗ 
artige Erde auflöfend; feine feinen Abänverungen heißen Leberftein _ 
und eignen ſich tel (S:59) zu Anriesfteinen (Unterlage von Well: 
— ern Dietes nämliche Kalkſtein würde wohl auch guten Wels 

alk liefern. 
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Zur Bereitung von Wetterkalk werden en andere Biefels 
und thonhaltige, dunklere Kallſteine verwendet; ae Bereitung von. 
fettem Kalkſtein eignet fich vorzüglich der beim Anſchlagen glasartig. 
Flingende, blaufchwarze Kalkſtein (Hochgebirgsfalf Nro. 5 der zard 
S.:6), letzierer liefert wie die Kalkſteine Rro.6 S. 74 ſehr gute Baus 
ſteine und nimmt feine Politur an. Der dem weißen: Jurakalk ähn: 
liche Kalkftein Nro. 8 b- wird bis jet noch nicht genußt; er dürfte 
ſich indeß 3.3. zwifchen Mollis und dem Britterenwald ebenfo gut zu 
baulichen Zweden eignen, als der ihm ganz ähnliche bei Seewen im 
Kanton Shwy. | 

Kalktuff en) findet fich in bauwürdiger Qualität und 
Menge an mehrern Orten; als ver befte Tugſteinbruch gflt derjenige 
in Marchlen zu Bettfchwanden. Zu 

— 6 oder Bergmilch, hie und da in Klüften im Kalk⸗ 
gedirge. 

Steinmarf ähnliche Subftanz, Kreide genannt, fehr fein und 
etwas fettig anzufühlen, ‘von gtgelti grauer Farbe, mit Säure 
lebhaft a aufenb (vermuthlich Gemeng von kohlenſaurem Kalle 
und Talkerde) findet fich in teigartigem Zuftande in Felsklüften im 
— namentlich im ſogenannten Kreideloch; an der Luft ge⸗ 
trocknet, nimmt fie einen zieml Grad von Feſtigkeit an und wird 
wie gewöhnliche Schreibkreide benutzt. 

Kalkſand, grob⸗ und eckigkoͤrniger, zur Bekieſung von Wegen 
vorzüglich geeignet, findet ſich als Reſultat der Verwiiterung eines 
durch und durch zertrümmerten Kalkſteins (S. 73) in großer Dienge 
in der Sallern weitlih von Mühleibal am Walenfee und iſt in der 
Umgegend ımter dem Namen Sallernfand überall befannt. 


Grien, zur eng der Straßen, zum Theile von ausgezeich- 
neter Qualität, findet fich überall in den Thalgründeg. 

Gyps, theils kryftalliniſchblaͤttrig, theils derb und fchön weiß 
(Alabafter) in bedeutenden Maſſen am Gipfel der Weißneil (S. 71); 
troß der Höhe und großen Entfernung dieſer Lagerftätte von bewohns 
ten Ortfchaften werben hier jährlich viele Gentner gewonnen. | 


Bei ven Schwefelquellen von Stachelberg und im Luchfingertobel 
finden ſich Eleine, zierlihe Gypskryſtalle in den Klüften des dortigen 
Kalkiteins; fie entftehen offenbar noch fortwährend durch Einwirkung 
des Schwefelmaflerftoffs auf den Kalkftein. 

Kohlenblende (Anthracit) in mehrern 1—3 Zoll ſtarken La: 
gen wechfelnd mit ſchwarzen Schiefern am Bifertengräfli zwifchen ver 
obern Sandalp und dem Bifertengletfcher; ift bie jetzt noch nicht bes 
nupt worden (fiehe ©. 59). \ 

Steinkohle, kommt in unregelmäßigen Neftern und fehr dünnen, 
nicht bauwärbigen Streifen vor im Molaffegebirg des Hirzli (im 
Aſchenwald, im Rohr, im Rüflbord, auf der Niederenalp und im 
Dredrietli S.77). 

Bitumindfes Holz (Schieferfohle) if vor mehrern Jahren 
in Feiner, nicht banwürbiger Menge beim GAfl am Zuße des Walen: 
bergs gefunden worden. — 
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Die Schiefer deso Blattendergs und der. Umgebung im Seruflthal 
bilden den größten — des Slarmnerlenves: fie werben je 
nad ihrer Dide und Härte zu Dahfchiefern, Bodenplatten, 
Schreibtafeln, Dfenplatten, Gerbetifhen, Griffeln «. 
verarbeitet. Die meiften biefer Schieferfchichten Haben eine oder mehrere 
Härten und Linden, v. 5. fie beflehen aus lagenweiſe georbneten, 
feRern (fiesligen und kalkigen) und weichern (lindern, mehr thonigen) 
Beſtandtheilen, e ſo feſt aneinander halten, daß ſie mit dem 
Meißel ſich nicht mehr in dümnere Blätter ſpalten laſſen (ſiehe S. 65 
und ben Artikel über Bergbau). | 

Rother Flußſpath und Amethyſt, welche nach Bernoulli 
and ©. Leonhard als Gerölle im Bette Au Linth vorkommen follen, 
find dem Verfaſſer diefes Verzeichniſſes unbekannt im Kanton Glarus. 





Erpheben. 


Die meiſte Reigung zu Grberfchütterungen zeigte fich in .unferm 
Lande im 17. und 18. Jahrhundert; in eher —— 33, in letzterm 
fogar 181 Erdbeben beobachtet, während aus dem 16. nur 3 und dem 
19. Jahrhundert nur 5 bemerkt find. Die ſchaͤdlichſten waren die 2 
Yom Sabre 1593 und die  merfwürbigften die vom J. 1701 bis 
1703 und vom J. 1763 bis 1766 beobachteten. Ganz ähnliche, waͤh⸗ 
rend längerer Zeit fich wieberholende Erdbeben, die auf einen engen 
Bezirk beichränft waren, fanden 1750 in Bafel, 1737 in Carlsruhe, 
und vom November 1763 bis Mai 1764 im Oberwallis ftatt. Die 
meiften bei ung verfpürten Erbbeben find Iofale; kaum Yo verfelben 
wurden auch außerhalb unfers Landes beobachtet und erſtreckten ſich 
über größere Ländergebiete. Auch bei uns fallen die meilten Erd⸗ 
beben auf die Fältere Jahreszeit, vie wenigften auf den Sommer. 
&3 wurden Bei uns in folgenden Zeiten Erdbeben beobachtet: 1573 
war am Thomasabend ein großes Erdbeben. 1584 den 1. März a. 3.1). 
1593 am St. Martinsabend gewaltige Erderſchütterung, es riffen ſich 
Selfen vom Glärnifch los, die mit entjeglichem Kraden gegen Gla⸗ 
tus berunterfielen und in Wald und Wiefen großen Schaden anrich- 
teten; — Verheerungen brachte bie Grichütterung den 2. Juli 
a. 3. Morgens 7 Uhr; es wurden in Glarus mehrere Häuſer und 
Ställe von den herunterfallenden Felſen zerftört. 1601 den 8. Sept. 
a.3. 1629 im a 1654 wurden zur Herbſtzeit 15 Grobeben 
empfindlich verfpürt. 1661 10. Febr. a. g 1661 9. San. a. 3. 10 
Uhr Abends. 1663 10. Sept. a. 3. 10 Uhr Abende und 13. Sept. 
1665 3. März a. 3. 1666 1. a: a. 3., Nachts 2 Uhr. 1068, 
20. April na 3 Uhr. 1670 7. Juli 3 Uhr Morgens und 18. Sept. 
10. Uhr Morgens. 16724 13. Febr. und 6. Dez. 1623 25. Jan. zwis 


2) Im Kanton Glarus wurde die neue Zeitrechnung erft den 1. Au⸗ 
uf 1798 eingeführt; es iſt aber bier, wie im ganzen Buche, vom 
Sabre 1582 an überall die alte Zeitrechnung auf die nene reduzirt 
worben, wo wicht auedruͤcklich die alt (vurd die Bezeichnung a. 3.) 
angegeben if. 3a 
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ſchen 2 und 3 Uhr Nachts. 1681, 27. Jan. Nachts zwiſchen ID und 
11 Uhr. 16875. März. 1701, vom Auguſt bis a Hornung 1703 
wurden 37, von Ginigen noch mehr Erdbeben gezählt, tiber welche 
Tſchudi in feiner Chronik (©. 712 u. f.) ausführlich herichtet; mehrere 
diefer Erjchlitterungen waren fehr heftig, — die vom 
7. Sept. 1701 und vom 4. Januar 1702, doch waren alle nur auf 
engen Raum, und zwar die meiften.auf das Großthal befchränkt, und 
Zinththal fcheint der Mittelpunkt derſelben geweſen zu fein. Man 
gewahrte bei diefen Grobeben immer zuerft einen Knall in der Erbe, 
dann folgte eine — und Beben der Erbe, und.barauf ein 
Saufen und Raufchen in der Luft. Zu Bettfchwanden bemerkte man 
hei dem am 13. Nov. 1702 erfolgten Erdbeben das Auffteigen von 
ampf aus ber Erde, ımd im 2 alhlbal, daß der Schnee während 
des Winters 1701 auf 1702 nicht fo Hoch gelegen als in ben tiefer 
liegenden Landestheilen; 1704 4. Nov. 1709 8. auf 15. San. 1710 
21. Juli Abends zwifchen 10 und 11 Uhr. 1728 ee 1729 26. 
Januar. 1732 31. Aug. in Mitte des Landes. 1736 23. Jan., wurde 
in Glarus am ftärffien verfpürt; es bewegte fich der Kirchthurm. 1739 
6 Horn. - 1741 5. April, 4. Mai, 28. Mai. 1743 im Sept. 1750 
im April. 1753 14. Sept. Das Erdbeben, welches am 1. Nov. 1753 
Liſſabon zerftörte, äußerte fi in heftigen Bewegungen des Waflers 
im Walenfee; viel: heftiger wurde aber das Erdbeben vom Dez. 1755 
verfpärt. 1756 22. Ian. 1758 im Sept. 1709 im Auguft. 1760 
22. San. Dom September 1763 bis Januar 1766 wurden 144 Erb: 
flöße bemerkt, welche aber anf ben Kerenzenberg beſchränkt waren. 
Das erfte wurde den 12. Sept. 1763, das lehte den 24. Jan. 1760 
verfpürt. Am Häufigiten zeigten fie fih vom 12. Dez. 1763 bis ven 
12. Sept. 1764; im Hornung, April ımd Mat 1764 famen auf jeden 
Monat Über 20 Stöße. Es wurven 38 ftarfe, 43: mittlere uund 
34 kleinere Stöße bemerft. Alle viefe Stöße wurden in Mühlchorn 
und zu Bättlis empfunden, viele auch bis zu Murg und Duarten her⸗ 
auf, wie bis zu Obſtalden; feine dagegen jenfelts des Sallerntobels, 
au Filzbach. Jenfeits des Sees verbreiteten ſich die Grfchästerungen 
über Ammon und Duinten, mehrere bis ins Toggenburg und Sarguns 
ferland. 1769 6. Oft. 1771 11. Aug., 27. Dez: 1772.11. Okt., eine 
heftige aber ganz lokale Grfehlitterung. 1774 10. Dez. Abende 5 Uhr 
ein ‚heftiges Erdbeben; es rollten Steine von den Bergen. herunter 
und Kamine wurden eingeflürzst. 1792 12. Sept. 5Ya Uhr ſtarker 
Stoß. 1795 5. Dez. 1 Uhr Nadıts, eine heftige Erſchütierung, es 
waren 5 bis 7 Stöße in der Richtung von D nad) Well. 1796 
20. April Morgens 7 Uhr. Ein zweites wurde im Herbſt in Kereu⸗ 
zen verfpärt. 1798-6. Sept. ſchwacher Stoß. 1800 1. Nov. 11 Uhr. 
180%, 12. Mat Morgens 4 Uhr und Vormittags. Am 11. Oft. 10 Uhr 
Abends 1808 und den 28. Ron. Nachts 12 Uht 1803 in Glarus. 
1813 22. Sept. Morgens 1 Uhr. . 1823 Ende Mai. 1537 im Januar. 
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II. Abſchnitt. 
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Klima des Landes, . 


Kur ein verfchtwindend Feiner Theil des — en guftoean⸗ 
dedt unſer Land und bildet durch ſeine Temperatur, feine Stroͤmun⸗ 
en und Waſſergehalt das Klima unſers Landes. —* der vertikale 

and des höchſten Punktes un Landes von dem niedrigften gegen 
10,000 Zuß ee a ift ee be von fehr verfchienenen Luftſch 1 
en und klein es auch ift, verſchiedene Klimate welche 

der Fer raſch — folgen, daher an ihren Grenzen in⸗ 
—* verichmelgen. | 


er 1) Temperatur dor Luft. 

Die unterſten Theile des Landes haben ungefähr dleſelbe mittlere 
Sahrestemveratur wie Zuͤrich, „se a einzelne ann f das gegen bie 
Winde mehr geſchützte Niederkrnen und Mollis, mögen foger no 
etwas wärmer fein. da. die Bäume ” Pain bafelk ſich gewöhns 
ld sin paar Tage nor Zürich entwideln. 

Direkte Beobachtungen find bis En erft in Glarus, Schwanden 
und Matt angeftellt worden. Es umfa was — "eine zu fur x 
Se um daraus die Temperatur biefer Setfihafte n mit —— 

men zu können, doch geben ſie immerhin etwelchen Maßſta — 
— —ã— dieſer Verhalimiff⸗ an bie Hand, daher wir die von ® et 
88 und Schwanden mit ven gleichzeitig zu Zürich a Beo 
achtungen vergleichen wollen 1 1). 


alter Temperatur {m ae 1844, 
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1) Zu Glarus find die Beobußtungen von Herrn Apothtier ‚Steger 
gemacht worden, in Schwanden von ge Jakeb Truͤmpi. Der 


” Klima. Temperatur der Luft. 


Im Mittel der — — Monate war alfo Ikrrich um ©, TR. 
wärmer als Glarus, und diefes um O0, 580 R. wärmer ale Schwanden. 
Allein dieſe Unterfehiebe find jedenfalls zu groß. Es fehlen mir naͤm⸗ 
lich teiver Beobachtungen für die Wintermonagte, und diefe würden bie 
Unterfchiede gemindert haben. Wir fehen aus den obigen Zuſammen⸗ 
Rellungen, daß vie größten Unterſchiede auf Die Sommermonate fallen ; 
in ben beiden Monaten Juni und Jull betragen fie fogar 2, 380 R. 
um foviel war Glarus Lälter als Zürich, im Auguft 1, 220 R., wo- 

gen im Frühling und Herbſt die Unterſchiede viel geringer waren, 
h ber DOftober war foger in Zürih um 1, 74 R. Fälter als in Ola: 
rus, und baflelbe war umher auch mit dem’ Rovember, Dezember 
und dem Januar 1845 der Fall, indem der Kanton Glarus während 
diefer Zeit meiſtens Foͤnwind umd helles, fonniges Wetter hatte, wähs 
rend den Kanton Zürich ein dichtes Nebelmeer deckte; und diefes Vers 
us tritt im Winter häufig ein, fo daß wohl burchfchnittlich der 

nter in Glarus etwas wärmer ift als zu Züri. Im Mittel des 
ya beträgt daher ver Zemperahurunterkbfeb dwifchen Glarus und 

rich wohl Faum einen halben Grad, fo daß bie mittlere Jahres: 
temperatur von Glarus eiwa auf TOR. zu beftimmen fein möchte, 
die von Schwanden auf etwa 6Y2!R. Die von Matt war von Au: 
gun 1831 Dis Auguft 1832 glei 5, 270R. Cine Reihe von Beob⸗ 
—5 welche ei im Auguft 1832 auf der Frugmatt (6285 Fuß 
ub. M.) anftellte und mit denen von Zürich verglich, fcheint für jene 
Höhe auf eine Jahrestemperatur von 1, 110 R. Binzuweifen. 


Nach ven Jahreszeiten erhalten wir eine mittlere Temperatur: 





1844. 1844. |1831--1832. 
Zürich. Schwanden. Matt. 


Seißting . . „| 7,408. | 6,7708. | 6.0wR. | 5,2808. 


1844. 
Glarus. 



























ommer . - - 14, 66 3 ’ 8 
et ....| 838 - 1834 ; 
inte... 10,9 : | —0,74 ⸗ 


Berhältnigmäßig find bei ums die Winter wärmer als in ber 
ebenern Schweiz, die Sommer dagegen Fälter, weil im Winter der 
Fon öfter die Temperatur fehr erhöht, im Sommer aber der viele 
eg und Schnee auf den Bergen fie auch in den unten liegenden 
Tälern herabbruͤckt. Auch im Frühling und Herbſt übt der Schnee 
einen beveutenden Einfluß auf die Wärmeverhältniffe aus; fo war 
3.8. der April 1844 um 19 fälter in Scwanden als in Glarus, 
während der Mat fogar eiwas wärmer, weil im April noch Hoher 





Thermometer des Erftern wurde genau mit dem Normalthermometer 
zu Zürich verglichen und darnach die Beobachtungen korrigirt. Es 
wurden diefelben Morgens 9 Uhr und Nachmittags 3 Uhr angeftellt 
und damit die gleichzeitigen Züricher verglichen. Die mittlern Tem 
peratusen babe aus dem Marimum- Mininumms Thermometer zu Zä= 
rich berechnet. 
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chnee an den en is Sch herab lag, in Stars 
— a Vergabhanug Schwanden her lag 


Welchen Einfluß die Einwirkung der direkten Sonnenftrahlen auf 
die Temperatur- ansübe, zeigt uns eine Vergleichung ver Morgen: und 
Abendtemperatur von url und Glarus. Glarıs war in den oben 
angeführten 8 Monaten Morgens 9 1, 100 R. kaͤlter ale Zürich, 
Abends 3 Uhr aber 1, 950 R. fomit find alfo die Abenve in Slarım 
verhältnißmäßig viel kälter als in Zürich, weil die Sonne früh ſchon 
fi hinter den Slärnifch birgt. In Schwanden dagegen, wo die Some 
tm Fruͤhling fpäter hr als in Glarus, am Abend dagegen läns 

er fcheint, find die Abende, wenigftens im März und April, ver: 

kltnigmäßig wärmer als in Glarus. 

Wie In allen Berggegenden haben wir auch bei uns gar häufig 
plögliche —— Die heftigſte Kälte wird oft im Winter 
durch den Fon plöglich gebrochen, fo daß auf einmal Thaumelter eins 
fällt, und umgefehrt wird im Sommer zuweilen durch Regen und 
Schnee in den Alpen die drüdendfte Hite des Tages plötzlich abges 
fühlt, ja es ift fchon vorgefommen (fo am 17. Juli 1821), daß unmit- 
telbar nad) großer Hige der Schnee bis ins Thal hinabrüdte. 

Durch große Kälte ——— Winter waren: 1565, 1587, 
1608, 1709, 1714, 1729, 1740. In dem letztern Jahre hielt fie an vn 
Mitte Januar und durch den Hornung; es war fogar die Linth bei 
Glarus und Schwanden überfroren, doch nicht fo hart wie 1709, 
1743. 1754 im Dezember währenn 7—8 Tagen furchtbare Kälte, 
1763. 1766. Schon das Ende von 1765 war fehr kalt, es ſtieg aber 
noch die Kälte tm neuen Jahre und dauerte über 2 Monate; fie d 
2—3 Fuß tief in den Boden. Auf Ende des Jahre war wieder hef⸗ 
tige Kälte, welche fi ins I. 1767 fortfegte und am 12. Ian. das 

arimum erreichte. 1782. 1785. 1788 im Dezember. 1789. 1795 
ſchrecklich kalter Janugr. 1802 im Januar. 1810 im Februar, ber 
22. Febr. war der Fältefle Tag. 1813. 1816. 1829 im November 
und Dezember ſehr Falt, noch grimmiger aber wurde die Kälte im 
Januar und Februar 1830. 

Drurch große Hitze merkwürdige Sommer waren: 1362, Matten 
and Weinen verborrten und verbrannten. 1473. 1540 außerorventlich 
heißer Sommer, von März bis Weihnachten das herrlichtte Wetter; 
die Wälder entzündeten fi vor Hiße und viele Bäume vertrodneten. 
41575. 1666. 1669 von Mai bis Martini faft Fein Regen und unges 
mein große Hiße 1719. 1793 Ende Juli ungewöhnliche Hitze. 1800. 
1807. 1811. 1822. 1834. 


2. Temperatur ver Quellen. 


Die Temperatur reicher Quellen gibt uns nicht unwichtige Winfe 
über die Bodenwärme, welche hinwieder für das pflanzliche und thier 
tifche Leben von großer Bedeutung ift, daher wir hier bie Tempe: 
al einiger ausgezeichnetern Quellen des Glarnerlandes mittheilen 
wollen. 


* 
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Bemerkenswerih if}, dab von den Mettis!fcharhenguellen, we 
im Umfange von wenigen Minuten entfpringen, faft jede von ber = 
dern in der Temperatur abweicht; die Differenz zwifchen ber Fälteften 
und wärmiten beiträgt 1, 30 R. 

Im Winter iſt ver Boden meiftens gefroren, und zwar im Thal 
im Mittel 1 bis 11/2 Fuß tief, in Karten Wintern aber ſelbſt bis 
2% Buß tief; in Matt foll er fogar ſchon bis 3 Fuß herunter ges 
froren fein. 

| 3, Winde. 


Da die Hauptihäler des Lanves fih nah Nord öffnen und 2 
ber Richtung von Sun nach Nord verlaufen, haben vie meiften Tha 
gründe nur nördliche und fünliche Winde, die theils lokal find, theils 
aber von den ——— Luftſtrömungen der Atmoſphäre —— 
Bei ſchönem, hellem Wetter wird während des Tages die Luft, welche 
die Thäler ausfüllt, erwärmt, dehnt fih aus und firömt baher aufs 
wärts; wenn nach Sonnenuntergang. die Luft ſich wieder erfültet, 
firömt ſie in die Thäler zurhd; dieſe Rüdftrömung dauert fort, bie 
durch die neue Erwärmung der Luft wieder eine entgegengefepfe Bes 
wegung erfolgt. Wir haben daher in allen unfern Thälern bei fchös 
nem Weiter von Mitternacht bis am Morgen eine Luftſtrömung, die 
en geht, im großen und Heinen Thal, wie im Hauptthal, 
jo Süpluft, die unter dem Namen Rheinwind (Rhiwind) bei ung 
befannt ift. Am Vormittag beginnt dann die Rüditrömung, es ents 
fieht alfo ein Wind, der alemnärt weht und der Schonwind (Schu⸗ 
wind) heißt. In Carus ftellt er fih —— um 10 Uhr Mor⸗ 
ens ein, etwas fpäter in ben Hintern Thälern. Am Walenfee bläst 
tiefer Schonwind ‚ungefähr von 11 Uhr an von Weſen nah Walens 
d herauf und dauert dann bis Sonnenuntergang, dann legt er fi 
i8 Mitternacht; hierauf fteigt die Bergluft wieder an ven Seiten⸗ 
wänden ber x herunter und bläst von beiden Ufern nad) ver Mitte 
bes Sees hin. Dei Walenftav erhebt fich dieſer Wind bald nadı Mits 
ternacht und zieht etwa des Sees abwärts gegen Weſen in: Zu 
leicher Zeit, oder eher noch etwas früher, wird er bei Bättlis vers 
ürf, von wo er ebenfalld nach Wefen herabweht. Auf dem mittlern 
—*— des Sees, zwifchen Bättlis und unten, und jenſeins von 
zbach bis zur Erdzunge Goſten ift Windftille. Gleich nach Sons 
nenaufgang dehnt er fidy aber über ven ganzen See aus, doch nur 
als ſchwache Strömung. . Diefe dauert fort bis 9 oder 91 Uhr und 
erliſcht dann allmälig von oben nach unten, fo daß er in Walenftad 
aufgehört hat, wenn er unten noch weht. Dann tritt auf einige Zeit 
eine Windftille ein, worauf dann Die Beamprommg erfolgt. Im 
Winter bläst bei fchönem, Taltem Weiter in der Nacht der Obermind 
ſt immer ziemlich ſtark von Walenſtad bis Duinten herunter, mits 
mter bis nach Mefen; zuweilen ift aber da Unterwind, welcher von 
efen gegen Walenftad weht, und zwar um fo en je Eälter das 
etter ih. Zwifchen Duinten und Murg if gewöhnlih die Schei⸗ 
dungslinie. B 
Diefe Thalwinde find alfo rein lokal und eine Folge und Zeichen 
ſchoönen Wetters, Biel unregelmäßiger treten bei und die Winde auf, 
welche von ven allgemeinen Bewegungen ber Atmofphäre herrühren. 


9 Klima. Winde. 


In ſehr betraͤchtlicher Höhe findet fick eine warme Luflfchlcht, welche 
wahrfcheinlich den glühenden Sanpwüften Afrifa’s ihren Urfprung 
verbaut und von da aus ale Südweſtwind dem Norven zuftrömt. 
In unfern Alpen wird dieſelbe erfältet, ſenkt fich daher in die Tiefe 
herunter und bildet den fogenannten Fönwind, der auf das Klima 
des Landes, feine Wärme und Regenverhältniffe einen äußerft großen 
Einfluß ausäbt. Es kündigt fich der Fön immer durch Wolfen an, welche 
um bie ſüdlichen Bergkuppen fich Iagern, am Abend und Morgen ifl 
der Himmel ſtark geröthet und biefe Möthe verbreitet fich über einen 
Ben Theil des Horizontes; die höhern Wolfen zeigen die herrlichite 
ärbung und Eontraftiren oft twnnderfam mit den tiefer umten liegens 
den grauen oder dunkeln Wolkenfchichten; In ver Nacht bildet ſich kein 
Thau und am Morgen geht die Sonne bleih auf. So lange der Fön 
weht, bleibt das Wetter gut, wie er aber durch ven Nordwind zurück⸗ 
gedrängt wird, erfolgt — Jogleig Ike en oder Schnee. Durch 
den Yon werben nämlich eine Dienge Waflerbämpfe herbeigeführt, 
ericheinen aber, fo lange der Fön weht, nicht, ober nur als dünne 
Schleimmolfen; wie aber durch den Fältern Nord die Luft verdichtet 
wird, treten fie fogleich als Wolfen hervor, oder fallen in Form von 
Schnee oder Regen zur Erde. Die Hauptregen und Schneemaflen 
fallen daher immer an dieſen Grenzpunften, da wo die Fältern Nord⸗ 
winde die wärmern, mit Dämpfen erfüllten Südlüfte abfühlen. 

Der Fön tritt bei uns in fehr verfchienener Weiſe auf, bald fanfs 
ter, bald heftiger, Bald vie Luft burchfüchtig und heil machen, bald 
über auch fie auf eigenthümliche Weife trübend. Man unterfcheivet 
darnach den zahmen Fön oder Fönenluft, den Dimmerfön und ven 
wilden Fon. Bel erfterm haben wir nur eine fchwache, ober doch nur 
mäßig ftarfe, fünliche Luftſtrömung; die Luft iſt meiftens burchfichtig, 
die Berge rücken ung daher näher, die Temperatur ift Hoch; mit gem 
warmen Luftftrömen wechfeln aber öfter kalte. Diefe Fönenluft Ha 
im Frühling und Herbft oft längere Zeit an und ‚übt auf die Pflan⸗ 
zenwelt einen wichtigen, * wohlthätigen Einfluß aus, nicht felten 
ift fie aber nur der Vorläufer des wilden Fönen, einer der furchtbar⸗ 

en Erfcheinungen der Gebirgsmwelt. Schon ehe er erfcheint hört man 
ein fonderbares, unheimliches Tofen in den Bergen, dann ein wildes 
Raufchen in den Wäldern; im Thal angelangt, durchſtürmt er baflelbe 
mit furchtbarer Gewalt; nicht felten werden Häufer und Ställe abs 
edeckt und Bänme entwurzelt, an den Bergfeiten löſen fi Steine 
8, donnern über die Felfen herunter und vermehren nicht wenig bie: 
fen alfgemeinen Aufruhr der Natur. Plöglich erfolgt oft nach den 
heftigſten Stößen eine Windſtille, die einige Minuten andauert, aber 
eben fo plöglich wieder durch neue Stürme abgelöst wird. Die Fön⸗ 
Rlirme dauern gewöhnlich ein paar Tage mit mehr oder weniger gros 
ar Heftigfeit, und bringen faſt immer ſchlechtes Metter, indem nad 
eftigem Kampfe der Nordwind mit Regen und Schnee einfehrt. Diefe 
Fönflürme find am heftigften im Hinterland, ja nicht felten iſt in 
Glarus zu gleicher Zeit Windftille oder Nordwind, während im Sernfs 
und Linththal der Fon die Thaler durchheult; doch dringt er häufig 
bis in’s Hauptthal, bis Glarus, Mollis u. f. w. vor, nur felten das 
gegen bis nach Zürich herunter, wo er überdies feine Heftigkeit gros 
heile verloren Hat. Daß er dagegen in dem Haupithal noch Eine 
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Wildheit beibehalten hat, mag der Umſtand zeigen, daß in den 
—**— Ortſchaften deſſelben während des Fönen ne Mächter 
eftellt find, daß. alle Feuerarbeiter ihre Arbeit einftellen müſſen, daß 
fein Brod gebaden, ja in Mollis fogar nicht gefocht werben darf. 
Auffallend ift, daß in feltenern Fällen der Fon nur im Kleinthal nicht 
aber im Großthal weht; fo war 3. B. den 22. Nov. 1793 ein heftiger 
Fönfturm im Kleinthal und bis Glarus heraus, während dagegen 
eicher Zeit im Großthal Windſtille herrſchte; auch der alenfse 
t zuweilen Fön, während im Glarnerland fein Wind weht ;i das 
war z. B. den 28. Febr. und Ende April 1802 und den 26. Nov. 1805 
der Tall, Ende Januar 1815 hatten der Wulenfee und das Kleinthal 
heftigen Fön, nicht aber Glarus. Die unterften Landestheile, wo 
das Thal von Glarus mit dem des Walenfee fich vereinigt (Urnen 
und Bilten), erhalten den Fön theils von Glarus her, theils vom 
Walenſeethal. Lepterer weht aber gewöhnlich viel heftiger als Ers 
flerer, ebenfp erhält das Hauptthal von Glarus ihn theile aus dem 
Klein:, theils aus dem Großthal. Nach Beobachtungen, die in Schwan« 
den, wo dieſe beiden Windftrömungen ſich vereinigen, gemacht wurden, 
weht ver Kleinthalfön meift viel Beftiger als der Großthalfön. 


PBerheerende Fönftürme, welche in Wäldern und Gebäuden gro⸗ 
ben Schaven brachten, find befonders folgende zu erwähnen. 27. For 
dember 1704. Bon Mitte Auguft umd Dezember 1725. 14. Dezem- 
ber 1786, ver befonders in Häßingen und Luchfingen wüthete. 25.Nos 
vember 1800, Weihnachten 1821, 15. Sept. 1839, diefer beim fchön« 
ſten, heiterften Wetter; 28. Oft. 1840. Der merfwärdige Südſturm, 
welcher am 18. Juli 1841 durd einen großen Theil von Europa fich 
verbreitete, zeigte fich auch bei uns in großer Heftigfeit, in den Thälern 
wie auf den Hohen. Ein ähnlicher, glühend heißer Fönwind — 
in Glarus auch 1802 den 29. Mat Mittags 12 Uhr aus ſpie I lem 
Simmel. Der wilde Fön erfcheint auch im Hinterlande glüdlichers 
weife im Durchfchnitte jährlich nur 10 bis 12 Mal, noch feltener aber 
ift ver Dimmerfön, eine eigenthümliche Erfcheinung der Gebirgs; 
natur. Die Temperatur iſt dann auch in ver Höhe fchon am Morgen 
die Berge find ganz blaß beleuchtet, über alles Land iſt ein 
einer, ranchartiger Nebelfchleier gezogen. Nicht Innge dauert es, und 
es iſt die Scene verändert; es entitehen größere Nebelmaflen und ver: 
wandeln fich in Regen, der faft immer auf den Dimmerfön folgt. 


Ueber das Derhälniß, in welchem bei uns die fühlichen Winde 

den nördlichen ftehen, geben uns die während drei 

© ohren (täglich Morgens 9 Uhr, Mittags 12 Uhr und Nachmittags 
3 Uhr) in Matt darüber angeftellt wurden, einigen Aufſchluß. Im 
J. 1826 verbielten fiy bie fünlichen Winde zu den nörblicken wie 
100: 215, tm J. 1827 wie 100 : 313, von Auguſt 1831 bis Ang. 
4832 wie 100: 135. Nach den Jahreszeiten. vertheilen fich dieſelben 


in — Weiſe. Es verhielten ſich die ſüdlichen zu den noͤrdlichen 
nden: 


Gem. v. Olarus. 7 


Ang. 1831 
bis Mittel. 
Aug. 1832, 
im Winter wie . .|100: 163] 100 :152| 100: 49] 100 : 121 
im Frühling wie. . | 100: 217 1100: 213 | 100 : 171 | 100 : 300 
im Sommer wie. . | 100 : 344 | 100:1871 | 100 : 531 | 100 : 915 |. 
im Herbft wie .. . 1100: 234 | 100 : 480 1100 : 128 | 100 : 281 


1827. 





Der Winter tft alfo die Jahreszeit der fühlichen Winde, ber 
Sommer aber die der nördlichen. Im Herbft treten fie in ähnlichem 
Berhältniffe auf wie im Srühling, doch hat der Herbft noch etwas 
mehr Südwinde als der Frühling. Sene früher erwähnten Fönftürme 
haben wir vorzüglich Anfangs — und Anfangs Winter, nur 
höchſt ſelten in ven Sommermonaten. Während ven drei Jahren 1826, 
1827 und 1832 wurden 35 Fönſtürme in Matt beobachtet, davon Toms 
men auf den Januar 1, Hornung 4, März 8, April 2, Mail, Sep 
tember 2, Oftober 3, November 4 und Dezember 10; Juni, Juli 
und Auguit dagegen hatten Feine. Während die Fönſtürme im Thale 
drunten gewöhnlich verſchwinden, wie der Frühling volltändig auss 
gefprodien iſt, erfcheinen fie dagegen in den böhern Alpen nicht felten 

ganzen Sommer hindurch, namentlich auf der Gebirgskette, 
welche den Kanton von Graubünben irennt. 


In ähnlichem Berhältniffe, wie im Sernfthal, ftehen die nörbs 
lichen zu den fünlichen Winden unzweifelhaft auch im Großthal, wähs 
rend dagegen in dem Hauptthal, namentlich von Glarus bis gegen 
Urnen herunter, die fühlichen Winde weniger häufig erfcheinen. 


Die hintern zwei großen Thäler des Landes find durch Be 
Berge gegen Oft und Welt abgefchlofien, daß die OR: und Weſt⸗ 
winde nicht zufommen können, oder wenn fie an ben Seiten der Berge 
oder aus Geitenthälern herunterfommen, unten die Richtung ves 
Thales annehmen wüflen. Die Südweſt- und Südoftiwinde werben 
daher, wie die reinen Suüdwinde, thalauswärts wehen, die Norbofts 
und Norbweftwinde, wie ber reine Nord dagegen thaleinwärts, daher 
fie im Thalgrunde nicht unterfchteden werden können. Man fpricht 
daher nur vom Oberwind (Stiowind) und dem Unterwind (Nordivind). 
Sn dem Hauptihal verhält es ſich zwar ähnlich, nur daß es an feinen 
untern Grenzen und da, wo tiefer eingefchnittene Seitenthäler fich in 
daffelbe einmünden, dem Weſt⸗ und Nordweſtwinde mehr zugänglich 
wird. So erfeheint im Unterland, in Bilten und’ Nicderurnen, ber 
Wet, und eben fo bei Glarus und Ennenda (hier Seerütiwind genannt, 
weil er aus diefem Thale herausfümmt) oft mit großer Heftigfeit und 

eult dann von da als Nord nach den hintern Theilen des Landes. Es 
ift dies derfelbe Wind, der am Walenfee unter dem Namen Regentiwer 
oder Schneetwer bekannt it und den Schifffahrenden oft da große Ge⸗ 
fahr bringt. Es war diefer Regentwer, welcher den 10. März 1842 
das Dampffchiff zwiſchen Murg und ee ans Land warf und 
ae fat den Untergang u wahrfcheinlich war e8 auch diefer 

ind, welcher 1625 den 23. Febr. die Ziegelbrüde von ben Pfeilern 
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Berunterivarf und den 27. DOM. 1750 in den untern Theilen des Lan— 
ves bis Näfels und Mollis herauf fürchterlich gewmüthet und an Bäus 
men und Gebäulichfeiten großen Schaden angerichtet bat. Der furdhts 
barſte Weſtſturm unferer Gegenden war aber wohl der vom 18. Ja⸗ 
nuar 1739, welcher durch die ganze Schweiz und auch einen Theil 
von Frankreich mit unerhörter Heftigkeit fich verbreitete. Im Glars 
nerland wurden Taufende von Waldbäumen und eine Maſſe von Obfts 
bäumen entwurzelt oder zerbrochen. Zuerſt hörte man durch das Ges 
birg ein Toben und Raufchen, welches bald wie ein Blis in die Tihäs 
ler Hinabwogte. Die zwei folgenden Tage fiel viel Schnee, naments 
lih in den Bergen, und es entftanden viele Lauinen, welche großen 
Schaden brachten. 

Der Norvoftwind (Biswind) tritt bei uns nicht mit Heftigkeit 
auf, und geitaltet füh in unfern Thälern zu einem Nordiwinde. Am 
Walenſee füllt er gelinde über die Wände des rechten Ufers herunter 
und weht nad dem andern Ufer herüber, dort aber zurückprallend. 
Der eigentliche Nordwind ift am Walenſee als Bättlifer bekannt, er 
weht da von Battlis nah Mühlehorn herüber, unter dem Ammonbach 
weht er nach) Wefen berunter und oberhalb Bättlis nah Walenftab 

erauf. Am öfterften weht diefer reine Nord Ende März und Anfang 
a ſchlecht Wetter, wenn er gelinde, gutes, wenn er 
g weht. 


4. Wäßrige Nieverfchläge. 


Da durch die Berge die Luft abgefühlt wird, wird durch fie im: 
mer viel Regenbildung herbeigeführt, und dies bei ung um fo mehr, 
da unfer Land fo recht im Gebiete der Kämpfe der nördlichen und 
fünlichen Winde liegt, und je häufiger bei uns die fühlichen Winde 
mit den Fältern, nördlichen abwechfeln, deſto häufiger wird es auch 
regnen. Dennoch fcheint aber unfer Land ebenfo viele heitern Tage 
zu haben als die ebnere Schweiz, obwohl mehr Wafler in vemfelben 
niederfällt. Die Nebel, welche, namentlich im Spätherbft und An: 
fangs Winter, fo häufig die ebnere Schweiz überdecken, fommen felte- 
ner in unfer Land hinein oder fie reichen doch nur Bis in das Haupts 
thal 1). So Häufig haben wir daher das fchönfte, herrlichſte Wetter 
in unjern Thälern, während das ganze Hügelland der Schweiz von einem 
Nebeimeere überkleivet if. Dennoch gibt es aber im Winter wie Soms 
mer große Maſſen wäßriger Nieverfchläge in unferm Lande, indem 
auf —— größere Maſſen niederſinken. Die meiſten trüben, Regen⸗ 
und Schneetage haben wir in der Regel im Herbſt und Frühling, 
befonders in ven Monaten März und November; vie meiften helfen 
Tage im Winter und Sommer; doch iſt der Anfang Sommer (der 
Brachmmat) Häufig noch naß und bringt gewöhnlich noch eine Rücdht 
mit Schnee in ven Beraen, oft bis in die untern Stäfel der Alpen 

erunter, während der Auguft gewöhnlich durch fihöne und helle Tage 
ch auszeichnet. Im J. 1831 anf 1832 wurden in Matt im Ganzen 





1) Kommen welche nah Weihnachten, Hält mau fie der Geſundheit 
nachtheilig, daher das alte Sprichwort bei uns: Nebel vor Weihnach⸗ 
ten — Brod, nach Weihnadten — Tod. 


7° 
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107 helle Tage beobachtet, die Kihrigen waren gemifchte (55) ober 
trhbe, Negens und Schneetage. Bon lektern wurden beobachtet im 
Winter 3 Regentage und 9 Schneetage, Im Frühling 14 Regentage 
und 9 Schneetage, im Sommer 19 Regentage, im Herbft 21 Regen 
tage und 9 Schneetage. 


Die Gewitter erfcheinen gewöhnlich zuerſt Ende April oder Ans 
fang Mai, am häufigften im Juli und Auguft, und verfchwinden in 
der Regel im Herbitmonet oder Dftober. Dommert es früh im Früh⸗ 
ling, hült man dies für ein Echneezeichen, daher die Bauernregel: 
April Donner — Maien Schnee. Es Tommen die Gewitter im Un⸗ 
terland und in Glarus melit von Welt ber, In Glarus aus dem 
Klönthal, in Niederurnen vom Wäggithal her (aus dem Heideloch), 
in Näfele vom Niederfeethal herab; in den hintern Thälern werben 
die Mefigewitter gewöhnlich zu nördlichen, indem fie thaleinwärts 
erfcheinen. Zuweilen Eommen die Gewitter auch aus Süd, und zwar 
hält man bies für ein Zeichen guten Sommers. Es mögen ſich jährlich 
durchfchnittlich etwa 8 bis 10 Gewitter bei uns entladen. Der Blig 
ſchlaͤat nur höchſt felten im Thale ein, häufig dagegen auf den Alpen, 
namentlich entlavet er ſich an Bergfpigen, auf denen man daher zus 
weilen eigenthümliche Verglafungen an den Beljen wahrnimmt, be= 
fonders auffallend auf der Spige des Kärpfftods. Es find feine Bet 
fpiele bei ung befannt, daß Häufer vom Blige entzündet worden, bas 
gegen wurde im Juni 1675 In Ennenda, und im Juli 1828 in Glarus 
ein Menfch vom Bliße een: den 10. Aug. 1741 wurben von 
der Mollifer Ziegenheerde 30 Stüd, die unter einer Tanne Schub 
gefucht hatten, ven 25. Aug. 1575 im Klönthal 18 Stück Vieh, und 
den 26. — 1768 6 Ochſen auf der Alp Aueren vom Blitze ges 
tödtet. Bei den Gewittern fallen zuweilen ungeheure Waſſermaſſen, 
welche dann nicht ſelten, Erde und Felſen mit ſich fortreißend, mit 

rchibarem Gekrache in die Thaͤler herabtoben und öfter daſelbſt Wie⸗ 
en und Felder mit hohem Schutte und Steinen überdecken. Das find 
die Dog nannten Runfen, viel furchtbarere Erſcheinungen als felbft 
bie Lauinen, ba fie gewöhnlich viel größern Schaden bringen. Die 
meiſten Gegenden des Landes Haben mit dieſem furdhtbaren Feinde 
zu Eimpfen, der fo manchen Bewohner unfers Landes um fein gaus 
zes Befipthum gebracht hat. Nach ſolchen Gewitiern, wenn fie über 
rößere Landesſtrecken fich verbreiten, wie aber auch bei lange anhals 
Fenden. warmem Regenwetter, das den Schnee der Alpen fchmilzt, 
chwellen überdies die Bergbäche auf. Ganz ſchwarz von Erde und 

and und eine Maffe von Steinen mit fich fortrollend, brechen fie aus 
den Alpenthälern und Töblern hervor und wälzen ihre Waſſermaſſen 
den Sauptthälern zu, deren Flußbett zuweilen diefelben nicht zu halten 
vermag. Wuhren und Dämme werden durchbrochen, die Thalſohle 
nicht nur überfluthet und mit Steinen und Sand überfchättet, fondern 
ftellenweife zerfreſſen und durchwühlt, und dadurch zuweilen Güter und 
Felder in Stein: und Sandwüſten umgewandelt. Bon foldyen Uebers 
ſchwemmungen hat vornämlic, das Kleinthal zu leiden, das in frühern 
Zeiten eine ſchöne, wieſenreiche Thalfohle von Engi bis Matt gehabt 
haben foll, welche aber gegenwärtig A der Gewalt des Sernfs 
riet und durch denfelben auf tie klaͤglichſte Weife verwüftet wird. 
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Bon Ueberſchwemmungen und Berheerungen, welche tiber unfer 
Land großen Schaden brachten, find befonders folgende hervorzuheben: 
vom I. 1343. 1460 im Auguft, die Linth ging in Ölarus bis an 
den Kirchhof. 1562 den 7. Zulta. 3. 41565. 1566, im Juli. 1572 
tim Dezember. 1577. 1584 im Juli und Auguft. 1625 im Juli. 
4627, Linth und Sernf nahmen an vielen Orten Bräden, Grund und 
Boden weg. 1618 im Herbfimonat, der Rhein drohte bei Sargans 
burchzubrechen. 1629 im Brachmonat ungemein große Wafler; N&s 
fels —* halbmannstief im Waſſer, das von einem Berge zum an⸗ 
dern herüberreichte; ber Lontſch zerſtörte einen Theil von Retſtal. 
1636. 1666 befonders im Linththal. 1676 im Herbit. 1680 und 
1683 im Auguſt. 1703, 13. Aug. Wolkendrud ab Niederurnen und 
furchtbare Verheerungen des Baches in Urnen, der auch in den Jah” 
ren 1726, 1730, 1732, 1740, 1741, 1742, 1744, 1749, 1750 der Ges 
meinde großen Schaden aufügte, 1726 am 18. Sept. war ein hoher 
Schnee gefallen, der am 19. durch, über alle Gebirge verbreiteten 
Regen wieder gefchmolzen wurde. Linth, Sernf und GSeitenbäche 
fihwollen in Folge deffen fürchterlih an. In Linththal war das ganze 
Thal in einen See verwandelt, edenfo das Land von Näfels bis Wer 
vn hinab; in Linththal wurde ein Haus, an vielen Stellen die Brit 

en weggerifien. Erſt am folgenden Tage erfchien ber Pelle und 
bedrohte durch feine Fluthen Netftal. 1740. 1750 Ende alt Brach: 
monat große Verwüſtungen von Linth, Löntſch, Rauti, Dornhauss 
bach, zu Mollis und Urnen; Ende alt Heumonat im Kleinthal und 
an Niederen. Doch viel furchtbarer waren bie Verheerungen 1762 und 
1764. Während des Frühlings 1762 wurden viele Firnen gefchmolzen, 
namentlich auch durch das Anfangs Juli anhaltende warme Regen: 
wetter; den 10. und 11. flrömte der Regen in ſolchen Maflen Tag 
und Nacht herunter, daß fich überalf Erdbrüche und Runſen bilveten, 
unerhörte Waflermaflen in den Hanptthälern zufanınenrannen, welche 
überall hin Schreden und Zerflörung brachten, fo daß in Zeit von 
ein paur Tagen eine entfegliche Umwandlung mit den ganzen Lande 
vor fih ging. Im Sernfthal waren überall: in Elm, Matt und 
Engi, durch die Runfen und Seitenbäche wie den Sernf fchredliche 
Berherungen angerichtet worden; das Großthal war ein Schauylak 
des Schredens und der Noth; in Linththal füllte das Waſſer das 
ganze Thal, es wurden Hänfer weggelpült und Wiefen und Saaten 
mit einer Menge von Obftbiumen weggeriſſen, und ähnliche Verwü⸗ 
ungen brachte die Linth über alles Land bis nach Schwanden her: 
aus. Glarus war zwar durch feine ftarfen Wuhren geſchützt, doch 
wurden alle Brüden weggerifien und pas ganze Unterland unter Waller 
gefegt. In Netſtal ftromte der Löntfch mitten durch das Dorf und 
riß einige Hänfer mit Grund und Boden weg. Gin paar Tage lang 
mußten die Bewohner bei der alten Kirche und einigen, an einer 
erhößten Stelle liegenden Stallungen Schub ſuchen. Man ſchätzte 
den Schaden diefer Berbeerungen auf 4 bis 500,000 fl. Eine ühns 
liche Ueberſchwemmung wiederholte fi ſchon 1764 wieder. Dur 
40 Stunden anhaltenden Regen ſchwollen die Bäche auf das Pfingſt⸗ 
fer (10. und 11. Juni) zu furdhtbarer Höhe. Im Linththal waren 
die Berheerungen fogar größer als zwei Jahre vorher; es wurden 
noch mehr Häufer und Güter verwüftet und Ennetlinth faf in Schutt 
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verwandelt. Mäfels fland wieder mehrere Fuß tief unter Wahlen, 
welches bis nach Weſen, Urnen und Bilten alles Land in einen See 
verwandelte. Im Sernfthal waren die Derheerungen geringer, wäh⸗ 
gend in Netftal der Löntfch wieder mitten durch das Dorf hinabtobte. 
Man fihäbte den Schaden auf 2 bis 300,000 fl. Den 30. Okt. und 
7. Des. 1779 waren große Veberfchwennmungen, befonvers in den beis 
den SThülern. Der Unterthalbach brachte anne Schaden, und der 
Krauchbach ſchwemmte ein Haus und eine Mühle weg. Auch Schwans 
den und Mitlövi litten jr. Der Schaden foll neh als 100,000 fi. 
betragen haben. In unferm Jahrhundert waren große Wafler im Jult 
und Yuguft 1807, im Oftober 1824 und den 31. Okt. 1840, welch' 
letzteres namentlich im GSernfthal große Berbeerungen anrichtete, 
GE war Mitte Oklober hoher Schnee gefallen, in Matt zwei Fuß 
och; am 28. Oft. wütheten furchtbare Sonfürme, die in zwei Tagen 
allen Schnee wegfchmolzen. Die daraus entitandene Waflermafle wurde 
noch durch einfallende warme Regen vergrößert, die diefes ungewöhns 
liche, ververbliche Anfchwellen der Bäche veranlaßte. Von diefen 
27 größern, verheerenden Anfchwellungen unferer Gewäfler fallen alfo 
2 auf den Brachmonat, 7 auf den Heumonat, 5 auf den Auguft, 3 auf 
den Herbſtmonat, 2 auf den Oftober und 2 auf den Dezember. Don 
ſechs ift die Jahreszeit nicht angegeben. Die Ueberſchwemmungen 
im Sommer find meift eine Folge großen Winterfchness und eins 
fallender warmer Regen oder Gewitter, die große Maflen deſſelben 
fchmelzen; die Ueberſchwemmungen im Herbft dagegen rühren meiſt 
von der, durch Fon und warme ur veranlaßten Schmelze neuges 
fallenen Schnees her, und dieſe follen nach einer alten Bauernregel 
auf Fünftiges Jahr große Waller verfünden. Wenn das Mafler 
November aufläuft, jagt nämlich diefe, fo läuft es im naͤchſten Soms 
mer. alle Monate auf. 


Waͤhrend durch Runfen und Anfchiwellungen der Bäche dem Lande 
fo große Gefahren drohen, wird daffelbe dagegen vom Hagel, der in 
der ebnern Schweiz oft die Ernte verdirbt, in feinen tiefer liegenden 
Theilen faſt ang verfehont. In den Hintern Thälern gehört Hagel 
mit größern Steinen zu den ganz feltenen Naturerfcheinungen, wöh- 
rend dagegen im Unterland, namentlich in Bilten und dann bei Gla⸗ 
zus, zuweilen Hagelwetter von Weſt, alfo bei Glarus von Seerüti 
ber, Fommen. So erfchienen ans biefem Thale den 28. Juli 1729, 
26. Juni 1739 und im Sommer 1764 Hagelwetter, welche dem Mit: 
tellande großen an zufügten, den 6. —9— 1737 ein verderbliches 
Hagelwetter vom Wiggis herunter über Näfels, den 22. Juli deſſel⸗ 
ben Jahres eines vom Urnerboden herunter über das Linththal, den 
41. Inli 1731 und im Juli 1824 ein foldyes über Bilten. Beachtens⸗ 
werth ift es, daß es in den Alpen viel häufiger hagelt als im Thale. 
Zuweilen hagelt es auf den höhern Alpen dermaßen, daß fie wie weiß 
Elan ausfehen, während unten im Thale zu BEIGE Zeit Regen 
füllt, Dies war in den 10. Auguft 1832 der Fall, an welchem 
Tage ich auf den Sletfchern des Hintern Glärnifch von einem furdhts 
baren Hagelwetter überfallen wurde. 


Schmwefelregen werben von Zeit zu Zeit beobachtet, fo 3. B, 
den 3. Sun. 1805 und 19. Mai 1812 in Glarus, im Juni 1834 in 
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Matt u. f.w. Die gelbe Materie, welche mit dem Regenwaſſer nies 
berfällt,, it vom Winde in die Höhe getriebener Blumenfanb, melſt 
von Tannenbäumen. 


Ein Blutregen wurde ven 14. Okt. 1755 beobachtet, der ein 
trübes, ziegelfarbiges Pulver mit ſich führte, doch iſt nicht mehr aus 
zumitteln, ob dies meteorifchen Urfprunges gewefen, was indeſſen 
wahrfcheinlich fein möchte, da dieſer Blutregen gleichzeitig auch in 
andern Theilen der Schweiz beobachtet wurbe. 

Thau fat in fchönen Sommernächten reichlich; weht aber Fön 
oder tft nur Fönenluft am Himmel, fehlt der Thau am Dlorgen günzs 
lich, weil dann während der Nacht die Luft auch zunaͤchſt am Boden 
fo warm tft, daß fich Feine Niederfchläge bilden Fönnen. 


Reifen gibt es bei ven fchnellen Temperaturwechfeln und den 

fo häufigen Echneefüllen in unfern Alpen fehr viele, und für die Bflans 
enwelt im Frühling und Herbit fehr geführliche. In Glarus kömmt 
m Mittel von 35 Jahren der legte Froft Im Frühling auf den 29. 
April, der erfte im Herbft auf den 8. Oktober. Im Durchſchnitte 
haben wir alfo bier 16215 Tage!) vom legten Frühlingsfrofte bis 
um erften im Herbſt; nach oben zu wird aber dieſer Zeitraum Immer 
ürzer, indem bier die Fröfte fpäter verſchwinden und im Herbſt 
früher wieder eintreten. Liegen im Spätherbft und im Minter feuchte 
ebel bei nievriger Temperatur, fo überzieht der Reif alle Bäume 
und Gefträuche, fo daß fie mit unzähligen Giskryftallen behangen find, 
Sehr ungerne fieht man es, wenn ſich noch im Hornung folder Kid, 
denn fo nennt man bei uns dieſe Reifbildung, zeigt; fo weit es um 
AB fidet, fo weit fchneit es im Maien, jagt eine alte Bauern 
regel. 
Schnee fällt alljährlih in unferm Lande in großen Maflen, 
und zwar um fo mehr, je höher man in die Berge hinaufkömmt. 
Der größte Schneefall ift immer, wenn der Thermometer beim Ges 
frierpunfte oder nur wenige Grade unter demfelben fleht, vaher es 
häufig in der ebnern Schweiz regnet, während in unfern Bergen ges 
rade die größten Schneemafien fallen. Bon Anfang Chriſtmonat Bis 
in ven März ift in der Regel alles Land in einen dichten Schneeman⸗ 
tel gehüllt, welcher die Pflanzenwelt gegen die Kälte fchüßt. Beſon⸗ 
ders wohlthätig wirft der Schnee, wenn er auf ungefrornen Boden 
efallen it, während dagegen die Pflanzen leiden, wenn fich die Schnee: 
Dede auf eine Eiskrufte, welche fich vorber über den Boden gebilvet 
bat, ablagert. In Glarus liegt der Schnee häufig 1 bis 2 Buß hoch, 
im Sernfthal aber haben wir nicht felten 3 bis 4 Fuß hoch gefrornen 
Schnee, fo daß alles Land von der Thalfohle bis zu den Bergſpitzen 
inauf eine glatte, weder dur Mauern noch Heden unterbrochene 
fäche darbietet. Die Die des Schneemantels, der fich über bie 
1) Zur Vergleichung bemerfe, daß diefer Zeitraum, im Durchfchnitte 
ber fünf lestverflofienen Sahre, auf Kaſtell, K. Thurgau, 1360 8. 

üb. M., 192 Tage umfaßt; in Echaffhaufen, 1180 F., im Mittel 

: von 11 Iahren 226 Tage; in Heilbronn, 980 J. üb. M., 206 Tage; 
in Stuttgart 195 Tage; in Tübingen 163 Tage; auf der ſchwäbi⸗ 
ſchen Alp, bei 2098., 151 - Tage. 
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era bildet, iſt indeſſen auch Hei uns nach ven Jahrgaͤngen fehr ver: 
eden. 

Ausgezeichnet durch die großen Schneemaſſen, die fielen, find 
heſonders — Fahre: 1572. 1627, es war ein unerhörter Schnee 
Bis in den Maten hinaus, an Aa Orten eine Hellebarte ho; man 
konnte erſt Mitte alt Juni zur Alp; 1658. 1711, es war in ben 
beiden Thälern bis 7 Buß hoch Schnee im Februar. 1725, während 
des Sommers in ven Alpen viel Schnee, gegen Ende des Jahre uns 

laublich hohe Schneemaflen,, die bis in ven März 1726 lagen; 1731 
is über Mitte alt April. 1737. 1739. 1740, Ditern lag noch durchs 
ganze Land tiefer Schnee. 1770. 1776 im Dezember fehon lag ein 
paar Fuß Hoch Schnee in Glarus. 1778 den 18. Nov. warf es in 
Glarus in einer Nacht zwei Fuß tief Schnee; 1781 lagen im Januar 
im Großthal ungeheure Schneemaflen, während von Mitlödi . 
Slarus fein Schlittweg war. 1789, fehr fehneereicher Winter, no 
den 23. — lag bei Glarus mauerhoher Schnee, in den Thaͤlern 
aber unermeßliche Mafien bis Ende alten April. 1808 im Dezember 
fürcherliche Schneemaflen. 1816 noch Ende März ungeheurer Schnee 
in den Bergen. 1817, der Januar und Anfang Kebruar waren mild 
und hatten wenig Schnee, vom 19. Februar an aber fielen ungeheure 
Schneemaffen; den 10. März waren in Glarus Schneegeftöber wie 
Staubleuinen und den 10. und 11. April fehien ein neuer Winter zu 
beginnen; noch am 27. April war in Glarus alles gefroren und dicht 
mit Schnee bedeckt, und erfi den 30. ftellte fich der erfte warme — 
ein. 1843 zeichnete ſich der Winter ebenfalls durch außerordentlich 
hohen Schnee aus; in den hintern Thälern lag er in den Thalfohlen 
durchſchnittlich 4'bi6 3 Fuß hoch; jedoch lag er auf den Bergen nicht 
höher als im Thale; während 1817 die Schneemaflen nach der Höhe 
unahmen, fo daß damals namentlich die Alyen mit unermeßlichen 

chneemaflen belaftet waren. 


2 den höhern Alpen ſchneit es alle Monate des Jahres, nur 
jebe elten reichen aber diefe alpinen Schneegewitter im Sommer bis 
das Tiefland herunter. Im Auguſt ift im Hauptthal, wie auch im 
Klein: und Großthal, noch niemals Schnee bis in die Thalſohle herz 
abgefommen, fonft aber — in allen übrigen Monaten des 
Jahres. Im Durchſchnitte fällt bei Glarus (als Mittel von 43 Jah⸗ 
ren) den 21. April der lepte Schnee und der erfte im Herbſt (Mit: 
tel von 45 Jahren) den 25. Oktober, alfo haben wir durchfchnittlich 
eine gänzlich fehneefreie Zeit von nur 1831 Tagen. Diefer Zeitraum 
umah alfo 21 Tage mehr, als der von einem Froft zum andern, 
während in der ebenen Schweiz die fehneelofe Zeit viel länger iſt als 
die von Fröften befreite. Nach den Sebirgen zu wirb diefer gänzlich 
fihneefreie Zeitraum immer kürzer. An Matt füllt nach einem Mit: 
tel von drei Jahren der letzte Schnee im Frühling den 211% Mat; 
1826 am 20. Mai, 1827 den 2. Juni, 1831 den 11. Mai fiel ver 
lebte und der erfte 1831 den 3. Herbftmonat. 


Auffallend ſpaͤter Schnee fiel im Frühling befonders in folgenden 
Jahren: 1527 war am alten Maltag Schnee bis an ein Schienbein 
im Sauptthal. 15. Mat 1578 fiel in Glarus ein Fuß hoher Schnee; 
ebenſo 18. Brachmonat 1818; 26. Mai 1625; 1629 fiel am 7. Juli 
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tn Alpen fo viel Schnee, daß Lauinen angingen und viele hundert 
Schafe mit fortrifien. 1664, 14. Mat. 1667 den 17. Juni. 1718 
den 22. Mai Schnee durchs ganze Land, einen Fuß hoch bis zum 24. 
41732 in Mitte alt Mal. 1738 ven 10. Mai. 1743 war am 26. Mai 
das ganze Land bis Mitlödi mit Schnee bevedt. 1749 den 15. Mat. 
1773 Ende alt Juni in Elm Schnee. 1778 den 47. Juni; in den 
untern Stäfeln lag er 12 Fuß hoch. 4787 den 7. Mai. 1794 den 
11. Mai war das ganze Kleinthal mit Schnee bedeckt und den 22. Mai 
noch in Glarus ein Schneegewitter. 1801 war am 13. und 14. Bradhs 
monat Schnee bis auf den Sackberg herunter, fo daß alles Vieh 
wieder von den Alpen berunter mußte. 1802 den 18. Mat. 1808 
waren den 8. Juli alle untern Stäfel unter Schnee. 1815 fiel am 
20. April in Glarus noch Tnietiefer Schnee, während am 4. fi 
die Kirfhbänme geblüht hatten. 1816 ſchneite es im Sommer faft 
alle Neu herunter; in der Alp Bergli foll es im Sommer 285 Mal 
bis zu der 4270 3. üb. M. gelegenen Hütte geſchneit haben; am 11. 
Juni lag Schnee bis auf den Sadberg herunter, ven 17. Juli mußte 
man wegen Schnee für einige Zeit von den Alpen herunter ziehen, 
und Mitte November fchon lag in Glarns fußhoher Schnee. 1821 
am 31. Mai-Schnee durch's ganze Land bis in die ebnere Schweiz 
heraus. 1823 den 17. Juli nach großer Hitze und heftigem Fönſturm 
das ganze Kleinthal bis zum Wartftalden ans mit Schnee bedeckt. 
1843 fchneite es mitten im Sommer mehrere Male bis Elm herun⸗ 
ter. — Ungewöhnlich früh fiel fchon in Glarus Hoher Schnee: 1651 
den 24. Oft., der an Bäumen großen Schaden anrichtete; 1728 ben 
30. Sept. 1769, 7. Dt. 1808 Ende September war das Kleinthal 
voll Schnee, und am 1. und 2. Oft. lag er in den obern Stafeln ſchon 
4 bis 5 Fuß hoch. 1813 am 10. Sept. war das ganze Land in Schnee 
gepällt, in ven Alpen bildete er eine mehrere Fuß hohe Dede. Ende 

tober war es in Glarus fo winterlich, daß die Vögel vor die Häus 
fer famen wie mitten im Winter. 

Eine eigenthiimliche Erfcheinung der Gebirgsgegenden, welche 
durch hohen Schneefall veranlaßt wird, find die Lauinen (Lawinen). 
Fällt im Winter lockerer Echnee auf eine — feſte Schneeſchicht, 
ſo kann der neue Schnee ſich an ſteilen Abhängen nicht auf derſelben 
5 und rutſcht mit fürchterlichem Gekrache in das Thal herunter. 

as find die ſogenannten Staublauinen, welche immer im Win⸗ 
ter nach großem Schneefalle, meiſt bei nördlichen Winden, erſcheinen. 
Da der lockere Schnee zum Theile in der Luft hinabfliegt, übt er 
einen ungeheuern Luftdruck, der weit umher ſich verbreitet und oft in 
großen Enifernungen noch Wälder umwirft und Gebäude wegſchleu— 
dert. Fängt im Frühling, namentlicy bei Fönenwetter, der Schnee 
an zu ſchmelzen, wird er weich, und dann löst er fidy an fteilen Abs 
hängen vom Boden ab, wenn er in hohen Maflen darauf liegt. Wenn 
diefer weiche, nafle Schnee nur wenig mehr am Boden feithält, vers 
mag eine ſchwache Grfchätterung denfelben in Bewegung zu fegen; 
wie von der fleilften Stelle ſich ein Stud los macht, verbreitet fich 
gewöhnlich mit unglaublicher Schnelligfeit die Bewegung fiber eine 
ganze Bergfeite, und aller Schnee flürzt ins Thal herunter. Ich war 
einmal Zeuge, wie eine folche Lauine entftand. Ich fland an einem 
ſteilen Abhange auf der oberften Spitze des Hausſtocks; zu meinen 
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Fuͤßen machte ſich ein kleiner Schneeball los, welcher, ſich immer 
vergrößernd, über ven Abhang hinabrollte; bald ſtürzte er über eine 
kleine Felſenwand herunter, und unten — trennte ſich nun 
auf eine weite Strecke bin, in Folge der veranlaßten Erfchütterung, 
der Schnee von dem fteilen Abhange [os und rutfchte mit lauten 
Gedonner, immer mehr mit ſich fortreißend, in die Wichlenaly her- 
unter. Das find die Grundlauinen, bei welden viel größere 
Schneemafien herunterftürzen und bei denen der Schuee harte, feſte 
Schichten bildet. Sie nehmen die Stellen, bie fie beftreichen, ftärfer 
mit als die Staublauinen, aber ihre Berherungen verbreiten fich wes 
iger weit. Kleinere Lauinen nennt man bei und Schlipfe. Sole 
Lauinen und Schlipfe fallen bei uns alle Winter und Frühlinge ta 
grober Zahl von den Bergen herunter und bringen der Mehrzahl nach 
einen Schaden. Manche gewähren einen großartigen Anblid, wie 
namentlich die Lauinen des Glärnifh und Wiggis, die man von Gla⸗ 
ms und Mitlödi aus fieht. Sie flürgen gleich gewaltigen Waflers 
fällen über bie Felfenwände herunter und erfüllen das ganze Thal 
mit ihrem langanhaltenden Gebonner. Andere freilich find der Schrer 
den der umliegenden Gegenden, fo die Lauf, die vom Rauti gegen 
Netſtal herunter ftürzt, die Lauinen zwiſchen Schwanden und Engi, die, 
welche über ven Plattenberg herunterfallt, die bei Brummbach bintee 
Matt, die im Britteren, bie gegen Schwendi bei Elm Herunterfömmt, 
die im Thon und den Leucelenbergen u, a. 


5. Jahreszeiten. Schneegrenze. 


In der ebnern und zwar auch nördlichen Schweiz bildet ſich im 
Winter felten eine längere Zeit anhaltende Schneedede; es fällt wohl 
Schnee vom Spätherbft bis zum Frühling, allein in der Regel in fo 
geringen Maflen, daß er nur felten ein paar Monate Hält, gewöhns 
ich auch während des Winters wieder zeitenweife wegfchmilzt, fo daß 
ber Boden während Si Sahreszeit nicht von einer andauernden 
Schneefchicht bekleidet it. Ganz anders in Berggegenden. Auch in 
dem Hauptthal unfers Landes fällt nicht felten nfangs Winter eine 
Schneemaſſe, welche dann bis gegen den Frühling nicht mehr ſchmilzt 
oder doch nur auf kurze Zeit unterbrochen wird. Wir haben daher 
während mehrern Monaten einen andauernden, mehr oder weni⸗ 
er hohen Dedel von Schnee über die ganze Erde. CEs hat einges 
’ chneit, fagt man dann bei uns, welchen Ausdruck man fchon in 
der ebnern Schweiz nicht Fennt, weil es eben dort nie einfchneit. Se 
höher wir nun in die Berge kommen, vefto früher ſchneit es ein, 
deito höher wird die Schneedecke, deſto fpäter ſchwindet daher diefelbe 
im Frühling, und fo kommen wir nach Oben in eine Gegend, wo der 
Kreis fi fchließt, wo der Schnee nie mehr von der Erde hinwegge⸗ 
nommen wird. 


Mie der weiße Schneemantel im Frühling von der Erde hinweg⸗ 
gegogen wird, zeigt fich in Wiefen und Weiden eine falbe, ſchmutzi 
gelbe Farbe, bald aber wirb fie in ein faftiges Grün umgewandelt, 
welches von dem Tieftande nad) Oben zu fortfchreitet und dem Schnee 
am fo fchneller folgt, je höher wir in die Berge hinauffommen. Läns 
gere Zeit iſt Dies Grün auf bie Wiefen befchränft, wie es aber Büfche 
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un Walder ergreift, teitt- es im größerer Mae uns entgegen; 

leicher Zeit ziehen die Obſtbaͤume ihren Feſtſchmuck an, und mini. 
ltiges Leben wächst und kriecht aus der Erde. Der Frühling ift 
nun förmlich ausgeſprochen, die heimfehrenden Schwalben find feine 
frohen Boten und Buchenlaub und Kirchichbaumbluft fein erfter Feſt⸗ 
Ihmud. Bis zum Spätherbft ift alles Land in Grün gefleivet, dann 
verwandelt fich daſſelbe, zunähft an den Nußbäumen, dann den Bus 
&enwälvdern und endlich auch den Wiefen und Waiden, in Geld. Mit 
dem Bergelben ver Wälder zieht ſich auch das thierifche Leben wieder 
großentheile aus unferm Lande weg: die Heinern Thiere ziehen fich 
in die Erde zurück, während viele Vögel den wärmern Himmelsfiti- 
hen ſich zuwenden. Laͤngere Zeit erfreuen uns noch die bunten Far⸗ 
ben der Kaubwälver, bis ver heranrückende Winter das Laub von den 
un sAMMEEIIE. ehn Schneemantel wieder über alles Land 
ansbreitet. 


Diefer Wechſel der Natur richtet fich nach der Höhe des Landes. 
Se höher wir in die Berge hinauffommen, defto fyäter erfcheint ber 
Frühling, defto früher bricht der Herbft und der Winter wieder ein; 
nach Oben zu wird daher die warme Jahreszeit immer fürzet, und 
im gleichen Verhäftniffe verlängert fih ver Winter, bis envlich in 
einer Höhe die warme Jahreszeit gänzlich verſchwindet und der Wins 
ter wieder einfehrt, ehe der Frühling geboren. 

Da die Beftimmung der Zeit, in welcher in jever Gegend die 
hauptfächlicäften Wechfel in der Natur vor fich gehen, von allgemei- 
nem Sntereffe tft, babe ich aus dem ausführlichen, 45 Jahre umfaf- 
fenden, meteorologifchen Tagebuche des fel. Dr. Joh. Marti von Glas 
zus!) diejenigen Erfeheinungen zufammengefucht, welche als Markfteine, 
als Hauptwendepunkte für die wichtigften Veränderungen unferer Nas 
fur dienen und fie in folgender Tafel zufammengeflellt: 





U Es if diefes im Beilge des Heren Landammann Tſchudi, der dafjelbe 
mir zur Benugung überlaffen und mich dadurch zu lebhaftem Dante 
verpflichtet hat. % 






Kirſch⸗ [net 













baumbiuft. 


— 19. April I 20. Mai 12. April | 18. Juni 
1775 1 24. April | 20. Mai | 21. Aprtl| 1. Mai | 19. Junt 
— 24. Mai 27. Mat | 19. April — 
1777 15. März | 31. nn 28. April |. 18. April — 
1778 31. Maͤrz 17. Iunt 20. April 14. April | 14. Juni 





ſchmelze. 





1780 _ 11. April |23. April | 29. April | 27.'Iunt 
1781 22. März — 26. Mat | 11. April | 25. Mai 
1782 — +4 8 Mat 124. April | 27. April | 24. Juni 


1783 — 22. April | 25. April 12. April 12. Juni 

— 15. April | 27. April30. April 
1785 20. April | 28. April 129. April | 10. Mat 
_ 5.Mai 114. April | 23. April 
1787 10. Marz | 7.Mat | 21. April} 7. April 


ol 


1788 13. Februar | 8. April | 11. April] 15. April | 11. Juni 
1789 110. Ayril?| 25. April — 23. April — 
1790 24. März | 18. April — 18. April — 
1791 15. Febr. | 25. Mär — 12. Avril | 10. Juni 
1792 12. März? 21 April — 12. April — 
1793 18. März | 2. Mai | 3. Mai | 25. April — 
1794 1114. Febr.? 22. Mai — 1. April — 
1795 121. Maͤrz? 12. Mai | 13. Mat | 19. April * 
1796 — 7. April — 25. April — 
1797 -— 18. März — 14. April — 
1798 2. April? | 21. April | 25. April | 16. April — 
1799 5. April? — 27. April | 23. April — 


1800 | 11. März | 20. März — — 
— 13. April | 24. April | 6. April | 10. Juni 
1802 1 23. Febr. | 19. Mai | 18. Mai | 20. April | 15. Juni 
1803 116. März?| 28. April |25. April y a — 

— | — 24. Apr _ 


1806 4. März? | 8. April | 2. Mat | 17. April | 16. Juni 
1807 10. März | 21. April | 23. April] 1. Mai — 
1808 112. April? 26. Aprit I30. April/ 6. Mat | 18. Juni 
1809 428. Febr. ?| 20. April | 8. April | 24. April — 
1810 26. Febr. | 18. April 29. April] 19. April | 18. Juni 


4812 |20. Ayeit?| 18. April | 28. April | 1. Mat |20. Sunt 


1814 — 29. April | 12. Mai 17. April 4. Juli 
1815 17. März | 23. April | 22. April| 4. April | 11. Juni 
1816 10. April | 13. Mat | 15. April | 28. April | 18. Juli 
1817 1. Mai 3. ea 5. Mat 9. Mai — 
1818 22. März | 12. April | 21. April| 22. April | 18. Inni 


Mittel: | 17 März [24 Aprit| 28 April | 19% April [151% Juni 
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Apfahrt. r Frof. | Schnee. 


der Buchen. 























: ; 13. Sept. ; R 
% A — 12. Okt. 29. Okt. 
— 24. Sept. | 23. Sept. 121. Sept.]| 21. Nov. 

12. Juni 14. Dit. 11. O8. | 30. Oft. 6. De 

14. Juni 9. Oft 20. Sept. | 10. Nov 17. Dez 
— 6. Okt 19. OF. | 11. Nov. 23. Dez 

11. Juni 14. Oft 13. DE. | 7. Nov 7. Nov 

2. Juni — 9. Okt. 24. Sept.| 1. Nov 

17. Juni 12. Okt 21. Sept.4. Oft. 21. DE 

7. Juni 12. Okt 11. Okt. | 12. Nov. | 22. Nov 

8. Juni 17. Oft 11. Okt. 1. Okt 20. Rov 

16. Juni 18. Okt 22. Oft. | 27. Dft. | 30. Dez.; 

9. Juni 26. Sept. | 26. Sept. 124. Sept. | 30. Nov. 

13. Juni 21. Okt 10. Nov. | 19. Okt. 116. Jan. 1788 

11..Sept 3. Nov 25. Okt. 20. Nov 

12. Juni 30. Sept — 31.08. | 16. Dez 

8. Juni 26. Sept _ 38.Nov.]| 4. Dez 

10. Juni 1. DE — 28. Oft. | 26. Nov 

11. Juni 1. Oft — 19.Now.| 11. De 

18. Juni 20. Okt 24. Sept. | 2. Sept. | 29. Dez 

3. Juni 1. Ott 11. Nov. 16. Nov. | 25. Dez 

6. Juni 30. Sept 41. Nov 3. Nov — 

12. Juni 21. Oft. — 25. Oft. _ 

3. Juni 12. Oft. — 13. Oft. | 19. Nov.? 
— 12. Okt. — 29. Sept. 20. Dez. 7 
— 22. Okt. 17. Sept. | 7. Nov. 10. Nov. 

26. Mai 10. Okt. 17. Okt. | 23. Oft. | 3. Dez. ? 

5. bie 9. Juni | 15. Oft. 22. Oft. |21. Nov. | 13. Dez. 
— 7.08 | — 15. Nov. 18. Dez. 
8. Juni 45. Sept. | 14: Sept. | 9. Okt. | 27. Nov. 


17. Suni 12. Oft. 1.88. 11. Oft. De. 

9. Juni 1. Dft. — 22. Nov. |4. Sr 1807 
8. Juni 1. Okt. — 31. Okt. 1. Dez.? 
— 10. Okt. 24. D8t. | 9. Oft. 7. Dez. 

17. Juni , 


1. Oft. | 4. Oft. |30. Oft. | 1. De. 
16. Ser. 1.Nov. | 14. Nov. 5. Dez. 


7. Suni 1. Okt. 25. Sept. | 1. Der. 
Hi 15. — OH. 
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— — haben wir alſo bei Glarus die Schneeſchmelze 
den 1712 März, die Schneedeckebildung aber am 1. Dezember, es 
dauert fomit die Schneedede 1072 Tage, der Boden iſt alfo durch⸗ 
ſchnittlich fchneefrei (aber, wie man es bei ung nennt) 2571 Tage. In 
manchen Jahren wird indeflen diefe Schneeberfe fchon während des 
Winters gefehmolzen und dann wieder erneut, fo daß dann der Schlitt: 
weg auf einige Zeit unterbrochen wird; nur höchft felten Tiegt aber 
der Schnee während des Winters fo dänn und fo furze Zeit, daß e8 
feine Sctittbahn gibt. Die Dauer der Schneedede bezeichnet bie 
Dauer des eigentlichen Winters, der alfo bei Glarus 3%, Monate 
anhält. 15 Tage nach der Schneefchmelze, den 1. April (nach einen 
Mittel von 6 Jahren) begrünen fich die fonnigen Hügel von Ennet⸗ 
biihls bei Glarus, allein es dauert noch mehrere Tage, bis diefes 
Grün fich über die Wiefengründe der Thalfohle ausbreitet. Das erfte _ 
Baumgrän bricht am Spigahorn (Acer Platanoides, den Lien) her: . 
vor, und zwar in Ennetbühle den 14. April (nach einem Mittel von . 
14 Jahren, das nach dem Kirfchenbluft berechnet wurde), nachdem 
chon einen Monat vorher die Blüthenknofpen von Aspen und noch 
er die der Hafelftauden fich zu öffnen begannen. Das erfte Kir: 
chenbluſt erfcheint 18 Tage nach dem erfien Bobdengrün. Die 45jäh⸗ 
tigen Da langen über dieſes Kirfchenbluft wurden an den Kirfchs 
haͤumen in Ennetbühls und Sturmigen, fonnigen, nach Südweſt ge⸗ 
legenen Weilern neben Glarus, gemacht; nad) einem Mittel von - 
Hährigen Beobachtungen dauert es aber 51 Tage, bis das Bluft auch 
bei Glarus in der Aaleiıe beginnt, fo daß es alfo hier auf den 
25. April fällt. Mit dem irſcheubluſt fällt faſt zufammen die Bes 
faubung der Buchen. Nach einem 12jährigen Mittel beträgt der Uns 
terſchied 1Y2 Tag, um welche das Buchenlaub fpäter folgt. Die . 
Schwalben fcheinen fich bei ihrer Rückkehr weniger nach der Entwick⸗ 
lung unferer Natur zu richten, wohl ein Beweis mehr, daß fie in 
fsemden Landen unter ganz andern Elimatifchen Berhältniffen ven Wins 
ter zubringen. Im Mittel erfcheinen fie zwar mit der eriten Kirfchens 
blüthe, ohne daß indeffen ihr erftes Auftreten in den einzelnen Jahren - 
mit demfelben zufammentrifft. In fpätern Jahrgängen treffen fie 
nämlich vor der Kirfcyenblüthe, in friihen dagegen nach derfelben ein; 
o erjchienen fie in dem trodenen, unftuchtbaren Srühling 1796 ſechs 
ge vor der Kirfchenblüthe, ebenfo 1816, und in dem fo überaus 
fpäten Jahre 1817 fugar 19 Tage vorher; mit dem Kirfchenbluft er⸗ 
schienen fie dagegen in dem frühen Frühling 1791; einen Tag fpäter 
1814, das einen frühen Srühlingsanfang hatte; 10 Tage Ipäter 1793; 
12 Tage fpäter 1801, das auch durch frühen Frühling fich auszeich- 
nete, und fogar 16 Tage foiter 1794, welches durch fein fo auffallend 
frühes Frühjahr ſich bemerflih machte. Wir fehen, daß die Schwals 
ben alle Jahre faft zu gleicher Zeit, in frühen wie fpäten Jahrgän- 
n um den 20, April (nach einem Mittel von 8 Jahren) in unfer 
and zurüdfchren. Der größte Unterfchled während 8 weit ausein- 
ander liegenden Jahren beträgt 23 Tage, während beim Kirfchhbaum 
tn denfelben Jahren 39 Tage. 
. Um 10 bis 12 Tage nach dem Kirfchbaum ziehen die Apfelbäume 
ihren Blüthenfchmud an. 34Ys Tage nach dem Kirſchbaume, am 
14. Mai (als Mittel von 5 Jahren) blüht der ſchwarze Hollunder 
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(Bambucus nigra) und einen Monat fyäter, den 15% Junt, der 
Wein und mit ihm der gemeine Hartriegel (Ligustrum valgare). Saft 
n felber Zeit, durchfchnittlich den 18. Brachmonat, kommen die Kirs 
\gen, die in Glarus in 54 Tagen reifen, und beginnt die Heuernte. 
ie die Kirfcehenblüthe den eigentlichen Frühling verfündet, fo bie 
Kirfegenzeit den Sommer, bie Reife des Kernobites aber ven Herbſt. 
Den 16. Okt. beginnt das Bergelben ver Buchenwälder im Thalgrunde, 
die alfo 168 Tage lang ihr grünes Kleid tragen, dann aber bafielbe, 
ehe fie es ablegen, in ein buntes Gelb und Roth verwandeln. 34 Tage 
nach dem Anfunge des Vergelbens ift, nach einem 14jührigen Mittel, 
der Blattfall vollendet, und die Wälder ftehen wieder dürr und nadt 
vor und da, alfo durchfchnittlich den 9. Wintermonat, während bie 
Nußbäume im Mittel fchon am 10. Weinmonat ihr Laub verlieren. 
Wie der Blattfall (die Laubriefe ) fo der Frühling, iſt eine alte 
Banernregel; vergelbt das Laub jchneil und fällt Teicht vom Baume, fo 
deutet dies auf einen frühen, fchnell fich entwickelnden Frühling; wird 
das Laub fehwarz, was immer nach dem Gefrieren deſſelben der Fall 
iR, und Hält es zäbe am Baume, fo deutet dies auf einen zähen, ſpaͤ⸗ 
ten Brühling. Natürlich! denn erfriert das Laub, fo erfrieren auch 
bei folch unzeitigen Fröiten unzählige Knofven, das Holz kann nicht 
ehörig ausreifen und die Pflanzenwelt wird im Frühling nur lang 
(im fih entwideln; ift dagegen das Herbfiwetter günftig, h, wird das 
Fi und der Blattfall regelmäßig verlaufen und die Bäume fi 
f den Winter vorbereiten, fo daß fie im nächiten Frühling, au 
wenn 'felber weniger gunſt fein ſollte, ſich freudig entwickeln koͤnnen. 
SR das Laub gefallen, läßt der Winter nicht mehr lange auf ſich 
warten ; ſchon Anfang Weinmonat hatten ſich die erften Fröſte und 
auf Ende des Monats der Schnee eingefunden. Schnee und Froft 
wiederholen fi} von Zeit zu Zeit, und mit Anfang Chriftmonat hat 
der Winter fich wieder förmlich eingehaust. 


Da alle viefe vr a auf vieljährige Beobachtungen ſich grüns 
den, bürften fie wohl mit Sicherheit die Zeitpunfte — in 
welchen durchſchnittlich in der Umgebung von Glarus vie hauptſäch⸗ 
lichten Wechſel der Natur erfolgen, und uns einen Maßſtab zur Bes 
uribeilung der Jahrgänge an die Hand geben. Allein u andern Seis 
ten erfolgen diefe Wechjel der Natur in den meiſten übrigen un 
des Landes. Den größten Einfluß darauf übt die Höhe eines Ortes 
Aber Meer und feine Lage zur Sonne. Die Höhe der meiften Orts 
fegaften des Landes haben wir ſchon früher (S. 46) kennen gelernt, 
wie lange aber viefelben die Sonne haben, zeigt uns folgende Webers 
ſicht. Es ſcheint die Some: 


1) Das Wort „Laubrieſe“ kömmt in vielen ältern Rechtsquellen der 
alemanniſchen Schweiz bei der Verjährung vor. Da der Blatter⸗ 
fall alljährlich wieverfehrt, fo wird der Ausdruck auf eine, dem alten 
deutfchen Rechtsleben ganz angemeflene finnlich-poetifche Weife zur 
Bezeichnung des Jahres ſelbſt gebraucht; es heißt z. B., die Eigen⸗ 
thumsklage verjähre nach neun Laubrieſenen. 
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Peim Flecken Glarus haben wir die Eigenthümlichkeit, dag im 
Herbit und Frühling bie Sonne Abends eine Zeit lang hinter ben 
Glaͤrniſch ich birgt, dann aber wieder auf der rechten Seite des Glärs 
niſch zum Vorſcheine fommt; dies die fogenannte Abeudfonne. Den 
21. September ftößt (vom neuen Ratkhanfe aus gefehen) vor 2 Uhr 
die halbe Sonnenfcheibe an der Glärnifchfyige an, den 25. Septems 
ber birgt fie fich ſchon ganz und kömmt ein Viertel vor 3 w\ wies 
ber zum Vorſcheine, dann finft fie immer tiefer, und Mitte Dftober 
verſchwindet vie Abenpfonne. Im Frühling fümmt fie am 28. Febr. 
wieder auf der rechten Seite des Glärnifch hervor, doch nur für bie 
obern Theile des Fleckens, den 7. März aber bis zum neuen Raths 
haufe. Sie erfiheint dafelbft an diefem Tage nach *ſtlindigem Vers 
weilen hinter vem Slärnifh auf 1 Minute, den 23. beftreicht fie die 
Glaͤrniſchſpitze und den 24. ftößt fie (vom neuen Rathhanfe aus ges 
fehen) nicht mehr an, während in den obern Theilen des Fleckens 
Kon am 12. März. Im Mühlethal am Walenfee, in den Hinterften 

heilen des Klein: und Großthals verfchwindet die Sonne im Wins 
ter für mehrere Wochen gänzlich. Im Thierfehd hinter Linththal auf 
wei Monate, im Unterthal kei Elm auf drei Monate, in Elm bei 
er Kirche vier Wochen. Um alten Michaelis fcheint fie während drei 
Tagen durch das Martinsloh auf Elm herunter, und eben fo am 
11., 12. und 13. März. 

Mährend die tiefern Thalgrlinde des Landes, auch während des Som⸗ 
mers, eine viel kürzere Zeit den direkten Ginwirfungen der Sonne auss 
gefeßt find, als die ebnen Lande, zeichnen fich dagegen die höhern und 
je natürlich vornämlich die nach Süden gelegenen, Bergfeiten und Ge⸗ 

ande durch die lange Sonne aus, was auf a8 Pflanzen: und Thierleben, 
wie ven Geſundheilszuſtand der Bervogner, von großer Wichtigkeit if. 
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Es if gegenwärtig nicht möglich, für alle Oriſchaften des Lan⸗ 
des den Gang der Jahreszeiten genau zu beflimmen; doch Fönnen 
wir wenigftensd einige nicht unwichtige Anhaltspunfte eh untuung 
diefer Berhältniffe een In Matt (2560 %. üb. M.) fällf die Schnee- 
fhmelze im Mittel von 4 Jahren (1826, 1827, 1828 und 1844) auf 
den 10. April, die Un? aber auf den 7. November; bie 
Schneedecke dauert alfo hier im Frühling 23 Tage länger als in Gia⸗ 
rus, und es ſchneit 23 Tage früher ein; der Schneemantel dauert alſo 
etwa 154 Tage. Der Schnee liegt hier in der Regel viel höher, die 
Schlittbahn wire im Winter feltener unterbrochen, obwohl es allerdings 
auch Jahrgänge gibt, wo im Dezember (fo 1826 vom 15. bis 21. Dez.), 
ja ſelbſt im Januar (fe 1832, 1834, 1845) der Schnee auf einige Seit 
wegſchmilzt. Zehn Tage nach der Schneeſchmelze fängt. durchfchnittli 
der Boden in Matt an zu grünen, und am 1. Mai fingen im Mitt 
der Jahre 1826, 1827, 1828 und 1844 in Matt die Kirfchbäume an 
zu blühen und 16 Tage nachher die Hepfelbäume. 


Aus einigen andern Ortfchaften des Landes haben wir nur Beobach⸗ 
tungen vom Srühling 1844. Es verfchwann in dieſem Sabre nach 
einem überaus fihneereichen Winter, der Schnee in den Thalfohlen: 
von Glarus Ende März, von Schwanven 11. Apr., von Matt 20. Apr., 
von Elm 25. April, auf Uebelis bei den Hütten (5700 8. üb. M. an 
einem füdweftlich gelegenen Gelände) den 28. Juni, und auf Mühles 
bach bei den Hütten (6000 %. üb. M., auch fübweftlich gelegen, aber 
ftarf von hohen umliegenden Bergkimmen en den 22. Juli; 
von Kirfchbäumen fah man die erften in voller Blüthe in Niederur« 
nen, Mollis und Näfele den 20. April, in Glarus den 25. April, in 
Schwanden den 30. April, Matt ven 8. Mai, Elm 12. Mat; am 
Meißenberg (bei 4030 F. üb. M.) waren am 19. Mai erft einzelne 
Blüthenfnofven entfaltet. 


Diefe Abftände find nun allerdings nicht alle Jahre gleich, indem 
in feltenern Fällen, namentlich bei anhaltendem Fönenwetter, die 
Entwidfung des Frühlings faft im ganzen Lande zu gleicher Zeit be- 
ginnt, während dagegen nach Falten Wintern, und noch mehr wenn 
der Frühling in Folge von einfallenden Fröften und Schnee fich lange 
Kinauszieht, diefelben noch viel größer find. Im Jahre 1844 waren fte 
aber ziemlich normal, fo daß obige Angaben einen Maßſtab zur Be⸗ 
urtheilung der Frühlingsentwiklung in verfchledenen Höhen an die 
Sand geben dürften. Im nuterften Theile des Landes haben wir tro 
dem, daß hier viel mehr Schnee füllt als um Zürich, zu gleicher Zeit, 
ja noch eher etwas früher Rrühling als zu Zürich; auch Die Kirfchen 
reifen etwas früher, fo ſah man in Zürih im Sommer 1844 Ye 
erften reifen Kirfchen den 16. Juni an Bäumen, in Niederurnen aber 
den 13. Juni. Tiefer im Lande drin findet dagegen eine auffallend 
ftarfe Verſpätung ftatt, indem Glarus, das nur etwa 100%. über Nies 
derurnen liegt, 5 Tage ſpäter Kirfchenbluft hatte, und ebenfo Schwans 
den, das 190 F. iber Glarns Liegt; verhältnigmäßig geringer find bape- 
gen die Abftände in den Ortfchaften des Sernfthals. Zwiſchen Glas 
rus und Urnen kömmt auf 20 Fuß Erhöhung Gin Taa Verſpätung, 
zwifchen Schwanden und Urnen auf 28 Fuß, zmifchen Matt und Urs 
nen auf 75 F., zwifchen Elm und Urnen auf 74%, Fuß. Wir glauhen 

Gem. v. Glarus. 8 
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ans biefen Iufammenftellimgen den Schluß ziehen zu dürfen, daß Im 
Allgemeinen ımter fonft gleihen Derhältnifien in unferm Lande auf 
20 bis 80 Fuß Erhöhung in Tag Berfpätung in der Erfcheinung 
des Frühlings ſtatt Ände, oder auf 100 Fuß etwa 1%7 bis 1%, eg 
Da man auf 584 Fuß Erhöhung eine Temperaturabnahme von 10 R. 
annimmt, erhielten wir auf 75 Fuß Berfpätung eine Temperatur: 
abnahme von circa YO R. Eine Gegend, die um Y!R.- Fälter 
wäre, hätte alfo um Einen Tag fpäter Frühling, was mit Unters 
— — die man über die Verſpätung des Frühlings nach dem 
Norden zu angeſtellt bat, auf überraſchende Weiſe übereinſtimmt; auf 
Einen Breitegrad beträgt nämlich die Verzögerung 38/4 Tag oder 
auf Einen Tag falt Y, Breitegrad; auf Yu Breitegrad fümmt aber 
140 R. Temperaturabnahme, oder alfo, unter fonft gleichen Berhälts 
nifien, entfpriht der Entwidlung des Frühlings 75 Fuß Erhöhung 
einem Viertel Breitegrad. 


Da das Buchenlaub fich faft gleichzeitig mit dem Kirfchenbluft 
entwicelt, wird die Belaubung ver Buchen vom Tieflande nach den 
Höhen in gleicher Weite fortfchreiten. Da die Buchen bei uns im 
Mittel bis zu 4250 Fuß ib. M. hinaufgehen, wird, von Glarus aus 
berechnet, die Belaubung der Buchenwälver, bis an ihre oberften Gren- 
zen. hinauf, in 36 Tagen vollenden. Im Durdhichnitte Haben 
wir die Buchenbelaubung in der Thalfohle von Glarus am 26. Apr.; 
es würde alfo bi8 zum 2. Brachmonat dauern, bis das Grün an bie 
oberite Grenze des Buchenwaldes hinausgerückt if. Direkte Beobach⸗ 
tungen ftehen mir übrigens darüber feine zu Gebote; Baden hat 
Dr. Marti während 8 Fahren bemerkt, zu welcher Zeit das Buchen: 
laub bis ins Stödlt, einem Borfprunge am Glärnifch, der efwa 
1500 Fuß über Glarus liegen mag , vorgerückt je: Das Mittel die: 
fer ander zeigt, daß e8 20 Tage dauert, bis das Grüm der 
Buchen von Glarus bis zu biefer Höhe Hinaufgefommen, was ganz 
mit obiger Annahme übereinftimmt. Im Herbft beginnt das Bergels 
ben des Laubes zuerft — im Walde und rückt dann nach einem 
Mittel von 7 Jahren in 16 Tagen vom Stöckli bis in das Tiefland 
hinab; je höher wir daher fommen, deſto weniger lang behalten bie 
FA ihr grünes Kleid, defto ſpäter befommen fie es im 
Brühjahre, deſto früher wird es ihnen im Herbft wieder abgenommen; 
doch fchreitet, wie es fiheint, das Belauben und Begrünen der Wäl 
der nach Oben zu langſamer fort als das Vergelben derſelben im 
Herbſt von Oben nad; Unten. Würde dieſe Bewegung nad) Oben und 
die ruͤckgaͤngige nach Unten gleichmäßig erfolgen, fo würden die Buchen 
an ihrer obern Grenze im Durchfchnitte ſchon mit dem legten Auguft 
an vergelben beginnen oder würden ihr grünes Kleid nur etwa 90 Tage 

agen, während jene direkten Beobachtungen darauf hinzumelfen fcheis 
nen, daß biefe Sarbenänderung an der obern Grenze etwa mit der 
— Woche Septembers durchſchnittlich eintrete und ſomit die Buchen 

ort etwa 100 Tage grün find, was wohl das Minimum der Zeit 
ſein dürfte, welche diefe Gewächfe zu ihrem Wachsthumsprogefie von: 
nöthen haben. 


Wie die Zeit des — nach Oben zu ſich verkürzt, fo auch 
die Seit des Wiefengrüng, alfo überhaupt des Grüne ber Erde. Weiß 
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und Grün And die beiven Hauptfarben unſers Landes. Die Zelt ves 
legtern verfürzt fi vom Tieflande nach ven Alpen zu, wie fich die 
Zeit des erfleru verlängert; je höher wir fommen, deſto fürzere Zeit 
it ber Boden grün, deito länger weiß, bis envlich in unfern höchften 
Alpen das Weiß allein übrig bleibt, nie mehr durch Grün unterbro- 
hen wird. Das Grün folgt indefien keineswegs in allen Höhen In 
leicher Weiſe auf die Schneefehmelze. Immer hat der Boden eine 
—2* eine gelblich⸗ braune Farbe, wenn er im Frühling unter ver 
Aloe Sehr Schneedecke hervorfümmt; aus dieſer ſproßt dann das 
aftige Grün hervor. Diefes gefchieht nun um fo fchneller, je höher 
wir in die Berge Hinaufgelommen. Der gelblich- braune Streifen, 
welcher fich alfo gleichſam zwifchen das Weiß und das Grün des Bos 
dene hineingelegt hat, wird immer fchmüler, je höher wir in die 
Alpen hinauffommen, fehreindet endlich faſt gänzlich, fo daß das Gyhn 
dort faft unmittelbar auf die Schneefchmelze folgt. In Glarus dauert 
es etwa 15 Tage, in Matt aber nur 10 Tage von der Schneefchmelze 
bis zum DBodengrün, und in den höhern Alpen brechen zuweilen bie 
Blüthen (fu die der Alpenglödchen) jogar durch die Schneevede hin⸗ 
durch, fo daß alfo bier der Pflanzentrieb ſchon vor Vollendung der 
Scneefchmelze beginnt. Es rührt dies wohl theilmeife von der relas 
tiv höhern Bopenwärme in höhern Regionen und von dem Umftanbe 
ber, daß zur Zeit der Schneeichmelze in den Alpen eine höhere Enfts 
temperatur herrſcht als zur Schneefchmelzezeit im Tieflande. Ob⸗ 
wohl nun das Grün dem Schnee un fo —* folgt, je höher 
wir in die Berge hinaufkommen, iſt doch zur Zeit der Kirſchbaum⸗ 
blüthe im Tieflande viel höheres Gras in den Wieſen als in höhern 
Gegenden zur Blüthezeit deſſelben Baumes. Je höher wir nämllich 
fommen, deſto nüher ift in der Regel das Kirfchbaumbluft an vie 
Schneeſchmelze gerüdt, deſto weniger Fann fich daher das Gras in 
den Wieſen entwireln. Sn Zürich z. B. if} zur Zeit der Kirfchbaums 
blüthe fchon hohes Gras in den Wiefen, und ſchon blühen eine gan 
Zahl von Wiefenfräutern; in Glarus, wo im J. 1844 das Kirf 
baumbluſt 25 Tage nach der Schneefchmelze folgte, ift das Gras 
zwar nicht fo Hoch gewachfen, wie um Zürich, aber doch fo weit ents 
widelt, daß zu dieſer Zeit das Vieh auf vie Weide gelafien werben 
fann, während es dagegen in Matt, wo 1844 das Kirſchenbluſt 16 
Tage nach der Schneefchmelze erfchlen, zu der Zeit nie fo weit gebies 
hen ift, fo daß erft mehrere Tage nach dem Beginne der Kirfchenblüthe 
das Rindvieh auf den Wiefen feine Rabrung Anbei, 

Am 10. Juni begimmt in der Regel \£ einem Mittel von 36 
Jahren) die Alyfahrt; 3 bis 6 Tage nachher find alle unfere untern 
Stäfel, die 3000 bis 4000 Fuß üb. M. liegen, vom Vieh beſetzt. 
Zu der Zeit find fomit dieſe Höhen mit Graswuchs befleidet, alfo in 
einer mittlern Höhe von circa 1000 Fuß über Matt um etwa einen 
Monat fpäter. Ende des Monats oder Anfangs Juli begeben fich bie 
Aelpler gewöhnlich auf die mittlern Stäfel, die etwa 1000 Fuß höher 
liegen (bei circa 4500 $. üb. M.), und Ende Juli oder Anfangs Au⸗ 

uft auf die wieder um etwa 1000 Fuß höher liegenden oberften Stäs 

fe Bon hier aus treiben fie das Vieh bie Mitte oder Ende Auguſt 

u vie höhern Regionen, bis zu 7000 F. üb. M. hinauf. Mitte Seps 

ember, over höchitens zu Ende biefes Monats, muͤffen ſie diefe Stäfel 
8° 
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wieber verlaſſen und begeben fich wieder in die untern hinab. Alten 
Michaelis (11. Okt.) müflen, nach dem Landesgeſetze, alle Alpen wies 
der verlafien werden, nicht felten treibt aber Froſt und Schnee die 
Aelpler ſchon früher herunter. : 
Im Diurchſchnitte gehen von der gefehlichen Frift 4 Tage ab; 
in ven 45 Jahren von 1774 bis 1818 mußten die Alpen in 12 Jahren 
vor der Zeit geräumt werben, und zwar betraf die Zelt 174 Tage; 
die BonsAlpfahrt fällt daher durchfchnittlich auf den 7. Oftober und die 
"Dauer des Alpenanfenthaltes beträgt 119 Tage. Schon mit der zweiten 
Mode Oktober beginnt alfo durchichnittlich Für die mittlere Höhe von 
3500 Fuß üb. M. der Winter, und um einen Monat fpäter auch 
1000 Fuß tiefer unten bei Matt, und noch um einen Monat fpäter 
ift er auch bei Glarus eingehaust. Das Grün verſchwindet alfo zuerft 
in den Höhen, und nur allmählig rückt das Weiß aus den Alpen weis 
ter ins Tiefland hinunter. Sn dieſem treten vor dem erften Schnee 
die Zröfte ein, nach Oben zu kehrt fich aber dies Verhältnig um. In 
Glarus erfcheinen die erften Fröſte durchfchnittlich 16% Tage vor 
dem erſten Schnee, und noch viel größer iſt der Abftand in der ebnern 
Schweiz. Schon in Matt aber fällt ver Tehte Schnee im Srähling in der 
Negel nach dem letzten Frofte. Der lebte Schnee wird meiſtens wegge⸗ 
regnet und die Pflanzenwelt wird felten durch denfelben erfrört; ebenfo 
fommt im Herbſt ver erite Schnee gewöhnlich ehe fich Reifen ge ⸗ 
det haben, und noch viel mehr iſt dies in den Alpen der Fall, wo 
glücklicherweiſe mit dem Schneefalle im Sommer nur ſeltener ein 
eigentlicher Froſt ſich verbindet. Daher kömmt es denn, daß in den 
Alpen im Spätjahre gewöhnlich‘ der grüne Boden wieder unter bie 
Schneevede fommt, während dagegen im Tieflande durch die öftern,. 
der Schneebedebildung vorausgehenden Fröfte das Grün der Wiefen in 
jenes falbe Braungelb umgewandelt wird, dag uns auch im ng 
wieder zuerft de Alfo haben wir im Herbſt wie im Frühjahr 
wifchen dem Wiefengrün und dem Winterweiß biefen braungelben 
ot fen, der auch im Herbft von Oben nach Unten hin an Breite zus 
nimmt. 


„ Während fi) das Grün der Bäume und der Wiefen, alfo die 
Seit der Belaubung und der Begrafung des Bodens, nach den Höhen 
8 verfür t, muß fich dagegen die Zeit der Fruchtreife verlängern. 

ie Früchte find in höhern Gegenden nicht nur um fo viel fyäter 
reif, als vie Pflanzen fpäter geblüht nu: der Abſtand iſt, in 
Bolge der Temperaturabnahme, nody größer. Im Jahre 1844 haben 
in Zürich die frühelten Kirſchbäͤume in 56 Tagen, In Niederurnen 
in 54 Tagen ihre Früchte gereift, in Matt dagegen dauerte es 76 
zuge, und am Weißenberg wurden fie leptes Jahr gar nicht reif. Der 
Abſtand zwifchen der Blüthe und der Fruchtreife tft alfo beim Kirſch⸗ 
baume an einem 1240 Fuß höher gelegenen Orte um 22 Tage grös 
— eweſen, und ähnlich verhaͤlt es ſich auch mit den übrigen Ge⸗ 

en. 

Faſſen wir nun zum Schluſſe noch die Hauptgeſichtspunkte zuſam⸗ 
men. Während des Winters find alle Bergkantone * nördlichen Schweiz, 
fo auch Glarus, in einen dicken Schneemantel gehüllt, der ſich aber 
nie auf längere Zeit über. die ebnere, auch nörbliche Schweiz auszu⸗ 
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breiten vermag. Der Frühling beginnt hier zuerſt in ven an das Elfaß 
angrenzenben Theilen ver — und ſchreiftet dann von da ans nach 
den innern und Höher gelegenen Lantestheilen fort. Im Jahre 1844 
dauerte es 5 Tage, bie er bis Zürich vorgerückt war, wenigſtens blüh⸗ 
ten die Kirfchbäume in Zürich 5 Tage nach denen zu Bafel. An den 
obern Theilen des Zürichfees, im Gafter, und fo auch den unterften 
Theilen des Glarnerlandes, erfcheint er aber etwas früher als in Züs 
ri, wohl in Bolge der häufigen fühlichen Winde, während dagegen 
tiefer im Lande die, zu der Zeit gewöhnlich noch mit vielem Schnee 
belafteten Hochgebirge denfelben verzögern. Bon da fchreitet er dann 
an den Seiten der Berge immer höher hinauf, langt aber erſt in 
Mitte des Sommers in den höheren Alpen an. Da die rhetgängige 
Bewegung in ven Höhen beginnt, tritt dieſe da ein, ehe es Frühling 
werben Tann, ehe die aufwärts fchreitende Bewegung bis zu ihnen ges 
langt if. Wir haben bier nur Winter, der num nach dem Thale und 
den ebnen Gelaͤnden herabfchreitet und alles Leben, das bie warme 
Sahreszeit gefchaffen, wieder bindet dder erdrückt. Gewöhnlich fchneit 
es bei Norbwind, nachdem diefer den Fön vertrieben, ein. Die größ⸗ 
ten Schneemaflen lagern fi an den flächern Stellen, in ven Thals 
foblen an, wo fte zudem j Ende Winter weniger von der Sonne vers 
mindert werden als an a 


und een Abbänge im Frühling fchneefrei und fchon von den erften 
Srühlingsbiumen geſchmückt, die von Schmetterlingen umflattert oder 
goldenen Blattfäfern benagt werden, während die Thalfohle noch in 
tiefem Schnee begraben liegt. Rückt nun die Schneefchmelze durch bie 
Einwirkungen der Sonne und des Fönwindes nach Oben zu, wird fie 
merft die ſüdlichen Abhänge von Schnee befreien und erſt fpäter die 
—* Stellen. Wir haben früher geſehen, daß die Schneeſchmelze 
in der Thalſohle von Glarns durchſchnittlich etwas nach Mitte März 
vollendet ift, in Matt dagegen etwas vor Mitte April; würde fie in 
gieihem Berhältniffe nach Oben zu fortrüden, fo würbe fie bis Mitte 
nguft bis zu 8000 5.6. M. fortgefähritten fein, allein nach den 
Alpen zu wird, als Folge der nach Oben zu wachfenden Schneemaffen, 
der Fortfchritt der Schneefehmelze Tangfamer, wie aus ben früher mits 
etheilten Angaben über die vorjährige Schneefchmelze auf der Alp 
ühlebach hervorgeht; fie gelangt daher erft zu einer Zeit in jene 
öhe, zu welcher ſchon wieder die rückgängige Bewegung beginnt. 
les flächer gelegene Land über dieſer Höhe wird daher in der Regel 
die Schneevede nicht mehr ablegen, während fonnig gelegene, abfchüifs 
fige Stellen bis viel weiter hinauf noch fehneefrei werden. Winzelne 
Felſenknppen und Berggräte, an denen der Schnee ſich nicht in grö⸗ 
Ben Mafien anfegen Fonnte, oder die der Sonne fehr ausgeſetzt find, 
nd bis zu 10,000 5. üb. M. hinauf, wenigftens während ein paar 
Wochen, Feöneefret; fo fteht eine Fleine Kelfenpartie zu oberft auf dem 
Hausftod (9770 F. üb. en) tiber den Schnee hervor, ebenfo die Kuppe 
des Kaͤrpfſtocks (8740 F. üb. M.), die weiter unten von einem weißen 
— umgeben iſt, fo auch die obern Kanten des Glaͤrniſch ꝛc. 
iefe aus dem Schnee hervorftehenden Felſenkuppen und Gräte bil⸗ 
den Inſeln in dem Schneeoceane, die freilich nur auf kurze Zeit ihr 
Schneckleid verlieren. Wie nun nach Oben zu viefer Schneemantel, 
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der immerfort unfre Alpen überfleivet, im Sommer einzelne 
Flecken oder Löcher befömmt, fo ift er auch nad) Unten zu keineswegs 
gerade abgefchnitten,- fondern manigfach zerfegt, indem er an nörblis 
chen Bergfeiten, namentlich in Vertiefungen, viel tiefer herunter reicht 
als an öftlidhen und weftlidhen, und an biefen wieder tiefer als an 
füblichen, und dadurch das Beflimmen der untern Grenze des ewigen 


+ 


Schnees fehr erfchwert. 
| 6. Jahrgänge. 

Mir haben fehon im Vorgehenden nicht nur den normalen Gang’ 
ter SIahreszeiten, fondern auch die wichtigften, bis jeßt bei ung 
beobachteten Abweichungen anzugeben verfucht; mehr werben aber dieſe 
bervortreten, wenn wir noch die Intereffanteften Jahrgänge hier zuſam⸗ 
menftellen. | | 

1473 blühten. im Februar a. 3. die Bäume, Ende Juni gab es. 
reife Trauben, alt Johanni war Erndte; im Oktober blühten die Bäume 
nochmals und um Martini follen die Kirfchen wieder reif gewefen fein. 
1529 war der Lanzig rauh mit viel Schnee und Reifen, vor alt St. 
Georgen war fein Kirfchenbluft. 1624 lag der Schnee bis alt Maien 


und eben fo waren 1622, 1625 und 1628 die Frühlinge fehr fpät und 


befonders 1627. 1673 folgte auf den Januar und Frühling ein nafler 
Sommer. 1675 warmer Winter, nafler, Falter Frühling und Som⸗ 
mer, rauher Herbft. . 1686 hatte der Winter In feinen Schnee, im 
Mär; war Nlles grün und Ende deffelben Hin und wieder Laub 
und Bluſt, Mitte Mai war Heuerndte. 1698 und 1699 fehr fpäte, 
rauhe Jahrgänge. 1704 Hatte einen ungewöhnlich frühen Krühling, . 
den 14. Mai hatte es in Glarus fchon reife Emmeren; ebenjo 1715; 
4718 lieblicher Frühling, der hohe-Schnee vom 23. Mai ſchmolz ohne 
Froft, Anfang alt Juni reife Kirfchen und Mitte Juli reife Aepfel 
und Birnen, im Auguft in Urnen neuen Wein. 1722 war unvergleich- 
lich ſchöne Witterung durch Sommer und Herbft. 1723 war Anfang 
alt Avril in Mitte des Landes Alles in Bluft, es ige ein herr⸗ 
licher Sommer und Herbft und fchneefreier Boden bis Neujahr; erſt 
den 25. Febr. 1724 ward der Boden mit Schnee bevedt, dann aber 
über Oſtern Winter, doch mit Anfang Mai lieblicher Frühling und 
im Herbſt fehr reiche Obſterndte. 1725 nafles, rauhes Jahr. 1728 
fhon Ende alt März, in Folge von Fönwind, Bluft und Mitte 
März das Vieh auf der Weide. 1730 rauher, fpäter Frühling, fo 
auch 1731, doch fruchtbarer Sommer. 1734 angenehmer Yrühling, 
naſſer Sommer, rauher Herbſt. 1739 firenger Winter, winterlicher 
April, im Mai aber innert drei Wochen das ganze Land herrlich In 
Gras, Laub und Bluft gefleivet. 1740 war nady dem Außerft falten 
Minter der Frühling rauh und ſchneereich bis über Mitte alt April; 
über Oftern war das ganze Land im tiefen Schnee gehüllt; ven 21. 
Mai war noch wenig Laub und Bluft, dann aber gab ein warmer 
En den Lande bald ein anderes Ausſehen; es folgte ein fruchtbarer 

ommer, in weldyem aber Alles um einen Monat päter war, worauf 
ein früher Winter folgte. 1741 fpäter Frühling, Kirfchenbluft alten 
Maien; ebenfo 1743 und 1751. 1746 frühes, fruchtbares Jahr. 1753 
ſchon der Hornung lieblich, Ende alt März Vieh auf ver Weide und 
Bluſt. Dom Mai hieß es: _ en | 
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NRyf und Sıhnee, 
Badende Chnaben im See, 
Chrieſi und Bluſt im Wy 
Ift im Mayen gſy! 

Sommer und Herbſt waren aber unvergleichlich. 1759 heißer, 
trodener Sommer und ungemein viel Honigthau; ebenfo 1762. 1764 
um Neujahr Blumen auf den. Feldern. 1770 rauher Winter und 
EEE und im Sommer in den Alpen viel Schnee. 1772 früher 

ühling, fruchtbarer Sommer, milder Herbſt; die Firnen gingen 
wieder zuruck. 1773 fpäter Jahrgang, winterlicher Mai, Nachſom⸗ 
mer und Herbft aber ter gut. 1776 ein wilder, fchneereicher Hor- 
nung, aber prachtvoller März. 1780 noch viel Schnee im alten April, 
dam aber fchnelles Wachsthum im Frühling, überaus reiche Heus 
erndte bei naflen, aber warmem. Sommer; 1781 erflaunlich warmer 
fruchtbarer Aprıl, Ende des Monats hatte Alles verblüht, ſchädliche 
Maifröfte, doch guter Sommer, aber früher Winter. 1782 trauriger, 
winterlicher Frühling und rauher Herbit; fchon um Gallentag Donner: 
ten die Staublauinen von den Bergen herunter, und eine brachte über 
Netital vielen Schaden. 1783 im Brachmonat war die Sonne ſtets⸗ 
fort in einen eigenthümlichen Nebelflor gehüllt, der Herbſt war uns 
gemein gut und hatte bis Neujahr fait feinen Schnee und Kälte. 
1785 harter, fehneereicher Winter, den 27. März konnte man noch 
im Schlitten von Glarus nad) Zürich fahren; (ehr fpäter Frühlin 
und winterliher Sommer. 1737 am 11. März fchon Blumen un 
Schmetterlinge, den 6. April das Vieh auf der Weide; die Fröfte 
Ende April und der Schnee im Mai zerftörten aber alle Hoffnungen | 
die blühenden Kirfchbäume ſahen wie gebrüht aus, und in Furzer Bei 
war all. das herrlihe Frühlingsbluft verfchwunden; der Spätherbft 
war warm bis zum Neujahr. 1788 warmer Hornung, kalter ar 
allge fruchtbarer April, auffallend früher Herbſt, ſchon Ende alt 

uli gedeckte Schneden und ungewöhnlich frühes Bergelben der Bäume; 
im Dezember Hoher Schnee und heftige Kälte. 1789 nach dem Falten 
und ungewöhnlich fehneereihen Winter entwidelte ſich der Frühling 
in dem warmen April fchnell; in den Hintern Thälern folgte das 
Baumbluft gleich nach der Schneefchmelze, der Mai aber war Falt. 
der Sommer auch, mit vielem Schnee in den Alyen. 1790 vom Ro: 
vember bis im März war der Boden gefroren und mit Schnee bebedt; 
1793 früher Frühling, fehr heißer Sommer, doch mit einzelnen Eur: 
zen Schneewechfeln, ige Schnee, dann aber wieder, bei Fönwind, 
— warm bis in den Dezember. 1794 ungewöhnlich früher 
Bi bling, Ende Hornung fing es fchon an zu grünen, am 27. April 

tten Kirſch- und Birnbäume bei Glarus ſchon abgeblüht, Mitte 
Mai gab es reife Kirfchen, großen Schaden brachte aber der Schnee 
Ende Mai; doch war das Jahr fruchtbar, befonders an Obft. 1795 
hatte einen ungewöhnlich warmen, trodenen Herbſt, ebenfo 1796, doch 
"Dann Falten Spätherbft. 1797 war der Boden ungewöhnlich hart ges 
froren; der Frühling entwickelte fich ſchnell bie in die Hintern Thäler, 
fo daß in der Kirfchenblüthe zwifchen Zürich und Linththal nur we: 
nige Tage Unierfchied war. 1800 in 10 Tagen, vom 15. bis 25. 
April , war das Baumbluft bei warmem Fönwetter vorüber, Juli und 
Anguit ungewöhnlich heiß und trocken; bie Wiefen entfärbten ſich, 


erhielten aber auf den Herbſt die grime Farbe wieder. 1801 fehr 
früher Frühling, 1m am 4, März grünte der Boden, am 12. April 
warf es aber bei Glarus einen 2 AB hohen Schnee. 1802 hatte 
einen langen, ftrengen, Talten Winter. 1804 im Januar war Frühes 
Iingewetter, der Hornung wild und ſchneereich, der März und Anfang 
April Falt, Ende diefes Monats trat anf einmal fehr warm Wetter 
ein, das dann den ganzen Sommer durdy anhielt. 1805 Falter Früh⸗ 
ling, fehr nafler Sommer und rauher Herbſt. 1806 winterlicher April, 
vortreffliher Mat, guter Sommer und langer Spätherbft ; noch um 
Weihnachten brachte man Sträuße von Feldblumen; 1807 Falter, lan⸗ 
er Winter, vom 1. Mat an fchöner, herrlicher Frühling , auffallend 

ißer, trodener Sommer und warmer Herbfl. 1808 langer, anhals 
tend Ealter Winter bis In den April hinaus, erft ven 21. April grüns 
ten die fonnigen Halden bei Ennetbühls, ver Sommer war naß, der 
Herbft ungewöhnlich reich an Obft, Ende September und Oftober 
alt und fchneereich , der November Dagegen wärmer, fo daß das Vieh 
wieder auf die Weide gelafien werben Tonnte. 1809 langer, fchnees 
reicher Winter, doch dazwifchen ein fehr warmer Febrnar. 1810 ver 
Sanuar in den höhern Gegenden gelind, tiefer ımten fehr kalt, im 
Februar ftieg die Kälte am höchſten, ſchlug aber dann plötzlich um; 
da die Erde tief Herunter gefroren, entwidelte fich der Frühling ER 
langfam, Anfang Sommer falt und regneriſch, ver Augnft fehr naß, 
der Herbft dagegen fehr gut. 1811 im Januar waren die höhern Res 
ionen wärmer als bie untern, auf Ende des Monats fchmolz der 
on den hohen Schnee; der Februar und namentlich der Mär; waren 
mwunderfchon; fchon am 1. April zeigte fich Birnbluft an Spalierbäus 
men, am 6. Kirfhbluft und in 7 Tagen Bluft bis Engi und Linth⸗ 
thal; der Schnee und Froft Mitte April ſchadete dem Obfte nicht viel; 
von da an war es unterbrochen warm bis in ven Spätherbft; unges 
mwöhnlidy heiß war es ſchon Ende Mai, dann im Juli; doch hatte es 
fehr wenige Gewitter; merfwürbiger Weiſe zeigten fich faft feine 
Welpen, und die Bienen wollten nicht gedeihen. — November 
blühten noch auf den Bergen Oentianen. und Primeln. 1812 war der 
Sommer und Herbft naß und Falt, und es Hatte viel Schnee in den 
Bergen, 1813 hatte einen fruchtbaren, feuchtiwarmen Frühling, aber 
einen Falten, naflen Sommer und öftern Schnee in den Alpen bis 
tief herunter, am 28. Auguft trieb es den trodenen Schnee an den 
Bergen herum, während man im Thale drunten das trodene Heu ein- 
fammelte; früher Winter, ſchon am 28. Oktober kamen vie Finken tn 
Glarus bei Schneewetter vor die Fenfter, wie mitten im Winter. 
1814 Falter, fchneereicher Winter, früher Frühlingsanfang, dann aber 
auf Ende April Schnee und heftige Kälte, welche die frühen Blüthen 
tödtete; Falter Mai mit fchänlichen Fröften und Schnee; fehr nafler 
Sommer und frühe Kälte tm Oftober. 1815 falter Januar, ſtürmi⸗ 
ſcher Hornung, fehr früher Frühlingsanfang; das Kirfchenbluft, wels 
ches am 4. April bei Ennetbühle begann, war fehon am 5. allgemein 
und am 7. fhon auf dem Hörnli; der Kroft, welcher vom 15. auf 
16. April in den Kantonen Zürih, Thurgau, Aargau, Oberland vie 
Weinerndte vernichtete, kam erſt 3 Tage fpäter nach Glarus; fehr 
nafler Sommer, aber fchöner, fommerlicher Herbſt. 1816 Falter, fühnees 
reicher, ftürmifcher Winter, noch Ende März ungeheure Schneemaflen 
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in den Bergen und ſehr kalt; fyäter Frühling, der ſich anfangs gut 
anließ, dann aber naß wurde, fehr rauber, alter Sonmer ee 
wöhnlich Häufigen Schneefüllen in. ven Bergen; tn ven höhern Reg 
nen immer Bön, wie er aber herunterfommen will, immer Nebel, Regen 
und Schnee; den 17. Juli mußte man mit dem Vieh für einige Zeit: 
son den Alpen herunter; der Herbftmonat und Oftober hatten warme 
Tage, es blühten jetzt er die Florblimlt in den Alpen und die Schwals 
ben und Störche Fehrten wieder zurüd, Aepfelbäume trieben Blüs 
ge und Ken bei Glarus fogar Aepfel an; früher Winter, Mitte 
oyember lag in Glarus fußhoher Schnee, das Ende des Jahres 
ar dgegen ziemlich mild. 1817 ungemein langer Winter mit furcht⸗ 
baren Schneemaſſen in den hintern Landestheilen; am 1. Mai ſah man 
in Matt noch Feine Hede vor Schnee; obwohl mit dem Mat warmes 
— — eintrat, wurde die Thalſohle in Matt erſt in Mitte 
diefes Monats und die zwiſchen Matt und Elm erft bis Ende deſſel⸗ 
ben vom Schnee befreit, Lauiſchnee hielt fich aber da bis in den Aus 
gef; der Sommer aber war vortrefflih, warm und fruchtbar, doch‘ 
3, Schon Mitte Oktober trat rauhe, winterliche Witterung ein. 
1818 fruchtbarer, guter. Srühling und warmer Sommer, faft feine 
Gewitter, aber öfter anhaltend warme Regen; ungewöhnlich milder, 
fejneelofer Spaͤtherbſt. 1819 ungewöhnlid; milder Januar, guter, 
warmer Sommer. 1822 ungewöhnlich warmer Winter und Früher 
Frühling, heißer Sommer, doch mit vielen warmen Regen , vortreffs 
licher Herbft bis fpät hinaus, bis Anfang November kein Schnee auf 
unfern Alpengräten. 1825, 1826 nnd 1827 gute, fruchtbare Jahre 
gänge. 1834 ungewöhnlich warmer Winter; felbft im Januar traf 
man in Matt Blumen auf dem Felde und Infekten im Freien; der 
Sommer troden und heiß, welche Hige fi bis in ven Anfang Herbft 
fortfegte. 1844 zeichnete ſich durch den ungewöhnlich milden Spät> 
herbſt aus. Selbft im Sernfthal fiel der erfte Schnee erft Anfang 
Rovember und ſchmolz bald wieder bis in die Alpen hinauf; bei wars 
mem Fönenwetter war e8 faft fortwährend heiter, während die ebnere 
Schweiz ein unabfehbares Nebelmeer wochenlang deckte. Noch Mitte 
Sumar wurben vie Päfle über den Bünpnerberg nad Panir und der 
tefeten begangen. Weber Berg und Thal kam der erite große Schnee» 
fall erfi auf Ende Januar (27. Jan. u. f.), wie in der ebnern Schweiz. 


IV. Abfchnitt. 


Pflanzenwelt. 


A. Allgemeine Schilderung der Glarnervegetation. 


Obwohl im Kanton Glarus ein nicht geringer Theil des Landes 
mit ewigem Schnee und Eife bedeckt und von öven Riefenen und Stein 
maflen verwüftet ift, bietet er doch durch Vereinigung ſehr manigfal- 
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tiger Bodenverhaͤltniſſe mit den verſchiedenartigſten Klimaten einer 
reichen Naturwelt die Lebensbedingungen dar. Es iſt daher das Stu⸗ 
dium derſelben ſehr verwickelt und ne ein treues Bild von 
der Bflanzenbede eines, wenn auch nur Heinen Gebirgslandes, zu 
entwerfen, mit vielen Schwierigfeiten verbunden, indem wir hier allen 
PBeränderungen, welche die Pflanzenwelt nach ven Höhen erleibet, nache 
gehen müflen. Um dies thun zu Eönnen, müflen wir unfer Land nach 
ben Höhen in eine Zahl von Regionen abtheilen. Wir bilden zu dies 
fem Iwede ſechs Regionen, nämlich erfiens die Hügelregion, wozu 
wir alles Land. bis zu 2500 %. üb. M. bringen; zweitens die Bergs 
region von 2500 bis 4000 5 drittens die nntere Alpenregion 
von 4000 bis 5500 %. ; viertens bie obere Alpenregion von 5500 
bis 7000 F.; fünfteng die untere Schneeregtion von 7000 bis 8500 
Fuß; und fechstens bie obere Schneeregion von 8500 %. bis zu 
den Lone Spitzen unferer Berge. u n 
Im ganzen Kanten find bis jest. 1058 Blüthenpflanzen beobach⸗ 
tet worden, fomit etwa die Hälfte aller Schmweizerpflanzen, während 
der Slächeninhalt des Kantons nur.etwa 1/5 desjenigen der Schweiz 
ausmacht. Dazu kommen nun noch etwa 1000 Arten Blüthenlofe, fo 
daß der Kanton im Ganzen Aber 2000 Gewächsarten beherbergt. Den 
großten Pflanzenreichthum zeigen die tiefern Regionen; je höher wir 
n die Alpen hinaufſteigen, deſto geringer wird die Zahl der Pflanzen⸗ 
formen, aus welchen ihr.grünes Kleid zufammengewoben, und auf uns 
fern höchſten Alpenzinnen find endlich alle Blhthenpflanzgen verſchwun⸗ 
den; nur einige wenige Flechten befleiven hier noch fümmerlich das 
. ode Geftein als — Uebexreſte organifchen Lebens. Aus der Hügel⸗ 
region des Kanton Glarus kennen wir bis jetzt 810 Arten von —* 
pflanzen, aus der Bergregion 635, der untern Alpenregion 482, der 
obern Alpenregion 398, der untern Schneeregion 228, und der obern 
Schneeregion 24. Die größte Abnahme ver Pflanzenarten findet daher 
in der obern ae ftatt, die geringfte.in der obern Alpenregion, 
während fie in den übrigen Regionen fo ziemlich gleichmäßig ik. 
Steigen wir von der oberiten Region herunter, treten in der untern 
Schneeregion 204 Pflanzenarten Yin; in der obern Alpenregion fins 
det ein Zuwachs von 170 Arten ftatt, in der untern Alpenregion von 
84, in der Bergregion von 153, und in der unterften Region von 175 
Arten. Offenbar ift die Abnahme in der oberften Negion fo groß, 
weil fie größtentheils unter Schnee und Eis vergraben und das Erd⸗ 
reich von ewigen Winter verfchloffen ift. Faſt alle Lofalitäten, weldhe _ 
tiefer unten zu Trägern pflanzlichen Lebens dienen, find hier verfchwun- 
den, und nur an wenigen, bejonders günftig gelegenen Punkten fchmilzt 
an flächern Stellen noch der Schnee weg, fo daß wenigftens einzelne 
Spuren pflanzlichen Lebens fich anfegen Tonnen. Zwar gehen Schnee⸗ 
felder; befonders an ven Schattenfeiten der Berge, in die untere 
eeregton herunter, auch in ihr haben wir noch viel ödes,tvon kah⸗ 
len Riefenen und Felfenmaflen bedecktes Land; aber ein nicht geringer 
Theil ift doch fehon von einem grünen Pflanzenteppich überzogen, der 
nach —— zu nun immer mehr an Ausdehnung und Manigfaltigkeit 
zunimmt. — 
Nicht nur die Zahl der Pflanzenarten nimmt aber von Oben nach 
Unten hin zu, ſondern eben fo ſehr auch die Maſſe der Vegetation. 
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So weit biefelbe von der Menge der Individuen abhängt, ift die 
Zunahme ie wenigitens ven der obern Alpenregion ee ! 
nicht beträchtlich, Indem der Boden bis In die obern Alyen hinauf, 
mit Ausnahme weniger Xofalitäten, wie der Belfen und Riefenen, mit 
einer zufammenhängenden Pflanzendecke überzogen tit; bie Pflanzen: 
arten müflen hier in einer größern Individuenzahl auftreten als bie 
der tiefern Regionen, da nad Oben zu elue immer Fleinere Artenzahl 
den Pflanzenteppih bilden muß. Die Maſſe der Vegetation wächst 
daher nach Unten zu nicht durch Auftreten größerer Individnenmaflen, 
fondern durch die Vergrößerung berfelben. Steigen wir von den Thäs 
lern in die Alpen hinauf, verſchwinden nach und nach immer F 
alle größern Pflanzenformen, es wird die Pflanzenfchicht immer nieds 
riger und fchrumpft zuletzt ganz zufammen. Suerft verfchwinden vie 

e, damn die Gefträuche, dann auch die Kräuter, und nur Moofe 
und Blechten überziehen noch theilweife das öde Geftein. 


Im Ganzen befigt der Kanton Glarus: 


Baums Geſträuche⸗ Babgekriie: 
Arten 81 Arten jr Arten 36 


die Hügelregion . 2. .29 25 
die Bergregion - . . . . 24 42 25 
die untere Alpenregion . . 6 17 23 
die obere Alpenregion ,„ . 1 10 23 
bie untere Schneeregion . . — — 16 


In den beiden unterſten Reglionen treten die Bäume in einer 
Mafle von Individuen auf. Doch find es eigentlich nur ein paar Ars 
ten, die den Hauptbefland der Wälder bilden, die Rothtanne nämlich, 
die dunfeln Navelholzwälver, die Buche, und in höhern Gegenden mit 
{hr der Bergahorn, die freundlichen Laubwälder. In der untern Als 
penregion verfchwinden aber diefe Laubbäume, die Rothtanne aber 
reicht im Mittel bis an die obere Grenze der obern Alpenregion, in 
welcher, obwohl nur an wenigen Stellen, noch die Arve angetroffen 
wird. — Die Gebüfche, die in tiefern Regionen in fo manigfaltigen 
— auftreten ad dieſelben auf fo aumuthige und manigfache 

eife überfleiden, treten fchon in der untern Alpenregion nicht nur 
in Arten, fondern auch Individuenzahl fehr zurück und bilden hier, 
wie in der obern Alpenregion, eine viel niedrigere Pflanzenſchicht als 
tiefer unten; in der untern Schneeregion find nur noch Die Halbges 
fträuche geblieben, dieſe Heinen, auf der Erbe liegenden Büſche, die 
in diefen höhern Gebirgsgegenden theilmetfe fogar unter die Erde fich 
verfrochen Haben und nur ihre Blätter und. Blüthen ans Licht hers 
austreiben. Bei 8000 3. üb. M. find aber auch diefe fümmtlich vers 
ſchwunden, fo daß die oberfte Region aller holzartigen Gewächſe gt 
behrt. Es beſitzt der Kanton Glarus im Ganzen an holzartigen Ge⸗ 
wächſen 124 Arten; die Hügelregion 102, die Bergregion 91, die 
untere Alpenregion 46, die obere Alpenregion 35, bie untere Schnee⸗ 
region 16; es verhalten ſich fonach die Holzartigen Gewächle zu ben 
frautartigen in der unterften Region wie 100 :800, in der zweiten 
Region wie 100 : 699, in, der britten wie 100 : 1048, in ber vierten 
wie 100 : 1137, in der fünften wie 100 : 1425. 
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Oa die Bäume und Geftrände In den obern Regionen nach und 
nach verſchwinden, iſt klar, daß die Pflanzendecke immer niebriger 
werden muß. Dies tft aber noch um fo auffallender, da auch die Frants 
artigen Gewächfe ar oben bedeutend Keiner werden; fo bilden fie 
in unfern tiefern Regionen eine Schicht von ein paar Fuß Höhe über 
die Erde, ſchon in den Alpen überfteigt dieſelbe kaum mehr einen Fuß, 
und in der untern Schneeregion finkt fie zu einem halben Fuß zuſam⸗ 
men; noch mehr verföhrumpft aber die Bflanzenwelt tn ver oberften 
Region, wo die Gewächſe Faum wein paar Zoll mehr über die Erde 
fi zu erheben vermögen. Die meiften Eriechen am Boden Hin ober: 
breiten doch ihre Blätter ‘horizontal auf demfelben aue. FO: 


Diefes Kleinerwerden ver Bilanzen in den Den Gebirgen und. 
überhaupt diefe Berringerung ber Maſſe des Pflanzenftoffe nach ven 
öhen Haben wir ber Abnahme der Lufttemperatur zuzufchreiben. 
ie Temperatur ber Luft nimmt nach ver Höhe viel rafcher ab ale die 
des Bodens; in höhern Regionen ift daher der Boden abfolut gar viel 
wärmer als die Luft, und auch DEEDENMIEMERN. wärmer als tiefer 
anten; bie Pflanzen werden dadurch in höhern Regionen gezivungen, 
an den warmen Boden zn halten und verhindert in die Fältern 
Luftfchichten hinaufzuwachſen, fie breiten daher ihre Blätter über vie 


ae oder bergen auch den größten Theil ihres. Körpers unter 
efelbe. 


Das Kleinerwerden der Pflanzen nad der Höhe fällt indeſſen 
nur auf bie Begetatlonsorgane, auf die Stengel und Blätter, wäh- 
rend die Blüthen diefelbe Größe behalten, ja bei manchen Arten fo= 
gar abfolut größer werven. Es haben im Allgemeinen vie Pflanzen 
der Alpen Feinere, aber feftere und härtere Blätter als die ver tie 
fern Regionen, aber größere Blumen, was wir wohl vornehmlich der 
größern Intenfität des Lichtes zuzufchreiben haben. Der Pflanzentep⸗ 

ich wird daher nach ven Höhen blumenreicher, und es find mehr bunte 

arben auf den grünen Grund aufgetragen; es ift dies um fo auffal- 
lender, da in den Blumen der Alpen lebhaftere Farben auftreten. 
Sn den tiefern Regionen herrichen gelbe und weiße Farben vor, a 
oben werden nicht nur diefe Farben reiner, fondern es tritt auch das 
Blau und das Roth viel mehr hervor, das die Blumen fo herrlich 
Eleidet. In höhern Regionen erfcheinen dieſe Farben mehr fledenweife, 
in den tiefern aber bunt durcheinander gewirkt, weil dort von mehr 
Pflanzenarten die Indivibuen in dichten Maffen zufammengebrängt 
find und große Rafen bilden. 


Nicht nur mit herrlicher Farbenpracht hat ver Schöpfer die Blu⸗ 
men der Alpen geſchmückt fondern auch durch Wohlgeruch le ausges 
zeignet. Es ift außer Zweifel, daß die Alpen verhältnifmäßig mehr 
ftarf riechende Gewächfe befiben als vie tieferen Regionen. Einen 

ar nur ſchwachen, aber lieblichen Geruch verbreiten die Aretien, 

hlaspi rotundifolium, Meum mutellina, einen ftarfen die Primula 
aurieula und viscosa, einen ganz burchdringenden bie Nigritellea 
angustifolia und bie Daphne striata, und dieſe durch ihre Bit 
then, während von Artemisia mutellina, Spicata und Achillen 
moschata da6 Kraut durch aromatifchen Geruch ſich auszeichnet. 
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Wir haben oben gefehen, daß nach ben Höhen bie — 
Gewaͤchſe immer mehr abnehmen und dann gaͤnzlich verſchwinden; e 
ähnliche raſche Abnahme zeigen von den Trautartigen Pflanzen dies 
jenigen Arten, welche in einem u ihren Lebenschelus durchlaufen, 
I en tiefern Regionen machen fie einen nicht unmwefentlichen Theil 
der Pflanzendecke aus (We—Ys), während fie in den Alpen fchon bes 
deutend zurücdgetreten (auf Yo—Y%) und in der oberften Region gänzs 
lich verſchwunden find. Den Grund diefer Erfcheinnng haben wir in 
den häufigen plößlichen Temperaturwechjeln, in ven häufigen Sommers 
fröften der Alpen zu fuhen. Die Gewächfe werben durch dieſelben 
häufig an der Samenbildung gehindert, und da bie einjährigen im 
— abſterben, geht mit ihnen die ganze Brut verloren, während bie 
ausdauernden Gewächfe im folgenden Jahre einen neuen Verſuch zur. 
Samenbildung machen Fönnen. Diefe Abnahme wird aber noch um 
nr ——— ver 2a 2% alle —— HP 

e in den tiefern Regionen vor zu Haufe wie Schutt, 
Acer, Wälber u. f. w., höher oben fehlen. | j 


Obwohl nun eine fo große Veränderung in der Pflanzendecke nach den 
Höhen vor fich geht, dürfen wir uns doch nicht vorftellen, daß fle in jeder 
Region wieder aus ganz eigenthümlichen Pflanzen zufammengefest fei. 
Bis zur Baumgrenze iſt die Flora — aus denſelben Pflanzens 
arten gebildet, und zwar überwiegen in derfelben durchaus die Pflanzen, 
welche durch die ganze ebene Schweiz verbreitet find, diejenigen, welche 

eder Region eigenthümlich angehören. Ueber der Baumgrenze dagegen 
eten die Blüthenpflanzen des Tieflandes fehr zurüd, in der obern 
Alpenregion betragen fte nur noch Y, und in der untern Schneeregion 
17 ver fänmtlichen Pflanzen, daher Hier die Pflanzenwelt überwies 
gend aus alpinifchen Formen zufammengefeßt ift und dadurch einen 
enthümlichen Charakter erhält; noch mehr {ft dies im der ohern 
eeregion der Fall, in welcher alle Ebenenpflanzen gänzlich vers 
ſchwunden find. Diefe Umänderung der Pflanzenformen in ben höhern 
egionen und das endliche gäuzliche Verſchwinden der Formen des 
Tieflandes findet indeffen nur bei den Blüthenpflanzen ftatt. Die 
Blüthenlofen zeigen eine auffallende Sleichartigfeit, beſonders ift dies 
bei den Algen und Pilzen ver Zall, bei denen nach der Höhe kaum 
eine merflihe Kormänderung eintritt, während dagegen die Flechten 
und Mooſe allerdings eine nicht geringe Zahl von alpinen Formen 
befißen; doch erblicken wir auch in biefen beiden Orbnungen in unfern 
obern Alpen nicht wenige Arten des Tieflandes; in der nivalen Region 
bilden fie bei den Mooſen %Y;, bei ven Flechten aber fogar 2/5 der 
Befammtzahl. 


. Bei allen Gewächsformen findet nach den obern Regionen Hin 
eine amade Abnahme flatt, allein nicht bei allen in gleicher Weiſe. 
Die tiefern Regionen mögen ungefähr gleichviel Blüthenpflangen wie 
Blüthenlofe (Kryptogamen) beherbergen. Da die Ießtern die Grenze 
des pflanzlichen Lebens in unfern Alpen Bilden, Hat man geglaubt, 
bag nach Oben zu die Blüthenpflanzen viel rafcher abnehmen als die 
Blüthenlofen, fo daß bald an Artenzahl die lebtern überwiegen. Dies 
int aber in der That nicht der Fall. Wo die Wälder aufhören, tritt 
eine viel größere Veränderung bei den Kryptogamen ein als bei den 
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Bhanerogamen. Bine Menge von Moofen und Flechten, die Mehr: 
zahl ver Farrenfräuter und weitaus die überwiegende Zahl der Pilze, 
welche legtern gegen die Hälfte fämmtlicher Kryptogamen nnfers Lans 
des bilden, find an die Wälder gebunden ‚und bleiben mit ihnen zu- 
ru. Bel der Baumgrenze findet daher eine folche Berminverung der 
blüthenloſen Pflanzen ftatt, daß die obere Alpenregion jedenfalls viel 
mehr Blüthenpflanzen als Kryptogamen bewohnen; faum daß in der 
untern Schneeregion das Gleichgewicht fich wieder heritellt, während 
dagegen allerdings in der obern Schneeregion das Verhältniß fich zu 
Sunten der Blüthenlofen ändert. en zu beachten haben wir übris 
gens hierbei, daß fchon in der obern Alpenregion, und noch mehr in 
der untern Schneeregion, die Mooſe und Flechten in einer überaus 
großen Individuenzahl auftreten und oft große Streden Landes Über: 
ziehen, fo daß fie, wenn auch nicht an Arten, doch, wenigftens in der 
untern Schneeregion, an — die Blüthenpflanzen überragen 
mögen. In der obern Schneeregion ift vollends die Pflanzendede 
faft ganz aus Flechten gebildet; nur felten treffen wir einzelne Rafen 
zwerghafter Blüthenpflanzen, gleichfam als Fremdlinge, in das Flech- 
tenlager eingebettet. Es nehmen noch etiva 30 Blüthenlofe und 24 Blüs 
thenpflanzen an Bildung diefer Pflanzendede Theil, von a geh! 
aber nur eine einzige (Androsace glacialis) über 9000 5. üb. M. 
Mor (bis 9800 F.), während Die Flechtenvegetation über unfere 
öchften Alpenzinnen hinausreicht, indem fie noch die höchſten Felfens 
fpigen des Berneroberlandes (Finiteraarhorn und Jungfrau) zu beklei⸗ 
Ben ſucht. Doc, betrachten wir nun noch die einzelnen Hauptabthet: 
ungen. 


1. Blüthenpflanzen. 


Folgende Tafel. gibt uns eine Ueberſicht füämmtlicher Familien, ans 
welchen die Pflanzenwelt des Kantons Glarus befteht und der Zahl 
der Yormen, nach denen fie durch alle Regionen geftaltet tft. 
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Von einzelnen Pflanzenarten heben wir nur einige hervor, welche 
vorzüglich zur Bildung des Charakters der Glarnervegetation beitra⸗ 
en. Yın meiften tragen zur Ueberkleidung der tiefern Regionen deqh 
larnerlandes zwei Arten, fowohl durch Snbioibuenzahl, wie Größe 
bei, namlidy die Rothtanne und die Buche. Sie bilden großentheils 
die Wälder Durch das ganze Land, eritere die dunfeln Napelholzwäl- 
der, letztere die freundlichen Laubwälder, die indeſſen much in ven 
untern beiven Regionen nicht in derſelben Ausdehnung auftreten, wie 
die Nadelholzwäͤlder, noch mehr aber in ver untern Alpenregion Ei 
ſammenſchwinden, mo fie durch ven Bergahorn gebildet werben. ‚Die 
Rothtanne fteigt im Glarnerland, wie in den übrigeu Kantonen ber 
nörblihen Schweiz, im Mittel bis zu 5500 3. üb. M. hinauf; in 
biefer Höhe hat fie ihre Grenze an öltlihen und weftlichen Bergab⸗ 
hingen, während fie an Sonnenfeiten bis 5800 F. üb. M., an Schat⸗ 
tenfeiten dagegen nur bis zu 5000 5. üb. M. Kinauffteigt. Nur felten 
iR die Meißtanne, weldde nirgends Walnbeftände bildet, ſondern nur 
vereinzelt in vie Rotätannenmälder eingeftrent iſt. Die Lerche fümmt 
nirgends wild im Glarnerland vor und die Arve nur am Wiggis ob 
Oberſee, am Mürtſchenſtock und bei Murgſee, wo fie bis gegen das Wie- 
derfteinerloch, bis zu einer Höhe von 6000 F. kb. M., Hinanitcigt, daher 
den legten Baumin unfern Alpen bildet. Auch die Före fpielt nur eine 
fehr untergeordnete Rolle; als Baum tritt fie nur fehr vereinzelt und 
war vornämlich im äußern und untern Theile des Landes auf, etwas hün- 
ger aber als Strauch und zwar in den beiden Formen; bie man ale 
Iwergföre (Pinus humilie Link.) und Bergföhre (Pinus Pumilio W.) 
waterichieden hat; erftere finden wir nicht felten auf ben Kalkalpen 
des Unterlanves, fo auf. dem Hirzli, Brüggler n. f. w., letztere auf 
den Schieferalpen des. Hinterlannes, fo auf der Jaͤtzalp, Mühlenbach- 
alp u. ſ. w. Sie reichen noch 200 Fuß über die Arvengrenze hinaus. 
Bon übrigen Bäumen und Stränchern mit mabelförnigen Blättern 
finden wir den Cibenbaum (Taxus) Bier und da bis zn 3000 F. üb. M. 
und bis zu felber Höhe vereinzelt den gemeinen Wachholder. — Pon 
Laubbäumen fıberwiegt alfo die Buche alle übrigen an Individuenzahl. 
Ste geht im Mittel bis zu 4250 F. ib. M.; an Nordſeiten Indeflen 
aur bis 3908-8: ib. M., an Südſeiten dagegen bis 4550 F. ib. M. 
Site findet ſich durch das ganze Land bis zu diefen Höhen umd bildet 
ftellenweife noch ausgedehnte MWälver, die auf überaus freundfiche 
Weiſe die Bergabhänge überfleiven und denfelben durch ihre jährlich 
wechſelnden Farben der Blätter viel mehr Leben und Anmuih geben 
als die immer fich gleich bleibenden Radelholzwälner. Nur felten ift 
bei uns die Eiche, obwohl beide Arten, vie mit geftielten (Sommers 
eiche) und fißenden Früchten (Wintereiche) vorkommen. Vereinzelt 
finden wir fie bis zu 2800 F. üb. M., im Hanptihal mie im Sernf: 
nad Linththal; größere Wälder bildend nirgends. Die Hagenbuche 
findet fich nur im Unterland, während- die Linden, Ulmen, die Eſche, 
Eſpe, Schwarzpappel, durch das ganze Land in die Lanbwälder ein- 
geitreut find und bis zur Buchengrenze hinaufreichen. Nur vereinzelt 
tritt die Birke auf, wihrend die Weiß⸗ und Schwarzerlen, hier und 
da zu anſehnlichen Baͤumen erwachfenn, an Bachufern Eleine Wald⸗ 
beftänne bilden. Die Weißpappel (Populus alba L.) fteht nur bei 
Niederurnen wild im Buchenwalve, und eben fo kömmt aud ber 
Gem. v. Glarus. 9 
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breitblättrige Spindelbaum (Evonymus latifolia L.) und die Meiß- 
weide nur im Unterland vor, während die Ziegenweide (Salix ca- 
eprea L.) noch in ver Bergregion zum anſehnlichen Baume erwächdt. 
er Spyigahorn (Acer platanoides L.), Lie bei ung genannt, iſt felten 
und geht nnr bis 2600 g. ih, M., häufig dagegen finden wir den Bergs 
ahorn, unftreitig den fehönften Baum ves Landes. Man fieht dem 
felben übrigens nirgends in der Thalfohle des mittlern un» unten 
andes, bagegen truͤt er überall an den Seiten der Berge, o 
2800 F. ub. M., fo 3.3. ob Niederurnen, Mollis, Im Klönthal, 
auf den Ennetbergen u. f. w., und eben fo in ben höher — Thal⸗ 
ſohlen des Hinterlandes, fo im Sernfthal and bei Linththal auf. Hier 
und da bildet er bis zu 4000 F. üb. M. kleine, zuſammenhängende 
MWalpbeftände, und einzeln geht er im Mittel bis zu 4800 F. üb. M.; 
an Südabhängen fogar bis 5000 F. üb: M., an nördlichen aber bis 
4700 8.6, M. Es iſt diefer Baum eime wahre Zierbe ber. Berg» 
region, in der er nicht allein in Waͤldern wächst, fondern auch auf 
&ütern,, in der Nähe der Häufer und Ställe gepüldet oder ſelbſt 
pflanzt wird. Bis zu felber Höhe, wie der Ahorn, gedeiht ber Reht- 
beerbaum (Pyrus aria L.), während bie. &berefche (Sorbus aucu- 
paria L., bei ung Wieleſche genannt) au einzelnen Stellen fogar bie 
zur Tannengrenze hinaufrelcht. Beide Bäume kommen im Glarner: 
land ziemlih Häufig vor, und von erfterm werden von Kindern bie 
Früchte aufgefucht und gegefien. i j 
Viel manigfaltiger als diefe Baumvegetatton if die der Gebüſch⸗ 
welt des Glarnerlandes. Die Bach: und Flußufer, wie ſandigen, tie; 
figen Stellen ver Thalfohlen, find von der Weißerle, mehrern Weiden⸗ 
arten, wie namentliy der Ufer, Burpne-, Schwarzweide und ber 
preimännigen Weide (Salix riparia, purpurea, nigricans und trian- 
dra) mit der Tamarisfe (Myriearia germanica) und dem Sandfreng 
born (Hippophae rhamnoides L.), der im Herbſt gewöhnlih ganz 
mit rothen Beeren behangen,, befleivet; an Abhaͤngen werben die Ge- 
büfche in tiefern Regionen, vornämlich von Berberigen, vom gemei⸗ 
nen und wolligen Schneeball (Vibarnum opulus und Lantana L.), 
von der Hafelnuß, die auch In der Bergregion ftellenmeite fat baum⸗ 
artig wird, von mehrern Weiden (wie ber Salix cinerea, grandi- 
folia und nigricans), von der Rainwelde (Ligusteum veigare), von 
dem gemeinen Geißblatt (Lonicera xylosteum), von dem rothen 
Hartriegel (Cornus sanguinea), vom Spindelbaume- ( Evonymus 
europaea), vom Weiß⸗ und Schwarzborn und mehrern Rofen (wie der 
Rosa arvensis, canina, alpina, rubiginosa und tomentosa) gebils 
det; diefe Arten bilden die Hauptmaſſe in den zwei untern Regionen, 
und nur mehr oder weniger vereinzelt in fie eingeftrent tritt die Alpen⸗ 
johannisbeere (Ribes alpina), das blaue und fchwarze Geißblatt, der 
schwarze und Traubenholvder, der Kreuzdorn, bie Felsbirne (Amelam- 
ehier), Feldbirne (Cotoneaster), die Traubentirfche und Mahaleb: 
firfche und im Unterland die jchöne baumartige Kronwide (Coronilla 
Emerus L.), wie am WBalenfee die feltene Pimpernuß (Staphykea 
pinnata L.) und Seviebaum (Juniperas Sabina L.) aufs häufig 
umwidelt diefe Gefträuche tie Waldrebe (Clematis vitalba),, wie die 
Waldbaͤume das Epheu. In der Hügel: und Bergregion bat diefe 
Gebüfchvegetation denfeiben Charakter, fchon in ver untern. Alpen: 
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region wird aber berfelbe wefentltch verändert, Indem eine ganze Zahl 
son Arten, und gerade folche Arten, die tiefer unten In einer Maſſe 
von Individuen fich entfaltet Haben, verſchwunden find, währen» einige 
wene paynterien Ste wird hier vornämlich gebildet von der Alpen> 
erle (Alnus viridia L. Tros. Droſſel); nur eine untergeorpnete 
Kolle fpielen: vie Weißerle, einige Weiden (Salix caprea, cinerea, 
grandifolia, hastata und Arbuscula L.), der Traubenhollunder, 
das blane und ſchwarze Geißblatt, pie Alpenjohannisbeere, die Als 
pine Rofe, die Ebereſche und Pie Alpenmifpel (Chamae mespilus); 
ebenfalls nur fparfam findet füch hier der Alpenwachholder und nur 
auf der Oberblegialp, am Sudabhange des Glärnifch, der Sevleſtrauch 
(Juniperus Sabina L.). ur wenig veränvert fich die Gebüfchwelt 
in der obern Alpenregion, indem auch Hier ihre Charakter durch die 
Alyenerle bedingt wird. Das blaue Geißblatt, der Traubenhofluns 
der, den ich in der Berglialp noch bei 6000 F. üb. M. vorfand, bie 
Alpenmifpel, Alpine Rofe, die Steinjohannisbeere,, der Zwergwach⸗ 
older, und.einige Weiden (Salix hastata, myrsinites, Helvetica und 
buscula), die neben der Alpenerle noch vorfommen, treten, mit 
Ausnahme des Wachholvers , fo felten auf, daß fie nirgends ein wes 
fentlicges Moment in ver Pflanzendede ausmachen. Die drei leßtges 
nannten -Weidenarten finden fi) zudem nur an den Grenzgebirgen gegen 
Bünden, und auch auf diefen nur fehr vereinzelt. Der Zwergwachhol⸗ 
der ift von den angeführten Gewächfen das einzige, das bis in ben 
untern Theil der untern Schneeregion hinaufreiht und bei 7100 
Sub a M. für alle größern holzartigen Gewächfe die obere Grenze 
et. 

Bon Eleinen, niedrigen Sträuchern, von fogenannten Halbge: 
fträuchen,, beherbergt das Glarnerland durch alle Regionen bis zur 
obern Schneeregion hinauf eine nicht ganz geringe Zahl. In ver 
unterften Region fehen wir nicht felten an Herden und in Wäldern 
das freundliche Sinngehn, und zwar am Bürglt bei Glarus auch mit 
weißen Blüthen; den heiden unterſten Regionen find gemeinfam : die fleifchs 
farbige Heide (Erica carnea L.), die befonders im Unterland, dann 
bei Slarıs und im Großthal Häufig auftritt, währenn fie im Sernf- 
thal nur fehr felten fich findet, das Bitterfüß (Solanum Dulcamara L.), 
ale Schmarotzer auf verfchlenenen Baumarten die weiße Miftel, an’ 
Degen und in Gebüfchen die Brombeeren (Rubus caesius und fruti- 
cosus), in Wiefen und an — die dornige und kriechende Heus 
hechel (Ononis spinosa und O. repens) und auf Kalkrieſen die fcheis 
dige Kronwicke (Coronilla vaginalis). Bon der Thalfohle des Haupts 
thals bis zue obern Grenze der untern Alpenregion: die Immergrüne 
Keenzblume, die ftellenweife ‚ganze Streden Landes überffeivet und 
eben fo fehr durch das Iebhafte Grün ihres Blattwerks, mie ihre 
freundlichen Blumen das Ange Befticht, ferner der Himbeerſtrauch, 
der ebenfalls, befonders in der Bergrenion, ganze Abhänge übers 
wädhst und auch in der untern Alpenregion noch feine Beeren reift. 
Die wichtigfte Rolle fpielen von allen Hulbgefträuchen, von der unterm 
Alpenregion bis zur untern Schneeregion hinauf, die Alpenrofen 
(Rafausien der Olarner), die durch das ganze Land fehr häufig vor: 
fommen und ftellenweife ganze Bergabhänge überveden. Da fie dem 
Bieh keine Nahrung darbieten, werben fie vom Aelpler nur da gerne 
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geſehen, wo es ihm an Holz gebricht und er zu ihnen ſeine Zuflucht 
nehmen muß; den Alpenwanderer aber erfrenen ſie eben ſo ſehr durch 
das herrliche Grün ihrer Blätter, wie vie rothen Blüthenbüſchel, die 
ans demfelben hervorfchauen. Die roftfarbige Alpenrofe tritt in grös 
Berer Zahl bei uns bei 5000 F. üb. M. auf und geht in einzelnen 
Sremplaren bis zu 7600 F. üb. M.; die haarige Alpenroſe finden wir 
ſchon bei 4000 F. üb. M. in nicht geringer Dienge, doch ſah ich fie 
nur bis 7000 F. kb. M. hinauf; beide ach übrigens an einigen Stels 
len bis in vie Sohle des Hauptthals herunter; fo die haarige im 
Mühlethal bis an den Walenfee, bei Niedernrnen bis an bie Land⸗ 
firaße Cbei der Kalkbrennerei), bei Glarus bie an den Sadberg 
und die roftfarbige bei Glarns bis zum Brunnenfikbli. An gleichen 
gofalitäten mit den Alpenrefen Fommen die Heidelbeere und Preis 
Belbeere ziemlich häufig vor, befonders erftere; an felfigen Stellen 
die Dryas, das Empetrum nigrum, Bhamnus pumilus, bie ges 
meine und die Alpen-Bärentraube, wie ein paar Eleine Zwergweiden 
(Salıx retusa und reticalata L.), die an einigen fihattigen Stels 
len fogar bis 3500 Fuß Ab. M. Hinabfteigen, wie im Morgenholz 
ob Niederurnen. Zu den zierlichſten Halbgefträuchen der untern Als 
——— gehört ver geſtreifte Seidelbaſt (Daphne striata Koel.), 
der eben fo fehr — die Farbe, wie Geruch feiner Blüten ſich 
auszeichnet. In der obern Alpenregion haben die Halbgefträuche die⸗ 
felbe Tracht wie in der nntern; die Alpenrofen bedingen den Haupte 
harafter derfelben, nur wenige Arten reichen nicht ans der untern 
Alpenregion in fie herüber, wie der Himbeerſtrauch und die immer⸗ 
grüne Kreuzblume, und auch nur wenig neue treten hinzu, wie bie 
gierlie Azalea procumbens L., welche hier imd ba große Polfter 
ilbet, die Erantartige Weide und das Alpenfommerröschen (Helian- 
themum alpestre). Die Mehrzahl reiht andy aus der obern Alpen⸗ 
ee in die untere Schneeregion hinein. Der —— Seidel⸗ 
baſt, die herzblaͤttrige Kugelblume, die Baͤrentraube, die haarige Als 
penroſe, die gemeine Heide, ver Alpentbymian (Galamintha alpina), 
der Zwergkrenzdorn und Steinbeere (Rubus saxatilis) bleiben in⸗ 
deſſen in der obern Alpenregion zurück; es bleiben fomit noch in der 
untern Schneeregion der geitreifte Seivelbaft, drei Arten von Zwerge 
weiden (Salix retusa, herbacea und reticulata), die Keivelbeere, 
weiche von allen Gewaͤchſen, vie nahrhafte Früchte Gervorbringen, bei 
uns am höchſten hinaufgeht (bis 7500 F. üb. M.), ferner die Preißel: 
beere,, die. Rauſchbeere, die roRfarbige Alpenrofe, die Azalee, der 
Feldihymian (Thymus serpyllum L.), das großbfimiige und das Alpen⸗ 
Sommerröschen (Helianthenum grandiflorum und ee): Em- 
petrum nigrum und die Dryas. Da in diefer Region, mit Aus⸗ 
nahme des Zwergwachholders, der indeſſen in berfelben nur felten 
vorfömmt, und auch kaum ein haar Fuß über die Erbe fich zu erheben 
vermag, feine größern Gebüfchpflanzen mehr auftreten, bilden biefe 
Halbgefträuche die zwerghafte Bufchvegetation der untern Schnee 
— von der indeſſen Feine einzige Art über 8000 5. ib. M. hin⸗ 
ausgeht. 
Steigen wir unn zu den frautartigen Gewächlen herunter, müfe 
fen wir ums bier auf Anführung der feltenern Arten beichränfen, be 
eine Aufzählung. der hänfigern Formen, welche ben meiſten Autheil 
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maerepes alpina Spr. bei 6000 %. üb. M. auf der Sandalpy, am 
Klaufen, der Wichlenalp, Epipogium aphylium Gmel. ob Mollis 


Petasites niveus Baumg. hier und da bis 6000 8. üb. M., Inula 
montana L. am Kerenzerberg und bei Glarus, nah Gaudin und 
Clairville; ich fonnte fie aber da nicht finden; Achillea moschata L. 
bier und da von 6000 bis 7900 3. üb. M., feltener die A. nana L. 
von 7000 bis 7800 F. üb. M., fo am Funftödli, an den Härte und 
Bifertenftod, Chrysanthemum Halleri Sut. häufig, namentlid in 
Bachſtindern, von 2000 bis 7600 F. üb. M. hinauf, Artemisia spi- 
aata Wulf. am nenftod, Leontopodium umbellatun: Cass, von 
6800 bis 7000 5. üb.M., fo auf der Sandalp, Glariden, am Wiggis, 
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ub. M., fo 
dem ——— der Weißmeil, dem Panixerpaß, der Sandalp und 


son 7000 bis 8000 8. üb. M., fo an den Glariden, dem Hahnenflodt, 
am Hausſtock, auf dem Banirerpaß, wo die Pflanze von Johannes 
Geßner zuerſt entbedt worden if. Ph. Halleri AH. häufig von 
2500 bis 6900 %. 5. M., Campanula latifolia L. in Gebüfchen 
am Walenſee, bei Matt und Elm, C. cenisia All. von 7700 bis 
8600 F. üb. M. am Martinslochyaß, Bifertenalpeli, auf vem Sant: 
grat und merkwürdigerweiſe ein herabgeſchwemmter Raſen am Sernf 
‚sei Matt, wo derfelbe mehrere Jahre lang fich gehalten und Blüthen 

etrieben hat; Pyrola chlorantha De. bei Matt, P. uniflora L. 
hier und da von 1400 bis 4000 $. üb. M., Monotropa hipopithys L. 

i Mellis im Tobel und im Fachtwald, Cyelamen europeum L. 
häufig am Walenjee vom Bi bis Ins Miühlethal; die Saldanella 
alpina L. tritt an fehattigen Stellen am. Fuße der Berge ſchon Bei 
1500 8. üb. M. auf, fo beim Brunnenftübli bet Glarus, und geht bis 
7500 8. üb. M. hinauf, während die S. pusilla Baumg. von 5800 
bis 8700 8. üb, M., Androsace helvetica L. von 6700 bis 8700 

ng üb. M. und die A. pennina Gaud. von 7400 bis 9800 3. üb. M, 
‚Primula viscosa Vill. von 4300 bis 8000 $. üb. M., und zwar im 
der ebern Alpenregion häufig durch das qunze. Land, ebenfo auch die 
P. Decandolleana Rchb., während die P. auricula L. in der untern 
Alpenregion .in den meiſten Individnen fich entfaltet hat, übrigens auf 
‚ver einen Seite bis zu 1300 F. üb. M. (fo am denen) hinab und 
‚auf der andern bis zu 7700 8. üb. M. (fo auf der Weißmeil) hinauf⸗ 
-feigt; Ajuga pyramidalis L.. in allen Alyen von 4800 bis 6000 
Fuß üb. SR. Orobanche Salviae Sch. am Klönthalerfee, Lathraea 
squamaria L. bei Glarus; Pedicularis versieolor Wahlg. auf der 
Fronalp, P. tuberosa L. nicht felten von 4800 bis 7100 8.-&b. DR., 
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und ebenſe die Tonzia alpina L. von 2000 bis 6000 8. Ab: M., Ve-. 
ronica bellidieides L. hier und da von 6000 bis 7600 $., wahrend 
die V. fruticulosa L. yorzüglich in den äußern Kalkalpen, dort aber 
bis 1300 5. üb. M. herunter, fo am Walenfee, wo auch die V. spi- 
cata L. wächst, Erinus alpinus L. von 1300. bis 6000.8. üb. 5... 
doch nur im äußern KantonstHeil, ſo am Walenſee und auf der Fron⸗ 
alp, Linaria alpina Dc. von 1300 bis 7700 3. kb. M., vie L. cym- 
balaria dagegen nur felten bei Wefen, Scrophularia canina L. Häufig 
an der Linth bei der Zlegelbrüde, Kolonte, Gaͤſi, Mollis bie Retfal;. 
Verbascum thapsiferme Schr. bei der Ziegelhrüde, Gratiola ofh- 
Gaalis L. im Zorfriedt am Upbühl, Utricnlaria minor in einem. 
Graben beim Gäfl, Pbysalis Alkekengi L.,. bei Raͤfels, Mollis, Nets 
ſtal und Ennenda, Gerinthe glabra Mill, im Grubeli bei Matt, 
Bergli und Kuhbodenalp von. 3000: bie 5800 F. üb. M.; Gentiana. 
Pan Th. am Bünpnerberg von 27500 bis 8000 5. Ib. M.,. G.- 
rachyphylia Vill. am Schild und Panirerpaß, Gr. bavarica L. in 
allen Alpen von 5100 Fuß an, und in der Zwergform bis zu 8800. 
Fuß üb. M. hinauf; G. nivalis L. ziemlich häufig von 5800 bis 
7100 3. üb. M., die, G. lutea L. v0n:3000 bis 6000 3. üb. M. die. 
G. purpurea L. von 4000 bis 7400 %. üb. M., und die G. punc-. 
tata L. von 5000 bis 7700 F. üb. M., alle drei auf allen Glarner: 
alpen verbreitet, den Baftard von C. lutea und purpurea (bie &. 
hybrida Gd.), fah ich dagegen nur im Krauchthal; von der.G. ascle- 
ea L. kommt die Spielart mit weißen Blumen nicht felten ob 
iederurnen, auf Sol -und den Stod vor; die Swertia perennis. 
ob Nüfels gegen die Alp Schwendt; Galium helveticum Wigg. au 
fendigen Stellen, Dachufern, von 2600 bis 6700 5. üb. M., Aspe- 
ala faurina U. fehr häufig durch das ganze Land bis zu 4400 Fuß; 
Gaya simplex Gaud. hier und ba. von 6000 bis 8700 8. üb. M.; 
Anemone. hepatica L., das Leberblümli, ‚üußerft häufig am Elgis 
bei Glarus, wie überhaupt im. untern Theile des Landes; A. ranun- 
euleides L. feltener bis 4200 F. üb. M., fo auf dem Inſelchen bei 
Glarus; in Matt, im Bruch, Krauchthal und Niederenalp, auch die 
A. narecissiflora L. tritt nur an wenigen Stelfen häufig auf, fo 
z. B. auf der Alp Schwendi und am Fronalp, aber von 4200 bis 
7400 F. üb. M.; überall Häufig ift Dagegen die fchöne A. vernalis L. 
und gemein vie A, alpina L., beide bie zu 7700 %. üb. M.; Ranun- 
bs glacialis L. hier und da von 2000 bis 8700 3. üb. M,, der 
R. pyrenæus L.. dagegen .fehr -felten, fo auf ver Ramtmaly; Hellebe- 
zus viridis L. zwiſchen Mollis und Netftal und bei Matt; Aquilegia 
alpine L. auf der Unterfandalp und auf Mühlebach auf dem Wege 
von Uebelis nach dem Wiederſteinerloch; Delphinium intermedium- 
W. auf der Unterſandalpund im Durnachthal; eine Menge von For⸗ 
men von Aconitum Napellus L., Lycactonum und Camara L., 
legtere Art iſt die feltenfte, kömmt indeſſen auf dem Sadberg, in 
Matt auf der Allmend, im Krauchtbal, im Bruch, auf der Geiß- 
fafelalp, Ricjeten und untern Sandalp vor. Den Aconit. Napel, 
las . wir bier. und da auch mit weißgefcheckten Blumen und .auf 
der Alp Dchfenfittern-felb mit gang fchneeweißen, Corydalis faba-. 
cea Pers.. hier. und da non 1400 bis 5000 8. ib. M.; Arabis anri- 
ewlata Lam. hei Netital, und. Nifels am Wiggis; A. bellidifolia, 


436 Blenzeavrit. Blütbenpfinugen. 


<q. nicht. felten von 2200 bis 7700: %.:0b.M.- und Die A. 'coefn- 
lea Hike. von 6000 bis 7700 8. üb. M. Die A. pumile Jacq. von 
3000 bis 7700 F. üb. M., fo bei ver Bantenbrüde,: der Sands und 
Tichingelalp und auf der Weißmeil; Erucastrum obtusa R. 
Br. im Unterland; Lunaria rediviva L, im Filzbachtobel und am 
Klönthalerjee; Petrocallis pyrenaica R. Br. am WBiggie auf ven klel⸗ 
nen Zäunen und am Tori; Draba tomentosa Wahlg. feltener von 
6800 bis 8000 3. u6.M., fo auf ver ſuͤdlichen Seite des Schilde, 
auf dem Riefetergrat, ver Weißmeil, Erbferalp, Glariven, Geißbug: 
Rod und am bintern Glärniſch; Draba frigida Saut. nuf der. Frug⸗ 
matt, Weißmeil und Gulderſtock; Draba Johannis Host. auf ver 
Weißmeil und Sutreibiftod; Dr. lapponica Wild. von 6000 bis 
8800 8. üb. M., naͤmlich noch auf der oberften Spike des hinten 
Slamifch, fammt vem Thlaspi rotundifolium Gd. und der Hutchin- 
sin: alpiua R. Br., welche leßtere auf der andern Seite bis 1400 $. 
binabfteigt und wie das Thlaspi durch alle unfere Alpen verbreitet 
it; Viola cenisia nur auf der Sandalp, während tie Viola cal; 
carata L. son 5800 bis 7720 Fuß üb. M. durch alle unfere Alpen 
—— häufig vorkömmt. Arenaria biflora All. feltener von 7000 
i8 8000 Buß ib. M.; Cherleria sedoides Lin. von 5100 Fuß bis 
8700 Fuß üb. M.; Cerastium latifolium Lin. von 7400 bis 9000 
Zuß üb. M. in der Zwergform [Cerastinm glaciale Gand.), Ce 
rastium alpinum L. am Schild, auf dem Kamperdunergrat und Härte 
Silene acanlis L. von 4000 bis 8800 %. ib. M.; Sedum hispani-- 
eum L. bier und da bis 5000 F. üb. M., fo bei Näfels, Nieverur: 
nen, Sudberg, Klönthal, Schwanden, Sool, Nidfuren, Elm, Ober- 
urneralp und Heubodenalp; Sempervivum Wulfenii Hoppe, auf der 
Alp Ramin, das S. arachnoideum L. nur fehr felten auf ver N 
alp, Saxifraga caesia EL. auf Kalfalyen von 3000 bis 8700 %. üb. M., 
S. biflora All. auf der Tfchingelalp, beim Martinsloh, am Haus: 
ftof, 8. cuneifolia L. bei Matt, S. muscoides Wulf. häufig durch 
alle Alpen von 6000 bis 8700 %.; die S. exarata Vill. dagegen nur 
anf ven Großthalalpen, aber auch von 6000 bis zu 8700 3. üb. M. 
hinauf, fo noch auf dem Saudgrat, Dort aber in IZwerggeftalt (8. acau- 
lis Gaud.). 8. stenopetala Gaud. von 7000 bis 8600 8. Ab. M., 
fo.am Martinsloch, am Panixerpaß, am Hahnenſtock, am Gulderſtock, 
Geißbuͤtzi und Zutreibiftod, ferner am :Borab, Sax. planifolia Lap.. 
ebenfalls von 7000 bis 8700 8. üb. M., am Pantrerpaß, Ramineralp, 
Hichetligrätli une am Kärpfſtock; Epilobium Dodonaei VHl. hier 
und da, bis zu 5000 %. üb. M., und das E. alpinum L. ven 6208 
bis 7500 F. ib. M., das E. trigenum Sehr. und E. eriganifolium 
Lam. bagegen bis 6200 %. üb. M.; Euphorbia Lathyris L. im 
Eichen bei Glarus; Potentilla alpestris Hall. von 4000 bis 7400 
Küb.M., P. minima Hall. von 8700 bis 8000 F. üb. M. und 

. frigida Vill. von 7000 bis 8700 8. üb, M.; Pot. caulescens L. 
an Kalfbergen von 1300 bis 7000 F. ub. M. hinauf; Sibbaldia pro- 
ceumbens %: von 4800 bis 7300 J. Tb.M.: Geum reptans L. von 
6500 bis 7870 3. üb. M., fo auf der Berglimatt auf der Krenelfeite, 
am Karrenftod, Widhlenalp, am Heuſteck, der Weißmeil, Gulderſtock, 
Panirerpaß und Bifertenalpeli, das Geum intermediam Ehrh. im 
Kommenwald ob Mollis, Trifelium alpinaum ziemlich Häufig von 
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5600 bis 7620 %: ab. M., Phaca fripida L. nieht felten vom 4000 
bis 7500 3. ih. M., die Ph. alpina L. Badeger nur an den Härten 
#öden, vie Ph. australis De., auf ver Jätzalp bei der Brüde ob 
Wichlen, auf der Tfchingelaly und dem Schild; die Oxytropis mon- 
tana und campestris De.. häufig von 1300: bis 7400 F. üb. M., im _ 
tiefern — nen an Fluß⸗ und Buchnfern im Sande; Hedysarum 
obscurum L. ziemlich häufig von 4100 bis 7700 F. üb. M.; vie Vi 
eia sylvatien L. in Wäldern bis zu 4100 8. üb. M., während bie 
V. dunetorum L, nur im Unterland; Orobus niger L. hier und de 
im Sallerntobel, am Kerenzerberg, der O. Iuteus L. dagegen auf 
dem Urnerboden gegen den Klaufen, auf der Silberen und Schwendialp 
Die Mehrzahl der angeführten Pflanzen gehören zu den weniger 
häufigen, manche zu den ganz feltenen Gewächſen der Schweiz, die 
feltenften von allem abfolut find aber folgenve, nämlich: Malaxis mo- 
dar los L., die um Mollis im Säülzli, beim Seeli auf ber A 
O 5 in Glarus beim Brunnenftüblt, ferner bet — un 
bei der Pantenbrücke, bei Matt in der Bitzi und den Schraͤnden wie 
auf der Alp Aneren vorfömmt; vie Androsace Heerii Heg. beim 
Martinsloch, Dentaria polyphylla W. u. K. beim Brunnenftühlt ob 
Glarus und im Muttenwald ob Matt, und das Hypericum corisL., am 
Fuße des Wiggis gegen das Wiggisalpeli ob Näfels, am Ausgange 
des Klönthals ob Niederen und beim Brunnenftübli am Fuße des Sad: 
bergs; letztere Pflanze wächst ſonſt nirgends in der Schweiz und die 
erſtern drei nur an wenigen Stellen. — | 


2. Blüthenlofe Pflanzen. 


Die blüthenlofen Pflanzen unfers Landes find viel wenigeriigenau 
mterfucht, als die Blüthenpflanzen. Ste mögen aber im Ganzen un: 
gefähr in gleich großer Anzahl anftreten, davon mögen die Gefäß— 

ptogamen etwa Vas, die Kebermoofe etwa Yas, die Moofe 1/;, die 
— die Algen Yoo, die Pilze gegen die Hälfte der Geſammt⸗ 
3a en. 


a. Gefäßkryptogamen. 

Es find mir bis jetzt 40 Arten aus dem Kanton Glarus bekannt 
geworden. 6- Arten gehören zu den Schafthalmen (Cquiſetaceen, 
Kapenfchwänzen), 7 zu den Baͤrlappen (Lycopodiaceen) und 27 zu 
den Bartenkräntern. Die Mehrzahl lebt in ven Wälvdern ver tiefern 
Regionen, in denen fie nicht wenig zur Bekleidung derſelben beitra- 
gen, fo namentli Polypedium vulgare L., P. Dryopteris L., 
Aspidium filixmas L., A. 'flix femina L., Pteris aquilina L., 
Scolependriam offieinarum Sw., Lycopodium anotinum L., L. 
elavatum L., Equisetum sylvaticum L., E. Telmateja Ehrh.; 
in der Bergregion und den Antern Alpen das Aspidium lenchitis 
Sw., A. acnleatum. Sw. und Blechnum boreale De. Ueberhalb 
der Baumgrenze fehen wir die Gefäßkryptogamen nur felten, am öfe 
terſten noch einige Bärlappen (das Lycopodium Selage L. und Be- 
laginella .ciliata Op.) melde ven 5000 bis 7000 F. ab. M. nicht 
felten, und von denen legteres bei Glarus bis zum Brunnenſtübli 
binabfteigt; das Lycop. alpinums L., das auf dem Urnerboden, anf 


Mieveren und dem Sanpflod vorföommi, das L. olaratum L., welr 
ches bis zu 6000 F. üb, M. hinaufreicht, dann einige Farrenkraͤuter, 
ämlich: Polypodium vulgare L. und Aspidium louchitis, die am, 
—* * F. — M. ee es une mas 

. welches ftellenweije bis zu ib, attige ange ganz 
überkleivet und nebft der Pieris aquilina L., welche aber die Roths 
tannengrenze nicht überfteigt, vielfach zur Streuung fürs Vieh bes 
nutzt wird; das Aspidium fragile Sw., Aspidium alpinum Sw.,, 
Asplenium viride Huds., die bie u 2000 F. üb. M. binanfgehen, 
das Blechnum septentrionale Wallr., das bis 6000 Fuß, und Bo- 
trichium Lunaria Sw., welches bis zu 7700 %. üb. M. durch unfere 
Alpen fich verbreitet. Schafthalme gehen Eeine über die Holzgrenze 
Binaus. Zu den intereflantern Gefäßfryptogamen gehören, außer 
einigen der fchon genannten: bie Selaginella helvetica, welche be 
und nur felten, fo „DB. am Schild, gefunden wird; das —2 
dium Phegopteris L., in ben Turſenriedtern, P. caleareum Bw. 
air und da, fo im Morgenholz, wo auch, wie aber auch im Hinter 
and, das Aspidium spinulosum Sw. und A. dilatatum Sw. ge 
funden werben, ferner dag Ophioglossum vulgatum L., welches auf 
dem Sadberg wächst. Asplenium Ruta muraria L. und A. Tricho- 
manesL., ftehen audy im Glarnerland an allen Mauern, das Equi- 
setum palustre un limosum L. überall an fumpfigen Stellen und 
in Graben, wie das E. arvense L. an feuchten, fandigen Orten, bie 
es oft weithin überwuchert. 


b. 3ellenfryptogamen. | 


Diefe haben fich In wiel manigfaltigern Kormen bei uns entfaltet, 
als die Gefäßkryptogamen und fpielen. darum, obwohl fie viel Feiner 
und unanfehnlicher find, eine viel wichtigere Rolle, um fo mehr, ba 
viele Arten in unzähligen Individuen auftreten und über große Stre: 
den Landes fich ausgebreitet haben. Die Flechten, die Algen und 
die Pilze bilden die eriten Uranfänge pflanzlichen Lebens; die erftern 
auf der Erde, an Felfen und Bäumen, vie Nlgen im Wafler, die 
Pilze da, wo organiſche Stoffe zerfallen und verwefen. Die Flechten 
ziehen aus der Luft die Nahrung an, daher fie an den kahlſten Felſen 
und Steinen ſich anfleveln und fie für Aufnahme höherer Pllanzen- 
formen zubereiten Tonnen; gerade darum fpielen fie in der Defonemie 
ber Natur eine Höchft wichtige Rolle, und zwar befonders in der Al⸗ 
pennatur, wo durch das fortwährende Zerfallen ver Zeljen ihnen im. 
mer neue Maſſen zur Bekleidung aufgegeben werden. In den Alpen 
treten. fie darum auch in großer Menge ung entgegen und breiten in 
manigfaltigen Fornten und bunten Barben einen zwar dünnen, aber 

aͤufig fehr frhönfarbigen Teppich über die Felſen aus. In der 
Schneeregion find fie durchaus die vorberrichenden Pflanzen, bie his 

unfern oberfen Alyenzinnen binaufreichen: und weit über alle andern 
langen, die übrigen Sellenfryptogamen mit eingefchlofen, hinaus⸗ 
geben. Sie bilden die abfolute, obere Grenze allss organifchen Les 

ns, nicht nur bei uns, ſondern überhanpt in allen Gebirgslanden. 
Die Algen füllen das Waſſer mit organifcher Materie,. da abex das⸗ 
felbe in höhern Regionen nur eine fehr kurze Seit in. tropfbar flüffls 
gem Zuſtande auftritt, erliiht ‚das Algenleben ger ziel früher in 
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—— Schon über 7000 5.46. M. trifft man nur noch we⸗ 
nige sen an, und liber 8000 Fuß üb. M. iſt es gänzlich erftorben. 
Aehnlich Et es fich mit den Pilzen. Während in den Wäldern 
der tiefern Regionen fie In den manigfaltigften und fonverbarften 
Geltalten ausgeprägt find, ja von allen Kryptogamen diefer Typus 
in die meiften Formen zerfällt iſt, tritt fehon ‚oberhalb der Baums 
grenze derfelbe feltener uns entgegen. Wie die Hauptmafle der orgas 
niſchen Raterie verfchtwindet, verlieren fih auch dieſe Nachtgebilde, 
bie dem Untergange der andern Gewächſe vornehmlich ihr Leben vers 
danken. Einzelne Arten finden wir zwar noch bis gegen 8000 F. üb. M. 
Beast ‚ nie aber ſah ich eine Spur. davon in der obern Schneeregion. 
ders it es ſich mit der Moofen, welche fchon eine höhere Bil⸗ 
bungeflufe als die Pilze, Al un» Flechten eingenommen Haben; " 
Hinfichtlich ihrer Bedeutung im Haushalte der Natur fommen fie am 
meiften mit den Flechten ‚überein, indem auch fie vornehmlich zur Be⸗ 
kleidnng von Feljen und Bäunıen beſtimmt find. Die Flechten bereis 
ten das Fahle Seftein für Aufnahme der Mooſe vor, die Mooſe aber 
für die noch höher-organifirten Pflanzen, wie fie auch dadurch, daß fie 
eine Maſſe Waſſers verfchluden, daflelbe vor dem zu fchnellen Vers 
rinnen und Derdampfen ſchuͤtzen. Wie die Flechten fpielen auch die 
Mooſe in den obern Apenregionen eine wichtige Rolle, indem au 
fie zwar in weniger Arten, aber in einer Mafle von Individnen fl 
entfaltet Haben und ebenfalls nicht felten große Streden Landes mit 
einem weichen Polfter überziehen. Während tie Moofe in ver untern 
Schneeregion noch mit. ven Plechten das Terrain theilen, mehmen- fie 
dagegen über 8000 F. üb. M. rafch ab; nur wenige Arten finden ſich 
noch in der obern Schneeregion, und bei 9000 5. db. M. verſchwinden 
fie gänzlich. | 
Do wir haben über das Sefagte noch einige nähern Nachweis 
fungen zn geben. | 
1. Movfe. 
(Laubmooſe und Lebermoofe.) 


- Befonders rei an Moofen find die Mälder, Schluchten, feuch⸗ 
ten und fchattigen Felfenpartien, wo fie große Luger über die Grobe, 
Steine und Baumſtaͤmme bilden und. fie mit einer weichen, immers 
grünen Dede verſehen. Es bilden ba dieſen Moosteppich von Laubs 
moofen mehrere Hupnumarten (wie namentlih: H. splendens, H. 
tamarıseinumlL., H. abietinum L., H. trigaetrum L., H. mellus- 
enm L., H..cupressiforme L., auch H. cristacastrensis L., H. 
dentieulatum L. und H. Bee L.), mehrere Arten Dicra- 
num (D. — L., D. heteremallum Hedw., auch D. lom 
gifelium Ehrh, und D. flagellare Hedw.), Bertramien (B. po- 
mitormis Sw., B. drispa Sw., B. ithyphylia Brid. ind fiellenweife 
die zterliche B. Halleriana : Hedw., fo im Morgenholz ob Rieder⸗ 
armen), mehrere Orthotrichen (O. crispum Hedw., OÖ. anomalamı 
Hedw. und O. afline Schdr.), Bryum (Br. caespititium L., Br. 

yriforme Sw.), mehrere Bolntrichen (fo P. undulatum Hedrr., 

‚ commune L. und auch P. formosum Hedw., z. B. am Glaͤr⸗ 
nit hei: Glarus), Lesfeen (L. complanata Tim., L. rufescens 
Schw.), sin paar Arten. Nekere (N. viticulesa Leys. und naments 
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lich die fo niebliche Hafen bildende N. crispa Hedw.), Climacium 
dendroides W. et M., Fissidens taxifolius Hedw., Barbula tor- 
tuosa Sw,, Ceratodon purpureus Brid. u. f. w., und von Lebers 
moofen beſonders die Marchantia ——— Jungermannia fur- 
eataL., J. pubescens Schw., J. trichophylla L., ciliaris Ehrh., 
J. scalaris Schw., J. asplenioides L., J. complanata L., J. hi- 
erenata Schw., J. bieuspidata L., J. barbata Schub., J. Ta- 
marisci L., J. platyphylia L. u. ſ. w. Dieſe Moofe und Lebers 
moofe überziehen den Boden der Wälder und theilweife die Baum⸗ 
ſtaͤmme, befonders alte halbfaule Stöcke, und zwar bie. meilten der 
—53 von der Thalſohle bis zur obern Baumgrenze hinauf, 
Die Zelfenrigen füllen vorzüglich bie Bolfer von Grimmia pulrvinata 
Lm. ,. Orthotrichum —— Hofim., Weissia cirrata Hedwr., 
Ceratodon, Didymedon, Syntricha ruralis Brd., 8. subulata 
Web., Encal vulgaris L., Bryum pyriforme L., Br. caespi- 
titium L., Webera faseiculata Horn, W, undulata Hedw. u. f. w., 
während an Mauern überall die Syntrichien, Barbula muralis Tim., 
Ceratodon purpureus Brid., Bryum argenteum L., Br. pyri- 
forme Sw. u. f. w. ſtehen. In den Bächen find die Steine mit dem 
dunkeln Rafen der Fontinalis antipyretica L. befleidet, und feuchte, 
fumpfige Stellen mit der Funaria hygrometrica L., Hypnum cor- 
difolium L. und andern, während trodene Weiden Trichostomum 
eaneseens Tim., Tr. ericoides Schm., Barbula unguiculata 
Hedw., mehrere Bryen und Hypnen zu überziehen fuchen. Die. meis 
fteu dieſer Gewächfe nehmen Theil an Bildung der Moosnede bis 
r Holzgrenze hinauf, Im der obern Alpenregion verfchtwindet aber 
e Mehrzahl, dagegen aber treten eine Zahl von neuen auf, fo z. B. 
die Grimmia ovata Web. und die zierliche G. apiculata Horns., 
welche am Kärpfftod bis zu 8000 F. üb. M. binaufgehben, Weissia 
erispula Hedw., welche durch alle unfere Alpen verbreitet und zu 
felber Höhe hinauffteigt, Dicranum virens Hedw., welche gro 
ſchöne Polfter in Zelfenrigen bildet, Didymodon distichus Brd. und 
das fehr feltene Splachnum urceolatum Hedw. auf dem Bantrerpaß 
mehrere zierliche (encalgpten (wie E. rhaptocarpa Schw., E. fim- 
briata Dill., E. affinis Schl., die noch bei 7000 5. üb. M. in Felſen⸗ 
böhlen leben) ; fernerBryum alpinumL., Webera fasciculataHorns., 
Polytrichum septentrionale Sw. und P. alpestre Hoppe, welche 
an feuchten Siellen, befonders in den Schneethälchen, von 6000 bis 
8000 5. üb. M. oft weite Stredten Landes überziehen und Fleine Moos⸗ 
wälder darftellen. Bon Lebermoofen verfteigen fich nur wenige In bie 
höhern Regionen, fo die Marchantia conica L. und einige Junger; 
mannien (wie 3.2. J. fureata und J. Tamarisci bis zu 7000 %. ib M.) 
In der obern Schneeregion find die Moofe faft ganz verſchwunden; 
ich fah dafelbft nur noch Weissia controversa Hedw., Didymodon 
distichus Brid., Webera fasciculata, Polytrichum septentrienale 
und Anoectangium lapponicum Hedw., und zwar am Hausflod bie 
zu 0000 5. üb. M., wo in unfern Alpen die Moosvegetatien gänzlich 


onfhört. 
2. lebten. 
Schon die Moofe zeigen nach ben Alpen zu in ihren Yormen 
nicht dieſe Umwandlung, wie vie hoͤhern Gewächfe uud noch weniger 
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iſt dies der Fall bei den Flechten, indem * fo manche Arten von 
dem Thale bis zu den höchſten Alpenſpitzen hinaufſteigen; — haben 
in ven höhern Regienen, wenigſtens durch Individuenzahl, alpiniſche 
Formen über jene die Oberhand. Die meiſten Flechten leben in den 
Wäldern und an den Felſen. An Baunftämmen bilden fie maninfals 
tig gefärbte und geformte Flecken und Polſter, befonders vie Ope⸗ 
aphen (fo O. seripta Fr., ©. atra Pers., O. herpetica Ach.), 
ertusaria communis Dc., Biatora icmatophila Fr., mehrere Gas 
lycien Gr denen das C. chrysacephalum an altem Tannenholz bis 
in die Alpen hinanfgeht), Lecidea Parasema Ach., eine große Ja 
von Parmelien (wie P. parella Ach., P. subfusca Weallr., P. stel- 
laris Ach., P. pulverulenta Ach., P. parictina, P. olivacea Ach,, 
P. physodes Ach., P. caperata Ach., P. perlata Ach. u. f. w.), 
vie — fraxinea Ach., Sticta pulmonacea Ach., Peltigera 
canina und mehrere Evernien (fo E. Prunastri Ach., E. furfura- 
cea Man., E. divaricata Ach.); die Tannen find äfter, fo naments 
lich in den untern Alpen, ganz dicht behangen mit der Evernia ju- 
bata Fr. und der Usnea barbata Fr. (dem fogenannten Tannenhaar), 
woburch fie ein ganz eigenthümliches Aneſehen erhalten, indem nidyt 
felten ihr grünes Kleid gänzlich von dem graulichen Filzwerk über⸗ 
wuchert iſt. Weber den Boden ter Wälder breiten ſich PBarmelien, 
Beltigeren und namentlich gar manigfach geftaltete Cladonien aus, 
von denen auch bei ung die C. pyxidata, C. gracilis, C. subulata, 
C. bellidiflora, die fo ſchön votbfönfige C. macilenta und die C. ran- 
iferina bis in die Alpen hinaufreichen und da über den Weidboden 
ausbreiten; ich fah diefe füämmtlichen Arten no auf der Fruge 
matt und Bergli zwifchen 6000-6500 8. ib. M. Die die Bäume 
überkleidenden echten verſchwinden der Beh nach bei der Baumr 
grenze, jedoch treten einzelne Arten auch noch höher oben, und dafelbft 
an Felfen auf. Die Kalkfelſen find bei uns arm an Flechten, reicher 
dagegen der Schiefer und namentlich bie porphyrartigen Geſteine des 


Die Lecidien md Parmelien tragen am meiſten zur Bekleidung 
ver Felfen bei, daneben aber auch die Umbilicarien, Endocarpen ıc. 
Umbilicaria cylindrica Fr. und U. aenea treffen wir bis hoch in die 
Alyen hinauf, die Leciden geographica bildet zierliche grüngelbe 
und fchwarzgetupfte, die L. contigua Fr. weiß: und ſchwarzgetupfte 
Bee. vom Thale bis zu 10,000 $. üb. M. hinauf, und bis zu fel- 

r Höhe geht auch die fchöne L. armeniaca Fr., wie die Parmelia 
Ehrhartiana, P. miniata Ach., P. stygia Ach. und P. encauste 
Ach. :Bis zu beträchtlichen Höhen zieren ferner die Felſen und ſchmü⸗ 
den auch vie nackte Erde die Peltigera erocea, bie Lecidea atro- 
alba Ach., L. fusco atra Ach., L.. deeipiens Ach., L. cam 
dida Ach., Parmelia glaucoma Ach., tie Parmelia ventosa 
Fr., Parm. subfusca : Wallr., Parm. saxicola Ach., P. caesia 
Ach., P. conspersa Ach., P. saxatilis Ach. ,, die oft ehr große, 
granfchwarge Flecken Bildende P. cinerea Fr. u. f.w. An — 
ſehen wir häufig die Lecidea calcarea She. und L. immersa Ach., 
mb zwar auch bis in die Alpen hinauf. Auf Steinen treten uns 
gar häufig in den Algen ganze Rafen von Stereocaulon paschale 
Ach. und aleinum Ach, entgegen, feltener Dagegen das Spaerophe- 
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ron fragile. Die Mocdyolfter der Alpen find oft auf g Strecken 
weit vong der weißen Parmelia fartaren Ach. und —— gie 
merata Sch. überzogen. Auf trodenen Abhängen und anf Alpenkaͤm⸗ 
wen fehen wir nicht. felten weit. umher den Boden von der Evernia 
ochroleuca Fr., ftellenweife auch von der: bunfelgefärbien Evernia 
bicolor , von dem isländifchen Moofe (Cetraria islandica), wie der 
fhönen Cetraria juniperina, C. nivalis Ach. und C. cueullata 
Ach. überwachen. En A 

3. Pilze. 


Die Pilze machen in Deutfchland etiva 25 der bfüthenlofen Pflans 
zen aus, auch bei uns treten fie zwar in den manigfaltigften Formen 
auf, jedoch nicht in fo ftarfem Verhältniffe, da auch in der unterften 
Region eine große Zahl von größern Fleiſchpilzen der ebnern Schweiz, 
wie die meiſten geftielten Boleten, die größern Hydnen u. f. w. gänz⸗ 
lich fehlen und die Alpen nur ſehr wenige eigenthünliche Pilzformen 

ervorbringen, fo daß dieſe die uns abgehenden nicht erfehen Fönnen. 
s iſt auffallend, welche Uebereinſtimmung in der Pilzvegetation von 
der untern Region bis zu ihrer obern Grenze hinauf datt findet. 


Bon Fleiſchpilzen erfcheinen namentlich im Nachfommer und Herbft 
eine große Zahl von Arten in den Wäldern, zum Theile aber au 
in Baumgärten und Viehweiden. Hier, wie am Boden der Wälder, 
treten uns Clavarien und eine Maſſe von Agaricusarten enigegen, 
pr hen aus den Bäumen Dädalien, Bolyporen, Boleten und The— 
ephoren in manigfaltigen Geſtalten hervorbrechen. Der Feuers 
ſchwamm (Polyporus :fomentarius Fr.) fümnt audy bei uns vor, 
doch wird zur Junderbereitung bei uns mehr ver fchuppige Löcherpilz 
(Polyporas squammosus Fr.) benugt, welcher häufig, namentlich 
an alten Ahornen, lebt und zuweilen eine fehr beträchtliche Größe 
erreicht. Nicht wenige Pilze unferer Wälder find giftig, fo ver 
* roth⸗ und weißgefleckte Sliegenfhwamm (Agaricus muscarius 

.), der fhmubig-braune Löcherpilz (Polyporus luridus Sch.) welche 
beiven Pilze bis zur Holzgrenze hinaufgehen, ber Agaricus neca- 
tor u. f. w.; andere dagegen koͤnnten als Nahrungsmittel verwendet 
werben, fo ver Kelvblütterpil; (Agarlcus campestris L.) und ber eß⸗ 
bare Krugſchwamm (Cantarellus cibarius Fr.), die, bis in die unterm 
Alpen hinauf, im Herbft nicht felten find; die Morcheln, von denen 
Morchella edulis und M. elatior hier. und da vorfommen und die 
Trüffel (Tuber ceibarium), welche ich wenigſtens in Matt in Buchen 
wäldern gefunden habe. Von Bauchpilgen treffen wir ganze Geſell⸗ 
ſchaften von Flodenftäublingen (namentli Lycoperdon gemmatum 
und EL. pyriforme, an einzelnen Stellen auch das, oft riefengroße, 
L.: Bovista Fr., fo 3. 3. in Seerütt) auf faulem Holze an, welche 
in Herbft, wie man auf fie tritt, ihre Millionen von feinen Saam 
verſtauben; ebenfalld aus faulem Holze wachfen- die ſchöne Lycogala 
miniatum , die Bullardia inquinans Jungh., eine Zahl von Tris 
Ben. ZTubercularien, und eine Maſſe von Sphaerien und Pezizen 

erans. Zu 

Die Schimmelpilze haben fi auch bei uns in einer großen: 
Zahl von zierlihen Formen entfaltet, won weldyen Arten der Gat- 
tungen: Mucor, Botrytis, Oidium, Cladosporium, Spenotrichum;: 
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Aspergillas. u. f. w. durch den ‚ganzen Kanton verbreitet find und an 
alten feuchten, - dunkeln Orten die faulende organifche Materie mit 
einer Pilzdecke zu überziehen fuchen. In Kellern aberzieht nicht felten 
das Myxotrie muroram HKze. mit einer ſchwarzen Dede bie 
Mauern, während das Sporendonema casei Fr. auf dem Käfe rothe 
Flecken bildet, und Botrytis vera Fr., Cladosporinm herba- 
zum :Fr., Penniscilliem crustaceum Fr., Sperotrichum sulphu. 
ream Fr., und namentlich Mucor mucedo, unfere faulenden Er 
wauren mit verfchiebenfarbigen Faͤden umfpinnen. Ueber die ganze 
Bflanzenwelt ausgegoſſen find jene Pilze, welche ale —— 
auf andern on sewächlen fich anfteveln und fie ausfaugen. 

en Uredo, Ustilago, Puccinia, P idium, Accidium 
haben fich in einer Menge von Arten entfaltet und richten oft unter 
den Pflanzen große Berheerungen an, fo das Cladosperrum Fu- 
mago Fr. oder der fogenannte Rußthau, welcher die Blätter, und 
zuweilen aud) Früchte (namentlich war dies Im Herbſt 1843 der Fall) 
mit einer fhwarzen Materie Üüberkleivet; der Kornbrand (Ustilago 
Segetum Dittm.) ı. f. w. 


Unfere Wälder haben in der Berg wie untern Alpenregion dies 
a wie age der Ebene. Bei der Baumgrenze ver: 
chwinden natürlich alle Waldpilzge, und auch von denen der Weiden 
Reigen nur wenige in die höhern Alpenregionen hinauf. Bon biefen 
fcheint nur eine einzige bei uns ben Alpen eigenthümlich zu fein, 
nämlich die Bovista nigrescens Pers., ein anfangs fehneeweißer, 
re Pilz, welcher häufig in Alpenweiden von 4000 bis 7000 
%. üb. M. angetroffen wird und von den Aelplern Schnee:&t oder 
faules Ei genannt wird; neben diefen begegnen uns im Grafe und 
an den Stellen, wo Kubflaven faulen, ein Slodenftäubling gr 
coperdon —— Bat., auf der Berglimatt bis 7000 F. üb. ), 
einzelne Blattpil ze (Agaricus ruber Fr. und A. semiovatus ah 
ich am Erbferftod bis 6800 %. üb. M.; A. cinnamomeus Fr., A. &- 
metarius Bolt. und A. arcuatus Pers. auf der Berglimatt; A. ster- 
quilinus Fr. auf der Kreuelalp; A. difformis Pers. auf dem Richeilts 
prall, bei 6900 5. üb. M., A. lentiginosus Fr. auf ver Tfchingelalp 

ei 6500 F. üb. M.) und einige Becdyerträger (fo bie — 

Peziza scutellata L. auf der Tſchingelalp bei 6000 F. üb. M., die 
P. Cacaliae Pers. var. bei 6400 F. üb. M. auf Achillea atrata). 
Am höchſten fleigen die Brandpilze herauf, won denen ich die — 
Caricis Ung. (auf Elyna) bie 7400 F. ib. M. und die Uredo ſi- 
nearis Pers. bis zu 8000 F. üb. M. gefehen habe. 


4. Algen. 

58 iſt auffallend, wie arm ımfere. Gewäfler an organifher Mas 
texte find. Es rührt dies wohl von ihrer niedrigen Temperatur und 
ihrem fehnellen reißenden Laufe her, welcher die Entwicklung und An⸗ 
ſiedlung der Bilanzen und Thiere fehr erfchwert. Aber auch die Seen 
enthaften fehr klares Waſſer, in welchem nur wenige Gewächſe ſich 
angefievelt haben, fo der Wulenfee, der Rlönthalerfee und die Seen 
ver Alpen, was von dem fchwellen und flarfen Wechſel des IBafler: 
ſtendes, ihren fteil abfallenden, meift felfigen Ufern herrührt. Die 
wentyen Algen, weiche in unfern Gewaͤſſern leben, fcheinen nicht ners 
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ſchieden zu. ſein von denen ver ebnern Schweiz. Die meißten gehören 
gut Battung Waſſerfaden (Conferva) und Jochfaden (Zygmema), 
nferva glomerata L., C. rivularis, OÖ. rigida, C. riparia, 
Zygnema quininum, 2. cruciatum und Z. deeiminum bilden vorzfıglich 
jenen grünen Schleim in Brummenirögen und Duellen, und — 
nicht nur im Thale, ſondern auch in den Alpen; fo ſah ich die Com 
ferva rivularis L. bänfig in dem Bade auf der Frugmatt, (6300 
Zuß üb. M.) und Zygnema cruciatam Ag. und S. quininum 
im Berglifeeli (6800 E üb. M.). Mehrere Dsciflatorien äberzichen 
feuchte Felfen und Steine ober bilden bunfelgrün gefärbte Flecken 
um die Hänfer herum, während das Nostoc commune zuweilen, nas 
mentlih im Unterlande, ganze Streden mit einer gallertartigen 
Subftanz überzieht. Rothen Schnee (ner theilmeife von Protococeus 
nivalis Ag. gebilvet wird) fah ich auf den Schneefelven am Glaͤr⸗ 
niſch und am Kärpfitod. * 


B. Pflanzenwelt des Kantons Glarus in Bezug auf die 
Bodenarten und Lokalitäten. 


Die Manigfaltigkeit der Flora des Kantons Glarus wird vor⸗ 
nehmlich durch die verfchiedenen Höhenlagen des Landes bedingt, 
alfo durch die verfchlevenartigen, nach den Höhen ſich richtenden, kli⸗ 
matifchen Verhältniffe, die einen fo mächtigen Einfluß auf alles Les 
bende ausüben. Da die Höhen Deal die Elimatifchen Berfchles 
denheiten bedingen, ſollte man in allen gleich hoch gelegenen Landes⸗ 
theilen eine völlige Uebereinftimmung der Pflanzenwelt vermnthen. 
Diefe Sleichartigkeit findet aber in der That nicht hatt- es üben naͤm⸗ 
lich auch bie Gebirge: und Bodenarten einen wefentlichen Einfluß 
auf das Vorkommen ver Pflanzen aus. Da in diefer Beziehung feir 
neswegs alte Landestheile übereinſtimmen, wird dadurch die Verfchies 
denheit in der Flora berfelben bedingt, die wir hier noch kurz be 
rühren müflen. 


a. Gebirgsarten. 
88 wurde früher gezeigt, daß der nörblihe und der weſt⸗ 
liche Theil des Kantons aus Kalk beftehe, der füböitliche dagegen aus 
Schiefer, und nur in feinen höhern Regionen einige Kuppen von Kalk 
oder auch porphyrartigem Gebirge trage. Da der Schiefer die Ele 
mente der fogenannten Urgebirge (wie Duarz, Feldſpath und Glime 
mer), aber auch Kalk enthält, bildet er in Bezug auf die Bflan 
welt eine Mittelgebirgsart zwifchen Ralf und Urgebirge. Die Plans 
zenwelt des Schiefers und Kalks iſt daher nicht ſo ſcharf auseinan- 
der geichieven, wie die bes Kalfs und Granité oder Gneiſes; den- 
noch treten nicht unbeträchtliche "Unterfihiede auf, denen wir es vor 
nehmlich zuzufchreiben Haben, daß manche Pflanzen Im Glarnerland 
nur in dem weftlichen und nörblichen, einige andere nur in dem füb- 
öftlichen Theile vorkommen, ja im ganzen Charakter der Pflanzens 
ſchicht diefer beiden Landestheile einige Eigenthümlichkeiten fich nicht 
vorkennen lafien, die allerdings weniger von chemiſchen als phyſikaliſchen 
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—— des Bodens abhangen. Die Kalkberge ſind viel ſteller 
and zerriſſener als vie Schieferberge, ſteigen, namentlich fin unſerm 
Lande, faft ſenkrecht aus dem Tieflande empor; wir haben zwifchen 
ihnen enge, aber zum ee tiefe Thäler und Thaͤlchen und hier 
und da Icharf abgeſetzte Bergterraſſen. Im Schiefer bemerken wir 
eine mehr allmälige Landeserhebung; die größern Thäler liegen höher 
und die Berge find weniger fell und abgerifien; die Quellen find 
mehr über die Bergabhaͤnge veriheilt, während in den Kalkalpen 
faft ganz auf bie Salibien und Terrafien befchränft, wofelbfi aber 
ganze Bäche hervorſptudeln. Während an den leichter zerfpalten- 
und in große Trümmer zerfallenden Kalffelfen Feine oder nur 
eine ſehr fofeliche Vegetation ſich anfegt, bildet ſich dagegen auf 
diefen Terrafien und Thalgründen, auf denen durch allmälige Ders 
witterung eine mehr oder — thonhaltige Erdſchicht und nicht 
ſelten ein tiefer, moorartiger Humusgrund — gebildet hat, eine 
herrliche Pflanzenwelt. An den Kalkbergen lachen uns eine Menge 
folcher faftiggrüner Flecken weithin entgegen, die unſerm Auge um 
Aalen thun,, da fie fo häufig, Oaſen glei, in der öden, wild zers 
flüfteten Felſenwelt drinn liegen. In den Schieferbergen —* 
dagegen die Vegetation mehr gleichmäßig die ſanften Abhänge: die 
Pflanzenielt bildet über die Erde einen fat zufanımenhängenden Mans 
tel bis in die Alpen hinauf, allein er ift gewöhnlich nicht fo faftigs 
run gefürbt, wie jene Lappen, mit welchen die Ralfgebirge umhängt 
d. NAbfolut befigen die Kalfberge ebenfo viele, ja eher mehr Pflans 
zen als die Schieferberge, obwohl fie viel kahler und nadter find, 
allein nach Oben erftirbt in ihnen das Leben früher. So beobachtete 
ni B. in der untern Schneeregion des Sernfthals auf Kalk nur 
100 Arten von ee auf Schiefer dagegen 210, fo auf 
dem, indeflen außerhalb des Kantons liegenden Kalfeufergrat bei 
9670 3. üb. M. Feine Spur von Pflanzen mehr, auch an den Felſen 
keinerlei NEUN Flechtenbildung, und auf dem benachbarten Mob: 
renſpitz (9130 5. Ib. M.) nur eine Blüthenpflanze (Saxifraga oppo- 
sitifolia) und ein paar blüshenlofe (ein Bryum, Cetraria juniperina 
und das Lager einer Cladonie). Auch der fehr — Sand⸗ 
ſtein, welcher die oberſten Kuppen einiger unſerer Berge bildet, iſt 
Außerft pflanzenarm; fo fand ich auf der Spitze des hintern Glaͤrniſch 
(dem Rudiglärnifch) nur 3 Blüthenpflanzen (Thlaspi rotundifolium, 
Hutchinsia alpina und Draba lapponica W.) und 2 Flechten (Par- 
melia Ehrhartiana und Lecidea decipiens Ach.), während auf dem 
Kärpfſtock, der faft dieſelbe Höhe erreicht (8780 Fuß üb. MR.) noch 
6 Blüthenpflanzen (Cerastium glaciale Gaud., Gentiana bavarica 
Var., Saxifraga bryoides L.; Poa laxa Hike., Gaya simplex und 
Silene acaulis exscapa) und 10 Flechten (Leciden geographica, 
I. fuscoatra, contigua var., Parmelia Parella var., P. miniata, 
P. stygia, P. encausta, Pertusaria ylomerata, Umbilicaria aenea 
Sch. und Stereocaulon alpiaum) und auf dem Hausſtock (9680 
Fuß üb. M.) noch Eine Blüthenpflange (Androsace pennina Gd.) 
md 7 Flechten (Parmelia encausta, P. stygia, P. Ehrhartiana, 
Leciden geographica Var., alpicola Schr., L. armeniaca Var., 
Umbiliearia aenea- und Stereocaulen alpinum); auf der. Hangeten 
am Glärnifch (Kalk und 7860 5. üb. M.) noch 6 Blüthenpflanzen, 
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während auf dem Heuſtock (Schiefer und 7690 J. üb. M.) noch 36, 
Freilich tritt dieſe Armuth an Pflanzen in höhern Regionen nur auf, 
den: reinen Kalke in fo auffallenvem Grade anf, während die unrei- 
nen, viel Thon und Kiefel haltenden Kalke auch auf höhern Berg⸗ 
fpigen eine reichere Pflanzenwelt beherbergen; jo trägt bie abenke 
Kuppe des Gulderſtocks (7870 FE. üb. M.) noch 51 Blüthenpflanzen 
und die Weißmeil (7720 F. üb. Di.) noch 34. | 

Es findet übrigens auf Kalf nicht ganz die gleiche Art der Abs 
nahme der Bflangenformen ftatt, wie anf Schiefer, es nehmen näm- 
lich die Gräfer, Halbgraͤſer, Glockenblumen und fhmetterlingsbikthi« 

Gewählte auf Kalf auch verhättnißmäßig fehneller ab. ale anf 
Sosiefer, währen dagegen die fteinbrechartigen Pflanzen, und nament⸗ 
lich vie Kreuzblüther, färker hervortreten. Die letztere Familie A 
auch in ven höchiten Regionen abſolut reiher an Arten auf Kalt 
als anf Schiefer und ſtellt ug größere Individnenmaſſen auf. 
Die Klora der Felfen und der Rieſenen tritt auf Kalk ftärfer hervor, 
viel weniger aber die der Meiden, daher denn auch die Ebenenpflans 
zen auf den Kalkalven früher zurückbleiben als auf den Schieferbers 
gen. Auf den leptern machen die Ebenenpflanzen in der untern Schnees 
region noch ziwifchen Y7 und Ys ans, auf Kalf dagegen kaum Yar. _ 

Der wefentlich verſchiedene Eindruck, den das Großthal, von der 
Sandalp weg bis zu den nördlichen Grenzen des Kantons herunter, 
macht als das Kleinthal, beruht allerdings großentheils auf der ans 
dern Geftaltung der Berge, welche viefe Thäler einfchließen; nicht 
ohne bedeutenden Einfluß find aber auch die oben berührten Unter: 
fchieve in ihrer Pflanzenbekleidung. 

Diefe Unterfchieve berufen nun aber nicht allein auf der Ders 
fihtedenheit in der Art der Vertheilung der Gewächfe, fondern auch 
auf verfchiedenen Arten. Es ift hiebei bemerkenswerih, daß die Schie- 
feralyen nur menge Arten eigenthämlid haben, viel mehr dagcgen 
die Kalkalpen. Als eigentliche Kalkpflanzen treten bei uns auf: Ver- 
rucaria rupestris, V. plumbea, Lecidea calcarea, L. immersa, 
Parmelia aurantiaca, P. calcarea, *Melica ciliata!), Carex 
firma, C. tenuis Host., Lilium bulbiferum, Allium victoralis, 
Globularia nudicaulis, Valeriana saxatilis, Hieracium saxatile 
und humile Host., Cyclamen europaeum, * Pedicularis versicolor, 
* Erinas 'alpious, Arabis bellidifolia, A. auriculata Lam., Pe- 
trocallis pyrenaica R. Br., Draba aizoides, Dr. Johannis Host., 
Kernera saxatilis, Sapowarıa ocymoides, Saxifraga caesia, Po- 
tentilla caulescens, Corouilla vaginalis, * C. Emerus, * Orobus 
niger und der Amelanchier. | 

Diefe fümmtlichen Gewächfe wachfen bei uns allein’ auf Kalb, 
fommen baber nicht im Sernfthal vor, nur mit Ausnahme der Saxi- 
fraga cacsia, Arabis bellidifolia, Draba aizoides, D. Johannis 
und Globularia nudicaulis, welche dafelbft an den früher bezeich⸗ 
neteu Kalkkuppen auftreten. | 

Eine Zahl von Pflanzen Fommen bei und zwar nicht ausſchließ⸗ 
U auf Kalk vor, zeigen aber eine befonbere Vorliebe für denfelben, 
1 Die mit. * bezeichneten Arten finden fich anderwärts auch auf Mo⸗ 
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fo Gymnadenia edorstissima, Cypripedium, Globilaria cordi- 
folia, Athamantha tretensis, Prinaula auricaula, Androsace hel- 
vetica, Veronica fruticulosa, Anemone bepatica, A. nareissi- 
Mora, Arabis. coerulea, A. pumila, Draba tomentosa Whlbg.. 
Dr. la ica W., Ribes alpinum, Hutchinsia alpina, Thiaspi 
retundifolium , Cardamiae resedifolia und ©. bellidifolia, Asple- 
nium viride, Rhodedendron hirsutum, Erica carnea, Arbutus 
alpina L. ä i 
Dieſe Tebtgenannten Pflanzen a wir ge: auch im Sernfthal, 
aber viel feltener als im Großthal und den Bergen des Unterlandes; 
fo tritt, um nur ein paar Formen hervorzuheben, die Erica carnea 
fehr Häufig im ganzen Rallgebiete auf, während ich fie im Kleinthal 
erſt an einer einzigen Stelle gefehen babe; fo iſt die geiwimperte Al: 
penrofe durchaus die vorherrfhende in jenem Landestheile, die roft: 
farbige dagegen im Sernfthal. 
Den — eigenthümlich ſind nur wenige Arten. Wir 
können etwa nennen: Hieracium albidum, H. angustifolium, Cre- 
is grandiflora, Androsace pennina, Sempervivum arachnoideum, 
uncus triglumis, Sesleria disticha, Phaca australis, Blechnum 
boreale, Grimmia ovata, Lecidea coutigua, L. atro-alba, L. 
fasco-atra, L. armeniaca , Parmelia glaucoma, P. ventosa, P. sty- 
gia, P. encausta. purer fommen auf Schiefer als auf Kalk vor 
vornehmlih: Rhododendron ferrugineum, Achillea moschata und 
Chrysantkemum Halleri. ' 


b. 2ofalitäten. 


Wir haben gezeigt, daß die Gebirgsarten einen wefentlichen Gin: 

fluß auf das Borfommen der Pflanzen ansüben; nicht weniger groß. 
iR aber auch der Einfluß der Bodenverhältniffe, der Kufalitäten. Da 
fie jedoch im Blarnerland ziemlich gleichmäßig vertheilt find, bebins 
gen fie bei uns nicht fehr auffallende Unterfchiede Hinfichtlich ver Pflans 
enwelt der verfchiedenen Landestheile. Der wefentlichfie wird da— 

urch hervorgerufen, daß die Sümpfe im nörblichiten Theile des Kan: 

tons ftärfer hervortreten als in den übrigen Landestheilen. Die 
großen Sümpfe, welche das ubere Ende des Zürichfees umgeben und 
in der March und after einen fo großen Umfang gewinnen, reichen 
bis in unfern Kanton hinein, fo bei Bilten und Urnen, obwohl fie 
bier durch die Linthforreftion gar fehr verfleinert worden find. Un: 
terhalb Bilten finden wir Torfland, das jedoch Feine bedeutende Aus: 
tehnung hat. In den fibrigen Thellen des Kantons haben wir Feine 
weilern Torfmoore, oder doch nur an manchen Stellen der Alpen Fleine 
Anfibe einer torfartigen Erde; auch eigentlihe Stmpfe find im in: 
nern Lande felten und nur von geringem Umfange. Beareiflich wird 
es darum, warım In den Sümpfen und Torfmooren des Unterlandes 
eine Zahl von Pflanzen auftreten, welche fonft nirgends im Ranton 
vorfommen, daher fie wefentlich die Flora diefes Landestheils charak⸗ 
tettiiren. Aus den Torfmooren non Bilten Aeatıen dahin: Carex 
fulva, Schoesus albus, Agrostis canina, Drosere retnndifolis, 
intermedia , iongifolia, Potamdgeton piantagineus, Salix sarite, 
Utsicalaria vulgsris, U. miner, Seutellaria galericulata, Gra- 
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tiola eofficisalis, und Sphagnum acutifolium. Weich find indeſſen 
diefe Moore nicht, da fie großentheils ausgetrorfnet find, daher ein 

Menge, font in Torfmooren nie fehlender Pflanzen daſelbſt vermißt 
werden. Don Sumpfrflanzen, tie den nörblichften Theil des Kantons 
anszeidmen, haben wir hervorzuheben: Alopecurus fulvus Sw., Ca- 
rex caespitosa L. Gay. (C. stricta Gaud.), Cyperus flavescens, 
€. faseus, Schoenus nigricans, Allium acutangulum d., 
Typha latitolia, Typha minima L., Iris pseudacorus, Dipsacus 
sylvestris, D. pilosus, Pulicaria dyssenterica, P. vulgaris, Bi- 


dens tripartita, Senecio paludosus, 8. aquaticus, Serratula tinc- 


⸗ 


toria, Berula angustifolia, Silaus pratensis, Selinum carvifolia, 
Peucedanum palustre, Ranuneulus ammula, R. lingua, Nastur- 
tium palustre, N. sylvestre und Banguisorba officinalis; von Waſ⸗ 
ferpflanzen, weldye die Graben der Sümpfe, aber auch die Bäche 
theiweite erfüllen: Potamogeton natans, P. fluitans Roth., P. 
perfoliatus, P. densus, P. pusillus, P. gramineus L., P. rufes- 
cens, Alisma plantage, Sparganium natans, S. simplex, 8. ra- 
mosum, Callitriche stagnalis Scop., C. hamulata Kutz., Poly- 
gonum amphibium, Ranunculas divaricatus, R. aquatilis, R. flui- 
tans, in hyllum verticillatum, M. spicatum, Nymphaea alba 
und Nuphar en Chara vulgaris und C. hispida wie das Equi- 
setum limosum, welches hier und da große Strecken Landes überzieht. 
Den größten Antheil an der Vegetation diefer Sümpfe nimmi indefs 
fen die Phragmites communis, welche das fogenannte Streueland 
bildet. Diefe legtere Pflanze kömmt EN auch noch im Hinterland, 
obwohl nur fehr felten, vor, faft alle übrigen genannten Pflanzen 
dagegen gehören ausſchließlich dieſem nörait und am tiefften geles 
genen Rantonsiheile an. Diefe Torfmoor:, Sumpf: und Waſſerpflan⸗ 
zen machen weitaus dem größten Theil der dem Unterlande eigenthünts 
lichen Pflanzen aus, von denen die .meiften nicht über Räfels und 
Mollis Hinaufreichen. 


Die übrigen Kofalitäten find alfo, wie oben bemerkt, gleichmäßi⸗ 
ger durch den Kanten vertheilt, jedoch nur in gleichen 50 en, denn 
mit diefen ändern ſich auch bie obenverhälfnifte, In den unterſten 
Regionen findet in dieſer Beziehung die größte Manigfaltigkeit ſtatt, 
wir können daſelbſt eine große Zahl von verſchiedenen Lofalltäten uns 
terfcheiven, von denen jede, wenn auch nicht ganz mit eigenthümlichen 
— bekleidet, doch in der ganzen Zuſanimenſetzung ihrer Pflan⸗ 
zendede ihr Beſonderes hat. Henn wir aber in die Alpen hinauf 
fieigen,, fo verſchwindet eine Lofalität um die andere, und in der obere 
ſten Region flarren nur noch einige Riefenen und Felſen aus dem Fals 
ten Ciſe und Schnee heraus. Da nah den Höhen fo große Umäns 
derungen mit den Rofalverhältnifien vor fich gehen, muß ſchon durch 
diefe die Phyſiognomie der Pflanzenwelt weni nah den Höhen 

ch verändern. Die pflanzenreichtten Zofalitäten find: Die Waͤlder, 
GSebüfhe, Wiefen, Weiden und fauren Weiden. 


Die Hanptmaffe des Pflanzenftoffes beſitzen unftreitig die Wäl⸗ 
der. Die Pflanzen treten in diefen nicht nur in den größten, fondern 


auch den a Formen auf, indem der Schatten der Wäls 
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namentlich auch. bie Weiden find zwar aus mehr Biätbenpflangen zus 
fammen je ale die Wälder; Deren aber befiten diefe weit mehr 
blüthenlofe als alle übrigen Lofalitäten. Moofe und Klechten Uber 
ziehen den Boden der Wälver und überfleiden die Stämme der Bäume 
auf die manigfaltigfte Weife, während die melandholifche Bilzwelt in hun: 
bert und hundert feltfamen Geitalten aus dem faulen Holze und dem 
feuchten Waldgrunde emportaucht. Da in ven Wäldern auch die mel> 
fen Thiere u und Nahrung finden, itellen fie den Hauptheerd 
alles organischen Xebens var. Bon DBlüthenpflanzen find es, außer 
den die Wälder bildenden Bäumen, in Laubwäldern beſonders: Sy 
nantheren, Ranımfeln, Graͤſer, Enzianen, Rubiaceen, Heibelbeeren, 
die in den meiften Arten ober doch Individuen fich entfaltet haben; 
in BED rn Borolen, Orchideen, Synantbereen, Scrophu: 
larien, Ranunculaceen, Rubiaceen und Draliteen. Die Wegetation 
biejee Wälder bleibt fich durch alle Renionen fat gleich und befteht 
großentheils aus Ebenenpflanzenz auch in der untern Alpenregion find 
nur wenige Alpenpflanzen venfelben A t. Da die Wälder mit 
der untern Alpenregion zurücbleiben, üben fie einen. großen Einfluß 
auf die Umwandlung der Pflanzendecke nach den Höhen aus, indem 
mit ihnen nicht nur die Baumarten verſchwinden, fondern ein gene 
Glied der Vegetation mit einer Menge von Arten, die an vie Wälder 
gebunden find, zuruͤcktritt. 


Eine ähnliche Vegetation, wie die Wälder, namentlich die Laub: 
wälder, haben die Gebüfche, die eine größere Zahl von Blüthens 
pflanzen beherbergen als ſte. Es reicht viefe Lofalität bis in die 
öbere Alpenregion hinauf, nimmt jedoch ſchon in den untern Alpen 
fehr an Umfang ab. In den beiden ımterften Regionen finden wir 
in ven le größtentheils Ebenenpflanzen, auch in der untern 
Alpenregion herrfchen fe noch vor, während in der obern Alpenregion 
jroßentheil® Berg: und Alpenpflanzen von denſelben Beflg genommen 
haben Tiefer unten bemerfen wir in viefen Gebüfchen vorherrſchend 

crophularien und Labiaten, aber auch nicht wenige Ranunculaceen, 
Synanthereen und Bampamulaceen; und auch in der Alpenregion fpies 
Ien fie, mir Ausnahme der Labiaten, welche zuerft zurüdbleiben, 
die Hanptrolle. 


Die Wiefen Haben in den Thalfohlen, ſowohl im Hauptthal 
wie im Sernf⸗ und Linththal, einen bedeutenden Umfang, obwohl fie 
in neuern Zeiten durch das Kulturland immer mehr zurüdgedrängt 
werden. An den Bergfeitem reichen fie zwar bis in bie untern Alpen 

nanf, indem bis zu 5000 8: üb. M. Sommerwohnungen ober doch 

taͤlle fich finden, In denen das Heu verfüttert und der Boden ges 
Düngt wird; jedoch gehen die Wieſen nur an ae wenigen Stel- 
len bis iu folcyer Höhe, und ſchon fiber 3500 F. üb. M. werben fie 
von den Weiden (den ungebiingten Wiefen) üb en. In der als 
pinen Region bifden die fetten Pläge um die Alpenhütten herum, und 
in der untern Schneeregion die Schafpläpe eine Lofalliät, welche mit 
berfenigen der Wiefen in den tiefern Regionen verglichen werben ann. 
Diefe Wieſen find nun zwar mit einem dichten Pflanzenteppich übers 

‚ boch iſt derfelbe keineswegs aus einer großen Zahl von Arten 
Aolautmengsftht; von biefen find wieder bie Mehrzahl nur ſpaͤrlich 
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iſchen bie. übrigen eingeſtrent, welche in einer u ern Diaie 
Le Individuen ſich entfaltet Haben ; es iſt daher die Vegetation der 
Wieſen ziemlich einförmig. G8 zeichnen jich viele eben gerade dadurch vor 
den Weiden aus, daß — in ihnen durch den Dünger eine Zahl von 
Arten, auf Unkoſten anderer, befonders imppig entfalten nnd letztere 
allmälig gänzlich verdrängen. Bel Umwandlung einer Weide in eine 
Wieſe treten Eeine neuen Arten hinzu, wohl aber werben eine Menge 
von Weidpflanzen ausgetrieben, indem einzelne Arten in größern Ins 
bioiduenmaflen auftreten. Die Wiejenvegetation wird durch den gans 
jen Kanton großentheils von benfelben Pflanzen gebilvet. In ben 
eigentlichen Wiefen dominiren die Gräfer weit über alle andern Pflan⸗ 
nformen nnd bedingen vornehmlich das faftige Freundliche Grün ber 
Kpiefengründe. Poa pratensis, Holcus lanatus, Agrostis vulge- 
zis, Dactylis glomerata, Anthoxanthum odoratum, Lolium pe- 
venne treten überall in Maffe auf, während vie Avena pubescens, 
Bavescens, Phleum pratense und Bromus mollis, bie in ber um 
terften Megion fehr häufig find, fchen in der Bergregion feltener wers 
ven, und das Arrhenatherum elatius da gänzlich fehlt; dafür tritt 
daſelbſt die Poa alpina auf, welche in den Alpen an alten gebüngten 
Stellen das gemeinfte Gras if. Den größten Antheil an Bildung 
der Wiefenflora nehmen neben den Srifen: die Spnanthereen De 
ſonders Leontodon taraxacum, Apargien, Bellis und Chrysa 
mum), die fchmetterlingsblüthigen Umeirene Kleearten), die Dolden⸗ 
— (vornehmlich Heracleum und Anthriscus sylvestris, die ſ. 
chärläch und Bangen eder Zieger) und NRanunfeln (Ranunculus acris 
und Ficaria); ferner die Wegeriche, Scabiofen, PBrimeln (Primula 
elatior) Rnöteriche (Rumex acetosa), Rofenblüther (das Frauenmaͤn⸗ 
telt, Alchemilla vul a) u. ſ. w. Mo Wiefen in der untern Alpens 
region fich finden, find fie fall von denfelben Pflanzen überwachien, 
nur daß die en immer mehr an die Stelle des Löwenzahnes 
treten, die Schärläch und Bangen abnehmen, wodurch das Heu ber 
Bergwiefen feiner wird. An jenen fetten Ball um die Alphütten 
erum überwiegen dagegen hier, wie in ber odern Alpenregion, ber 
— — (Rumex alpinus L., Rhebarber, Blatſchgen, Bla⸗ 
den), der blaue Eifenhut, die Bühnen (Benecio cordatus), und ftels 
Ienweife auch die weiße Nießwurz, alle andern — 
Den größten Umfang haben in unſerm Lande vie Weiden, wor⸗ 
unter wir alle nicht, oder doch nicht regelmäßig, gebingten Wiefen vers 
Reben. In der unterften Region find fie zwar durch die Kultur größs 
teniheils verbrängt, ſchon ſtaͤrker treten fie in der Bergregton auf und 
erreichen ihr Maximum in der obern Alpenregion, wo fie oft ganze 
Bergfelten ohne Unterbrechung überfleiven und hier die Kühweiden 
und Wilphenet bilden; weiter nach Oben werden fie durch Schnee, 
Selfen nnd herabgeroflte Steinmaffen ſehr zurückgedraͤngt, welche fie 
in der obern Schneeregion endlich gänzlich verichlingen. Diefe Weis 
ven zeigen von allen Lofalititen den größten Reichtum an Blüthen⸗ 
pflanzen, befonders in unfern Alpen, deren Wetden abfolut pflanzens 
reicher find als die der tiefern Regionen. Die Begetation der Welse 
den fpielt bier aber noch eine um fo wichtigere Rolle, da ſo mandhe 
Manzenreichen 2ofalitäten der tiefern Regionen verfchwunden oder doch 
fehr in dem - Hintergrund getreten ind. Eo haben dieſe Weiden durch, 
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‚sine gemifchlere , kraͤuterreichere Pflanzenſchicht als. bie 

har zudem nach dev Höhe zu viel mehr ſich ummandelt. B r 
Sellareme hinauf machen die Ebenenpflanzen noch die Hauptmaſſe * 

dvegetation aus, in der obern Alpenregion dagegen überwiegen 
durchaus die Alpenformen, und noch mehr iſt dies in der untern Schnees 
region ber Bull. Durch alle Regionen. überwiegen auf den Weiden 
alle übrigen Pflanzenfamilien die Synanthereen, beren relatives Ber: 
haͤltniß aber nach Oben noch fleigt, indem fie in der.obern Alpenregion 
I/,, in der untern Schueeregion fogar fait Y, aller Weidpflanzen bil; 
den. Bon ben — Familien liefern die meiſten Arten: bie Grä⸗ 
fer, mal Iüiher, Doldengewächſe, Rofenblüther, . Rnaben- 
fräuter, Glodenblumen und Scropbularieen, und in ben Alpen übers 
dies noch die Enzianen und Primulaceen. 


Die milchreichen Triften_der Alyen und die Wildheuplaͤtze find 
vornehmlich von’ folgenden raten hberwachfen: Apargia alpine, 
Crepis aurea, grandifiera, Hieracium pilose orme, H, villosum 
Chrysanthemum alpinum, Achiliea atrata, Senecio Doronieum; 
Poa alpina, Agrostis alpina, Avena versicolor, Phleum alpinum, 
Anthoxanthum odoratum, Festaca nigrescens, F. pumila, Lo- 
tus corniculatus, Trifolium pratense var., T. ns, T. cespitosum, 
Anthyl}iis vulneraria, Oxytropis montana, aca astrapalina, 
Geum montanum, Achemilla alpina, A. vulgaris, Potentilla au- 
ren, P. ulpestris, Phyteuma haemisphaericum, Campanula linifolia, 
Androsace ehamaejasme, A. obtusifolia, Veronica alpina; Meum 
mutellina, Astranfıa mmor, Alsine verna, Cerastium strictum, 
Myosotis alpestris, Plantago alpina, Viola calcarata nnd Polyge- 
num viviparum. Dies alles find nahrhafte, milchreihe Kränter, 
neben welcen aber Häufig anıh einige giftige vorfommen, mie Ra- 
munculus wontanus, Aconitum napellus, Anemone alpina und 
A. vernalis, oder doch Kräuter, die als Viehfutter nur einen unters 

eorbneten Rang haben, wie die Enzianen, Läufefräuter und Knabens 
räuter, von welchen leptern die Nigritella angustifolia (Chamms 
blümli) durch den angenehmen Vaniliengerucdy ihrer Blüthen zu einem 
fehr befannten und beliebten Alpengewächfe. geworben ift. 


Allgemein gilt bei ung ver Mutter! (Meum mutellina) für bas 
milgreichite Alvenfraut. Es findet fi derfelbe bei uns von 4800 
bis 8000 %. üb. M. hinauf, am häufigiten aber von 6000 bie 7500 
Fuß üb. M., und zwar befonders gerne an feuchten Stellen wifchen 
Steinen und in muldenförmigen Vertiefungen, die bei uns unter dem 
Namen der Schneethäldhen befannt find. Hier fehen wir überbies, 
neben den zierlichen Alpenglödchen, Primula Decandolleana, Gna- 
phaliume pusillum und einer Menge von Mooſen und Flechten, in 
großer Maſſe die Alchemilla pentaphyliea, Sibbaldia precumbens 
und Luzula spadicea, welche ebenfalls zu den milchreichiten Alpens 
kräutern gehören und vom Vieh mit Vorliebe anfaefucht werden. Es 
fheint unzweifelhaft, daß dieſe Alpenfräuter nahrhafter und milch⸗ 
reicher find als die der Ebenen, aber weientlich trägt unitreitig dazu 
der Umſtand bei, vaß fie ganz jung ımb zart abaeweidet werben, in⸗ 
dem die ‚jungen Pflanzgengewebe mehr Nährktoff, namentlich mehr 
kaͤſeſtoffhaliige Subflanzen befigen. Auch in der Ebene iſt das junge 
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Maigras nahrhafter ale das Sommergras, das Emb nahrhafter nis 
das Heu, weil es aus füngern, weniger ausgewachſenen Pflanzen⸗ 
ae befteht. - In den obern Alpen haben wir nur Winter und Früh⸗ 
Ing; gleich nach der Schneefchmelze quifit bie Pflanzenwelt aus dem 
Boden hervor und wird gewöhnlich noch fung und zart von dem Bich, 
das nicht felten am Rande des Schnees weidet, abgenommen. &8 tft 
begreiflih, daß dann die an mehr und beffere Milch geben müfien, 
als wenn fie in altem, abgeflanvenem Grafe geweidet haben. 
Größere Stimpfe haben wir, wie früher erwähnt wurbe, mır 
{m Unterlande, fumpfige Steflen aber, fogenannte faure Weiden, 
dur) das ganze Land, und zwar bis in die höhern Alpen hinauf. 
Die Pflanzenwelt diefer fauren Weiden hat durch alle Regionen einen 
nlichen, von dem der Wetden fehr abtseichenden Charakter. &8 
iegen die Halbgräfer mit ihren een und Wollgräfern 
alle andern Pflanzenformen und geben dieſen Weinen eine blanlichs 
grüne Grundfarbe; auch Simſen und Gräfer haben fich in einer Maſſe 
yon Individuen entfaltet, und ebenfe auch Ranumnculaceen, gene 
ceen, Lentibularten, Simanthereen, Goldyiaceen und Bolygoneen, 
Nah den Alpen zu treten die Ranunculaceen immer flärfer hervor, 
und in der untern Schnesregion fiberwiegen fie felbft vie arg Sul 
an Artensahl. Von neuen Familien fommen in den Alpen die Sarts 
fragen und Lilaceen hinzu, von nenen der Schnittlauch (Allium schoc- 
noprasum) oft große Streden überzieht. Bemerkenswerth iſt, daß 
an den fumpfigen Stellen der Alpen, die eine torfartige Unterlage 
en, mehrere Torfoflanzen der tiefern Regionen ſich angefiebelt haben, 
o die Viola palustris, Menyauthes trifoliata, Sedum villosum L., 
Eriophorum gracile, E. alpinum und Vaccinium uligiaosum L., 
welch’ leßteres aber auch auf andern Unterlagen lebt. 


Wir haben früher gefehen, daß ver Kanton Glarus mehrere Seen 
bett, in der unterften Region den Walenfee, in den Bergen und 

pen den Klönthaler:, Oberblegi-, Bergli:, Kühbodenſee u. f. w. Al⸗ 
lein alle diefe Seen find äußerft pflanzenarm, unftreitig weil ihr Wafs 
fer zu kalt und das Seentveau zu varlabel ift, auch die Ufer zu felftg 
und zu fteinig find. Der Walenfee tft auf der Glarnerfeite faft ganz 
pflanzenleer, ebenfo auch der Klönthalerfee, während einige Alpenfeen 
durch ihre torfhaltigen Ufer einen Anſatz von Vegetation erhalten; 
fo finden wir im Bergfeeli das Hypnum cordifolium, Ranwaculus 
aquatilis und einige Zygnemen. 


Auch die Duellen, Bäche und Flüffe enthalten nur wenige 
Dilanzen, weil ihr Faltes Waſſer wild über Felfen und Steine dahin 
braust und das Anſetzen pflanzlichen Lebens verhindert; nur im Un: 
terlande, wo fie mehr zur Ruhe gelommen, füllen fie fih mit Ges 
wächlen an, bie wir fchon früher erwähnt Haben. Unfere Bäche und 
Flüſſe find au allen weniger geneigten Stellen der Thalfohlen von 
einem mehr ober weniger breiten Streifen von Sandboden einges 
faßt, der ans der Zerreibung der Steine entftanven iſt, die das Wafs 
fer mit fich fortrollt. Solchen Sand finden wir am Ausfluffe ver Linth 
in den Walenfee, im alten Lintbbette, ferner hier und da an dieſem 
Alufle bis,nach Linththal, jedoch Haben dieſe Sandpläge hier nur einen 
Heinen Umfang, da fie durch die Kultur an den meiſten Stellen vers 


— — — — — 


Mlangsumelt nach iiegderten und Lokalitätect 183 


find; viel An fie am Sernf, namentlich von 
Gagi bie Elm und feinen Seitenbädyen bis in die untern Alpen hinauf. 
Diefe Saͤnder find größtentheils mit einigen Weiden, namentlich Saliz 


riparia und 8. purpurea, dem Sanddorn (Hlippophao rhamneiden), 
ver Weißerle und der Tamariske übermachfen: neben ihnen rl 
wir aber eine — Zahl von krautartigen Gewaͤchſen von denen 
viele aus den Alpen herunter gekommen. Die Campanula pusilla, 
Phaca astra ; Oxytropis montana und O. campestris, Lina- 
ria alpina, ophila repens, Hutchinsia alpina, Sazifraga aizoi- 
des, pa emum Halleri, Epilobium Dodonaei, Thesium al- 
um, fehen wir überall an dieſen Stellen, nicht nur in ver Bergregion, 
dern auch am Ausflufle der Linth in ven Walenfee und auf den 
dern des alten Linthbeites, mehrere bis an ven Sürichfee Hinunter. Ne 
ben dieſen Alpenpflanzen kommen auf diefen Sändern ber Linth au ber 
Landesgrenze auch ein paar Pflanzen vor, bie aus Binden herunter ges 
wandert, fo ba®Echinespermam Lappula und Hieracium piloselloides, 
bie vom Walenfee au aufwärts fo uf find, ſich aber ſonſt nirgends 
im Slarnerland finden. Jene Alpenpflanzen find auf dieſem Sand 
anz heimifch getworden, währen» andere Alpenpflanzen nur vorüberges 
d aufbemfelben erfcheinen, indem fie aus höhern Regionen herunters 
geſchwemmt, nie auf lange Zeit fich zu halten vermögen, fo Pelvs- 
num viviparum, Campamula cenisia, Pedicularis verticiliate, 
Thlaspi rotundifohum, Silene acaulis, Alsine polygonoides und 
Agrostis rupestris, welche ich bei Matt an den Ufern des Sernfs 
fand. Auch wo Lauinenzüge und Runfen Ihren Schutt in tiefere Re⸗ 
* ergießen, ſetzt ſich nicht ſelten eine Heine Kolonie von Aelp⸗ 
ern an; finden wir beim Brunnenſtübli, nicht weit ob Glarus, 


"nicht nur Alpenglöckli, Saxifraga aizoides, Globularia nudicaulis, 


Hutchinsia alpina, fondern an einer Stelle felbft (wenigftens 1840) 
die Saxifraga stenopetala und Anemone alpina, fämmtlih Plans 
en, die von der wilden Runfe und Lauine, die dort vom Glaͤrniſch 
erunterftürzt, herabgeführt worden find 1). 

Die Berghalvden find nur zu Häufig in unferm Lande bis in die 
oberfie Region Hinauf mit Riefenen und Gerölle bevedt, welche 
nur kümmerlich mit Pflanzen bewachjen find. In ben tiefen Regio⸗ 
nen fehen wir vornehmlich mehrere Lippenblümler (fo Teucrium 
montanum,. Calamintha alpina, C. nepeta), Rofenblüther (wie 
Rubus saxatilis, R. caesius, Dryas), Kreugblüther (befonders Ara- 
bis alpina), ferner Sedum Telephium, Epilobium angustifolium, 
Lasiagrostis calamogrostis, Deeyuxia varıa, an Kalfriefenen, aud) 
Saponaria ocymoides, Hieracium saxatile, Coronilla vaginalis; 
in den Alpen vornehmlich das Cirsinm spinosissimum, Arnica scor- 
pioides, Dryas, octopetala, Arabis alpina, Linaria alpina, Al- 
sine polygonoides, und an einigen Stellen Petrocallis pyrenaica 
und Avena distichophylla. In den Alpen finden wir die Riefenen 


1) Diefe Aipenpflangen, welche nur voräbergehend nad ganz zufällig 
in den unteren Regionen erfcheinen, habe ich in der früßer mit⸗ 
getheilten Ueberſicht der Pflanzen der verfchlebenen Regionen, Seite 
126 u, f. wicht mitgegählt. 
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in der Nähe von Schnee⸗ und Eleiſchermaſſen — 
fortwaͤhrend mit Waſſer ſpeiſen, das durch ſie brrabfidert. Dieſe 
vom Scmeewafler feucht erhaltenen Rieſenen haben in ben un 
nen großen Umfang, ja nehmen mit ven Felſen über. 8000 F. üb. M. 
das meifte fehneefreie Land ein, und reichen an chatuigen Siellen bis 
An den untern Theil der alpinen Region hinunter. Dieſe Schnee 
wafferriefenen find zwar nur fpärlich mit Pflanzen befleivet, vie 
aber ohne Ausnahme einen ächt alpiniichen Charakter haben und d 
ihre dicht. BerrSnRIEn Dielen, aus denen weiß und gelb, aber auch, 
dunfelblau und lieblichtoth.gefärbse Blumen heransglänzen, gar freund⸗ 
liche Dafen in der fonft fo öden Gefleinwelt bilden. Su der oberm 
Alpenregion treten ums in diefen Riefenen beſonders das Chrysanthe- 
mum alpinum, Arnica scorpioides, Cardamine bellidifolia, C. re- 
sedifolia, Arabis coerulea, Saxifraga androsaeea, 8. Seguieri, 
Bartsia alpina, Oxyria digyna, und Luzula spadicea entgegen; in 
der untern Schneeregion Überdies das Gerastium latifolium, Gen- 
tiana bavarica imbricata, Potentilla minima, Sibbaldia, Geum 
reptans, Poa laxa und ftellenweife die niebliche Androsace pennina, 
die Saxifraga biflora, Thlaspi rotundifolium, Ranuneulus glacia- 
lis u. f.w.; in der nivalen Regton find nur noch jene Androsace, 
Gerastium latifolium glaciale, Gentiana bavarica imbricata, Ra- 
‚aunculus glacialis, Poa laxa, Gaya simplex und Saxifraga Se- 
gaieri übrig geblieben. a 2222, | 


Miefen und Weiden find immer mit einer zufammenhängenden 
Pflanzenſchicht überzogen; wie die vorhin behandelten Kofalitäten find 
dagegen die Felſen nur theilweife befleivet, obwohl eine nicht ges 
ringe Zahl von Yflanzen an denfelben fich angellevelt hat. Die Mehr: 
zahl ver Belfenpflanzen gehören zu den Kryptogamen, zu ben Flechten 
und Moofen; da wo dieſe aber eine Erbfchicht angefammelt haben, 
fegen fih auch Blüthenpflanzen fehl, und zwar durch alle Regienen 
hinauf, ja in den Alpen noch In arößerer Zahl als tiefer unten, weil 
in diefen die Felfen in größten Maflen auftreten; fo haben wir in 
der Hügelregion 29 Blüthenpflanzenarten, die nusfchließlich, oder doch 
mit Borliebe, an Felſen leben, in der Bergregion 30, in der untern 
Alpenregion 36, In der obern Alpenregion 44, in der untern Echnees 
region 35 und in der oben Echneeregion 12. Bei Feiner Lofalität 
wechfelt die Pflanzenwelt fo fehr nach den Höhen, wie bei biefer, 
indem in den Alpen die Felſen faft ganz ven alpintjchen Bläthenpflans 


B r 


zen bewohnt werden. 


An ven Felſen der beiden unterften Regionen haben fich vorzüg⸗ 
ich Sednmarten angeftevelt, neben ihnen aber auch einige Gräfer, 
Habichtfränfer (Hieracium amplexicaule und Jacquini), Lippenblü- 
ther (Thymus serpylium, Teucrium montanum) , die fleine Glocken⸗ 
blume, Felſenleimfraut, Kernera saxatilis u. f. w., in ven Alpen ba= 
gegen vor Allem aus die Steinbrecdarten, welche in zierlichen und 
manigfaltigen Formen bie Felfenfpalten ansfleiven und von denen 
9 Arten noch die Felſen ber. obern Schneeregion. zu beleben fuchen. 
Miedliche, Fleine, dichtgedrängte Bolfter bilden an den kahlſten Waͤn⸗ 
den mehrere Arten von Hungerblümehen (Draba tomentosa, frigida, 
Johannis) wie bie zierliche Aretia helvetica. Doc; noch mehr 
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fümäden die Yellen-die Primula viscosa und Auricula (Klorblämil), 
son benen namentlich erkere in einer Menge von Abarten auftritt 
und bis zu 8000 8. üb. M. eine Hauptzierde unferer Feljenflora bil⸗ 
dei; dann die Berghauswurz mit ihren Herrlich rothen Blumen, -und 
der blaue Alpenafter. 25 

Bon ven Stellen der Felfen, wo größere Maffen von Humus 
fs angefemmelt haben, leuchten uns die Herrlich rothen Raſen der 
Silene acaulis entgegen, bie fehneeweißhlüthige Dryas, an einigen 
Stellen auch die Alpenakelei mit ihren wunderfchönen, blauen Blumen, 
wie verfchiedene Steinbrecharten u. f. w. 

Ueberall wo der Menfch ſich anfievelt, Bringt er eine große Um⸗ 
wandlung in feiner Umgebung bervor. Stellenweife werden bie eins 
Bene EN en ausgerottet und an ihrer Statt fremde gefegt, welche 

Anm mehr Nährftoff zu liefern im Stande find. Von den Thalfohlen 
th durchs ganze Land ein bedeutender Theil für diefe Kultur fremder 
Gewaͤchſe beftimmt, und auch an ven Bergabhängen reichen dieſe Kuls 
turpläße — bis in die untere Alpenregion hinauf. Neben den 
Kulturpflanzen haben fih aber an dieſen Stellen noch andere Gewäcdhfe 
angeſiedelt, welche ebenfalls an der reichlichern Nahrung, die ihnen 

er geboten wird, Theil zie nehmen fucdhen, mit denen aber ver 

enſch in fletem Kampfe lebt und fie zu Beenden ſucht. Im Blarners 
land kommen ale Unträufer in Aedern und Gärten, dann auf Schutt 
um bie Häufer herum, wie überhaupt an ſolchen fünftlichen Lofalis 
täten, 107 Pflanzenarten vor. . Dies find ſaͤmmtlich Ebenenpflanzen, 
alle finden fi in der Hügelregion, noch 71 in ber San und 
29 in der untern alpintfchen. Bon diefen Gewächſen fehen wir 49 Ars 
ten auch auf natürlichen Lofalitäten, die übrigen 58 dagegen nur auf 
diefen Eünftlichen, fo daß diefe 58 Arten mit den Kulturpflanzen von 
Außen eingewanbert fcheinen. Bemerkenswert, iſt, daß dieſe einges 
wanderten Unfränter nad Oben zu viel ſchneller abnehmen als bie 
— die Hügelregion bat naͤmlich 58 eingewanderte, die 
Bergregion 33 und die Kubalpine nur 6. 

Die meiften Pflanzen dieſer Lokalitäten find einjährig und haben 
Heine, unfcheindare Blüthen. Die blaue Kornblume, der zierliche 
Vennsſpiegel und ver violett:purpurrothe Ackerwechſelweizen, welche 
durch ihre glänzenden Farben das Ginfärmige der Kornäder in ber 
ebenen Schweiz auf fo liebliche Weife nnterbrechen , fehlen vem Kanz 
ton Glarus gänzlich, und auch der Ackermohn wurde bis jebt erſt an 
ein paar Stellen in einigen Gremplaren gefehen. ; 

Aus diefer kurzen Schilderung der Pflanzendecke ber verichtedenen 
Lofalttäten geht unzweifelhaft hervor, daß nicht allein das Klima, 
fondern and veränderte Bodenrerhältniffe einen wefentlichen Antheil 
an den Beränderungen haben, welche die Pflanzenwelt nach den Hös 
ben erleidet. Schon in der untern Alpenregion treten alle Fünftlichen 
Lofalttäten fehr zurück, und verſchwinden endlich In der obern Alpen: 
region gaͤnzlich, ebenfo auch die Wälder mit ihrer reichen Flora. 
Dagegen haben die. Weiden den größten Umfang erhalten, und auch 
Selten amd Riefenen an Ausdehnung gewonnen; ihre Flora beflimmt 
daher ganz ben Vegetattonschnralter viefer — wie ber. untern 
Seimeetegien. In der obern Schneesegion aber find nur noch Felſen 
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und Rieſenen übrig geblieben, daher hier die Pflanzenwelt dieſer Lokabll. 
täten auch diejenige der ganzen Region ausmacht. Vergleichen wir die 
Degetation der oberfien Region. im Ganzen mit- verjenigen der tiefer 
diegenden Regionen, zeigt fe uns den anffallendfien und am meiſten 
abweichenden Charakter; vergleichen wir aber die Begetation ber gleis 
den Lolalitäten, zeigt fie uns am allerwenigſten Gigenthümliches, 
— alle Arten, die wir dort finden, auch in ber Schneeregion vor⸗ 
men. - 





€. Bergleichung der Pflanzenwelt des Kantons Glarus mit 
s derjenigen der benadybarten Kantone. 


Nah Süden iſt der Kanton durch eine hohe, großentheils von 
@letfchern — ei von Graubunden abgefchlofien, deſſen 
Vegetation in vielfacher Beziehung von verjenigen der nörblichen 
Schweiz abweicht und mit derjenigen von Oben und von Wallis 
ein befonderes, ziemlich fcharf ausgejprochenes Glied der Schwelzerflora 
(das der Zentralalpen), bildet. Es weicht Bünden durch ein wärmer 
res Klima durch feine theilweife aus Bee Urgebirge beſte⸗ 
henden Berge, und, zum Theile durch biefe Momente bedingt, durch eine 
große Zahl eigenthümlicher Pflanzen, von Glarus ab. Im Allgemei⸗ 
nen gehen die Pflanzen im Mittel in Bünden um 500 Fuß höher 
eg als in Glarus, was uns fchließen laßt, daß Bünden in glei⸗ 

Höhen um circa 198. wärmer ift als Glarus. Es fällt uns 
Dies fchon auf, wenn wir die Bergkette überfchreiten, welche Glarus 
son Bünden trennt, indem ſſchon in diefer die Wälder in gleichen 
Lagen um 300 Fuß höher reichen als im Glarnerland, und die Dörs 
fer am Buße diefer Berge noch herrlichen Obſtwachs haben, während 
u. gleid, Hoch gelegenen Glarner Ortfchaften an der Grenze defielben 

gen. 


Aber nicht nut dadurch weicht die Pflanzendecke des Kantons Gla⸗ 
rus von derjenigen des benachbarten Bündens ab, daß fie im Allge: 
meinen nicht fo hoch an die Berge hinaufreicht, fondern auch durch 
theilweife andere Zuſammenſetzmig, indem eine Zahl von Glarner: 

nzen dem Kanton Blinden feblen, eine viel größere Zahl von 

anzen aber, die durch die ganzen Zentralalpen verbreitet find, nicht 
in den Kanton Glarus Hinhberreichen. Einige indeſſen haben bie hohe 
Gebirgskette überfchritten und finden ſich auch auf der Glarnerſeite 
derjelben, fo auf der Sandalv und im Hintergrunde des Sernfthals; 
dahin rechne ich: die Sesleria disticha, Salıx helvetica, 8, m 
sinites, Tofieldia borealis, Phyteuma globulariaefolium, Echi- 
nospermum deflexum, Gentiana glacialis, Saxifraga biflora, 
8. exarata unv|$Androsace pennina, weldye in der ach nir: 
gends weiter nach Norden vorgefchoben find. 

Während der Kanton Glarus Kinfichtli feiner Vegetationsvers 
haltnifſe fo fehr von Bünden abweicht, jeigt er dagegen re Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Kantonen, welche an ber Oft: und Weſiſeite ihn 
begrenzen, obwohl auch fie durch Hohe Gebirgokaͤmme von Glarus 
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ennt find. Das Gebiet der Ser; und Mag (Kanten St. Gallen) 
at in feinen böhern Regionen ganz die Pflanzenwelt des Kantons 
Glarus, dagegen — in dem Hauptthale von Sargans nach 
Walenſtad eine Zahl von Pflanzen, welche unverkennbar bie Nähe 
von Binden verfünden, fo der Wermuih, die Lerche, das Cy- 
noglossum oflicinale, die Maſſe von Echinospermum lappula ic. 
Der angrenzende Kanton Schwyz zeigt im Muottas und h ithal 
faſt völlige Uebereinſtimmung mit dem nördlichen, aus Kalk beſtehen⸗ 
den Theile von Glarus, während ba das en von Schiwyg 
— die großen Torfmoore von Einſiedeln und Rothenthurm eine 
Zahl von eigenthümlichen Arten erhält. Der Kanton Url grenzt nur 
an den fünweftlichen Theil von Glarus; auf dem Urnerboden, ber 
orographifch noch Au Glarus gehörf, finden wir einige — vie 
aus Uri herübergefommen fcheinen, fo die Campanula rhemboiden 
welche bis nach Linththal herausgewandert ift. 


Im Ganzen hat die Slarnervegetation venfelben Charakter, wie 
— der Kantone St. Gallen, Appenzell und Schwyz, und ſtellt 
ein Glied ver Gebirgsflora der nörblichen Schweiz dar. Gr hat eine 
reiche und manigfaltige Gebirge: und Alyenflora, während hingegen 
eine große Zahl der Pflanzen der nörblichen, ebnern — fehlen, 
was uns eine spielten der Glarnervegetation mit derjenigen des 
Kantons Zürich zeiat. Die Kant. Zürich und Glarus haben 809 Bläs 
thenpflanzenarten gemeinfam, erfterer aber 346 Arten, welche im Kan⸗ 

larus fehlen, und dieſer 249 Arten, welche nicht im Kanton 
Zürich vorkommen. Dies find far ſaͤmmtlich Alpenpflanzen, indem 
der Kanton Zürich nur 42 montane und fubalpine Pflanzen hat, weldye 
auf der Hohen: Rhune und in dem oBern Tößgebiete vorfommen. Die 
unterfte Region des Kantons Glarus befteht bis auf 60 Arten ganz 
aus Pflanzen, die auch im Kanton Zürich in der Hügelregion wachs 
fen, und von jenen 60 Arten find weit die Mehrzahl (49 Arten) Bergs 
und Alpenpflanzen, die am Fuße der Gebirge leben. Don jenen 
Dflanzen des Kantons Zürich, welche Glarus fehlen, find mehr als 
ein Dritttheil (132 Arten) Aderpflanzen, die übrigen Sumpf: und 
Torfgewäcfe und juraffifche Pflanzen, die auf der Lägern und dem 
Irchel leben, * noch eine Zahl von Arten kommt, die aus dem 
ſüdlichen Deutfchland bis in den nördlichen Theil des Kantons Zürich 
vorgeſchoben find. Bergleichen wir nur die Flora des Limmathgebiets 
des Kantone Zürich mit derjenigen des Kantons Glarus, finden wir 
in beiden Gebieten faſt viefelde Pflanzenzahl, im Kanton Zürich 
1013 Arten, im Kanton Glarus 1058. Don den, dem Kanton Glas 
rus und Kanton Zürich gemeinfamen, Arten Fommen alle, bis auf 22, 
im Limmathgebiete von Zürich vor, und diefe find großentheild Berge 
prangen vom Hörnli und Schnebelhorn, nämlich ſolche, die der Ho⸗ 
bensRhone fehlen, und einige Sandpflanzen, welche auf den Linthfäne 
dern bis zum obern Theile des Zürichfees —— Chen: dort aber 
fih verlieren, während fie auf den Bachfändern der Töß fich wieder 
finden, fo die Tamarisfe, die Hippophae rhamnoides, Ocnothera 


biennis, Scrophularia canina, und Epilobium Dodonaei. 


Zum Schluffe wollen wir noch einen Bud auf die Pflanzenwelt 
des ganzen Linth⸗ und Limmalhgebietee werfen. Im unterfien: un 
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wörsliähiten Theile, von dem Aushufle ber Limmath in die Anre bis. 
nach ver Lägern hinanf, miſcht die Zlora des Jura berfelben ein 

enthämliches Element Bei; im Kanton Zürich haben wir recht eigent- 
Ih vie: Blora der Hügelregion der nördlichen Schweiz; wurd bie 
March und das Gaſter behält ſie viefen Charakter bei, am auffallenp«. 
ſten iR hier das Häufige Borfommen der Primela aeaulis, welche 
im Frühling die Wieſen 3 gelb färbt; im Kanten Glarus ver: 
ſchwindet die größere Zahl der Ader:, der Sunpfs und. Mocrpflan: 
zen, wie überhaupt nicht wenige Pflanzen der nörtlichen und eb> 
nern Schweiz, dagegen miſchen fo der Flora eine Zahl von Alpens 
pflanzen ſchon in ? unterften Region bei, die immer. mehr he 
vortreten, dann bie Pflanzen ber Ebene. ganz überwiegen und zulegt 
altein übrig bleiben. Im Ganzen befigt vie Flora des Linth und Lim: 
maihgebietes 1321 Pflanzenarten. 


Es hat nämlich die Flora des Linth: und Zimmathgebietes: 


im 8. Glarus und K. Zürich gemeinfam -. . .... 7187 
tm 8. Zürich (Limmathgebiet) dazu (wovon 12 nur auf 
der Lägern vorlommen) - - - 200000. 226 
im 8. Slarıs dazu . 2.2 2 een. -...272 
im 8. Schwyz, die nicht in vorigen beiden Kantonen 
porlommn 0 04 2 en rien .. 385 
im 8. St. Oallen (mit dem Serbgebiete).. . . .» - - 13 - 
tm 8. Kargan. 2 4-20 Ha Keine 8 


1321 Arten. 


V. Abſchnitt. 


Thierwelt. 


Allgemeine Ueberſicht. 


Es iſt gegenwärtig noch nicht möglich, genauer anzugeben, wie 
viele Thlerarten den Kanton Glarus bemohnen,, da Winde der untern 
Abtheilungen noch viel zu wenig unterfucht worden find. Nuch einer 
— Schätzung, die ſich indeſſen auf vielfache, darüber ange⸗ 
ſtellte Unterſuchungen gründet, mag er in runder Zahl etwa 5600 
Arten — nämlich 213 Wirbelthiere, 5000 Glliederthiere, 
50 Würmer, 100 Weichthiere und 200 Pflanzenthiere. Wie überall 
find es daher vie Bliederthiere, und zwar vernehnlich die Infekten, 
welche die Hauptthiermaſſe in unferm Lande bilden. Sie mahen alfo 
bei und negen Yıo aller Thiere aus, die Wirbelthiere etma as, die 
Würmer Lan, die Weichthiere Yss, die Aaanienibiere Un. Nicht 
Kur treten uns die Glteberthiere in den metften Arten, fondern auch 
ven meiften Individuen entgegen; viele Inſekten erfcheinen - in über 
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ſchwenglichen Maflen, fo: daß bie Natur diefer Thlerklaſſe an Indi⸗ 
viduenmenge erſetzt, was fie ihr an Größe verſagt hat. In den un⸗ 
teren Regionen nnfers Landes. haben wir viel mehr. Thier⸗ als Pflan⸗ 
rien, das Verhältniß ınag bier etwa wie 2%, :1 fein. Nach den 
n zu nehmen aber die Thiere viel raſcher ab als die Pflanzen; 
fchon ‚in. ber obern Nipenregion überwiegen die Pflanzen, die fich zu den 
Thieren etwa wie 127: 1 verbaften; :noch. mehr iſt Pics in der untern 
Schneeregion der Fall, in der fich das Verhältniß wie 6: 1 ſtellt, und 
in ‚der Schneeregion, wie. 25: 1. Bei: 9000 Fuß üb. M. iſt bet me 
alles tbiertiche Leben gänzlich verfchtonnden, während doch rege Pflan⸗ 
zenarten bis auf unfere hächften Alpenſpitzen hinaufreichen, Die Pflan⸗ 
zenwelt iſt es daher, welche. die Grenze altes: organiſchen Lebens In: 
unfern Alpen bildet, und wenn wir dieſen Teppich, ven fie über unſer 
Land zu ziehen fucht, von den oberſten Grenzpunkten nach dem Tiefs. 
lande zu verfolgen, werden wir finden, daß ein breiter. oberer Strei⸗ 
fen fein thierifches Leben aufgenommen hat, daß baun aber eine Tihiers 
form um die andere auftritt, und von der Pflanzenwelt unmittelbar 
oder doch mittelbar Nahrung findet. Die Hauptmaffe thierifchen Ke= 
bens tritt aber erſt da auf, wo bie Begetation zur Gebüfch- und 
Baumform fich erhebt, und damit eine viel größere Mafle organifcher 
Materie erzeugt. Bon Hier an weiter abwärts wimmelt es von Thie⸗ 
ren aller Art, welche bald an Manigfaltigfeit der Formen die Pflan: 
zenwelt überragen, dagegen an Stoffmafle verfelben überall unendlich 
nachſtehen und nachftehen müſſen, da das Thierleben auf das Gewächa⸗ 
veid; fich gründet und aus ihm fih fort und fort erneut. In dem 
Tieflande hat die Pflanzenwelt in üppiger Fülle füch entfaltet und 
bietet all’ den tanfenden von Thierarten,; welche von derfelben leben, 
reichliche Nahrung dar, in ven Alven dagegen. find der Enticklung 
der Gewächſe fo viele Hinderniffe in den Weg gelegt, daß dort bie. 
Pflanzenwelt feine große Zahl von Thieren zu ertragen vermöchte. 
&8 hat daher der Schöpfer, im Bergleiche mit dem Tieflande, nur 
einer geringen Zahl von Thieren die Alpen zur Nahrung angewiefen,_ 
und Überdies von diefen einer auch verhältnißmäßig viel kleinern 
Zahl als im. Tieflande die Pflanzen zur Nahrung beftimmt; je höher 
wir in die Alpen hinauffommen, defto mehr bervfchen die Raubihiere 
vor, welche die ver Pflanzendecke ſchädlichen Arten vermindern follen ; 
alfo viefe Hüter und Beſchützer des Gewächsreiches. Nach dem Plane 
des Schöpfers foll die Vegetation. auch die Alpenwelt überkleiden, ba 
fie aber bier mit fo großen Ellmatifchen Hemmniflen Ei fämpfen bat, 
wurde fie großentheild von den ihr fchädlichen Schnecken nnd Infelten 
werfehont und die Arten, welche nerfommen, werden fo durch die 
Raubinſekten, welche ihnen zur Seite geitellt wurben, in Schranken 
gehalten, daB wir in ven Alpen niemals won bedeutendern Inſekten⸗ 
oder Schneckenverheerungen etwas hören, die doch im Tieflande all: 
jährlich . in. größerm oder minderm Grade wiederfehren. : 
Diefe Berminderung der. Thierformen in unſern Alpen findet kei⸗ 
neswegs bei- allen Klafien nnd Ordnungen in gleichem Berhältniffe 
Rat. Sie befchlägt vorzüglich die Weichthiere und die Würmer, 
etwas weniger die Gliederthiere, und verbältnißmäßig am wenigften 
die Wirbefihiere, deren Verhaltnißszahl zu ten übrigen, dort. noch 
Ichenden. Thieren in. ber untern Schneeregion gräßer iſt als im Tief⸗ 
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lande. Es iR alſo die Vorſtellung unrichtig, daß nach den obern 


zart des ihlerifchen Lebens zu die höher organifirten Formen viel 
ſchneller verſchwinden als die unvollkommnern, daß fomit ein allmäs 
liges , fortſchreitendes Sinken der Thierorganifation ftatt finde, bie 
fie endlich gänzlich erlöfche. Bei den Pflanzen dagegen bleiben aller 
dings zuletzt nur folche, weiche die erſten Anfänge pflanzlicher Bil⸗ 
darſtellen, zurüd, allein andy bei ihnen findet Teineswegs ein 
es Sinken der volllommenen Formen ftatt. Die Algen: und die 
Dilze, welche mit ven Flechten fich um die niedrige Stelle fireiten, 
bleiben viel früher zuruck als. die Meofe, ja früber felbft als bie 
Blüthenpflanzen, und von biefen gehören wieder die oberften 
wächter einer Familie (derjenigen der Brimulaceen) an, welche eine 
. ver Bee Entwiclungsftufen einnimmt. Am Hörhften ſah ich in 
unfern Alpen eine. Milbe, eine Holzlaus und ein paar Spinnen, dam 
folgen ein paar Infuforten (im rothen Schnee), ein paar Käfer unb 
hmetterlinge, ein paar DBögel, die Schneemaus und eine Cidechſe, 
alfo Thiere aus fehr verfchlevenen Klaffen. Es hat daher der: Schö— 
pfer das Thierreich an fehr verſchiedenen Punkten beginnen laſſen und 
fo ſchon in fein erites Auftreten Mantgfaltigfeit gelegt. Da fo vers 
ſchiedene Thier⸗ wie Pflanzentupen auf einmal auftreten, aber jeder 
zuerit nur in einer oder doch wenigen Arten beginnt, haben wir ir 
den höhern Alpenregionen verhältnismäßig eine — Zahl von 
Klaſſen, Ordnungen, Familien und Gattungen, als in den tiefern Lan⸗ 
den. Schon in der untern Schneeregion haben wir alle obern Ab⸗ 
theilungen von Pflanzen und von Thieren, die man kennt, aber jede 
nur in wenigen Repräfentanten; in ber obern Alpenregion treten eine 
Zahl von neuen Orbnungen und eine Menge von neuen Familien unb 
Gattungen hinzu; fo viel neue Pflanzen und Thiere nım nach ben Thäs 
lern zu noch — — findet dadurch vornehmlich nur eine Arten⸗ 
vermehrung ſtatt, und bei Weitem nicht in demſelben Verhältniſſe eine 
Vermehrung der Gattungen und Familien, daher denn eben die alpi⸗ 
niſche Pflanzen⸗ und Thierwelt im Verhaͤltniſſe zu den Arten aus einer 
viel größern Zahl von Gatiungen und Familien befteht, und inſofern 
relativ manigfaltiger ift, d. h. mehr. verſchiedene Grundformen auf 
die gleiche Artenmafle kommen. | 
: Wir Haben früher gezeigt, daß die Gewächfe, welche den bunten 
Pflanzenteppich bilden, nach ven Alpen zu allmälig ihre Formen wech⸗ 
fen, daß die des Tieflanves allmältg verſchwinden und eigenthims 
liche alpine Formen an ihre Stelle treten, fo daß in ver oberften Re⸗ 
ra derfelbe, wenigftens fo weit er aus Bläthenpflangen gebildet wird, 
ft gänzlich umgewandelt iR. Auch mit der Thierwelt geht eine 
folche Veränderung nach den Algen zu vor, jedoch nicht In dem Maße, 
wie bei ven Pflanzen ; die Formen des Tieflandes nehmen durch alle 
Regionen der Alpen hinauf einen ſtärkern Anthetl an Bildung der 
Fauna als der Flora. Jedoch ift dies nach ven Klaflen und Orbnums 
gen fehr verſchieden. Bon den Tnochenlofen Thieren hat der Schöpfer 
eine große Zahl fo organifirt, daß fie in der Ehene, wie in nnfern 
Alpen leben können; nicht fo die Wirbelthiere, von denen er für bie 
Alpen großentheils etgenthümliche Arten ſchuf. Don den 24 Wirbels 
thierarten,, die wir Im Sommer noch überhalb des Baummuchfes ans 
treffen, gehören nämlich % ven Alpen an und nur Ys (2 Mögel und 
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apa iblen). finb aus dem ned heraufgelommen; Yon ben 
Weichthieren find dagegen in ven Alpen etwa 8/5 Gbenenthiere, von 
Gliederthieren aber etwa 2/3. Bon diefen haben am meiflen @igens 
thümliches in den Alpen vie Schmetterlinge, vie Käfer und die Spin⸗ 
nen, und doch offenbart fich dies nur durch — Arten. 
Wir haben kein einziges, einigermaßen ausgezeichnetes, alpini a 
Genus von Gliederthieren, während bei ben use: und fo au 
den Wirbelthieren den Alpen mehrere eigenthümliche Gattungen (fo 
Antilope, Arctomys, Gypaötus, Aceentor, Trichodrema) zugetheilt 
find. Hu bei denjenigen Ordnungen ber enlofen Thiere, 
welchen in den Alpen die meiite Bormänderung eintritt, fpricht fi 
diefe nur Durch — mie Arten von Gattungen aus, - 
die auch im Tieflande leben; alfo durch Bormen, welche ganz nach 
demfelben Typus geftaltet find, wie diejenigen in ber Ebene. Bei den 
liegen, und noch mehr bei ven Kauinfekten, den Schnabelferfen, den 
eipen, Bienen und Weichthieren, bat die Ratur flir die Alpen nicht 
einmal viel eigenthümliche Arten gefchaffen, ſondern A die 
des Tieflandes auch für fie beitimmt; wir fehen alfo, daß vie eigen- 
tGüumlichen Alpenformen in derfelben Thierklaffe wieber auf fehr vers 
fchiedene Weife vertheilt find, und daſſelbe werben wir finden, wenn 
wir Die einzelnen Ordnungen und Gattungen vergleichen, von welch’ 
lestern manche im Thale und in den Alpen in den gleichen Arten 
— waͤhrend andere, oft nahe verwandte, nach oben zu die 
fen gänzlich ändern. 


Merfen wir noch im großen Allgemeinen einen Blick auf die Um: 
wandlung ber gefammten eig Natur von dem Tieflande nach 
den Alpen zu, werben wir finden, daß bei den Pflanzen, wie bei ven 
en. dieſe — Formen zuerſt die höher organiſirten 

fit, bei ven erſtern die Blüthenpflanzen, bei den letztern die Kno⸗ 
henthiere, daß fie dagegen viel weniger allgemein die tiefer ſtehenden 
ergreift und bet diefen auch in den höchften und oberften Regionen 
eine fo tiefgreifende, bis auf die Gattungen fich erſtreckende Um⸗ 
wandlung bewirkt. Diefe Umwandlung fehreitet übrigens keineswegs 
ftetig fort. Sie beginnt ſchon im Thalgrunde, offenbart fi) dann 
aber vorzüglich bei der Grenze des Holzwuchfes, da wo die mittlere 
Sahrestemperatur unter den Gefrierpunft Hinabfinft; von da fehreitet 
e aber wieder ftetiger fort. Bel 8000 %. ib. M. find aus dem, durch 
anerogamen gebildeten Pflanzenteppich alle Formen des Tieflans 
des verfchwunden, und ebenfo in Hola Lande bei den Thieren, wäh. 
rend dagegen nnter den blüthenlofen Gewächfen einige Arten ver 
Ebene, bis an die oberfte Grenze pflanzlichen Lebens, fich finden. 


Blütkenpflanzen und Knochenthiere, Kryptogamen und Knochens 
Iofe zeigen eine gewifle Mebereinfiimmung in ihrer Beziehung zur 
Ylyennatur. Wären den Weich: und Sliederthieren bie Blüthentoten 
Gewächfe zur Nahrung angewiefen, ven Wirbelthieren aber die Pha⸗ 
nerogamen, läge der Grund diefer Beziehung ıms nahe. Allein be- 
Tanntlich gründet fich auch das Leben der Fnochenlofen Thiere auf die 
Hlütbenpfanzen, welche faft der gefammten, vegetabilifche Stoffe 
verzehrenden Thiermelt, die Nahrung barreicken. Da ſchon In der 
alpinen Region diefer Rährfloff ein anderer geinorben, wenigſtens nur 
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woch etwa der Pflanzen des Tieflandes zur Bildung deſſelben bei⸗ 
tragen, erwarten wir wohl, daß jene Umaͤnderung der Arten vor: 
nehmlich die pflanzenfrefienden, unmittelbar von den Gewächfen leben- 
den Thiere bejchlage, weniger dagegen die Kaubthiere, welche von 
der Pflanzenwelt unabhängiger find. Allein dieſe Verhältniſſe find 
viel verwidelter, als es auf den eriten Anblick feheint. Bei den 
Wirbelthieren trifft diefe Umänverung der Arten die Bflanzenfrefler, 
wie die Ranbthiere, und bei ven knochenloſen Thieren läßt fich Teine 
allgemeine Regel finden. Bei den Schmetterlingen,, weiche ſaͤmmtlich 
son Pflanzen leben, treffen wir alterdings in ben Alpen der Mehrzahl 
nach andere Arten, und ohne Zweifel leben die alpinen Arten a 
Raupen von Alpenpflanzen, währenn die Arten bes Tieflandes an bie 
noch da vorfommenden Ebenenpflanzen fich Halten, und es verbient in 
diefer Beziehung bemerkt zu werben, daß diefe Ebenenformen bei den 
Schmetierlingen, ‚gerade wie bei den Blüthenpflanzen, in der obern 
Alpenregion etwa 1, der Gefammtzahl bilden; bei den Schneden 
dagegen, die ja auch nur von Pflanzen leben, verhält es fich, wie 
wir früher gefehen haben, ganz anders; ja Arten, die nur der Alpens 
ion angehörten, haben wir bei uns gar feine; es it daher als 
en diefe Thiere bloß für die untern Regionen gefchaffen und nur 
aus dieſen in die Alpen hinaufgefrochen; bei den Spinnenthieren das 
gegen gehören von den Arten, welche auf thierifche Nahrung anges 
wiefen find, die Hälfte ven Berg: und Alpengegenden allein an; bet 
den Aderflüglern haben die Pflanzenfrefter gleich wenig eigenthümliche 
Formen in den Alpen, wie diejenigen, welche vom Raube leben; bei 
den Käfern machen die Berg: und Alpenthiere in diefer Region etwa 
die Hälfte aus, aber die Mehrzahl verfelben ift den Raubthieren und 
nicht den Pflanzenthieren zugetheilt, und von diefen gibt es Familien, 
die nach oben zu die Arten großentheils ändern (fo die Kauffäfer) 
und anvere (fo die Brachelytra), bei denen die Mehrzahl der Arten 
durch alle Regionen viefelbe Eleibt, und innerhalb der Bamilien gibt 
es wieder einzelne Gruypen und Gattungen, welche durch große Gle 
artigfeit (fo bei den Aleocharen), und andere, die durch überrafchende 
Manigfaltigfeit (fo 3. B. die Omaliden) der Arten fich auszeichnen. 
Aus diefem fo verfchledenen Verhalten der einzelnen Klafien und Orbe 
wungen von Thieren zur Pflanzenwelt ergibt fih demnach, daß bie 
Umänderung des Pflanzenreichs noch Feineswege auch die Umwandlung 
des Thierreichs nach * ziehe. Es iſt daher keineswegs die Nah⸗ 
zung das Hauptmoment, welches die Formenänderung in, ber Thier⸗ 
welt beftimmt. Davon werden wir uns auch überzeugen, wenn wir 
die Thiere, welche in bemfelben Medium leben und von bemfelben 
Stoffe fi nähren, in dem Tieflande und in den Alpen miteinander 
vergleichen. Unterſuchen wir z.B. in unfern Alpen einen Rubfladen, 
fo werden wir finden, a von den Thieren, welche in und auf dem⸗ 
felben leben, von den Käfern die Mehrzahl, der Blätterhörner ven 
Alpen angehören (die Aphodiden), die Mehrzahl der Kurzflügeldeder 
(Brachelytra) dagegen mit denen des ebenen Landes übereinitimmen, 
wie ſaͤmmtliche Keulenhoͤrner (die Sphaͤrididen) und die Fliegen, ohne 
Ausnahme; wir finden alfe eine ſehr große Berfchiedenheit bei Thies 
zen, die in: derjelben Umgebung ihr ganzes Leben verbringen und aus 
derfelben Materie ihre Nahrung beziehen, je nach den Yamilien, zu 
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denen fie gehören. Es ift wohl unzweifelhaft, daß vom Schöpfer vie 
Pflanzenwelt für jede Region dem veränderten Klima und Boden ans 
gepaßt wurde, und ebenfo, daß auch die Thierfchöpfung wieder in bes 
ftimmter Beziehung zu diefer veränderten Pflanzenwelt fteht, daß 
Pflanzen- und Thierfchöpfung durch alle Regionen hindurch miteinans 
ver haͤrmoniren. Allein offenbar müflen die en klimatiſ 
und die von ihrer Ernährung herrührenden Cinflüſſe der Alpennatur 
an jeder Organifation wieder in eigenthämlicher Beziehung ſtehen und 
—— welche fie in ſehr verſchiedenen Graden treffen, Des 
ngen. 
Bon ber Abnahme der Arten haben wir wohl die Abnahme der 
Individuenmaſſen nach den Alpen Hin au unterfcheiden; benn biefe 
laufen keineswegs miteinander parallel. Die Berminderung der Arten, 
alfo die Dereinfachung der Formen organifcher Wefen, tritt viel früs 
ber ein und entwidelt ſich fchneller als die Minderung der Indivi⸗ 
duenmenge, alfo die abfolute Abnahme der Thiers und Pflanzenmaffen. 
Das Pflanzenfleid der alpinen Region ift in unferm Lande nur aus, 
balbmal fo vielen Blüthenpflanzen JEANNE gesBe DEN als dasjenige. 
ver unterften, der Hügelregion; allein es bildet dort wie bier eine 
zufammenhängende Dede über die Erbe. Es ift diefe wohl dünner, 
da die Pflanzen nach den Alpen zu immer niebriger werben, fie ift 
daher allerdings aus viel weniger Pflanzenftoff gebildet als im Tiefs 
ande; allein die Individuenzahl, aus der fie zufammengefeßt ift, if 
fo ziemlich viefelbe geblieben. Da aber die Artenzahl um die Hälfte 
fich vermindert, muß nothwendig im Durchfchnitte jee Art in doppelt. 
fo vielen Individuen ſich entfaltet haben als im Tieflande. Erſt in 
der untern Schneeregion, wo bie Pflanzendecke zerreißt, wo fie nur 
noch theil⸗ und fleddenweife die Erde zu überfleiden vermag, tritt auch 
die Individuenmaſſe der Blüthenpflanzen fehr zurück, währenb dagegen 
gerade hier die Blüthenlofen, zwar auch Feineswegs burch größere, 
Artenentfaltung, aber durch größere Individuenentwicklung ihre Stelle 
einzunehmen und fo in ihrer Weife die Erde mit Pflanzenftoff, freilich 
fümmerlich genug, zu überziehen fuchen. Es ift ohne Zweifel bie 
Ueberfleidung der Erde mit Pflanzenftoff, als —— alles thie⸗ 
riſchen wie des menſchlichen Lebens, ein Hauptgrund der ——— 
ſchöpfung. Es ſucht die Natur dieſen Zweck auf der ganzen Erdrinde 
au erfüllen, die Mittel aber, mit denen fie dies ausführt, verein⸗ 
fachen fich nach den Alpen zu, und zwar um fo mehr, je höher wir in 
diefelben hinanfiteigen. Bei den Thieren nimmt zwar auch nach den 
Alpen pn die: Individnenmaſſe nicht in demfelben Maße ab wie bie 
der Arten, inveflen doch in ganz anderm Berhältniffe als bei ben. 
Pflanzen. Bon höhern Thieren * wir viel weniger in den Alpen 
als in den Thalgründen, die Alpennatur iſt darum ſtiller und ein⸗ 
famer als die des Tieflandes; bei ven Weichthieren iſt auch die In⸗ 
dividnenzahl fehr zurückgetreten, und auch bei den Gliederthieren Hat 
fie fi) unverkennbar um ein Großes vermindert; diefe Verminderung 
trifft aber Teineswegs alle Klafien und Ordnungen in gleichen 5 
am auffallendſten iſt fie bei den Kauinſekten, dann bei den Schnabel: 
infeften, dann folgen die Aderflügler und die Käfer, viel geringer iſt 
fie bei den Fliegen und den Schmetterlingen, bei ven Kruftenthieren 
and den Spinnen, bei welch' letztern bis In die höhern Alpen hinauf 
11* 
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kaum eine merkliche Individuenabnahme eintreten möchte. Allein auch 
ve wirb biefe Individuenmenge durch_eine viel geringere Zahl von 

rien geiragen, daher auch bei den Thieren die einzelnen Arten in 
den. Alpen größere Lüden auszufüllen haben. 


Steigen wir von dem Tihalgrunde in die Alpen hinauf, Tann uns 
nicht entgehen, daß, & höher wir hinaufkommen, deſto mehr alles 
Lebende ſich an die Erde zurüdzieht, um in ihrem Schooße Schuß 
md Schirm gegen die Unbilden des Klimas zu juchen. Die Pflanzen 
werben immer niedtiger und bergen immer mehr ihren Leib in der 
Wwärmern Erde, und ebenfv verfriecht fich auch die alpine Thierwelt 
——— in der Erde Schooß. Murmelthiere und Alyenmäufe 
eben in Erdlöchern, die meiſten Bögel fuchen Schuß in Felfenfpalten, 
die Spinnen und faft alle Käfer haben fich in den höhern Alpen unter 
die Steine oder in Erdhöhlen zurüdgezogen. Raupen fehen wir nur 
fehr wenige, die meiſten Schmetterlinge wählen daher: ihre Ingend 
auch in der Erbe verbringen und ebenfo die Fliegen, und wohl auch 
die Mehrzahl der Aderflügler, die auch ausgewachien nicht felten 
unter Steinen over in Felfenfpalten Schuß fuchen. Diefes Surüdzichen 
der. Thierwelt an die Erde und zum Theile in die Erde hinein möchte 
wohl ein Hauptgrund der fo auffallenden ge Pd die 
wir bei den Inochenlofen Alpenbewohnern wahrnehmen. Während bie 
Blüthenwelt in unfern Alpen mit fo herrlichen, bimten Farben praugt, 
Figt dagegen die alpine Thierwelt eine auffallende — 
er Berghaſe und das Schneehuhn neuen im Herbit eine weiße Farbe 
an, bie meiften Käfer und Schmetterlinge der Alpen dagegen finb 
ſchwarz oder Be gefät t, und auch die Mehrzahl der übrigen 
Drbnungen Tnochenlvfer Thiere zeigt dunkle und düſtere Karben. Merk 
wärbiger Weiſe erhalten nicht allein die Mehrzahl ver alpinen Arten 
diefe dunfeln Färbungen, fie werben theilweife fogar ben Arten bes 
Tieflanvdes angezogen, welche in die Alpen hinaufkommen. Dies zei: 
gen Arten and ſehr verfchiedenen Ordnungen, ich führe nur beiſpiels⸗ 
meifet) für vie Käfer den Carabus aurenitens, für die Aderflügler 
die Matilla europza, für die Schmetterlinge die Pontia Napi, für 
die Schnabelinfelten Capsus arbustorum, flrr die Spinnen die Lycosa 
blanda an, welche in Böhern Regionen dunkler ober auch ganz ſchwarz 
werden, und diefe Erfcheinung findet auch in den Alpen Sib 
(am Altai), am Kaufafus, wie im hohen Norden flatt. Nicht unbe: 
merkt will ich Hier Iafien, daß auch auf manche Gräfer und Seggen⸗ 
gtäfer das Alpenklima einen —— Einfluß aushbt, och, 
‚durch eine dunklere Faärbung der Dedblätter fich Außert; fo find 
Festuca duriuscula , bei Giyceria fluitans , Gl. airoides , Carex ea- 
nescens u. a. die Dedblätter in ZTieflande grün, in ben Alpen aber 
v Wir haben oben gefagt, aß das Zurückziehen der Thiere 
die Erde vielleicht Grund ee fallenden Yarbenänderung fei. 
Die Pflanzen erbleichen, wenn wir ihnen bie Luft entziehen, die Ins 
feltenlarven, welche an dunkeln, verborgenen Orten leben, fin» gros 


1) Ein mehreres findet man in meiner — den Einfluß 
des Alpenklimas auf die Farbe der Inſekten. ittheilungen aus 
dem Gebiete der theoretiſchen Erdkunde. I. 161 u. f. 
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8 weiß, tbeifweife aber ſchwarz, die ausgewachfenen Infekten 
aber braun oder ſchwarz. In den Alpen tft die Erbe den größten 
Theil des Jahrs hindurch mit einer dicken Schneerinde bevedt, alle 
Ihiere, welche bier wohnen, ſind daher währenn bes größten Theils 

res Lebens in Nacht und Dunkel gehüllt. Je höher wir in die 
en hinaufſteigen, deſto länger deckt die Schneefchtcht die Erde. 
Wie nun die an vankeln, dem Lichte unzugänglichen Orten lebenden, 
ansgewachfenen Inſekten des Tieflandes eine meift ſchwarze Faͤrbun 
erhalten baben, fo auch die meiflen ——— weit fie au 
während bes größten Theile des Jahre dem Lichte entzogen find. 
Bel den Käfern, und fo wahrfcheinlih auch bei ver Mehrzahl der 
übrigen Inſekten, haben wir ein doppeltes Farbenpigment, ein untes 
res ſchwarzes und ein oberes, meiſtens anders gefürbtes, welches vie 
Faärbung des Thiers bedingt. In den Alpen bildet fih das obere 
Pigment unvoltfommen aus und das ſchwarze fcheint durch, und da⸗ 
durch erhält zumächfi die Helle Farbe eine dunkle Beimifcyung, dann 
chwindet das obere Pigment vollfländig und das Thier wird ſchwarz, 
ja in ven oberfien Regionen fcheint foger das untere, ſchwarze Pigs 
ment zu fchwinden und die gelblichte Lederhaut fcheint durch daher 
dann eine heller Braune Färbung an die Stelle ver früher Eohlichwars 
zen tritt, wie dies — auffallend einige Lauffäfer zeigen (fo 
Carabus syivestris, Car. alpinus, einige Amaren n. — Dieſe 
mangelhafte Entwicklung des Farbenpigments wird aber wohl von 
Mangel an Licht herrühren; da aber das Licht in den Alpen ſtaͤrker 
wirkt als im Tieflande, können wir dieſe — wohl nur 
auf Rechnung ber andern Lebensweiſe der alpinen Gliederthiere 


bringen. 

Ma den Jahreszeiten wechfelt das Pflanzenkleid der Erbe, ebenfo 
aber auch die Thierwelt. Im Winter find fa alle wirbellofen Thiere 
verſchwunden, auch von den Wirbelthieren hat fich die größere Zahl 
theils in die Erbe verfrochen, theils find fie wärmern Ländern juge: 
zogen, und nur wenige von denen, welche im Winter aus dem Nor: 
den in die Schweiz kommen, wählen zu ihrem Winteraufenthalte den 
Kanton Glarus. In diefer Jahreszeit tritt daher die Thiermelt in 
nur fehr wenigen Formen uns entgegen. Die Natur tft Tebeneleerer 
als in den ebenen Theilen der Schweiz, und zwar um fo mehr, je 
höher wir in bie Alpen hinauffommen. Schon im Herbft herrfi 
da eine Topesftille, da faſt alles Leben der Ratur erlofchen if. Wie 
aber der Frühlingshauch wieder die Erde durchdringt, taucht taufend- 
fälttges Leben unter der kaum gefchmolzenen Schneebede hervor; was 
tief in der Erde gefehlummert, tritt wieder an ihre Oberfläche bins 
aus und treibt FE nun in buntem Gewimmel auf verfelben u 2 
Mährend wir im Winter nur das Schreien des Angfllih nad Nah: 
rung fuchenden Raben hören, oder das leife ‘Pfeifen Fleinerer Vögel, 
welche einfam die kahlen Wälder und Büfche durchſtreifen, tönt ung 
im Frühling von allen Seiten ihr feöhlicher Geſang entgegen; taufende 
von Inſekten vurchfchwirren die Küfte und. umflattern und umſumſen 
die Blüten. Weberall regt fich neues, frifches Leben, das Erde und 
Waſſer erfüllt. Diefe Erneuung des Lebens beginnt zuerſt in ben 
tiefern Thälern und rückt dann mit der Schneefchmelze immer weiter 
und weiter hinauf, doch langt fie erft im Sommer in ben höhern 
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Apenregionen an, und kaum iſt da das Leben erwacht, wird es wieder 
von dem hereinbrechenden Winter verſchlungen. In den höhern Alpen 
haben wir daher nur Perl Jahreszeiten, eine falte und warme, welche 
lestere nach oben zu immer kürzer dauert und endlich gänzlich vers 
ſchwindet. Ste entfpricht dem — im Thale, auf welchen Fr 

ling aber kein Sommer und kein Herbſt, ſondern gleich wieder 

faſt das ganze Jahr umfaftender Winter folgt. Es find — 
pflanzen, welche noch jene oberſten Alpen bewohnen, welche ſaͤmmtlich, 
wenn wir ſte ins Thal herabbringen, im frühern Frühling ihre Bis 
then entfalten; es find Krühlingsthiere, welche ihnen beigegeben find, 
deren Familien und Gattımgsgenofien im Thale drunten nah We 
fchmelzen des Schnees im ausgebildeten Zuftande an die Erdoberflä 
hinausgetrieben werben, und vergebens werben wir uns bei ihnen he 
Kormen umfehen, denen im Tieflande der Sommer und ber Herb 
zur Befleidvung und Belebung aufgegeben wurde. 

Wir haben früher nachgewiefen, daß im Allgemeinen die Pflans 
zenwelt bes Rantons Glarus denfelben Charakter habe wie derjenige 
der übrigen Bergfantone der nörblichen Schweiz, daß fie dagegen von 
der der Zentralalyen (Bünden, Oberuri und Wallis) in fehr weients 
lichen Punkten abweiche. Ganz fo verhält es fih auch mit der Thiers 
welt, fo weit fich dies wenigſtens ans der, freilich nur fehr mangels 
haften Kenntniß der Thiere der Kantone St. Gallen, Appenzell, 
Schwyz, Norduri und Unterwalden beurtheifen läßt. Bon dem Flach⸗ 
fande der nörblichen Schweiz unterſcheidet ſich unfer Land voran 
durch feine Berg: und Alvenformen, wie dadurch, daß eine große Zahl 
von Ebenenthieren nicht bis in unfer Land, auch nicht in feine tief 

elegenen, milden Theile vorgefchoben find, welche dagegen zum Gr, 
Fake von den höhern Gegenden einen Zuſatz von Bergthteren erhalten. 
Bon der Thierwelt der Zentralalpen unterfcheibet fich die umfrige, ein⸗ 
mal durch die Höhengrenzen der Thiere, zweitens durch anderes . 
Berhältniß der Individnenmaſſen, and drittens durdy manche Artunters . 
fiede. Wie die Pflanzen fleigen auch die Thiere in Buͤnden höher 
in die Alpen. hinauf, und die Grenze thierifchen Lebens if dort fogar 
bis ber 10,000 Fuß Ib. M. hinausgerückt. Eine Weberknechtſpime 
(Opilio glacialis) fand ich hier noch bei 10,700 F. üb. M. und einige 
andere Spinnen (Lycosa blanda var., Melanophora oblonga, Tex- 
trix torpida) und eine Milbe (Rhynchvlophus nivalis) Bis gegen 
10,000 F. üb. M. — Jenes andere Verhältniß in ber Safanımenfenang 
ber Hauptthiermaflen wird vorzüglich durch die Heuſchrecken bedingt, 
welche in den Centralalpen in unendlich viel größerer Zahl auftreten 
als in der nördlichen Schweiz, und dadurch einen Mebergang zur ita⸗ 
liſchen Fauna bilden. In Binden und im Wallis wimmelt es im 

ommer in den tiefern Thälern von unzähligen Heufchreden, welche 
zeitenweife, namentlich im Wallis, große Berheerungen anrichten; 
während diefe Heufchredden bei uns fchon Über der Banmgrenze nur 
noch in fehr geringer Zahl erfcheinen, bilden fie in Bünden und Wal⸗ 
is, wenn auch nicht Durch große Artenmenge, fo doch durch Individuen⸗ 
zahl, noch ein wefentliches Moment der Thierwelt bis zu 6000 F. üb. M., 
und eine Art (Grylius pedestris) geht fogar bis zu 8000 F. Tıb. M. 
hinauf. — Auch durch — — Arten werben. bie zentralen und 
die nördlichen Alpen yarakterifirt. Durch die ganze Alpenfette von Wal⸗ 





8, Oberuri und Binden find eine ganze Zahl von Arten, von Denen tolr von 
Käfern ben Carabus depressus, Bozellü, Cymindis punctata, Ptero- 
stichns Jurinei, Helops alpinus, Otiorhynchus rhaeticas und Elater 
ragosus, yon Schmetierlingen die Melithaca Cynthia, die Zygaena 
Ephialtes, von Heufchreden den Gryllus sibiricus und G. italiens 
hervorheben wollen, verbreitet, welche wir im Glarnerland ganalich 
yermiffen, wo wir dagegen den Carabus auronitens, Pterostichus 
Panzeri Jur. var., Pterost. maurus var., Cantharis rubricollis 
Mg. u.a. finden, die jenen Gegenden fehlen. Gehen wir von ber 
nördlichen Schweiz aus nad Italien, tritt uns in ten Sentralalpen 
die erſte Deränberung der Pflanzen: und Thierwelt entgegen, welche 
ben Uebergang zum italifchen oder. vielmehr mediterranifcyen Plans 
ven d —— vermittelt, der am Südabhange der Alpen 

ginnt. — Doch wir geben nun nach dieſen allgemeinen Andeutungen 
zu näherer Betrachtung der Thierwelt unfers Landes über. | 


Aus der Schweiz kennt man gegenwärtig 427 Artent), von benen 

213 auch den Kanton Glarus bewohnen, fomit etwa die Hälfte. Fols 

ende Weberficht, in welche ich auch den Kanton Zürich, ale Repräs 

entanten des Flachlandes der nördlichen Schweiz, mit aufgenoms 

nn — zeigt uns, in welchem Verhältniſſe die einzelnen Klaffen 
auftreten: 












Kanton | Kanton 
Zürich Glarus. 


Schweiz. 
Säugetbiere . ...» | 46 31 | 3 
Dil». 2er 0.. 


Amphibin ....... 17 | 20 





Gefammtzahl . .. . » 1 427 | 289 


Der Kanton Glarns Hat alfo verhältnißmäßig am wenfgften Vo⸗ 
gel, dagegen am meiften Säugethiere; alfo nicht die Hälfte ber ſchwei⸗ 


3) Nach Abzug der zweifelhaften und ver bei uns ausgerotteten Arten 
und der Hausthiere. 
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iſchen Bögel, eiwas mehr als die 58 der. Fiſche 2% der As 
bien und ey, der Säugethiere. Gigenthümliche Arten befikt er - 
wohl nicht; zwar wurde eine Meife (Barus cyaneus) und eine Maus 
us agrarius) in demfelben ‚beobachtet, die bis jetzt fonit noch nirs 
u in der Schweiz gefehen wurden; Doc, waren dies mehr zufäls 
ge Erfcheinungen, die wohl auch in andern Kantonen fich zeigen kön⸗ 
nen; dagegen befigt er-eine Zahl von Arten, welche nicht in der ebes 
nern Schweiz leben: So Hat der Kanton Glarus wit dem Kanton 
Büridy gemeiufam 485 Arten von Wirbelthieren (nämlich 25 Säuge- 
ihiere, 122 Vögel, 15 Amphibien, 23 Fifche), 104 Arten bes Kantons 
Zürich fehlen vem Kanton Glarus (6 Säugethiere, 92 Bügel, 2 Auıs 
phibien, 4 Fiſche); Dagegen hat viefer 28 Arten, welche nicht im Kam 
kon Zürich fich finden (6 Säugethiere, 17 Bögel und 5 Amphibien), 
von denen 22 Arten ale Berg- und Alpeuthiere zu betrachten find. 
Dazu kommen noch 5 Arten, welche zwar im Winter in die ebene 
Schweiz, und fo auch in ven Kanton Sürich, herab kommen, aber den 
Sommer in den Alpen und Berggegenden zubringen, daher auch den 
pen zugetheilt werben müſſen, deren alſo uufer Kanton 
27 Arten Mr nämlich 4 Säugethiere, 18 Vögel und 5 Amphibien. 
Eigenthümliche Fische Haben die Bergs und Alpengegenven Feine. 


A. Säugethiere. 
a. Noch gegenwärtig bei uns lebende. 

Die Zahl ver Arten nimmt nach Oben ziemlich regelmäßig ab. 

In der unterften Region bemerken wir 26 Arten, in der Bergregion 21, 
in der untern Alpenregion 14, in der obern Alpenregion 10, von des 
nen 6 auch in die untere Schneeregion binaufreihen. Nur bie 
Schneemaus wohnt aber in diefer, wie es fcheint, das ganze 
Jahr hindurch, währenn die Übrigen 5 nur zeitenweife tn dieſe Res 
gion Hinaufftreifen. igentliche Alpenthiere find außer ver angeführ: 
ten Schneemaus: die Genfe und das Murmelthier; ein Bergthier: 
ver weiße Hafe (Lepus variabilis). — Bon Raubthieren find die 
großen gegenwärtig völlig vertilgt. Bon Übrigen fommen noch vor: 
er Fuchs, welcher bis in Die untern Alpen hinauf ziemlich häufig iſt; 
Fuchslöcher findet man noch Hier und da In den untern Alpen, fo 
3.8. nahe an der Holzgrenze im Mebliferwald ; im Sommer ftreifen 
die Füchſe aber auch in den höhern Alpen herum; der Kifchotter 
(Lutra vulgaris), welcher nur feltener im Unterland vorfümmt, der 
ausmarder (Mustela Foina) und der Edelmarder (Mustela 
martes), welche bis zur Holzgrenze hinauf leben, und zwar letzterer 
befonvders in Tannenwäldern; der Iltis (Mustela Putorius) fümmt 
überall in Dörfern vor, während das Hermelin (Mustela Erminea, 
Hälmli) in Wiefen und Wäldern, und zwar bis in die höhern Alpen 
hinauf; ich fah noch ein folches auf der oberften Spitze des Gulder⸗ 
ſtocks Kun 3. üb. M.); feltener ift im Allgemeinen das Eleine Wies 
fel (Mustela valgaris Br.), das aber in den Alpen öfter als erfte- 
tes vorlömmt und im Sommer auch bis auf vie obern Berggräte 
Dinanfgeht, fo z. B. ven Heuftod. Der Dachs iſt gegenwärtig ziems 
ich felten geworben; er findet fi) aber nicht nur. in ben <hälern. 
fondern Be den untern Alpen, fo 3.3. im Ueblithal, auf Riefeten, 
Ochſenſtiteren, am Hefdetäfeli, der Guppenalp u.a.D. Non ben 
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wislichen und mit fo großem Unrechte verfolgten nn äufen 
fommen 3 Arten (Sorex araneus, leueodon und fodiens) bei ung in 
ber- collinen und montanen Region vor. Der Maulwurf (Tal 
— der Scheer) wird auch bei uns mit unverſtaͤndigem Eifer 
verfolgt, und zwar nicht nur in Wiefen, fondern, thörichter Weiſe, 
andy in Groäpfelfeldern, wo er fo nützlich ift; ja es wird an vielen 
Orten fogar aus der Gemeindskaſſe ein Beſtimmtes für den Wang 
diefer Thiere bezahlt, während man fie gegentheils, In Betracht des 
vielen ſchuͤdlichen Gewärmes, das fie vertilgen, auf's forgfältigfte, wes 
nigſtens in Aedern, fehonen ſollte. Es findet fich der Maulwurf bet 
und nicht nur in dem tiefern Regfonen, fondern bis zu 6000 8. üb. M. 
nanf, ſo z. B. an der Mühlebachalp und auf dem Umerboden. Der 
gel (Erinaceus europaeus) fümmt nur in dem Hanptihale, und 
andy da felten, vor, während bagegen von den 3 Arten Fledermäus 
fen (Vespertilio murihus, noctula, barbastellus) die 2 erſten auch 
in der en Häufig umberflattern und V. murinus bis in bie 
Alpen hinauf fi et; fo fand ich fie eenlinene an der Berglialp 
bei circa 5500 5. ab. M., und auf .der Alp Müuhlebach fliegen noch 
anf Ueblis Flevermäufe um die Hütten herum. Aug der Dreonung 
der Nageihiere fpielen auch bei uns die Mäufe die wichtigfte Rolle, 
Die Ratte kömmt nur felten und nur im Hauptthale vor, und bie 
MWanderratte (Mus decumanus) iſt noch nicht bis in den Kan⸗ 
ton Glarus vorgerückt; überall begegnet uns Dagegen die Sausmau 8 
und * Kin die, Waldmaus (Mus sylvatieus),, und zwar nicht 
allein in Wäldern, fondern auch Wiefen und Feldern. Die Brands 
maus (Mus agrarius Pall.) erfchien, nady der Verficherung des Hru. 
Richter J. H. —2* 1813 in großer Zahl in Mollis und erregte 
allgemeines Aufſehen; felt der Zeit iſt ſie aber nicht wieder geſehen 
worden. Don Feldmäuſen haben wir nur zu Häufig in Aedern 
die Ackermaus (Hypudaeus arvalis) und hier und da in Wiefen 
die fchädliche Wiefens oder Sharrmaus (Hiypudaeus terrestris), 
währenn die Schneemaus (Hypud. nivalis Mart., wahrfcheinlich 
indefien nicht ee von dem fibirifchen Hiypud. oeconomus 
Pall.), nur in den Alpen vorföümmt, vafelbit aber in den Alphütten fehr 
häufig tft und auch im Freien zwifchen Steinen und in Erdlöchern 
fih findet; fo fah ich eine ſolche am Heuftod bis 7600 Fuß üb. M. 
und A. Eſcher von der Linth fand eine zuoberft auf dem Riefeltftod 
(8400 F. üb. M.). Bon Hafelmäufen haben wir die Fleine Has 
felmaus (Myoxus muscardinus Schreb.) ziemlich häufig, beſonders 
in der Bergregion, nur felten dagegen den Siebenſchläfer (M, 
is Schr.), und noch feltener die in der Schweiz fonft wenig Bes 
annte große Haſelmaus (M. nitela), welche aber beſtimmt im 
Kanton vorfommen fol. Das Murmelthier war früher häufig 
bei uns in allen Alpen, gegenwärtig find diefe Thiere fehr zufam mens 
efchmolzen. In vielen Alpen, in denen uns früher ihr geflendes 
feifen von allen Seiten entgegentönte, find fie a ausgerottet, 
oder bis auf einige wenigen Stüde vermindert. Es leben die Murs 
meltbiere in Höhen von 4000-8000 F. üb. M.; fo lebten z. B. welche 
im Ueblithal unter dem Bufelifirchli am Felderberg, weit unterhalb 
der Waldgrenze, ebenfo im Murgfeethal ganz in der a 
unten, und amberfeits finden wir Muntenh bien .auf dem Ruchſeiten⸗ 
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Bo (circa 7500 F. ub. M.), ja ſelbſt an der ſteilen Felſenkuppe des 
Spitzmeilen. Diefelbe Familie hält ſich indeſſen gewöhnlich, je nach 
der Jahreszeit, in verſchiedenen Höhen auf. Die Wintergnartiere 
(Schübene bei uns genannt) haben fie in Reinigen Weiden und an Abs 


bangen in der Nähe der Tannengrenze, und häufig nahe babei an einer 


erhöhten, felfigten Stelle eine zweite Wohnung; wie das Vieh in 
dieſe Region hinauffkömmt, fliehen fle höher hinauf und beziehen bie 
— legenen Sommerquartiere, die ſie auf den Herbſt wie⸗ 
r verlaſſen. — Das Eichhorn iſt durch den ganzen Kanton vers 
breitet und findet fich bis zur obern Tannengrenze hinauf in verfchies 
denen Abarten. w Hafen kömmt ver *5 gemeine Haſe 
— timidus L.), beſonders im Unterland, doch hier und da bis 
die Alpen binauf, vor; fo wurde vor ein paar Jahren ein folder 
Hafe im Winter auf der Alp Ochfenfitteren gefchoffen; viel haͤufiger 
{ft indefien der weiße -Hafe (L. variabilis Pall.), fowahl im 
Hauptthale, wie aber namentlich in der Bergregion. Im Sernf⸗ 
thal und fo auch im Großthal geht er ſelbſt im Winter bis in bie 
Bien Alpen hinauf, im Sommer habe ih ihn an verfchievenen 
tellen bis zu 7500 %. üb. M. hinauf gefehen. — Aus der Orbnung 
der Wieverfauer haben wir nur die Gemſe (Gamsthier, auch fchlechts 
weg das Thier mm), das interefiantefte und gefchäptefte Wild uns 
ſers Kantons. Mau unterfcyeidet bei uns das Firn- oder Gratthierkt 
und das Waldthier. Erſteres ift Eleiner uund halt ih im Sommer in 
Der Regionen auf, bei fchönem Wetter fleigt es bis auf vie höch⸗ 
en Gräte hinauf; fo fah ich. welche auf der oberften Spige des hins 
tern Glaͤrniſch und in ähnlicher Höhe am Hausſtock; letzteres iſt ge 
wöhnlich ſchwerer und fetter und lebt in der obern Walvregion. et 
fchlechtem Wetter fommen die Gemfen zuweilen bis in die Thäler her⸗ 
unter; fo ſah man ſchon welche in Matt, ja fogar bei Glarus. 
frühern Zeiten war der Freiberg eine Zufluchtttätte für die Gemſen 
und anderes Gewild, und es fanden fich dort noch im vorigen Jahrhun⸗ 
dert fehr viele. In unferer Zeit haben die Gemfen allerwärts fich 
ungemein vermindert. Die meiſten hatte es früher am Glärnifch, im 
ven Gebirgsftöden zwifchen Kanton Glarus und Bünden, auf Tſchin⸗ 
geln, Bündnerberg, am Hausſtock, Ruchi, Tödi, dann an den Glas 
riden, Selbfifanft, ferner im ganzen Freiberg, von Wichlenmatt bis 
an den Gandſtock heraus, nicht wenige auch im Mühlebach und 
Krauchthal, befonvers beim Foſtockli und dem Ruchi, am Mürtfchen 
und Wiggis. Gegenwärtig find fie aus diefen legtern Gegenden ganz 
verſchwunden, und im Freiberg, wo fie fchon fett Jahren eben fo eifs 
tig verfolgt wurden, wie in den übrigen Alpen, find ebenfalls fait feine 
mehr zu fehen. Sehr. wahrfcheinlich werben daher die Gemfen, wie 
auch. die Murmelthiere, in wenigen Jahren bei ung gänzlich verfchwins 
den, indem der dreijährige Bann, welcher vor einem Jahre auf alles 
Wild gelegt wurde, viel zu kurz iſt, als daß er dieſe Thlere vor dem 
Untergange zu ſchuͤtzen vermödhte. 


b. Ausgerottete Säugetbiere. 


Außer den oben genannten Thieren wiſſen wir noch mit Beſtimmt⸗ 
beit von vier Arten, die in frühern Zeiten bei uns gehaust haben, 
gegenwärtig aber gänzlich verfchwunden find, nämlich dem Bär, Wolf, 
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Luchs und Steinbock. Der lehte Bär wurde 1816 im Großthal gefchoffen; 
doch kam diefer aus Uri; wie denn überhaupt alle Bären, welche in den 
letzten Jahrhunderten bei ung gefehen wurben, aus den benachbarten Kan⸗ 
tonen Bünden oder Uri eingewwandert find. Wölfe müffen auch in frühes 
ften Seiten bei ung fehr felten gewefen fein; einer wurde vor 100 Jahren 
am Kerenzerberg getöbtet, ver leßte in den 80er Jahren in den Näs 
felferbergen. Luͤchſe dagegen fcheint es bei uns viele gegeben zu 
Gaben, beſonders am Soolfiod. Trümpi erzählt in feiner Glarners 
Sronif (S. 47), daß von 1712— 1774 dreißig erlegt worben feten. 
Gegenwärtig find fie gänzlich vertilgt. — Die Steinböde (Steins 
thiere) fcheinen mehr Die tiefen Regionen bewohnt zu Haben, 
bei aipehmenbe: Bevölferung und Kultur wurden fle immer mehr 
in die böhern Gebirge verdrängt und da, troß des Verbotes, ausges 
rottet. Die legten hausten noch am Glärnifch, wo das legte Stud 
Yon einem Schwendener im Jahre 1550 geſchoſſen worden fein foll. 
Sicher KL daß fie von der Zelt an nicht mehr im Glarners 
land vorfamen, während fie noch 1535 in einem Jagdgeſetze erwähnt 
werben. Die Hörner werben im alten Rathhaufe zu Glarus — 
aufbewahrt. — Hirſche und Rehe hat es in frühern Zeiten au 
bei uns gegeben, und zwar, wie es ſcheint, noch im 16. Jahrhundert. 
Sn dem Landsgemeinvsbefchlufie von 1569, wo der — zuerſt in 
Bann gethan wurde, heißt es, „es ſolle darin Niemand Fein Roth: 
gewild mit Dale Buße, als Gemfen, Hirzen, Hinven und 
Rech nit fihießen, umbringen noch beleidigen, beim Gide“. Ebenſo 
werben fle in einen: Jagdgeſetze vom Jahre 1573 noch erwähnt. Die 
Rehe verfchwanden vor den Hirfchen, indem noch Tſchudi in feiner 
Chronik (1714) der legtern erwähnt; er fagt: „Hirfchen laflen ſich 
wenig merken, außer an den Grenzen gegen den Urner⸗Wald.“ 


Ob der Auerochs, dies größte und wilbefte Thier der altdent⸗ 
ſchen Urwälber, das, wie einige alte Urkunden befagen, auch in der 
Schweiz Iebte, In unferm Kanton ſich aufgehalten, ift nicht mehr mit 
Beſtimmtheit zu ermitteln, Unwahrfcheinlich tft es nicht, indem der 
Name Urnen (in alten Urkunden Urenen, Uranen, Dber und Rieder 
Ur gefchrieben) auf diefes Thier, das bei den Alten Ur hieß und von 
dem wahrfcheinlich auch der Kanton Uri feinen Namen erhalten hat, 
hinweiſen möchte. 

e. Hausthiere. 


Mährend eine Zahl von Thieren bei uns ausgerottet wurde, 
wurben andere eingeführt und bei ung heimifch gemacht. Es find die⸗ 
felben 8 Säugethfere, welche in der ganzen Schweiz jetzt zu Haufe 
find. Die wichtigfte Rolle fpielen ver Hausochs, Ziege, Schaf 
und Schwein, welche 4 Thiere vie meifte Nahrung liefern, welche 
man von der Thierwelt bezieht. Es Fommen bei ung etwa auf 3 bie 
4 Menſchen ein Stud Rindvieh, auf 5— 6 Menfchen eine Milchkuh 
auf 4—5 eine Siege, auf 2—3 ein Echaf, auf 9 ein Schwein, auf 
105 ein Pferd. Eſel gibt es wohl kaum ein Dutzend, während Hunde 
und Katzen überall gehalten werden. 
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B. Voͤgel. 


Nur die Fleinere Zahl der Vögel, welche bis jet in der Schweiz 
beobachtet wurde, bewohnt diefelbe das ganze Jahr hindurch; es find 
dies fogenannte Standvö ne Die meiften finden fich nur zeitenweife, 
ale Zugvögel, in verfelben ein; die Einen von dieſen verbringen 
bei uns den Sommer und ziehen Im Herbft, wenn die Infektenwelt, 
von der die Mehrzahl verfelben fich ernährt, ernennen it, dem 
Süden zu, um in einem mildern Klima zu überwintern; die Aubern 
berühren die Schweiz auf ihrem Durchzuge aus norbifchen —— 
nach Italien und Afrika, oder laſſen ſich auch für den Winter in uns 
fern Gegenden nieder, um im Frühling dann wieder aufs Neue ihrer 
nördlichen Heimath zuzuzichen. Es muß daher, in Folge der Lage, 
welche die Schweiz hat, die Mehrzahl der Vögel des mittlern und 
nördlichen Europa’s, wenigſtens zeitenweife, in berfelben erfcheinen. 
Da indeflen die Vögel bei ihren Wanderungen den Hauptalpenpäflen, 
fo dem Botthard, Splügen u. f. w., folgen, werben diefe Zugvögel der 
Mehrzahl nach nur in ven Gegenden ee welche an biefen 
Paͤſſen liegen. Daraus erklärt fich ung die verhältnißmäßig geringe 
Zahl von Vögeln, welche im Kanton Glarus beobachtet wurde. Die 
meiften aus dem höhern Norden kommenden DBögel find Wafler- over 
Sumpfvögel, weldye von Waflerthieren leben, die ihnen durch vie Eis: 
decke, welche fich über die norbifchen Gewäfler bildet, entzogen werben. 
Die zu uns kommenden Arten bringen ven Winter in den Sümpfen 
und Seen der untern, mildern Schweiz zu und erfcheinen nur der 
fleinern Zahl nach in unferm, mehr abgelegenen Berglanvde. Die: 
fenigen, welche bis ins Slarnerland heraufgehen, finden fi) zudem 
nicht im innern Lande ein, fondern Halten fi nur an den Grenzen, 
an der Linth und dem Walenfee, auf, wo indeſſen noch mandhe, nur burch- 
ziehende Bögel vorkommen mögen, die bis Iept noch nicht zu unfexer 
Kenntniß gefommen find, indem die Vögel, welche über Bünben, Itas 
Iten zu wandern, hier die Rantonsgrenzen berühren werben, welche indeſ⸗ 
ion, als Fi zufällige Erſcheinuugen, nur von geringer Bedeutung 

une . 


Die Standsögel, alſo diejenigen, welche zumeiſt als eigentliche 
Blarnervögel betrachtet werden müflen, bilden mit 63 Arten gegen 
die Hälfte der bis jekt Im Glarnerland benbachteten Arten, während 
in der Schweiz im Allgemeinen die Stanbvögel mit 81 Arten, und 
ebenfo viefelben im Kanton Zürich mit 53 Arten, nur etwa Y, der 
Sefammtzahl bilden. Der Kanton Glarus befitt daher weitaus die 
Mehrzahl der fihmeizerifchen Standvögel, und jelbft 10 Arten mehr 
als der Kanton Zürich. Wir finden im Kanton Glarus bis auf 5 Ars 
ten alle Standvögel des Kantons Zürich, wozu aber für den Kanton Glarus 
noch 15 Arten Eommen, welche dem Ranton Zürich fehlen. Zugvögel ſtud 
bis jest im Kanton Glarus 76 Arten beobachtet worden, während im 
Kanton Zürich 161 und tn der ganzen Schweiz 226 Arten, von denen 
indefjen 27 Arten nur in wenigen Eremplaren bis jetzt gefehen wur⸗ 
den, daher als mehr zufällige Erfcheinungen zu betraditen find. Bes 


merfenswerth ift, daß in der ebenen Schweiz die im Herbft abziehen: - 


den Dögel far vollfändig von aus dem Norden einziehenden erfekt 


— 
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werben, fo daß im Sommer und Winter faſt gleichviel Vogelarten 
ſich daſelbſt finden, während dagegen im Kanton Glarus die abziehens 
den die für den Winter bet und erfcheinenden faft um's Dreifache 
Aberfleigen. Aus der Schweiz ziehen nämlich im Herbft im All 
meinen ab 117 Arten, aus dem Kanton Zürich 88, aus vem Kan 
Glarus 565 es erfcheinen dafür zu diefer Zeit von norbifchen Arten 
in der Schweiz 109, im Kanton Züri 73, im Kanton Glarus 
aber nur 20 Arten, und auch diefe nur an den Grenzen. Der Kan⸗ 
ton Glarus beherbergt daher im Sommer etwa Y ver zu biefer 
—æe in der Schweiz lebenden Vogel, im Winter nicht 
einmal %5. 


Da die Vögel fo Teicht fi bewegen, find fle viel weniger an 
beflimmte Regionen gebunden, als die meijten übrigen Thiere. Die 
Mehrzahl ver Arten findet fich indeſſen nur in den untern beiden Res 
gionen, ja einzelne Arten gehen nicht einmal in bie Bergregion Hins 
auf, fo von Standvögeln ver Sperber (Artur nisus), welcher aber 
auch im Hauptthale jelten it; die Sumpfmeife (Parus palustris), 
pie nur im Unterland vorfömmt; die Goldammer (Emberiza citri- 
nella L.) und der graubunte Baumläufer (Certhia familiaris), 
melche um Glarus, Mollis u.a. O. nicht felten find, dag gemeine Felds 
hubn (Perdix cinerea), weldes nur im Unterland fich finbet, 
aber exft feit einigen Jahren dafelbit eingewandert fcheint, der Reis 

er (Ardea cinerea), welcher vom Walenfee, der Linth nach herauf, 

is nach Schwanden feiner Nahrung nachgeht, und die Lachmöve 
(Larus ridibundus), welche nur am Walenfee fih aufhält. Außer 
diefen alle Zugvögel, welche im Herbft bei uns einwandern. Auch 
yon den Zugvögeln, welche den Sommer bet uns zubringen, halten 
fich viele nur an die unterfte Region. 


Sn der Bergregion und den Alpen finden wir dagegen eine Zahl 
von Arten, welche, wenigftens im Sommer, nte im Tieflande auftreten. 
Es gehören von Standvögeln 17 Arten hieher. Cinige von biefen 
fcheinen fich befonders in der Bergregion aufzuhalten, nämlich der 
wierliche rauhfüßige Kauz (Strix dasypus), von welchem vor 
ein paar Jahrene8 Stüde im Klönthal in einem Stalle gefangen wurs 
den, und der Grünfink (Fringilla petronia), welchen feltenen Bos 

el Serr Richter Schindler aus der Bergregion erhielt. Der Tann 
Deher (Nacifraga Caryoestactes, a re fih zwar auch 
dei Moltis und Glarus, aber befonders häufig in der DBergregion 
wo er ſich in Buchenwälvern und Hafelfträuchern berumtreibt. Er finde 
ich indeffen das ganze Jahr hindurch auch in den untern Alpen. Oftern 
1834 wurden mir in Matt zwei halb ausgewachfene Gremplare gebracht, 
melche auf ber Geißitafelalp aus dem Nefte genommen waren, welche 
alfo merkwärdiger. Weife während des Winters ausgebrütet worden 
waren. In der Bergregion und den untern Alyen bis zur Holzgrenze 
hinauf finden wir 3 ſehr geſchätzte Hühnerarten, den Kuschah 
(Tetrao urogallus), weicher, obwohl ziemlich felten, an den Näfeljers 
bergen, Biltnerbergen, der Alp Neuen und bier und da im Freib 
vorfömmt; das Birfhubn (Tetrao Tetrix, das Männchen als Spi 
hahn oder Schildhahn, das Weibchen als Lanbhuhn bei uns bekannt), 
das ziemlich Häufig bis zur Waldgrenze hinauf Im ganzen Laute ſich 
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tberg, im Riebboden, Hohberg u. ſ. w.; und zuweilen bis in bie 
rn Alpen hinauf fireift, fo auf Meblis und am Giulverfiod ob den 
eis von Gambs; das Hafelhuhn (Tetrao Bonasia), Das ebens 


Bei fo am Schild, bei ven bie Dreikönige genannten Telfen, im 
e 


3 vornehmlich in der untern Alpenregion angetroffen wird, deren 
älder auch bei ung ver Graugrünfpecdht (Picus canus) durch⸗ 
fucht. — Zugleich kommen aber auch einige Standvögel des Tieflans 
des in die umtern Alpen hinauf; fo der Mäufebuffard (Buteo 
vulgaris, der Hühnerdieb, Moosweih), der gemeinfte ——— un⸗ 
ſers Landes, der unter ven Hühnern, aber andy Raben und Elſtern, 
grobe Verheerungen anrichtet; die gemeine Nacht eule (Strix aluco), 
bei uns im Winter Nacıtenel, im Sommer Wiggifer oder Wichfer 
— der Waſſerpieper (Anthus aquaticus), die Raben: 
rähbe (Corvus corone, der Grad), die gemeinfte Rabenart unfers 
Landes, und, obwohl felten, die Elfter (Aegerſte). In den Tannen> 
wälbern biefer Region feben wir hier und da die Haubenmeiſe (Pa- 
zus — und den ſchönen Kreuzſchnabel Loxia curvirostra). 
Die wilde Ente (Anas Boschas) fümmt nicht allein auf dem Wa⸗ 
Ienfee und Rlönthalerfee, fondern auch auf dem Oberfeealpfee und dem, 
In der untern Alpenregion gelegenen Oberblegifee vor. Zu diefen 
Bögeln gefellen fi im Sommer noch einige Zugvögel, welche auch 
bieje untern Alpen zu ihrem Aufenthalte wählen, als die Ringam- 
4 (Turdus torquatus), die in ganzen. Schaaren in Mollis, Nets 
al, Glarus, Riederen, auf den Ennetbergen u.f. w. erfcheint, aber 
and bis zur Holzgrenze hinauffteigt, das Hausrötheli (Sylvia 
Tithys) und das Baumrödtheli (Sylvia phoenicurus), der braun 
kehlige und weißſchwänzige Steinſchmätzer (Saxicola ru- 
betra und Oenanthe), und der Baumpieper (Anthus arboreus). 
Oberhalb der Baumgrenze kommen von Standvögeln im Som⸗ 
mer, bis auf ein Baar, nur noch eigentliche Alpenthiere vor. Am mei⸗ 
fien harafterifirt die obere Alpenregion von diefen Thieren: das Schnees 
huhn (Tetrao Lagopus), die Bernife oder Steinhuhn (Perdix 
saxatilis), ver Schneefinf ( Fringilla nivalis, Schneeuogel) und 
die Alpenfrähe (Corvus Pyrrhocorax). Diefe Thiere Tommen 
noch ziemlich häufig in der ganzen Alpenwelt des Glarnerlandes vor; 
fie haben ihren Panpeit im Sommer von der Baumgrene wei bis 
zu cisca 7000 8. 16. Dt., werben aber zuweilen bis zu 8000 F. üb. M. 
angetroffen, befonders vie Alpenfrähe, welche in ganzen Schaaren bie 
Bergfämme und felfigen Alpenfpigen umfreist und ihr eintöniges 
Rapp, Rapp in bie Luft hinausfchreit. Zwei folcher Krähen ſah Hr. 
son Dürler felbft oben am Tödi anf dem Firnmeer, das‘ die höchſte 
Selfenkuppe umgibt. Die Alpenkträhe fommt nur im Frühling, wenn 
das Wetter abändern will, und befonders im Herbft, als Schneebote, 
Ans Thal herunter und zeigt fich dann (menigftens im Frühling) in 
ganzen Schaaren felbft im Unterland; wie aber das Wetter recht 
rauh und fchlecht aetworben, ift fie wieder verfchwunben und bringt den 
Winter in den fchroffften Felfenwänven der Alpen zu. Im Sommer 
‚zeigt fie ſich nur felten, und am allerfeltenften im Winter, im Thale 
‚unten. Den Schneefinten fah ih am Hänfigften anf ber Alp 
Mühlebach und um den Mürtfchenftod herum. Er baut fein Neſt in 
bie Erde und belebt nicht wenig die ſonſt fo ſtille Alpennatur. Er Tommi 
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nur felten und nur im Il ins Thal, fo bis Matt und Engt, her⸗ 
unter. Das Schneehuhn hält fi immer, felbft im Winter, in den 
Alpen auf, während das Steinhuhn in feltenern Fällen bis ins Tiefs 
land herabfömmt; fo z. B. bis Ennenda und Rüfels und am Walen- 
fee bis Mühlehorn. Zu den eigentlichen Alpenvögeln gehören ferner 
der Eitronfinf (Fringilla citrinella, das Eitrönlt) und die Flüͤh⸗ 
lerche (A.ccentor alpinus), von denen namentlich legtere nicht fels 
ten in den Alpen angetroffen wird, wo fie zwifchen Felſen und Stei⸗ 
nen umherhüpft und durch ihren angenehmen Geſang fidy bemerklich 
macht. Hier und da begegnet uns im Sommer in den Alpen der 
Mafferpieper und das Bergtübli(Trichodroma pheenicoptera), 
welches gar behende zwifchen den Felſen herumflattert und die an den- 
felben figenden Infekten abliest. Man findet e8 im Sommer bis zu 
7500 3. üb. M. hinauf, fo am Bügiftod und ven Felfenwänden des 
Magereu. Die graue Bachſtelze (Motacilla boarula) ſehen wir 
nicht nur in den unsern Alpen, fie wandert auch, und zwar zu felber 
Zeit wenn man mit dem Bieh raucht, in die obern Alpen hin 
auf, fo k B. auf Mühlebdch, und hüpft gar munter zwifchen dem wei⸗ 
denden Dich umher. Die Herren und Könige der Alpenthiere find 
aber der Lämmergeier aötus barbatus) und der Stein 
oder Goldadler (Ayuila fulva), bie zwar in den Alpen niiten, aber 
nicht felten auch im TVieflande nach Beute fuchen. Der Lämmergeier 
war in frühen Zeiten nicht felten und fand fi) namentlich am Wig⸗ 
gts, am Mürtſchenſtock, auf der Kimmerens und Sandalp, dem Guls 
derſtock, Suren, Ruchi u. f.w.; gegenwärtig iſt er aber fehr felten 
geworben, und im legten Jahrzehend find Feine mehr gefchoffen worden. 
Häufiger-ift der Steinadler, von dem von Zeit zu Zeit Eremplare 
etödtet oder Junge gefangen werden und der zumeilen Lämmer und 
e Ziegen vor ven Ställen, ja ſelbſt Häufern, wegholt. — Bon 
Standvögeln der Ebene fommen, wie früher bemerkt wurde, nur ein 
Baar in die obern Alpen hinauf, nämli der Zaunfönig und der 
Rabe (Corvus corax, der Rapp). Den eu finden wir bie 
zu 7000 8. tb. M.; in ſolchen Höhen hüpft er z. B. noch auf dem 
obern Stafel ver Aly Mühlebach und am Gulderſtock in den Steins 
gäntern umher. Der große Rabe iſt häufig in allen unfern Alpen 
und fliegt bis auf die hochften, noch fchneefreien Alpenkaͤmme hinauf. 
Gr tft der gewöhnlichſte Ausvogel der Alpen. Nimmt ver Jäger in 
noch fo abgelegenen Wildniſſen eine Gemfe ans, erfcheint häufig eine 
Geſellſchaft von ſolchen Raben, um Theil an feiner Beute zu neh⸗ 
men; füllt Vieh auf den obern Alpen, iſt es wieder biefes hier, 
weiches fih vornehmlich deſſelben zu bemächttgen fucht, während es in 
den untern Alpen und dem Thale daſſelbe mit dem Grad und ver 
Elſter thetlen muß. | — 
Bon Zugvögeln beſuchen 3 im Sommer die Alpen, nämlich das 
ansröthelt und ver Baumpieper, weldhe mandmal bei ven 
rftafelhütten over zwifchen Belsblöden gefehen werden, und ber 
Thurmfalke (Falco tiaunculus), welcher im Sommer bis in die 
ern Alpen hinauffliegt.. Er iſt der gewöhnlichfte Eleine — 
ver Alpen, welcher namentlich jungen Schneehühnern und Perniſſen 
ann Im Sommer beleben daher die obern Alpen noch etwa 
17 Bögelarten; im Herbſt aber ziehen diefe, mit Ausnahme des Schnee 
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uhnes und des Afvenfinten, welche die Alpen nicht verlaflen, des 
teinhuhnes, der Alpenfrähe und ber beiven großen Raubvögel, welche 
eitener bis in das Tiefland herabfliegen, in die tiefern Thäler hinab. 
ie Flühlerche treibt ſich dann nicht nur im Sernfthal, fondern ſelbſt 
in Schwanden, Glarus, Netſtal, Mollis u. f. w. auf ven Stäl 


Ien umber und Hat davon in Glarus den Namen Gadenvogel erhals 
ten, im Sernfthal da jet Blümter, weil fie gerne dem, auf dem 


Schnee ausgeftreuten! Blümt (mit Heureften vermifchten Grasſamen) 
nachgeht; zuweilen Fommt fie auch vor. die Fenſter. Auch der Zitrons 
finf zieht im Winter in die niedrigern Berggegenven herunter, ver 
Waſſerpieper und das Bergtüblt aber wandern felbit in die ebnere Schweiz 
tnaus, und ebenfo auch, von Vögeln der untern Alpenregion, die graue 
achftelze und der Graugrünfpedht. Die Raben, Krähen, Elſtern, 
Meifen, welche im Sommer dieſe lettere befuchen, verlafien fle ebens 
falls, um in den wärmern Thälern die kalte Jahreszeit zuzubringen. 
Die meiften Berg: und Alpenvögel find daher fogenannte Strichvögel ; 
ihr Srfcheinen im Thale Fünpigt den Winter, oder, wenn fie in ver 
wärmern Jahreszeit herunter Tommen, raube, Falte Witterung an. 
Außer den fchon oben erwähnten Bögeln kommen im Glar« 
nerland noch als Standvögel vor: der Schreiadler (Aquila naevia) 
einer der feltnern Raubvögel der Schweiz, von welchem binnen zehn 
Sahren zwei Exemplare in der Gegend von Mollis gejchefien wurden; 
der Taubenhabicht (Artur palumbarius), der aber bei uns ziems 
lich felten ift; der Uhu (Strix bubo) fümmt bei Mollis, Näfels, 
an der Wiggiswand und gegen Oberfee und andern Orten nicht felten 
vor; feltener ift der Kleine Uhu (Strix otus); den Heher (Corvus 
glandarius, Gerenvogel oder Gertfchen bei und genannt) hören wir 
ar haufi bis zur Baumgrenze hinauf, und ebenſo noch hier und da 
9 errlichen Geſang der Schwarzamſel (Turdus merula) und 
den Miftler (Turdus viscivorus); der Neuntödter (Lanius ex- 
enbitor) kömmt noch ziemlich oft vor, und ebenfo die Wafferamfel 
(Cinclas aquaticus), die an der Linth, am Sernf und am Klöns 
thalerfee uns begegnet; die zwei niedlichen Goldhaähnchen (Regu- 
lus erococephalus und BR. er Br.) finden wir andy bei uns 
in den Tannenwäldern, und überall in Gebüfchen ven kleinen Zauns 
fönig (Troglodytes europaeus); von Metfen fehen wir gar häufig 
Die Kohlmeiſe (Parus major) und die Blaumeife (Parus coe- 
ruleus), feltener bagegen die Waldmeiſe (P.ater) und die Sumpfs 
meife (P. palustris, das Kölderli), zuweilen aber ganze Gefellfchafs 
ten der Schwanzmeife (P. caudatus), die gar munter von Baum 
a Baum Biegen; die Lafurmeife (P. cyaneus Pall.) glaubt Herr 
ter Schindler einmal ganz in der Nähe unter andern Meiſen ges 
fehen zu haben; von Finken haben wir nicht felten den Kirfchs 
fernbeißer (Fringilla coccothraustes), ven Blutfint oder Güge« 
ge: (Fr. Pyrrhula), befonders im linterland, doch auch noch in der 
gregion, fo 3.3. ob Schwendi; ven Feldſpatz (Fr. montana) 
bei Blarus, Mollis u. a. O., ven Buchfinfen (Fr. coelebs), der 
durch das ganze Land, bis zur untern Alpenregion hinauf, fein froöh⸗ 
liches Fruh —— uns entgegen ſingt; ven Hänfling (Fr. canna- 
hina), ein Strichoogel, der im Sommer mehr in Berggegenden, im Herbfi 
aber bei Glarus und im Unterland umherzieht; den Diſtelfink 
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(F. earduelis), welcher im Hauptthal noch ziemlich Häufig vorfümmt 
nur felten aber in die Bergregion binauftet ber — (Fr. de- 
mestica) hielt fich früher nur im Hauptthal auf, exit feit ein paar 
Jahren ift er aud) ins Sernfthal eingewwandert, iſt indeſſen bis jetzt 
erſt bis Engi vorgerüdt. Bon Spechten burcdhziehen 6 Arten bie 
Wälder, von denen vier bis zur Buchengrenze RnnuigeNen. nämlich 
der Grünfpecht, große Buntfpecht, Weißbuntfpecht und der Kleinbunts 
ſpecht; der Schwarzfpecht (Picus martius) findet fich bis zur Tannens 
grenze, während der Graugrünfpecht, wie ſchon früher erwähnt, beſouders 

den untern Alpen wohnt, Der Gisvogel (Alcedo ispida) lebt 
paarweiſe an der Linth, aber auch noch im Klönthal an der Klä, das 
fhwarze Waſſerhuhn (Fulica atra) bewohnt mehr die untern Lanz 
desgegenven, boch findet es fich zumeilen auch im Hinterland; fo 
wurde eines vor einigen Jahren fogar im Plattenberg ob Matt ge- 


fangen. 

: Im Frühling, wie die Erde fich wieder mit Grim befleivet 
und das unzählbare Heer der Inſekten aus derfelben emporfteigt, Tehren 
die Bögel, welche ven Winter in wärmern Klimaten zugebracht haben, 
in unfer Land zurüd. Der weiße Storch (Ciconia alba), weldyer 
— Diele Einwanderung eröffnet, hat früher im Unterland, 

Nieverurnen, Räfels und Bilten geniftet, feit aber die dortigen 

Umpfe großentheils ausgetrocknet find, iR er ausgewandert; früh im 

ärz ericheint in ganzen Schaaren der gemeine Staar (Sturnus 
vulgaris), brütet in der Nähe der Dörfer des Haupithals und zieht 
dann in großen Gefellfchaften auf den Rietwiefen umher; nur im 
Hauptthal zeigt fih die Baumlerdhe (Alauda arborea), und nur 
als fehr große Seltenheit die Feldlerche (Al. arvensis). Schon 
u dieſer Jahreszeit wandern mehrere Raubvögel ein, po der Thurm⸗ 
alfe, welcher fich in ale Zahl durchs ganze Land verbreitet 
und an Felfenwänden, 3.8. am Elgis, am Stödli, am Haltenberg ıc. 
Er Neft baut, der Mäufegeier (Buteo apivorus), weldyer nicht 
elten bei uns brätet, ver Sabelweihe (Milvus regalis Bechst.), 
der nicht felten im Hauptthal bei Mollis und Glarus vorkfümmt, 
und der Fiſchadler (Aquila haliaötus), welcher, obwohl in gerins 
ger Anzahl, am Walenfee den Fiſchen aufpaßt. Nach Mitte April 
yeren die Raus und Hausfhwalben (Hirundo rustica und 

. urbica) ein, etwas früher erfcheint die Uferfhwalbe (H. ri- 
paria); erft ein paar Wochen nach den Schiwalben nimmt der Spyr 
— murarius) von feinen alten Wohnſitzen in allen Dörfern 
des Landes wieder Beſitz. Während des April und Anfangs Mai 
Bee fc wieder bei uns: der Fleine Neuntödter (Lanius cellu- 
sio) und der rothföpfige Würger (Lan. rufus), von benen ers 
fterer häufig, Iegierer aber nur felten vorfömmt, die Singamfel 
und die Singdroffel (T. musicus), die uns ihr herrliches Lied ans 
Wald und Hain entgegen flöten, die weiße und gelbe Bachſtelze 
(Motacilla alba und fava), welche legtere häufiger als erftere an 
unfern Bachrändern umherwandert, dann die herrlichen Sänger, 
von denen die Gartengrasm ücke (Sylvia hortensis), die gemeine 
Grasmüde over das Hagfchlupferli (S. cinerea), das Mül- 
lerchen (S. curruca), der Binfenfänger (8. salicaria), ver kleiue 
WBaldlaubfänger (8. rafa) und die Baftarbnachtigall (8. byppe- 
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lais), wie es ſcheint, nur im Hauptthal, zwar beſonders im Un⸗ 
terland, ſich niederlaſſen; die Nachtigall (S. en fand ſich 
vor der Linthkorrektion, obwohl fehr felten,, in den unterſten Gegen- 
den des Landes; nur höchſt felten köämmt ver grüne Sänger (S. si- 
bilatrix, Weidenzeilig) und ver Meiiterfänger (S. orphea) vor. 
Die gemeiniten Sylvlen find bei und: das Gausrötheli, Baum: 
rötheli und der Schwarzfopf (8. atricapilla). Es erfcheinen 
ferner zu diefer Jahreszeit: der braunfehlige und weißfhwän 
ige Steinſch mäß er (Saxicola rubetra und S. Oenanthe), vie 
9 aum⸗ und Wiejenpieper (Anthus arboreus und A. pratensis) 
der Ziegenmelfer (Caprimulgus punctatus), der aber ziemlich 
felten fly zeigt, wie ver Wiedehopf (Upupa epeps), ber einzeln 
durch das ganze Land, bis in die Dergregion hinauf, zum Vorfcheine 
fommt; das Waſſerhühnchen (Gallinula chloropus) findet fich nur 
im Schilfe des Unterlandes vor; ebenfo die gemeine Wafferralle und 
der Wachtelfönig (Rallus aquaticus u. R. erex) der Ribit (Vanel- 
lus aquaticus) und die Ringels und Holztauben (Columba palum- 
bus und Oenas), von weldyen wenigftens erftere im Lande niftet, und 
nur als fehr feltene Erfcheinung die NRofenamfel (Pastor roseus), 
während der Kufuf (Cuculas canorum) überall, bis zur Baumgrenze 
hinauf, durch den fid) wieder mit Grün befleivenden Wald fchreit. Der 
Rohrfänger (Sylviaarundinacea), der ſchwarzrückige, ſchwarz⸗ 
graue und gefledte Fliegenſchnapper (Muscicapa atricapilla, 
muscipeta und griseola), die ®oldamfel (Oriolus galbula) und die 
Wachtel (Perdix coturnix) befchließen den Zug ber Einwanderer. 
Die Goldamſel findet fi nur in geringer Zahl und befonders in Ges 
Dirgswaldungen ein, brütet aber hier und da, fo z. B. bei Matt und Elm. 


Im $rühling berühren zuweilen vereinzelte durchziehende Sil⸗ 
berreiber unfer Land; fo wurde vor einigen Jahren der Fleine 
Silberreiher (Ardea garzetta) im Klönthal gefchofien. Der 
Rohrdommel (Ardea stellaris) zeigt fich in verfchlevenen Mona 
ten im Röhricht des Unterlandes. 

Alle obengenanften Zugvögel verlaffen uns im Herbſt wieber. 
Schon im Auguft reifen die Spyren, Goldamfeln, Kufufe ab, wors 
auf im September und Anfang Oftober die übrigen folgen; bie 
Schwalben ziehen meiſt in Mitte September aus den Dörfern der 
DBergregion, wie bes Unterlandes, ab. 

Zu diefer Jahreszeit beginnen die Durchzüge und Einwanderun⸗ 

en aus norbifchen Landen. Bon Schnepfen ziehen die Walds 
Pönenfe, aarfchnepfe und Moorfchnepfe (Scolopax rusti- 
cola, 8. gallinago und S. gallinula) bei uns durch, von denen ein⸗ 
eine Waldſchnepfen indeſſen bei uns auch in Bergwaldungen brüten; 
e fommen dann zuweilen auch in die Innern Kantonstheile hinein. 
Im Weinmonat erfcheinen: der Zeiſig (Fr. spinus), und zwar in 
anzen Schaaren bis zur Laubholzgrenze herauf, und mit Ende des 

onats die Wachholderdroſſel oder Krammetsvogel (Tur- 
dus pilaris), welche indefien zumeilen in höhern Gebirgsgegenden den 
nanzen Sommer über bleibt und bafelbit brütet. Faſt alle Jahre 
fommen wilde Gänfe (Anser segetum) an den Walenfee, ferner 
der weiße Säger (Mergus albellus),, vie Kn ackente (Anas quer- 
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quedala), Bergente (A. marila) und die Schellente (A. clan- 
gula); von der legtern bleiben alle Jahre einige Paare auch über 
den Sommer bei uns und brüten. Mit ven Gnten zieht auch der 
große Haubentaucher (Podiceps cristatus), obwohl felten, auf 
ie Riebter des Unterlandes; nur im firengen Winter zeigt ſich ber 
ergfink (Fringilla Bee): Der Singſchwan (Cygnus 
zausicns) wurde in neuerer Zeit nicht mehr bei uns gefehen; zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts (in den achtziger Jahren) wurben aber 
zwei auf den Riedtern des Unterlandes gefchoffen. Nur fehr felten 
zeigen fich bet uns Vie Mandelfrähen (Coraecias garrula L.), deren 
aber ein paar Mal am Walenfee gefhefen wurden, unddie Nebelfrähe 
cornix), von der 3.8. im Winter 1840 bei Riedern ein 
xemplar getöbtet wurde; nicht felten kömmt dagegen die Saatfrähe 
(Corvus frugilegus) vor, und zwar bis nad Schwanden herauf. 
Bon Raubvögeln ‚wandern im Winter zu uns der Sumpfwethe 
(Milvus rufus), aber nur fparfam, der rauchfüßige Bußard 
(Buteo lagopus) fehr felten, und ebenfo der große Fiſchadler 
(Aquila albicilla), welcher am Walenfee gefangen wurde. 
Der feltenfte Iugvogel, der in unferm Lande gefchoflen wurde, 
IR der Natteradler (Aquila brachydactyla), von welchem vor 
wehrern Jahren ein Exemplar bei Glarus erlegt wurde. 
Um eine leichtere Ueberſicht der allmäligen Abnahme der Vogel: 
arten unfers Landes nach den Alpen hin zu geben, ftellen wir dieſel⸗ 
ben nad) den Regionen zufammen. Gs halten fich bei uns, wenigſtens 
auf Türzere oder längere Zeit, auf: Ä 


In der Hügelregton. .... 

in der Bergregton -. -. -. 2... 47 22 69 
tn der untern Alpenregion. . . . 21 8 29 
in der obern Alpenregion . . . . 14 3 17 
in der Schneeregion . . » - . » 8 1 6 


Von Hausvögeln wird bei uns allenthalben das Haushuhn 
gehalten, nur in dem Hauptthal die Ente und die Taube und hier 
und da, aber nur in geringer Zahl, die Gans. Der Kanarien⸗ 
finf ift auch bei uns ein beliebter Stubenvogel. 


C. Reptilien. 


Reptilien hat ver Kanton Glarus 3 Arten mehr als ber Kanton 
Zürich; 15 Arten haben beide Kantone gemeinfam; 5 Arten find 
Berg: und Alpenthiere. Don Civechfen Fommt die gewöhnlidhe 
Eidechſe — agilis ER häufig durch das ganze Land bis zur 
bolggrenge inauf vor, die rot Handige &tdecdhfe (L. pyrrhogas- 
tra Mer.) fehen wir fchon in der Bergregion, und nicht jelten auch 
noch in den obern Alpen, fo häufig 3. B. am obern Stafel von Mühle: 
bach, in ven Sennhütten wie im Freien, am Magereu und Heuftodl bis 
7600 5. ib. M.; nur felten kommt die Bergeidech ſe (L. montana 
Nik.), vor. Die Blinpfchleiche (Anguis fragilis) iſt allenthalben, 
bis zur ebern Grenze der Bäume (fo anf Gambe und Nebelis) und 
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wird auch bei ums allen Grund verfolgt, da file ein ſehr n 
liches Thier if. — haben wir 3 Arten; haufig im ur 
thal, wie im Hinterland, die Ringelnatter (Coluber natrix L.), 
bie fehr irrig als giftig gefürchtet wird; und in ben Alpen bie ges 
meine (Vipera Berus) und die [hwarze Viper (V. prester), deren 
Bis an gefährliche: Folgen haben kann. Beide fummen aber, mel 
nes Willens, weder im Saupithal noch in der Thalfohle des Linth⸗ 
und Sernfthals vor, fie treten erſt oberhalb der Laubholzgrenze auf, 
Die gemeine Biper ift übrigens gar viel häufiger als die ſchwarze. 
Bon lesterer weiß ich mit Beflimmibett nur, daß fie im Wiederſtei⸗ 
nerloch (6200 F. üb. M.), dem obern Stafel von Mühlebach und auf 
Mebelis, gegeu das Werben zu, vorkömmt; Erſtere dagegen fand ih 
in vielen Alpen bis zu 7600 8. üb. M. hinauf; in lebterer Höhe 
h ich fie 3. DB. auf dem Heuflod in Mühlebach. Am liebften Hals 
ten fi) die Vipern an fonnigen, felfigen Abhängen auf, fo 3.2. im 
Hohberg in Bergli, wo es eine große Menge gibt, und zwar foll hier 
unter der gewöhnlichen (gelbbraunen, mit dem braunfchwarzen Zickzack⸗ 
Bande über ven Rüden) auch die ſchwarze vorfommen; boch fand ich 
dafelbft bis jeßt nur die erftere. Don Fröfchen fommen 4 Arten bet 
uns vor, überall der grüne Wafferfrofch (Mana esculenta) und 
der braune Grasfrofch (Mana temporaria), leßterer bis in bie 
untern Alpen hinauf; bier finden wir, wie aber auch in der obern 
Alpenregion bis zu 6600 F. üb. M., den Alpenfroſch (R. alpina 
De): ich ſah dieſen noch im fogenannten Seeloch anf ver Mühle 
bachalp (6636 5. ib. M.). Das Waſſer, in dem er lebhaft umher⸗ 
fhwamm (3. zug.) hatte OR. Gar Häufig iſt er zwifchen Mühles 
bach und. Mebelis im fogenannten Lauchgarten. Der Laubfrofch 
Hyla arborea) ift felten und kömmt nur im Unterland vor. Kröten 
ben wir 3 Arten, Die gemeine Kröte (Bufe — iſt 
berall Häufig und geht in einer Abart (B. alpinus Schinz.) bie in 
die Alpen hinauf; ih fand welche auf Mühlebach noch bei 6200 
Zuß ab. M.; nicht an ift au die Kreuzfröte (B. calamita 
Laur.) bis in die Dergregion hinauf, während dagegen die Unfe 
(Bombinator igneus) nur im Hauptthal vorfümmt. Ebenfalls nur 
da bemerken wir ven gefledten Salamander —— ma- 
culata), während der ſchwarze (Sal. atra), der bei und unter dem 
Namen ver Mollere allbekannt iſt und irrig für fehr giftig gehalten 
wird, Haug von 2000 bis zu 7000 3. üb. M. fi findet. Am hödhs 
ten ſah ih ihn auf Ochfenfitteren und auf Bergli, wo ich welche no 
neben dem Seeli vorfand. Man fagt bei uns, daß wenn die lern 
Morgens früh in großer Zahl fi zeigen, Gewitterregen zu erwarten 
fe. Dies habe ich bei Befteigung des Glärnifch in der That erfahe 
ren. Wir fahen damals auf der Alp Roßmatt eine auffallende Ma 
von ſolchen Thieren, und Nachmittags hatten wir richtig ein furchte 
bares Gewitter zu beftehen. Bon Molchen N oder Hedi) 
haben wir bei uns 4 Arten. Der gemeine Molch (Triton crista- 
ws Laur.) und ver Teihmolch (Triton palmatus) find überall 
gemein bis an die Bergregion, und ver Wurfbeiniihe Mol (Tra- 
ton Wurfbeinii Laur.) bis gegen 7000 Fuß üb. M. hinauf; man 
En ihn noch haufig im feuchten Schlamme des Berglifeeli (675 
ng üb. M.) wie auf Nebelis in den Fleinen Pfügen; felten und nur 
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im Hauptthaͤl, bemerken wir dagegen den olivenfarbigen Molch 
(Tr. carnifex). | 
D. Fiſche. 


Bon den 42 Fiſcharten der Schweiz leben 38 im Rheingebiete, 
27 im Rhonegebiete, und 16 Arten find und bis jebt aus dem Fan 
ton Teffin zur Kenntniß gekommen. Bon viefen kommen 2 nicht dies⸗ 
Br der Alpen vor, wie 2 Arten des Rhonegebietes nicht in ber öft- 
ichen Schweiz, wogegen das Rheingebiet 13 Arten ‚hat, die jeuem 
fehlen. Bon jenen 38 Sifcharten des Nheingebietes Fommen 27 im 
F gpebiete der Limmath und der Linth vor, und von biefen wieber 
23 Arten auch im Kanton Glarus. 20 Arten leben im Walenſee, 
5 im Klönthalerfee, 10 in ver Linth, 2 im Sernf und in den Nebens 
bächen der Linth und des Sernfs, und 1 Art in den Seen der untern 
Alpenregion. . Die Seen der obern Alpenregion (oberhalb der Tanz 
nengrenze) beherbergen feine Fiſche mehr. Der Walenfee u alle 
Fiſche des Zürichfees bis auf den mag! ing (Doregonus Albula Ag.) 
und den Smal (Leuciscus erythrophthalmus), und auch diefe moͤ 
ten wohl bis jegt nur überſehen worben fein; dagegen fcheinen ein 
paar Flußfiſchchen des_untern Limmathgebietes dem Kanton Glarus 
u fehlen, nämlich ver Onerder (Amoecetes fluviatilis) und der Gründs 
Ling (Gobio Auviatilis). 
Die Fifche des Walenfees find: Der Flußbarſch (Perca fie- 
viatilis L., Buzen bei uns, Egli und Rechlig), fehr Häufig; bie 
Groppe (Cottas Gobio L.); der Bartgründel (Cobitis barba- 
tula L., das Grundeli) nicht häufig; Karpfen (Cyprinus carpio 
Rond.) finden ſich beſonders gegen Quinten herauf; die Barbe 
(Barbus fluviatilisCov.), der Alet (LeuciscusdobalaKl.) gemein; 
vas Häfelt (Leueiscus rodens Ag.), ebenfalls Häufig; das Laupel 
(Aspias alburmus Ag.) fehr häufig; das Bambeli (Aspius bipune- 
tatus Ag.), das gewöhnlich fchaarenmweife umberfchwimmt; die Nafe 
(Chondrostoma nasus Ag.), ebenfalld heerdenweife auftretend; 
Brachsmen (Abramis Brama Cuv.), deren unge bei ung Blik— 
len genannt werben, der gemeinfte Fiſch des Walenfees; die Schleiche 
(Finea chrysitis Ag.), ziemlich felten; die Träfche (Lota vulga- 
ris Cuv.), häufig und ganz in der Tiefe Baufend; der Hecht (Esox 
lueius Ag.), fehr gemein imd oft eine bebeutende Größe erreichen; 
ver Lachs (Salmo salar L., im Sommer Salm, im Herbft Lachs 
genannt) hält fich nicht tm See auf, fondern ſchwimmt nur durch, 
um in die Linth zu gelangen; dagegen wohnt im See, obwohl fel: 
tener, die Lachsforelle (Salmo Trutta L. Förne.), die Serge 
forelle (Salmo Fario L., dus: Zöreli) und das Rötheli (8. sal- 
velinus L.). Selten kömmt im See die Aeſche (Thymalus vexil- 
fer Ag.), fehr häufig dagegen die große Maräne (Coregonus 
Maraena Cuv., der Bläuling’ over Bläbling, jung Weißfifch, der 
Bratfifch von Zürich) vor. In großen Maſſen fand ſich dieſer Fiſch 
namentlich in frühern Zeiten im See; nachdem die Linth in den See 
eleitet, gingen 1813—1815 viele tanfend Zentner zu Grunde, fo daß 
* während mehrern Jahren verſchwunden waren; gegenwärtig 
hören fie aber wieder in den obern Seegenden zu den hänfigern Fi⸗ 
ſchen, während fie in den ımtern felten geblieben. Der Aal (Mu- 
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raena anguilla L.) if ſehr ſelten, auf ven Riedtern zwiſchen Weſen 

und dem Gäſt; 1811 und 1812 ſoll es noch viele gehabt haben. 

* Neunauge (Petromyzon fluviatilis L.) wurde früher bei 
efen und an der Biäfche gefunden. 

Im Klonthalerſee (26408. üb. M.) Tommen befonders Hechte 
vor, von denen oft fehr große geihoften werben; daneben noch Berg⸗ 
forellen, Barſche und Trüäfchen. 

In der Linth findet fih: Die Trüfhe, Hecht, Häfelt, 
Aeſch, Sroppe, die Nafe, wo fie alle Frühling namentlich in ven 
Baͤchen bei Näfels und Urnen fehr häufig; die Badhforelle, deren 
Abart mit mehr rothen Bunften, als Goldferelle, unterſchieden wird, 
Der Lachs kömmt im Mai die Linth herauf und geht in ver Linth 
bis Hinter Linththal, bis zum Thierfehd, niemals dagegen in ben 
Sernf; zwifchen Michelis und Martini zieht er wieder mad und 
wird dann zumwellen in großer Zahl gefangen, indem man ihm, durch 
in die Sinth gebrachte Rechen, den Durchpaß verfperrt. Merfwürbig 
ft, daß in den erften Jahren, nachdem die Linth in den Walenfee 
geleitet worden, Feine Lachje in die Linth Tamen, wohl aber viele in 
das alte Linthbett und dort in großer Zahl gefangen wurden. 


Der Sernf mit feinen vielen Nebenbächen hat nur De o⸗ 


rellen und Groppen, welche bis in die untern Alpen hinaufgehen, 
fo im Krauch⸗ und Mühlebach; dieſe beiden Fiſcharten allein finden 
wir auch in den Nebenbächen der Linth im Hinterland, im Löntfch 
und der Klön, im Gſponbach, ver in ven Murgbach fich ergießt, und 
andern Bergbächen. | 

In Alpenſeen Eömmt nur die Bergforelle vor. Sie finbet 
fich im Oberfeealpfee, in ven Eleinen Seen der Alp Dießthal, und 


in befonders großer Zahl in den an der Tannengrenze liegenden Murg⸗ 


feen, die indeffen fchon zum Kanton St. Gallen gehören. 


d 
Diepthalerfeelt wurde fie nach Pfänbler 1665, in den Oberblegifee zu 


Ende des vorigen Jahrhunderts gebracht. Der Berglifee, Kuhboden⸗ 
fee und andere Eleinen hochalpinifchen Seen haben feine Fifche. In 
den Spaneggfee wurden 1750 durch Pfarrer Schmidt Flußbarſche 


und Zaupeln, und in ven Thalfee, am untern Stafel ver Blattenalp,. 
im felben Jahre Hechte und Schleichen gebracht, welche Fifcharten - 


noch jetzt in dieſen Seen fich finden follen. 


U. Gliederthiere. 


Die gegliederten Thiere vertheilen ſich auf drei oberſte Alaſſen, 
die aber in fehr verſchiedener Artenzahl auftreten. Auf die Inſekten 


rechnen wir für unfer Land etwa 4600 Arten, für die Spinnenthiere 
eiwa 300 und für die Kruſtenthiere etwa 50. 


A. Inſekten. 
Es zerfallen diefe in 7 Ordnungen, auf die ſich die Arten etwa 


in folgender Meife vertheilen: anf die Käfer rechne 1500 Arten, vie. 


Aderflugles 800, die Schmetterlinge 800, die Bliegen 1000, die Netz⸗ 


ne Yu — _ 
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fihgter 100, die Kauinſekten 100 und die Schnabelkerfe 300 Arten. 
Bei mehrern Orbnungen iſt das Verhältniß, in dem fle zu ber ges 
fammten Anzahl der Thiere Neben, durch alle Regionen, in denen 
fie vorkommen, fait gleich, bei andern dagegen ganz verändert, wie 
gende Meberficht zeigt, die wenigftens im großen Ganzen darauf 
ch macht, ein richtiges Bild von dieſen Berhältnifien zu geben, 
obwohl ich nicht in Abrede ſtellen will, daß ein fortgeſetztes Stüdium 

unferer Infektenwelt an einzelnen Zahlen ändern Tann. 
Es bilden, nach meinen jetzigen Materialien, von den Thteren 

des Slarnerlandes: . 


der ſub⸗ 
Im Allge- | In der alpinen In 
meinen. | Region. Kern 











Die Käfer... ..» 
Aberflügler . 0. ’ .o 





Nesflügler. ... -» 90 
Kauinfelin . .. 1 /s6 0 
Schnabelinfeltin . . | etwa Ya /60 Yo 


Bei den Käfern tritt alfo nach Oben in dem Verhaͤltniſſe zur 
Gefammtzahl ver. Thiere Feine große Aenderung ein, eine geringe 
auch nur bei ven Schmetterlingen,, eine größere fchon bei den Fliegen 
und Aderflüglern, die größte aber bei ven Nesflüglern, den Kauinſek⸗ 
ten und Schuabelferfen, alfo bei ven Infekten mit unvollfommener 
Berwanblung. 


Da fehr viele Infekten Pflanzen leben, fügen nicht wenige uns 
Menſchen großen Schaden zu, nämlich die, denen folche Gewächſe 
zur Nahrung angewiefen find, welche wir für umfere Zwecke benu- 

n. Auch in unferm Rande niften fich zeitenmweife die Raupen des 

roſtſpanners (Larentia brumata)- und die Larven des Apfel 
biüthenfäfers (Anthenomus pomorum) in die Blüthen der Obft- 
bäume und richten viefelben zu Grunde; die Raupen des Baums 
weißlings (Pontia Crataegi) umfpinnen ihre Blätter, bie auch 
vom ®oldafter (Liparis — und auriflua), dem Rin⸗ 
——— (Gastropacha neustria), dem Großkopf (Liparis 

spar), dem Blaufopf (Diloba coeruleocephala) und mehrern 
Arten von Rüffelläfern heimgefucht werben; in unfern Gärten zers 
- frefien die Rohlarten der Kohlweißling (Pontia Brassicae) wie 
die Kohleulen (Hliadena oleracea und H. Brassicae) md eine 
Menge von Sartengewächien ohne Auswahl die Maulwurfsgrille. 
Bemerkenswerth ift, daß in einzelnen Jahren die Raupen des Kohls 
weißlings dermaßen Uiberhand nehmen, daß fie faft alle fohlartigen Ge- 
wächfe auffrefien; das war 3. B. 1778, 1792, 1795 und 1797 in Glarus 
der Fall. Das fchäplichfte Infekt unſers Landes if der Launbfäfer 
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(Meloloutha vulgaris), welcher ſchon ſeit alten Zeiten in len 
Menge von je 3 zu 3 Jahren, und zwar in dem fogenamnten Berner> 
jabe (in der Reihe von 1843, 1846 n. ſ. w.), erfcheint. Die Enger: 
inge richten oft im zweiten Jahre große Streden des fchönften Wieſen⸗ 
landes zu Grunde und heben ihren Heuertrag: faft gänzlich auf. Ohne 
weifel wäre es dem lobenswerthen Eifer, mit dem bei uns die Bes 
örden die Laubkäfer einfammeln laſſen (fo wurven 1798: Biertel 
2664, im 5. 1801: Biertel 3641, im 3. 1804: Biertel 9297, im 
3. 1840: Biertel 8000, im 3. 1845: Viertel 19,764 eingefammelt) 
gelungen, diefe Landplage zu bemeiftern, wenn nicht in allen Raub: 
äferjahren große Maſſen von dieſen Thieren durch die Nordwinde 
ans: ver March und Gaſter, wo die Bevölkerung nicht zu einigermaßen 
kraͤftigem Ginfchreiten gegen diefes Landesübel bewogen werben kann, 
in's Land getrieben würben, und wenn auch bei und das Ginfammeln 
in allen Käferjahren, In denen, wo nur wenige Käfer erfcheinen, wie 
in jenen, wo fie alles Laubwerf bedecken, mit gleichem Eifer betrie; 
ben würde. Bemerkenswerth ift invefien, daß dieſe Laubfäferplag 
nur das Tiefland trifft, fchon in der Bergregion, fo Im ganzen Sernf- 
thal, treten die Laubkaͤfer nur vereinzelt au und bei 3000 F. üb. M. 
haben fie Bei uns ihre obere Grenze. Auch andere fchädlichen Inſek⸗ 
ten, fo tie Maulmurfsgrifle und der nee ehen nicht bis in 
die montane Region Hinauf, fo daß die Pflanzenkultur hier bei wei- 
tem nicht mehr jo viel von Infektenfraß zu leiden bat wie in dem 
Hauptthal, dafür aber freilich um fo mehr von. Scmee und Fröften. 
Bon den nüßlichen Infekten des Landes hebe ich vornehmlich die 
Hausbiene hervor, welche bei zwedmäßiger Behandlung zu bet 
uns die auf fie verwendete Mühe reichlich Einen würde; allein leider 
wird bei uns, wie freilich in den meiften Theilen der Schweiz, die 
Bienenzucht gänzlich vernachläffigt. Es werden bei uns wenig Bienen 
gehalten, die meiften Bienenzüchter verftehen nur das Honigausneh⸗ 
men, nichts aber von einer rationellen Behandlung diefer fo unter: 
haltenden, wie nütlichen Thiere. An den meiften Orten erhalten fie 
höchft unzwecimäßige, Tange, hölzerne Wohnungen (fogenannte Fäpli) 
oder doch nur einfache, runde Körbe. Die pamanı'e MWanderbienens 
ucht, zu welcher fich unfer Land fo vortrefflic eignen wärbe und bie 
* große Reſultate verſprechen würde, iſt bei uns noch nicht verſucht 
worden. Die Bienen find uns nützlich durch das Produkt ihres emſtgen 
Fleißes, unzählige andere Infekten aber dadurch, daß fie die Vermeh⸗ 
rung uns fchänlicher Thiere in Schranken Kalten follen; wie dieſe in 
größern Maffen fich entwideln, entfalten fich auch erftere In größerer 
Zahl, um fie in die, ihnen vom Schöpfer beſtimmten Schranfen zu: 
ruckzuweiſen, und es hat der Schöpfer die wunderbarften Inſtinkte 
in Biefe unfcheinbaren und zum Theile winzig fleinen Thierchen ges 
legt, um durch fie feinen Zweck zu erreichen. Es find dies ſcheinbar 
nur fehr Eleine Kräfte, da fie an fo wenig Materie gebunden find, - 
und doch nehmen biefelben in der Defonomie der Natur eine unend⸗ 
lich wichtige Stelle ein, und rufen ıms von allen Seiten zu, daß ber 
Schöpfer mit taufend und taufend Mitteln im Kleinen wie im Gros 
Ben das Neich der Natur beherrfche. Bon großer Wichtigkeit find. 
daher alle Ranbinfeften, von denen wir namentlich die größern, die 
Laufläfer und Halbflügelbeder, zur Schonung anempfehlen möchten, 
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da fie fir unfere Kulturen von unberechenbarem Nuten find ımb doch 
fo haͤuſig mit demfelben Eifer verfolgt und getöbtet werben, wie bie 
uns fchäplichen Thiere. | 

Da die einzelnen Inſektenordnungen einen fehr verſchiedenen Ans 
theil an Bildung der Thierwelt unſers Landes nehmen, müflen wir 
dieſelben nody einzeln burchgehen. 


a Käfer. 

Ge iſt unfer Land reich an Thieren dieſer Ordnung, welche von 
allen Inſekten in ver größten Artenzahl fich entfaltet Hat. So mas 
nigfaltig und reich aber auch die Käferfauna der untern Regionen -ifl, 
fintt fie doch in den Alpen fihnell herunter. Im Tieflande abereien 
die Zahl ver Käferarten vie der Blüthenpflanzen. um ein Beträdh 
liches, fihon über ver Buchengrenze geht fie aber unter diejelbe herab, 
und in den Alpen beiträgt fie nur noch etwa einen Dritttheil und finkt 
in der untern Scmeeregim, in der ich bie iept nur 20 Arten ges 
— babe, auf Yır herab. Bel 8000 F. üb. path diefe Thiere 

ei ung die obere Grenze gefunden, fo daß die obere Schneeregion 
diefe Thierform nicht mehr befigt. An vie obere Grenze ver Käfers 
fanna find Feineswegs die untern Formen, fondern gerade bie am 
Öchften entwidelten, die Lauffäfer, geftellt. Es hängt dies mit der 

on früher erwähnten Erfcheinung zufammen, daß nach den Alpen 
zu bie KRaubthiere über vie pflanzenfrefienden Thiere die. Oberhand 
erhalten, welche namentlich bei den Käfern in auffallender Weiſe fich 
ansfpricht. 

Es bilden in den unterfien Regionen bie Raubkäfer etwa 8/00 
aller Käfer, in ver fubalpinen Region circa Bo, in der obern Als 

enregion 62/100, In der untern eeregton 8/00; die von Pflanzen: 

ffen lebenden in den unteriten Regionen so, in der untern Alpen- 
region Yo, in ven obern Alpen B/go; die Miftkäfer in den unterften 
Regionen Yo, in der fubalpinen IYyıoo, in der alpinen 77/400 und in 
der fubnivalen 15/oo der Käfer; die Nas: und Moderihiere in den 
unterften Regionen /100, in der untern Alpenregion oo, in ben 
obern Alpen nicht ganz 2/10 

Außer ven Raubkaͤfern find alſo auch die Miftfäfer in den Alpen 
verhältnißmäßig flärfer en als in ven tiefern Regionen, 

enbar weil fle da auf den Viehweiden noch reichlich ae 
ven; außer den Pflanzenthieren nehmen auch die Naskäfer nach Oben 
u fehr rg ab. Bon den auf oder in Pflanzen lebenden Käfern 
möüflen natürlich die Holzfäfer bei der Baumgrenze zurückbleiben, daher 
weder Holzböde noch Borfenfäfer mehr in den obern Alpen erfcheinen 
und auch die Rüffelfäfer, deren Mehrzahl auf Bäumen und Gefträus 
hen ſich herumtreibt und von ihnen ihre Nahrung bezieht, fo fchnell 
nad) Oben zu zurücktreten. 

Weitans die Mehrzahl der Alyenkäfer lebt in der Erbe oder unter 
Steinen. Faſt fänmtliche Ranbkaͤfer find ſolche Höhlenbewohner, 
aber ſelbſt die Repräfentanten derjenigen Familien, welche tiefer ımten 
anf den Pflanzen wohnen, finden fich höher oben großenthetls unter 
Steinen, fo die meiften Rüſſel- und Blattkäfer, die wir noch in den 
Alpen antrefien. . Das Wafler bewohnen bei uns nur wenige Küfer. - 
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Die Waferküfer bilden im Ganzen wenig mehr als Yın ber einheis 
mifchen Käfer, doch finden ſich welche bis zu 7000 F. üb. M. 

Eine beachtenswerthe Erfcheinung iſt, daß nach den Alpen zu bie 
geflügelten Käfer am fchnellften abnehmen und in den höhern ur 
nen En nur noch ungeflügelte übrig bleiben. In ven unteriten bei⸗ 
den Regionen find weitaus bie Mehrzahl der Käfer gefligelt, fchon 
in der obern Alpenregion die meiſten flügellos, und zwar felbit Arten 
von foldhen LE bie tiefer unten nur in gefliigelten Arten aufs 
treten, wie die Nebrien, Trechus, Otiorhynchus u. A. Die Natur 
det dieſen hochalpinen Thieren wahrfcheinlih vie Slügel verfagt, weil 

‚ würden fie von denſelben Gebrauch machen, fo leiht vom Winde 
auf die Schnee: und Gisfelder getrieben würden und ba den Tob 
fanden. Bine andere Gigenthlimlichkeit ver Alpenkäfer tft, daß fe 
mehr familienweife beifammen leben als die der tiefern Regionen, 
fo namentlich die Nebrien, Bembidien und Pterofticken. In den ties 
fern Regionen vereinigen fih fo viele, im Sommer vereinzelt lebende 
There im Winter zu fleinern over größern Gefellfchaften; in ben 
— Alpen haben wir meiſtens nur geſellige Thiere, wie auch ges 
ellige Pflanzen, wohl aus vemfelben Grunde, da fie der Winter nur 
auf wenige Wochen verläßt. 

Dieſe Beränderungen, die wir in der Lebensart der Käfer 4 
den Höhen wahrnehmen, werben —— dadurch bedingt, da 
allmaͤlig die Arten der tiefern Regionen zurückbleiben und andere 
eigenthämliche Arten an ihre Stelle treten. Die důgelregien hat 
weitaus die eh ihrer Käfer mit der Hügelregion der gan« 
en nörblichen Schweiz gemeinfam. Ihre Käferfauna weicht nur in⸗ 
ofern ab, als, gerade wie in der Pflanzenwelt, viele Arten fehlen, 
die von Sdventfehland in den nörblichen, ebenern Theil der Schweiz 
vorgefchoben find, wie ferner die Mehrzahl der Waflerfäfer, daß 
aber dafür eine Zahl von Berg: und Nlpenfäfern auftreten, vie 
befonders an fehattigen Stellen (to 3.83. beim Brunnenftübli bei Gla⸗ 
rue) bis in das Hauptithal Hinabiteigen; fo 3. B. Carabus intrica- 
tus L., C. gemmatus F., C. convexus F., Pterestichus metalli- 
cus, ovalis, Pyrochroa coccinea, Pachyta maculata, P. virginea, 
Leptura calcarata, Ludius aulicus, Rhagium bifasciatum, Chry- 
somela gloriosa, Senecionis ı. A. 


Auch die Käferfaung der Bergregion befteht noch ee 
aus Arten der ganzen nörblichen Schweiz, nur daß noch mehr Berg⸗ 
formen eingeftreut find; in den Alpen machen die Alpenfäfer bie: zu 
7000 5. üb. M. etwa die Hälfte aus, während in ber er Res 

fon nur noch Alpenfäfer übrig geblieben find, indem bei circa 7000 

uß üb. M. alle Arten ver tiefern Regionen verfchwinden. Bis zur 
untern Schneeregion hinauf befteht demnach die Käferfauna aus vers 
— mehr Formen ber Ebene als die Flora, fie beſitzt weniger 
Gigenthümliches als bie Pflanzenwelt, über 7000 F. üb. M. dagegen 
verlieren fich die Ebenenformen aus jener gänzlich, während fie] im Dies 
fer noch, obwohl allerdings fchwach, repräfentirt find. 


In den untern beiden Regionen nehmen die Rüuffeltäfer vie erfte 
Stelle ein, indem fie in den meiften Arten fich eat haben und 
namentlich unfere Gebuiſche und Bäume durch eine Menge von Yours 
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men beleben; auf fie folgen die Rurzflügeldeder (Bra 
welche zwar weniger durch große Individnenzahl ale durch eine Maſſe 
von Arten fich auszeichnen und unter Steinen, wie in ver Erbe, in 
Bilzen, im Dünger und auf Blüthen, auf andere Thierchen Jagd 
aen dann die Blattfäfer (Cyelica), welche zwar nicht in fer 
unter ſich — Geſtalten ſich entfaltet haben, aber theilweiſe 
mit ven herrlichſten Farben bekleidet find, und nicht wenig zur Der 
febung der Pflanzenwelt beitragen. Bon den Lauffüfern find es 
gepinere die Abtheilungen der Bteroftichinen, Darpalıben und Tre⸗ 
chiden, welche in vielen Arten fich entfaltet Haben; in dem Haupt- 
hal treten auch die Truncatipennen noch in einer Zahl von Arten 
auf, die aber fchon in der Bergregion großentheils verfchwinden, wos 
egen bie Caraben bier dann ftärfer hervortreten. In ſtarkem Ders 
halmipe ericheinen in den beiden unterften Regionen auch die Keu⸗ 
enhörner (Clavicomia), die Weichkäfer (Malacodermata), 
Bockkäfer, Blätterhbörner (Lamellicornia) und die Stern 
sren. Bon erftern fpielen vie Aas⸗ und Mottenfäfer eine wid 
tige Rolle in der Defonomie der Natur, indem fie die faulenden thie⸗ 
chen Stoffe auf die Seite fchaffen, dann die Ritiduliden, weldhe 
in fo vielen Arten namentlich die Blüthen bewohnen, die Engiven, 
die zum Theil in unfern Kellern, befonders an Weinfäflern, ihren 
anzen Lebenseyflus durchmachen, zum Theile aber auf Pilzen und 
Bikthen herumfriechen; die Speckkäfer, welche oft in großer Zahl 
fih unferer Nahrungsvorräthe zu bemächtigen fuchen. Bon ven Weich⸗ 
Hafern begegnen uns namentlich eine Menge von Warzenkäfern; 
von Bockkaͤfern vornehmlich pie Lepturiden und, wenigitens im dem 
Hanptthal, die Cerambyciden. Bon den Blätterhörnern iſt weits 
aus die häufigfte Art der gemeine Laubfäfer (Melolontha vul« 
garis); fehr gemein find aber auch der Roßfaftantenlaubfäfer, 
der Zuniusfäfer (Rhigzotrogus solstitialis) und das Rofenfüs 
ferdhen (Aniseplia horticola, das Rubelt). In fehr großen Maflen 
treten indeflen die erftern nur in der Hügelregion auf, und zwar vom 
nördlichen Ende des Landes bis nach Linththal, während fie. in der 
Bergregion nur felten erfcheinen, fo tm ganzen Sernfthal. Weberhaupt 
N in dem Hauptthal des Landes viel mehr Melolonthiven als 
der Bergregion, hier dagegen mehr Aphodiden. Bon den Sterns 
oxen gehört die Mehrzahl zu den Schnellfäfern (Blateriven); 
Prachtkaͤfer treten nur wenige auf, und auch von diefen die Mehr⸗ 
job nur im Hauptihal. Gine-mehr untergeordnete Rolle fpielen die 
ocicenelliden, die Balpteornen, Eupoden, Xylophagen, 
Tracheliden, Stenelytren, Wafferkäfer, und nur in wenigen 
Arten treten die Sandläufer, Dunkelkäfer und Taxicernia auf. 
In den untern Alpen treffen wir großentheils noch biefelben Bas 
milten, nur die Eupoden, Taxicornia und Dunfeltäfer find vers 
ſchwunden; allein bie nd in diefen Bamilien haben fich 
fchon fehr verändert... Die Rüffelläfer treten fehr fin den Hinter⸗ 
, von Bockkäfern find faft nur noch Lepturiden ba, ebenfo haben 
ie Clavicornen und Zylophagen fehr abgenommen, und auch 
die Trachelyden und Stenelytren treten in geringern Verhälts 
niſſen auf, während die Blätterhörner, Weichleiber, Bals 
picornen und Blattlausfäfer (Coccinelliden) ungefähr. in den⸗ 


188 Tierwelt. Glieberthiere. Juſtkten. Käfer. 


ſelben, wie im ver Bergregion. Die artenreichſten Yamilten find hter 
die Rurzflügelbeder, Rauffäfer und BlattFfäfer, welche hier 
die Hauptfäfermaffe liefern. 


In der obern Alpenregion verfehtwinden bei uns die Sanbläufer, 
Trahelyden, Stenelytren, £ylophagen, Bockkäfer und 
Eupoden gänzlich; die Hauptrolle fpielen hier die Laufkäfer und 
Kurzflügeldeder; fie bilven die Hälfte aller Käfer und treten 
ungefähr in felber Anzahl auf, doch Mader ſich die Lauffüfer in einer 
größern Anzahl von Individuen entfaltet. Auf fie folgen die Blatt- 
käfer und Blätterbörner, und zwar letztere durch vie —— 
welche uns gar häufig begegnen. Nur in einigen wenigen Arten er⸗ 
fiheinen vie Aasfäfer, Schnellfäfer und Balpfcornen, wäh: 
rend die Weichleiber, die Byrrhiden und Sphärididen nod 
ein nicht an man Moment in ber Käferfauna diefer Region 
bilden. An Rüffelfäfern ift dieſe Region auch verhältnigmäßig 
noch ärmer als die untere Alpenregion. afferfäfer — 
und en) dagegen finden wir Hier merkwürdiger Weife vers 
haͤltnißmaͤßig mehr als in den untern Gegenden, indem in den klei⸗ 
nen, zum Eheile fhlammigen und moorigen Alpenfeen manche nors 
difchen Arten auftreten. 


In der untern Schneeregion gehören alle Käfer zu ben Ne 
fäfern, Kurzflügeldeckern und Nphodiven. von welchen bie Lauffäfer 3%, 
die Kurzflügeldeder Yo und die Aphodiden Yo ausmachen. Charaks 
teriftifch für die unterfte Region, wenigftens in Vergleichung mit der 
auf fie folgenven DEgrean, find bejonders folgende Arten: Bra- 
chinus explodens, *B. obscurus H., Sphodrus leucophthalmus, 
Anchomenus prasinus F., Carabus hortensis F., Staphylinas 
olens F.; Pristonychus terricola bei ®larus, Claviger foveolatüs 
Müll. Riedern bei Glarus, Hister 4-maculatus L., Eimis Volkmari 
H. bet Niederurnen, Bulbocerus mobilicornis F., Glarus in den Hal: 
tengütern, bet Mitlödi, Copris lunaris, Glarus; Pyrochroa rubens 
L., Saperda oculata L., 8. carcharias, Obrium pygmaeum, Lamie 
tristis, Lampra rutilans F. in Gnnenda, Necrophorus ruspator, 
Malachius rufus F., Cistela sulphurea u. a. m. Alle diefe Arten- 
finden ſich nicht mehr in der Bergregion, diefe aber zeichnen vornehms 
lich ans: *Dischyrius gracilis H., Badister cephalotes Dej.; An- 
chomenus maestus Dft., Amara *spreta Zim., Trechus casta- 
nopterus H.; Bembidium *complanatum H., Omaliam *tenuipes 
H., Stenus * aterrimus Aube, Leptacinus linearis Grav., Xan- 
tholinus longiventris H., Philonthus *megacephalus H., Tachy- 
porus *pisciformis H., Bolitobius *rufus Tiseh., Gyrophaena *lu-- 
cidula Er., Aleochara *sparsa H., Homalota *erythrocera Gr., 
H.haemorrhoidalis H., H. rufipes H., Bolitocehara *elongata H., 
Silpha *carinata Illg., Nitidula *azurea H., Byrrhus murinus St. 
Aphodius "pietus St., — — sabulicola H., C. lapidicola 

est., C. *brevipennis H., Cantharis flavilabris Fall., Rhinosi- 
mus planirostris St., Rh. ruficollis F., Cienus *tarsalis H.; Oro- 
bitis globosus F., Otiorhynchus porcatus Herbst., O. maurns Gyll., 
O. armadillo Rossi, O. squamiger F., O. suleatus F., Phylio- ' 
bias menticola Dhl., Platyrhynus latirostris F., Calliehroma al- 
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pina &., welche nirgenbs in ben Alpen vorkömmt, fonbern nur in 
Diefer Region, Monochamus sutor L., M. sartor F., Callidium 
*iridipenne ., Pachyta *smaragdula F., Leptura attenuata F., 
L. annularis F., Timarcha laevicollis H., Chrysomela rufa Meg., 
C. impressa H., C. speesosa L. Diefe fümmtlichen Arten kommen 
im Sernfthal, von Matt bis Elm, vor, manche allerdings nur felten, 
ambere dagegen in großer Zahl. - 


Die untere Alpenregion hat nur wenig —— ‚während 
dagegen oberhalb des Baumwuchfes, in der obern Alpenregion, eine 
ganze Zahl von Arten erfcheinen, die fie charafterifiren, fo der Ca- 
rabus Neesei St., am Rlaufen, C. Fabricii var. Heerii Germ. auf 
der Alp Mühlebach, befonders vem Wiederfteinerloch, Leistus Froeh- 
lichii St., im $reiberg; Nebria Jokischii am Klaufen und auf ber 
Michlenalp, Pterostichus *ruguloesusH., Mühlebadyalp, Pt.*Escheri 
H., Mühlebachalp, Klaufen, Amara *Zimmermanni H., Mühlebach, 
Colymbetes alpestris H., Berglifeeli, Hiydroporus griseo - stria- 
tas De G., H. nivalis E., Olophrum alpinum H., Antophagus 
*rotundicollis H., Frugmatt, Lathrobium agile H., Mühlebachely, 
Philonthus punctatellus H., Ph. alpestris H., Elophorus glacia- 
lis Villa, Aphodius *dilatatus Schm., A. * Schmidtii H., A. "com 
stans Meg., A. gibbus Kaulf., Cantharis alpicola H., Larinus 
sturnus st. in allen Alpen auf den Blüthen von Cirsium spino- 
sissimum L., Otiorhynchus pauperulus H., O. alpicola H., Hal- 
tica * crassicornie H., Srugmatt, Chrysomela salicina H., C. Dah- 
Bi Kn., C. melancholica H., C. Lasserei H., C. nivalis H. 


Die untere Schneeregion Kat die meiften Arten mit der obern 
Alpenregion gemeinfam, fo den Carabus sylvestris var., Nebria 
Germari H., am Glärnifh und ver Mühlebachalp, N. castanea 
Bon., die hänfigfte, durch alle Alpen verbreitete Nebrie, N. Bre- 
mii H., an ber a ae, Krenel und am Hahnenftod, den Pte- 
rostichus multipunctatus Dej., Pt. Panzeri var., Pt. maurus 
Duft. var., alle drei noch auf dem Panixerpaß 7400 5. üb. M., 
Amara erratica Dft., noch auf dem Gulverfiod; A. menticola Zim., 
A. grandicollis Dej., Trechus laevipennis H., Bembidium bi- 

unctatum var. nivale Gd., B. glaciale H., Acidota Heydenii H., 
odromus Kunzei H., ven Aphodius rubens Dej. . discus 
Jur., A. sericatus Zgl., welche drei Arten von den Miftfäfern die 
Alpen am meiften charafterifiren. Bigenthümli find der untern 
Schneeregion meines Wiſſens nur der Trechus glacialis H. und 
Tr. *"prefundestriatus H. 


Bon intereffantern Arten, welche aber Feine beftimmte — 
charakteriſiren, verdienen noch der Erwähnung: Carabus glahra- 
tus F., hier und ha von 4000 bis 6000 Fuß üb. M., Licinus de- 
pressus Pk, beim Brunnenftübli und an der Wichlenalp, Calathus 
micropterus Dft. am‘ Geißftafel; Argutor spadiceus Dej., hier 
und da von 4000 bis 7000 Fuß üb. M., Harpalus luteicornis Dft., 
H. laericollis Dft., H. satyrus Kn., H. nitens H., legterer fehr 
haufig am Sernf, bei Matt; H. rugulosus H., von 5000 bis 7000 
Kuß üb. M.; Bembidium 4—signatum Cr., nicht felten an Bach⸗ 
sfern, fo auch das B. tricolor F., B. distinctum Dej., B. elon- 
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wm Dej., B. brunn Meg., B. carabaides Ol, und B. pel- 
lipes Me: erg nt Pk. und ©. guttatus Pk. ler 
in Heinen Alpenfeen bis zu 7000 %. üb. M., Omalinm alpinum 
Chevr. und ©. *alpestre H. auf Blüthen der Alpen, Phlaconomus 
monilicornis und inflatas unter Ahornrinden bei Matt; Anthöpha- 
gus alpinus, alpestris und armiger, nicht felten auf den Blüthen 
son Gentianen, Rhododendren u. f. w. Dis zu 7000 Fuß hinauf; Tro- 
ophloeus exiguus Er. im Sande bei Matt; Staphylinus hirtus F. 
is in die untern Alpen; Philonthus tenuis F., Watt am Sernf; 
Ph. montivagus H., Ph. montanus H., Homalota tibialis H., 
nicht felten von 2500 bis 7000 5. üb. M., Myrmedonia collaris Gr. 
in Matt; Gyrophaena nana und ©. affinis häufig in Pilzen; Ho- 
malota femoralıs H., Tachyusa atra Gr., Bolitochara obliqua 
Er. bei Matt, und ebenfo der Tychus niger Pk., Scaphidium 
4—maculatum Ol., Catops tristis, Silpha tristis und MNecrophi- 
lus subterraneus Illg.; Catops castaneus And. noch auf dem 
Schönbühl im Rraudtbal bei 6200 $. ib. M., und die Bilpha ae 
Creutz., gemein in allen Alpen von d—7000 %. üb. M., Ips abbre- 
viatus Panz., Thymalus limbatus F., Cryptophagus deutieuls- 
tus H., und Cr, crenatus Gyll. bei Matt; der Byrrhus fasciatus 
F. cum var., B. glabratus H., B. dorsalis und B. varius F., 
bis zu 7000 5. üb. M. hinauf, und ebenfo der Geotrupes alpimus 
Hoppe und Psammodius sabuleti Pk.; Chrysobothris chryso- 
stigma L. bei Glarus und Matt; Sericomus fugax F. Ampedus 
nigrinus Gyli. und Cardiophorus thoracicus F. bei Matt, Can- 
tharis tristis F,, C. rubricollis Meg. und Dasytes obscurus Gyll. 
bier und da von der Bergregion bis in die Alpen. Apion carbona- 
rium Gm., A. stolidum Sp., Anthribus albinus L., Pogonoche- 
rus pilosus Ol., Rhamnusium Salicis und Endomychus coccineus F, 
im Sernfthal. Die Pachyta clathrata F., P. maculata, P. vir- 
ginea, P. collaris und Leptura virens L. finden wir im ganzen 
anton in der Bergs und untern Alpenregion, die Chrysomela glo- 
viosa F., Ch. Senecionis And., Chr. tristis F., Ch. alpicola 
Depee und Chrys. monticola Dft. aber bis zu 7000 Fuß üb. M. 
nauf. ı 


Bon den hier genannten Arten find die mit Sternchen (*) bes 
zeichneten bis jett nne im Glarnerland gefunden worben. 


b. Aderflügler. 
(Wefpenartige Inſekten.) 


Im Kanton Glarus Ieben wenigftens 500 Arten von ekten 
dieſer Ordnung, es iſt daher auch in unſerm Lande reiche Gelegen⸗ 
gegeben, die Naturgeſchichte dieſer Thiere zu ſtudiren, welche 

edeni, der ſie beobachtet, eine ganze Welt von Wundern vor ſeinen 
Augen entfaltet. Es find dieſe wespenartigen Inſekten hinſichtlich 
ihrer Lebensart, ihrer Beziehung zur Pflanzenwelt und zu ben übrigen 
Thieren, unbedingt die interefianteften Inſekten, welche eine uners 
‚fhöpfliche Fundgrube der merkwürdigſten Entdeckungen bilden, die uns 
an tiefen BE in den wunderbaren Organismus des Natur ges 

atten. 
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- . Die tiefen Regionen find ganz belebt von. Thieren biefer Ord⸗ 
nung, ſchon in den untern Alpen treten fie aber fehr zurlick und ober- 
Halb der Waldgrenze ift dies manigfaltige Leben und Treiben großen: 
theils verfchwunden ; nur ein paar Arten befuchen zeitenweife die Schnees 
region. In den untern Alpen bilden befonders bie. Sennhütten und 
Ställe einen Berfammlungsort der. Bienen und wespenattigen In: 
fetten. Käfer: und Bienenarten graben fi) Gänge und Höhlen in 
dem Holzwerf derfelben, um ihre Stars darin zu verforgen. Diefe 
698 gar emfig die Schlupfwespen auf, welche auf ven Thüren und 
alten der Hütten umberlaufen, um die Stellen, wo Würmer im 
-Holze bohren, aufzufinden und ihre Gier in biefelben zu legen. 


Da eine große Zahl diefer Thiere an Holz: und Buſchwerk ges 
bunden, andere wieder an Inſekten, welche nur dieſes bewohnen, darf 
und — ſchnelle Abnahme der wespenartigen Inſekten nach den Alpen 
zu nicht befremden, wohl aber der Umſtand, daß dieſer Inſektenord⸗ 
nung in den Gebirgsgegenden nur einige wenige eigenthümliche For⸗ 
men verliehen find. Nicht nur für die Holzregionen, ſondern auch für 
die obern Alpen Hat die Natur nur fehr wenige eigenthümliche Aders 
flügler gefchaffen; es möchte daher faft ſcheinen, als fei urſprünglich 
diefe Thierform ten Alpen fremd und erft fpäter von unten heranf 
eingewandert,, hätten wir nicht noch bei 7000 8. üb. M. einige fehr 
Heine, ungeflügelte Schlupfwespen (Pezomachen), die ebenfalls nicht 
son denen der Ebene verfchieden find. 

Meitaus die Rh der Arten, welche unfer Kanton beber: 
betgt, fcheint bis zur Baumgrenze Hinaufzugehen; nur wenige, wie 
Cimbex varıabilis Kl, Ammophila arenaria F. ; Megachile mu- 
raria F., bleiben fchon Im Hauptthal zurück. 


In der Hügel: und in der Bergregion fchen wir eine Menge 
von Bienenarten, die emfig dem Honig der Blüthen nahe 
überall begegnen wir den unbeholfenen Hummeln, fo dem Beljen 
Bummel (*Psithyrus rupestris Kl.), vem Waldhummel (*Bom- 
bus silvarum F.), Mooshummel (*B. muscorum F.), Grds 
hummel (*B. terrestris L.),. Steinhummel (B. lapidarius Kirb), 
Gartenbummel (B. hortorum L.), hier und da auch dem Hain 
bummel (B. lucorum), dem Bombus xanthopygius und Psithy- 
zus vestalis, nicht felten mehrern Schnauzenbienen (Antho- 
Russ birsuta Latr., A. furcata Kirb.), Nomaden (N. furcata 

., N. suceineta Panz., N. flava Pz.), Blumenbienen (Andrena 
ventralis Jmh., A. humilis, A. ovina Kl., A. Rosae Panz., 
A. vestita F., A. Gwynana Kby.), und namentlich Halictus-Arten 
(H. subfasciatus Junh., * U. fulvicinctus Kl., H. albipes F. 
H. 6—cinetus, H. 4—cinctus F., vie Ben von allen). Ganze 
Gefellfchaften der erzfarbigen Dauerbiene (Osmia aenea Nllg.) 
bauen ſich ihre Nefter in vie Erde, und ebenfo der fhwarze Ba: 
nurgus (*Panurgus ater Panz.), während bie häufige Chelostoma 
maxillosa Latr. und Heriades truncorum Kirb. ihren Honig in 
Gänge tragen, welche fie fi in alte Baumflämme und Holzwände 
bineingebaut, und die Nofenbienen (Megachile centuncalaris 
Latr.) in Neſter, die fie fo kunſtreich ans NRofenblättern zugerichtet 
haben; ich fand ſolche Nefter noch in der untern Alpenregion. Schon ° 
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re im Frühling umfliegt die wohlrtechende Leimbiene (Celletes 
irta Lep.) die Blüthenkätzchen der Weiden, deren Honig fie in 
Erdlöchern unterbringt. Nur felten begegnen uns bie zouglars; 
biene (Eucera longicornis F.) und bie Schildbiene (Thyreus 
histrionieus Illg.), weldye Leptere den Kufuf unter den Vogeln 
nachahmt und ihre Gier in die Mefter verwandter Bienenarten legt, 
um ber Mühe des Honigfammelns für die Jungen überhoben zu fein, 
ebenfo die Coelioxys conica Latr. und das fchöne Anthidium ma- 
nicatum F., welches fein Neft fo kuͤnſtlich mit abgeſchabten Pllanzens 
baaren. ausfleivet, und die Dichtia rufiventris Panz. Die Ho—⸗ 
nigbiene (Apis mellifica Lin.) wird auch bei uns gehalten, ſo⸗ 
wohl im Hauptthal wie in den Bergbörfern, doch im Allgemeinen 
mit viel zu wenig Sorgfalt behankelt. 

Neich ift der Kanton Glarus an Blattwespen, von denen eine 
Zahl von Arten, fowohl als Larven wie ausgewachlen, in großen 
Maflen an dem Welden und Griengebüfche leben, das unfere Bäche 
umfäumt, fo verfchiedene Nematusarten, von denen mehrere auf den 
Blättern ver Weiden grüne ober röthliche Gallen erzeugen (fo N. Val- 
lisnerii Hart.), dann eine Reihe von Tenthreboarten (wie T. ren 
tataL., T. atraL., T. instabilis Kl., * T. scalaris Kl., *T. oli- 
vacea Kl., T. bieincta H., u.a.); in Buchenwäldern in großer 
Menge die Tenthredo Fagi Panz.., feltener dagegen * T. livida L. 
und T. blanda F. Nuf ven Blüthen treiben ſich ganze Heerden von 
Tenthredo marginella F., T. dispar Kl., T. bifasciata Kl., T. 
notha Kl., T. zonula Kl., *T. albipes u. a. herum, während auf 
verfchledenem Bebüfche hier und da die Tenthredo ‚po ppum Pz., 
T. ovata L., *T. spinarum, T. Rosae, * T. punc „ T. ra- 
fiventris F., T. conspicua Kl., T. consobrina Kl., T. rustica L., 
T. rafiventris Fall., Hylotoma ustulata L., pagana Panz., Di- 
neura rufa Panz., Dolerus tristis Fall., °D. niger Kl., D. du- 
biu Kl., *D. timidus Kl., D. gonager F., D. Tremulae 
Kl., Emphytus succinctes Kl., E. rufocinctus Kl. u.a. m. Nur 
felten fommen 2yda-Arten (L. sylvatica L.) vor und Haben daher nie 
Berheerungen in ven Wilvdern angerichtet, und ebenfo wenig die Gat⸗ 
tung Lophyrus, von der ich erſt den L. polytomus Hart. bei uns 
gefehen habe. Nur einfam leben auf Bıhthen einige Cimberarten, 
wie C. sericea L., C. aenea Kl. und C. amerinae. 


Bon ber Eleinen Familie der Holzwespen befügt au unfer 
Land nur wenige Arten. Bis zur Holzgrenze hinauf bohren fich die 
Riefen: und Gefpenfiholzwespen (*Sirex gigas und Spee- 
trum L.) Löcher ins Tannenholz, um ihre Gier darin zu verforgen, 
und in feltenen Fällen fommen die daraus fich bildenden Wespen fos 
gar aus dem frifchen Getäfel ver Zimmer heraus; diefe Wespen bohs 
ren nur das gefallene gel an, während bie bei uns feltener vorkom⸗ 
menden Gephusarten (GC. satyrus Pz. und pygmaeus F.) vom lebens 
den Holze fich nähren. ’ 

Die Bienen, Blatt: und Holzwespen find durchgehends friebliche 
Thiere, die von Bilanzenftoffen fich nähren,, welche vie Grftern gar 
emfig von den Blüthen fammeln und damit ihre Jungen aufziehen, 
während tie Holz⸗ und Blatiwespen ihre Gier durch ihren fo merk⸗ 
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würbigen Legapperat in die Pflanzen hineinbringen, daher nicht m 
weiter für fie au forgen haben und — ihr ae 
ben in großer Unthätigfeit zubringen. 

Diefen 3 Familien gegemüber fliehen 2 andere, die Grab: und 
Sählupfwespen, welche, weitaus ver Mehrzahl nah, von thies 
rifhen Stoffen ſich nähren und nicht nur mit ihren frienlichen Ord⸗ 
nungsgenoflen, fondern überhaupt mit alten übrigen Inſekten, wie 
auch den Spinnen, in fketem mörberijchen Kampfe leben. Taufens 
den von SInfektenarten unfers Landes find die Gewächfe zu ihrem 
Aufenthalte und zur Nahrımg Er um aber fie In ihrer Er 
Be Vermehrung einzufchränten, alfo den Pflanzen zu Hülfe 
zu fommen, hat der Schöpfer wieder taufende von andern Thierfors 
men geldahen, welche zur Verminderung von jenen beftimmt find. 
Die Grab: und Schlupfwespen gehören in der angeveuteten Bes 
jlebung zu den widhtigern Inſekten, die auch bei uns einen wefente 
ihen Einfluß auf das gefammte Naturleben ausüben. Die Grab: 
mespen machen fih Wohnungen in der Erbe, in Pflanzen u. f. w. 
- und bringen die getödteten oder verwundeten Thiere in dieſelben. 

Von den Arten, welche vereinzelt leben, treten nur wenige in großer 
Invividuenzahl auf. Die Sandwespe (Ammophila vulgaris Kirb.) 
fliegt durch den ganzen Kanten an Straßen und Sundplägen herum, 
und feßt mit ven Sandläufern (Cicindelen) andern Inſekten nad, 
währenn die Bompilusarten (P. fuscus F., P. exaltatus F., 
P. viaticus, P. niger u.a. m.) im Graſe nach Raupen ſuchen. 
Die Blumenmwespe (Philanthus apivoras F.) ift nur zu häufig, 
befonders in ber Bergregion, und überfüllt die nüglichen Honigbienen 
während fie auf die Weide gehen. Der Crabro vagus F. gräbt ih 
lange Kanäle in den Stengeln der Königsferzen und füllt biefelben 
mit einer kleinen, zudem bei uns feltener vorfommenden Fliegenart 
— gibbosus F.) aus, die er auf ven Blumen Ra mens 

t, während ber Mellinus arvensis Latr. feinen in löcher ps 
borgenen Jungen eine andere — (Anthomya sealaris) zuträgt 
und die Cerceris (C. ornata W. ımd C. arenaria F.) fleine Bie⸗ 
nenarten (Halicten) jagen. Auf Blüthen, namentlich von Doldenges 
wächfen, ſuchen nady Beute: der * Pemphredon unicolor F., Tiphia 
femorata F., Lyrops tricolor F., Astata abdomimalis Latr., Nis- 
son spinosus F., Garytes 4-fasciatus F., Dinetus pictus F., 
Oxybelus uniglhumis F., Chrysis fulgida und ignita P., wie meh: 
rere Crabronen (fo €. vagabundus Pz., C. atus V., C. 
Aarius F.). In weniger Arten zwar, aber viel mehr Individuen 
haben fi die in großen Familien beifammen lebenden &rabw espen 
entfaltet. Weberall begegnen uns die gefchäftigen Ameiſen, befonders 
an tredenen Rainen, an Bachſaͤndern und in den MWälvern; fie ges 
hören bei und zu den Häufigfen gejeriem: Hier baut fih Vie Walt 
ameife (Formica rufa F., Waldhengſt, Waldrapp) ihre großen 
Neſter, und zwar bis zur Tannengrenze hinauf, während vie ſchwarze 
G . nigra), gelbe (F. flava F.), die braune (* F. fusca r) 
die nußbranne (*F. fuliginosa Latr.) und röthliche Ameife 
(Pelyergus rufescens Latr.) fie.nnier Steinen und in ber Erbe ans 
legen, und ebenfo die häufigen rothen und Bergmyrmicen (*Myr- 
mica rubra F. und * Mi. montana Imh.). Auf der Mürtſchenalp 
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ſah ich Jan der Salggrenge große Nefter der Maldameife, von denen 
aus mehrere, etwa bis 1 Zoll breite, bis auf die ganz feſtgetre⸗ 
: teme Erde herabgehenvde Straßen den dichten Rafen in fchnurgeraber 
Richtung durchſchnitten. Diefe Straßen waren dicht befegt mit emfig 
aufs und ablaufenden. Ameifen, von denen die Einen Infeften und 
Nadeln von der Zwergföhre — andere aber in entgegen⸗ 

geſetzter Richtung verliefen. Da ich auch in den Bündneralpen (fo 
am Frela) ſolche, den Raſen in beftimmter Richtung durchjegenve 
Ameifenftraßen gefehen habe, fcheinen diefelben Feineswegs durch Zu: 
fall entftanden zu fein. Es machen fich in den Alpen wohl die Wald⸗ 
ameifen folhe Straßen, da bie äußerfi dichte Raſendecke ver Weippläge, 
auf welchen fie ihre Nefter anpuegen genöthigt find, ihrem Fortkom⸗ 
men große Hinderniſſe in den Weg legen muß. 


Don Mespen it auch Bei uns die gemeine Wespe (Vespa 
vulgaris L.) überall häufg genug, während man nur feltener auf 
die haarige Wespe (V. pilosa F.) oder eine Hornuffe (Vespa 
erabo L.) ſtößt. Hier und da finden wir die Eleinen, meift an Steis 
nen befeftigten Nefter ver Polistes gallica Latr., oder die Höhlen 
des Odynerus bifaseiatus F., welder fie mit fo merkwürdigen Eins 
gängen verfieht, um fich in denfelben leichter vertheidigen zu können, 
oder die an Bäumen und Gefträuchen aufgehängten, mit Honig ges 
füllten, pillenfürmigen Nefter der Billenwespen (Eumenes coarc- 
tata F., dumetorum Pz. und pomiformis F.). Alle dieſe finden 
wir nicht felten auch auf Blumen und mit ihnen auch Pterochilus 
phaleratus Pz. Bon Mutillen fehen wir nur Eine Art (Matilla 
europaea L.), und anch diefe nur felten. 


Diel reicher noch als die Familie ver Grabwespen iſt die der 
Schlupnfwespen an Arten, wie an Individuen, und wir Fönnen 
hier nur eine kurze Andeutung der Hauptformen geben, die, ausge: 
wachfen, bei ung Wälder: und Wiefen beleben, ihre Jugend aber im 
Innern anderer Thiere verbringen und fie häufig bei lebendigem Leibe 
aufzehren. Die an Arten find bei uns die Pimplen, die mit fo 
überaus Fangen Stacheln bewaffnet find, um den tief im Holze drinn 
fißenden Larven anderer Inſekten beizulommen und ihre Cier ins 
Innere ihres Leibes zu bringen; vie Rhyssa — F. und 
Ephialtes manifestator F. ſind bei uns haͤufig bis zur Tannengrenze 
hinauf, ſeltener dagegen Ephialtes mediator F. und Pimpla v 
cornis F., Lissonota bellator Gr., Schyzopyga analis Gr., Glypta 
bifoveolata Gr. Bun baffusartigen — erblicken 
wir Häufig: Den Bassus laetatorius F., B. tarsatorius Panz. bis 
zur Holzgrenze, den B. festivus F. u. a., nur felten dagegen, ob⸗ 

wohl au noch in der untern Alpenregion, den IK önen Metopius 
dentatus F. Don Tryphonen kommen auch bei uns eine ganze 
Zahl von Tryphon⸗ und Mefoleptusarten vor; von eryptusartigen 
verſchiedene Phygadenon und Cryptus (befonders häufig } Cryptus 
tarsoleucus Gr. und C. armatorıus Gr.), wie mehrere niedlichen 
Pezomachen (*P. agilis, * P. hortensis, P. cursitans, P. fas- 
ciatus) f Mesostenus gladiator Scop., Hemiteles bicolorinus Gr. 
Eine Unzahl von Raupen und Larvenarten werben non den eigentlichen 
Ichneumonen angeftochen, von welchen bie Gattung Ichneumon in einer. 
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Menge von Arten fi entfaltet hat, von denen I. extensorius F. 
(dei uns die gemeinfte Art von allen), X. fabricator F., I. satura- 
torius L., I. calceatorius Pz., I. tarsoleueus Gr., I. sputator F. 
und 1. fumigator F. bis zur Tannengrenze — fih häufig finden, 
während J. raptorius F., I. fusorius F., I. pedatorius Gr. ı. a. 
nicht über die Bergregion hinauf zu fteigen fcheinen; ebenfo verhält 
es ſich mit Trogus lutarius F., T. lapidator F., Acoenites dubi- 
tator Pz., während dagegen die Alomya ovator Gr. auch in der 
untern Alpenregion keinegwegs felten if. Bon Zoriveen fann ih 
bis jetzt erft den Echthrus reluctator Gr., E. armatus Gr. und 
ae irrigator F.; auch die Gruppe ver Banchiden ſcheint 
bei ung nicht reich an Arten (zu. den intereffantern gehören Coleo- 
centrus exeitator Gr. und Banchus pictus F.), wohl aber bie 
Ophioniden; häufig find eine Zahl von Campoplexarten (C. la- 
trator Gr., C. gillator Gr., C. mixtus Gr. u. a.), Ophion lu- 
teus bis zur Holzgrenze hinauf, Traehynotus foliator F., Foenus 
jaeulator F., mehrere Arten von Porizon (P. saltater, jocator, 
moderator) von Pachymerus, Anomalon und Paniscus. 


Eine fehr — und abweichende Abtheilung von Schlupf: 
wespen bilden die Sallwespen, weldhe fammt einer Zahl von 
Mücen: und Blattwespenarten u fonderbaren Gallauswüchſe an 
der Pflanzen hervorbringen. Diele Arten Fommen indeſſen bei uns 
nicht vor. Es fehlen die Eichenbeftände, an welche die Mehrzahl 
und, wie es fcheint, eine ganze Zahl von Gallwespen ausſchließlich 
ebunden ift; felbft die fonit fo gemeine Cynips folii L., welche die 
allen an der Unterfeite ver Gichenblätter bildet, finden wir nur im 
Hauptthal. Häufig fehen wir indeſſen bis in die untere Alpenregion an 
Roſen jene fonderbaren, unter dem Namen Bedeguar befaunten Auss 
wüchfe, in deren Innern game Geſellſchaften von Larven der Rofen: 
allwespe (Rhodites Rosae Hart.) leben; ſehr yacıa eigenen 
allen an Ahornblättern, welche wahrfcheinlich vom Andricus scu- 
tellaris Kalt. herrühren, ferner die kugelrunden, erbfengroßen Aus: 
wüchfe auf Felvrofenblättern von Rhodites — Hart., die 
unregelmäßigen Blafenzelfen der Aylax caninae Hart. auf der Hunde: 
roſe u f.w. Sehr felten, und bis jebt erſt bei Matt gefunden, tft 
die fchöne Ibalia cultellator Latr., während der Xistus erythroee- 
phalus Hart. auch bei uns Häufig iſt und die Rofenblattläufe vers 
mindern hilft. 


So Hein auch die Iungen der Gallıwespen find und fo gut ges- 
borgen im Innern jener Pflanzenauswüchfe, werben fie body auch da 
von ſehr kleinen Wespenarten aus der Abtheilung der Pteromali: 
nen aufgefucht und angeftochen, fo die der Rofengallwespen von 
Torymus ater N: und T. Bedeguaris Dalm. Bon denjenigen Pte⸗ 
romalinen, die vom Dotter der Inſekteneier ſich nähren und oft zu 
2, 4 bis 6 im Innern eines einzelnen Fleinen Schmetterlinge: ober 
Käfereies ihre ganze Verwandlnngsgeſchichte durchmachen (fo verfchie: 
dene Arten der Gattungen: Teleas, Encyrtus, Myina, Eulophus, 
Chrysolampus und Pteromalus), jind bie jegt noch Feine Arten bei 
uns beobachtet worden, werben aber ohne allen Zweifel, bei aufmerk⸗ 
famem Studium diefer Kleinen Thlerchen, auch dei uns in einer Zahl 
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von Arten ſich ſinden. Es if aber überhanpt die fo überaus arten⸗ 
reiche Abtheilung der Pteromalinen, zu welchen großentheils jene er 
äußerfi Heinen, aber muntern und nicht felten gar fhönfarbigen Bier: 
flügler gehören, die wir fo häufig auf Blumen, im Grafe, in Gebüſch 
und Wäldern findeu, bei uns noch viel zu wenig unterfucht worden, 
um eine Weberficht über die Formen geben zu fönnen, in denen fie 
fich bei uns entfaltet haben. Die beobachteten Arten find meift foldye, 
die fchmarskend im Innern von Larven und Raupen leben, fo Pte- 
romalus puparum N., Eulophus larvarım N., dann Leucospi 
dorsigera F., L. gigas F., Chalcis flavipes F. u.a. m. Aehn⸗ 
liche Lebensart haben auch die Eyanialten, von denen mehrere 
Alyfien (fo A. manducator F., A. exserrens N., A. ruficeps 
Nees. n. a.), Rogas (BR. rugulosus N., R. linearis N.), auch Foe- 
nus jacnlater F. nicht um find, ferner bie Braconen, von wel⸗ 
chen namentlich einige Mierogafterarten (fo M. contextus Imh., 
M. abdominalis Nees., *M. globatus Spin.) Taufenden von Raus 
pen den Ton bringen, indem diefe fo Eleinen Wespen ganze Haufen 
von Eiern in eine einzelne Raupe legen; nicht felten find ‚verfchiebene 
Arten von Bracon (Br. variator Nees., B nominator F., B. fla- 
vator F.) und Microdus (fo M. nitidulus) u. a. 

Hier haben wir eine flüchtige Heerjchau gehalten.über das Volk 
ber wespenartigen Infeften, welche in unfern untern Regionen ein 


‚fo fonderbar manigfaltiges Leben führen. Außer denjenigen Arten, 


bei denen dies ausdrücklich gefagt if, habe die, welche mit einem 
1} ame find, bis zur Holzgrenze hinauf, die mit * bezeichneten 
is über diefelbe, vie Knösteldnefen aber ſaͤmmtlich bis zu 2700 und 
3000 F. ib. M. beobachtet. Schon oberhalb der Laubholzgrenze tritt 
die größere Zahl diefer Thiere vom Schauplage ab, und noch mehr 
in der obern Alpenregion, in welcher nur wenige Arten und auch nur 
geringe Maffen von Individuen ung entgegen treten, von denen nur 
wenige und, wie es fcheint, nur auf kurze Zeit bis in die Schnees 
region hinauffliegen. Jedoch find, mit Ausnahme der Holzwespen, 
alle Sauptabtheilungen der Wespen in der obern Alpenregion noch 
repräfentirt. Bon den 40 Arten, welche ich bis jegt im Kant. Gla⸗— 


zus von 5500 8. bis 7000 F. üb. M. beobachtet, gehören 7 zu den. 


Blatiwespen, 18 zu den Schlupfwespen, 7 zu den Grabwespen und 
8 zu den Bienen. Es treten die KHauptabthelungen merkwürdiger 
Meife in ähnlichem Verhältniffe auf, wie in der Bergregion, nur 
daß die Grabwespen auch verhältnifmäßig in den Alpen ſchwächer 
repräfentirt find. In der Bergregion bilden die Blatiwespen zwiſchen 
1/, und Ye der Gefammtzahl, und ebenfo die Bienen, die Grabwees 
pen etwas mehr, die Schlupfiwespen gegen die Hälfte, die Holzwespen 
aber wur Yes. In der alpinen Region die Blattwespen gegen Ye, 
Die Bienen %;, die Grabwespen gegen Us, die Schlupfiwespen aber 
gegen die. Hälfte. Bon den Bienen fehen wir am öfterften einige 

ummelarten, fo namentlih den Felſenhummel (Psithyrus 
rupestris Kl.), und diefen felbit bis zu 7500 F. üb. M. Hinauf, dem 
Mooshummel, Erdhummel und Steinhummel aber bis zu 
7000 8., fo 3.B. auf der Frugmatt -und auf der Ay Mühlebadh. 
Diefe Hunmel der Alpen ſcheinen zumellen giftigen Honig zu fam« 
meln, daher wir Jedermann warnen, ſich ihres Honige zu Debienen. 
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In Uri wurben vor mehrern Jahren drei Wildhener durch folchen 
Honig vergiftet, von denen zwei durch Dr. Luffer gerettet werden 
konnten, einer aber feinen Unvorfichtigen Genuß mit dem Leben büßen 
mußte. Bom Mooshummel fand ich noch Bei circa 6000 F. üb. M. 
ein Neft, und auch die andern Hummelarten fcheinen wirklich in den 
Alpen zu haufen und nicht nur ans dem Thale heraufzufommen , da 
man fie zu oft in den Alpen antrifft, während man die Honigbiene, 
die nur im Thale drunten gehalten wird, nur fehr felten?) in ven 
obern Alpen flieht; daß aber in feltenen Fällen fie wirklich fo Hoch 
hinauf auf die Weide gehe, davon hat mich ein Eremplar überzeugt, 
das ich zuoberft auf dem Heuſtock (7600 F. ib. M.) und ein anderes, 
das ich im Bergli bei 7000 Fuß gefehen habe. Bon den fibrigen 
Bienenarten fommen hier nnd da in den Alpen die Osmia aurulenta 
Latr., Panurgus ater Panz. un? Halictus fulvieincetus Kl. vor, 
ih fah fie z. B. noch auf der Berglimatt (6800 8. üb. M.). Bon 
Grabwespen find alle Arten verſchwunden bis auf die Mutilla euro- 
paea ımd einige Ameifen. Erſtere tritt in den Alpen ftets Eohlichwar 
over blaufchwarz auf (M. coerulescens K1.); ich fand fie vereinzelt 
auf der Frugmatt (6200 Fuß) und Uebelis (5800 Fuß) und mehrere 
geflügelte und ungeflügelte Individuen in dem früher erwähnten 
Mooshummelnefte, das ich anf einer Alp (Seetzboden) andgenommen 
habe. Don Ameifen fah ich Nefter von der Minir- (Formica cu- 
nicularia Latr.) und von der braunen Ameiſe (F, fusca), wie 
von der Berg: und der rothen Myrmifa (Myrmica montana und 
M. rubra) noch auf der DBerglimatt, am Gandfto (bei 7000 Fuß) 
"und der Srugmatt, von der nufbraunen (F. fulginosa Latr.), 
noch in ähnlicher Höhe auf Ochfenfitteren, ja ein einzelnes Exemplar 
der vereinzelt lebenden Riefenameife (F. hereuleana F.) noch auf 
der oberften Spike des Gulderſtocks (7870 8. ib. M.). Die Schlupf: 
mespen verfteigen fich nur in verhältnigmäßig geringer Zahl in bie 
Alpen hinauf, weil es bier an Nachtfehmetterlingsraupen großentheile 
fehlt , denen fie vorzüglich gerne nachgehen; den großentheils haa⸗ 
tigen ober, wie es ſcheint, in der Erde Tebenden Naupen der Alpen: 
tagfchmetterlinge fcheinen fie weniger leicht beifommen zu Fönnen. 
Gesehen habe ich bis jetzt in den Alpen bis zu 7000 — : Ano- 
on Spec., Paniscus Spec., Campoplex difformis . u. Spee., 
Mesoleptus Iaevigatus Gr., Pegomachus agilis Gr., P. horte 
sis Gr., P. cursitans, Ichneumon extensorius var., Microgaster 
batus Spin., Alysia exserrens N., Bracon —— Eulophus 
arım N. und E. Spec., Hemiteles excellens Imb. und Rogas 
sus var. 

Gallen trifft man noch hier und da an, namentlich an Alpenrofen, 
doch find die Thiere, welche fie hervorbringen, noch unbekannt. Bon 
Blatiwespen ift die Tenthredo spinarum F. die am allgemeinften 
verbreitete Art, welche ich bei uns bis 7500 %., ja in Bünpen aut 
der Canalalp) bis 8000 F. üb. M. gefunden habe; da fie In den Alpen 
haͤufiger iſt, als im Thale, wird wohl die Larve nicht nur auf Rofen 


1 Die Arlpler, welche erzählen, daß die Konigbienen häufig in die 
Alpen binauffommen, nehmen gewöhnlich denſelben ähnlichfehenve 
Sliegenarten, nie allerbings nicht felten auf Alpenblumen fipen, ‚dafür. 
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leben; bis zur obern Grenze der alpinen Reglen hinauf fah Ich auch 
Tenthredo ee F., T. punetum F., scalaris Kl., T. eli- 
vacea Kl., T. livida L. var. und ven Dolerus niger Klg. 


e. Schmetterlinge 


‚ : Bon Tagfchmetterlingen und Schwärmern habe ich die een 
ver fchweizerifchen Arten auch im Kanton Glarus beobachtet, w 
rend ich. dagegen von den Nachtfchmetterlingen eine große Zahl von 
Arten vafelbft nicht gefehen habe, wobel freilich zu berücfichtigen ik, 
daß dieſe gar viel ſchwieriger zu finden find, daher nur ein lang⸗ 
jühriges Studium und mit allen Sormen befannt machen kann. Wenn 
es auch wahrfcheinlich ift, daß in den untern Regionen unfers Kan 
tons die Nachtfchmetterlinge in ähnlichem Derhältniffe zu den Tags 
fchmetterlingen auftreten werben, wie in der übrigen Schweiz, unters 
liegt e8 dagegen Teinem Zweifel, daß fih nach den Alpen zu dies 
Verhältniß gänzlich ändert. In der unterfien Region mögen bie Tags 
ſchmetterlinge nur etwa 14, die Nachifchmetterlinge aber gegen °/7 der 
ommtzabl bilden, in der obern Alpenregion machen dagegen bie 
Tagſchmetterlinge 34 der Gefammtzahl der von mir beobachteten 
Schmetterlinge aus, und in der Schneeregion 2/45. Diefes auch im 
Berhältniffe zu den Tagfchmetterlingen fo ſtarke Zurücktreten der Nachts 
fchmetterlinge in den Alpen rührt wohl. einmal daher, daß ſo viele 
Arten an die Gebüfche und Wälder gebunden find, fo eine Menge 
von Spinnern, Eulen, von Spannern, Dlattwidlern und Motten, 
welche daher mit den holzartigen Pflanzen, auf denen fie leben, zurück⸗ 
bleiben müflen ; zweitens aber wohl von dem Umftande, daß die Nachte 
Schmetterlinge vurchfchnittlich viel mehr Zeit zu ihrer Derwanbhung 
bebürfen als die Tagfchmetterlinge, welche ein fürzeres Raupenleben, 
und überhaupt einen Fürzern Lebenschflus Haben. Dies möchte auch 
der Grund fein, warum die eigentlichen Schwärmer in den untern 
Regionen zurhcbleiben und nur die Iygaenen, welche eine Fürzere 
Gntwidlung als jene haben, bis in die Alpen. hinaufgehen. 

Da die Schmetterlinge fo leicht fich bewegen und auch fo Teicht 
vom- Winde weggetragen werben koͤnnen, follte man vermuthen, daß 
die Arten der tiefern Regionen noch mehr als bei den wespenartigen 
Inſekten nach den Alpen fich verbreiten; allein dies iſt nicht ver Fall 
Eine ande Zahl von Arten, namentlich son Nachtſchmetterlingen, 
ſcheint fih nur im Hauptthal bes Kantons aufzuhalten, findet ſich 
3 B. nicht mehr im Sernfihal, in welchem dagegen fchon in ber 

ergregion eine Zahl von eigenthümlichen Formen auftritt, und noch 
mehr in den Alpen, in welchen in der obern Region etwa 2/5 ber 
Arten als Bergihiere zu betrachten find, in der untern Schneeregion 
aber %,. Dabei babe ich invefien jene vom Winde in die Alpen hin⸗ 
anfgetriebenen Arten, die man meiſtens auf Schneefeldern. oder Glet⸗ 
föhern erflarrt .antrifft, als rein zufällige Erfcheinungen unberüsk- 


fichtigt gelaſſen; es find diefe immer fo abgeflogen, dag man fie als 


diefer Alpenwelt fremde Thiere bald erkennt. Das merfwürbigfte 
Beifpiel, wie weit oft ſolche Thiere vom Winde fortgetragen werden, 
brachte der felige v. Dürler zu unferer Kenntniß, welcher auf ber 
oberſten Spiße des Tödi (11,100 3. ib. M.) einen weißen Schmetters 
ling (wahrſcheinlich die Pontia callidice) fah, der in matten Yluge 
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über ihn und feine Begleiter weggetrieben wurde. Obwohl nun unfere 
Alpen manche eigenthümlichen Schmetterlinge beherbergen, find fe 
doc keineswegs veich an Arten, und es findet nach den Alpen zu bei 
den Schmetterlingen etme faft eben fo rafche Abnahme der Artenzahl 
ſtatt, wie bei den wespenartigen Inſekten; wogegen aber die dort fi 
finvenden Arten in einer gar viel größern Maffe von Individuen hg 
entfaltet haben, fo daß die Alpen, wenigſtens von Tagichmetterlingen 
faft eben jo ‚belebt find als die tiefern Regionen, wenn fie ſchon, fel 
von Tagfıhmetterlingen, kaum 1, fo viele Arten Befigen. An fonnis 
en Abhängen umflattern oft Hunderte von braunfchwarzen Schmetters 
ingen die Blumen oder fonnen ſich an den Felfen, und tragen nicht 
wenig zur eigentgämlichen Päyflegnomie der ganzen Alpenwelt bei. 
Gehen wir zu näherer Betrachtung der Schmetterlinge der vers 
fohiedenen Regionen tiber, werben wir *— daß die Arten der un⸗ 
terſten Region bis auf eine kleine Zahl mit denjenigen der Hü— 
gelregion der ganzen nördlichen Schweiz übereinftimmen, und biefe fie 
—— Arten find ſämmtlich Bergthiere, welche bis ind Haupt⸗ 
thal herunterfteigen, fo daß uns alfo auch hier wieder dieſelbe Erſchei⸗ 
nung entgegentritt, wie in der Pflanzens und Käferwelt. Zu dieſen 
auch in der Thalfohle des Hauptthals lebenden Bergthieren an: 
Parnassius‘ ae Polyommatus Virgaureae, Lycaena Dorylas, 
Hipparchia Medusa, H. media, H. ligea, Satyrus hiera, Setina 
ramosa, Plasıa orichalcen, P. illustris, P. braetea und 
nis Niobe, welche bei Glarus, Ennenda, Mitlödi u. f. w. vorloms 
men, während die Hipparchia melampus und Euryale nur an der 
obern Grenze der Hügelregion, im Steinfchlag und Höflt (bei 2400 
Fuß üb. M.), erfcheinen, dafelbft aber, wie in der montanen Region, 
nur felten fich. zeigen. Da ich aber während mehrern Jahren einzelne 
Crxemplare dafelbft seden, können dieſe nicht ald nur pufällig aus 
den Alpen beruntergefommen betrachtet werden. ine nicht geringe 
Zahl von Schmetterlingen des Hauptthals fcheint fih nicht bis 
die Bergregion zu verfleigen, fo von Tanfchmetterlingen: die Lime- 
nitis sibylia (bei Glarus), — Populi (bei Mollis, Glarus, 
und ſelbſt noch in der Wart und im Steinſchlag bei 2400 F. üb. M.), 
Argyanis Daphne und A. Laodice (Glarus), Apatura Iris (bei 
Glarus, Mitlodi, im Steinfchlag); — Davus; von Damme⸗ 
rungsfaitern Sesia erabroniformis. F. (Glarus), Deilephila Euphor- 
biae, D. lineata, D. porcellus (Glarus), Spinx Convolvuli (fehr 
felten bei Glarus); von Nachtfaltern, und zwar von Spinnern: Li- 
thosia complana F., Chelonia .matronula (fehr felten bei Glarus, 
der fog. Augsburger Bär); Ch. villica, Arctia menthrastri, Orgya 
udibunda, Bombyx Evena; B. Taraxaci, B. Rubi, B. Trifelii, 
—————— quercifolia ( Cichenblattſpinner bei Glarus, aber felten), 
Endromis versicolora (Molfts), Dicranura bifida, Notodonta ear- 
melita, Pygaera —— (Glarus, der Mondvogel); von Eulen: 
Ophiusa pastinum, ©. Jusoria, Thyatina Batis, Hadena Pisi, 
Polia tincta, Noctua augur, Orthosia ypsilon, Blastenis retusa, 
Acronyeta Eigustri, Diphtera eoenobita, Mania typica, Luperina 
leucophaea, L. radicea, L. caespitis, L. nictitans, Phblogophora 
meticulosa, Aygriopis ge „ Agralis putris, Xanthia ferrugi- 
nea , Piusia chrysitis, Catooala Frazini' (bei Mollis, Glarus, das 
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og. blaue Ordensband), C. nupta (das rothe Ordensband, bei Gla⸗ 
ru8), Eucdidia glyphica, Leucania conigera; vor Spannern: Ci- 
daria suflumaria, C. russaria,. Larentia bilineata, Eubolia bi- 


unctaria. 
* Die ieh J der Arten lebt indeſſen auch in der Bergregion, 
fo von Tagfaltern: Papilio machaon (Schwalbenſchwanz), P. po- 


dalirius (Segelfalter, ver indeſſen viel feltener if, namentlich in der 
Bergregion), Parnassius Apollo, Artocharis Cardamines (Aurora⸗- 
falter), Pontia 'Crataegi, P. Rapae, Leucophasia sionpis, Thecla 
RBubi, Polyommatus chriseis (bei Matt felten), Lycaena Amyn- 
tas, L. alsus, Nemeobius Lucina (felten). Argyanis Paphia (Sil: 
berfirich, häufig), A. Aglaia, A: Adippe, A. Latonia, A. Selene, 
Melitaca Artemis, Vanessa Prorsa, V. Atalanta (Admiral, ziem: 
Ich Häufig, auh In Mait und Elm), V. Jo (Tagpfanenauge, bei 
Glarus, am Elgis, in Mitlödi u. f. w. häufig, in der Bergregion 
felten), V. Antiopa (Trauermintel, nicht felten), V. polychlorus 
Karcher Suche), V. c-album, Satyrus semele, 8. Janira, 8. Ti- 
nus, 8. Macra, S. Megaera, S. Dejanira, 8. Aegeria, 8. 
Ephis, 8. Ascanius, S. pamphilus, Steropes paniscus, Hesperia 
linea, Syrichtus Malvae, 8. Fritillum; von Daämmerungsfaltern: 
Sesia ichneumoniformis, S. apiformis, 8. spheeiformis; Macro- 
zn fusciformis L., M. bombilifermis O., Deilephila er 
phinx Ligustri (der gewöhnlichſte Schwärmer bei uns), Acheren- 
tia Atro (der Todtenkopf, bei Glarus, Matt u. f. w., doch felten), 
Smerinthus Tiliae, Sm. ocellatus, Sm. Populi, Zygaena Scabio- 
sae, Z. Trifolii, 4. Lanicerae; von Nadhtfaltern: Euchelia Jaco- 
hbaeae, Lithosia quadra, L. unita, L. aureola, L. rosea, Setina 
irrorea, Bombyx Quercus, (häufig durchs ganze Land, bis zur Bu: 
ehengrenge), Saturnia. carpini (das Fleine Nachtpfanenauge, nicht 
häufig bei uns), Aglia Tau (fowohl im Hauptthal, fo um Glarus, 
Ennenda u. f. w., wie in der Bergregion bis zu 4000 3. üb. M., zus 
weilen häufig) , Cossus ligniperda (bei Glarus und Matt, feltener), 
Psyche graminella, Platypterix unguicula, Dicranura Erminea, 
Dieranura vinula (Gabelfchwanz, ziemlich felten) Harpyia Fagi’ 
(Blaufopf), Cymatophora flavicornis, Aeronyeta $ridens, Acr. 
Rumicis, Acr. cuspis, Gonoptera libatrix, Triphaena orbona 
F., Tr. pronuba Lin., Caradrina Taraxaci, Plusia ilustris 
(felten), P. bractea, P. orichaleea ut fehr felten im Gebüſch 
und Wäldern, und wie vorige bis zur Buchengrenze hinauf, dagegen 
feineswegs in den Alpen), Brephos Parthenias (Glarus, im Stein; 
flag, in Enge u. f. w.). Agrophila sulphurea, Enomos lunaria, 
E. illunaria, E. prunaria, Fidonia atomaria (häufig), F. amni- 
eularia, Rumia crataegaria, Urapteryx sembucaria, Hemithea 
aeruginaria, idasis Betularia, Boarmie consortaria, B. abie- 
taria, Anaitis plagiari, Eubolia ferrugaria, Larentia cyanaria, 
L. certata, Cidaria fulvaria, C. Ribesiaria, Cid. popularia, Me- 
Jenippe mazcularia, M. hastaria, M. margimaria, M. turbaria, 
Melantbia ocelbaria, M. rubiginaria, M. adustaria, M. albicillata, 
Cabera pusaria, C. contaminaria, Acidalia sylvestraria, Strenia 
clathraria, -Siona dealbaria, Nymphula nivealis, Carpocapsa ar- 
cuana, C, pomenana, Grapho itha suceedana, Tinia pellionella 
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Kleidermotte), T. sarcitella, T. tapezclla, Vponomeuta Evony- 
mella, Y. Padella, Plutella Xylestella, Harpipterix harpella, Lita 
lencatella, Butalis tristella, Ädela obscurella, A. Schaefferella, 
A. Seabiosella, A. Swammerdamella, Decophora Pruniella, O. 
Rajella, O. Rubiella, ©. Roesella, Elachista Blanchardelta, Alu- 
cita didactyla, A. microdactyla, A. pentadactyla, Orneodes he- 
zudackylus. Die genannten Arten fah ich im Sernfthal bis zu 
3000 %. üb. M., und wahrfcheinlich verbreiten fich wehl die meiften 
bis zur ee hinauf. Neben ihnen treten aber in der Berg⸗ 
region auch mehrere nene Arten auf, die nit im Hauptthal Leben, 
fo die Colias Edusa, die um Matt uud Elm nicht felten, C. Ba- 
laeno, Argyanis Thore, A. Pales, Syrichtus Caealia Ramb,, 
Chersotis ocelliua,. Plusie interrogatienis (Matt), Pi. devergeiis, 
Hepialus ganna. > 

Manche eigenthümliche Formen begegnen uns in der unfern Als 
penregion, indem ſchon In diefer mehrere vie Alpen fo fehr charakte⸗ 
rifirende Bräunlinge auftreten; nicht felten fehen wir fchon da Hippar- 
chia Cassiope, H. Pharte, H. stygne ©. (auf ver Mühlebadjs und 
— H. goanthe Esp., H. dromus F., (H. tindarus 
Esp., ebenfalls fehr Huf): ferner den Parnassius delius (fo im 
Krauchthal im Winkel, Kiefeten, auf Tfehingeln u. f. w.), Pontia 
callidice Esp., und Argynnis Amathusia (bejonders viel im Winkel 
im Rrauchthal). ni 

Bon Schmetterlingen des Tieflandes finden wir in biefer Region. 
bis zue Baumgrenze herauf: die Pontia Brassicae, Rhodocera 
Rhamni (Buttervogel) , Colias Palaeno, C. Hyale, Polyomma- 
tus Virgaureae, mehrere —— ſo — Argus, der auch 
in den untern Alpen ſehr gemein, L. corydon, L. Adonis, Argyn- 
nis Euphrosyne, Vanessa Cardui, Arge Galathea (Damenbrett), 
Hipparchia medea, H. ligea, Satyrus hiera, Syrichtus Alveus, 
S. Tacaliae, Macroglossa stellatarum, Zygaena Filipendulae, 
Procris Statices, P. Globulariae, Lithosia rubricollis, Callimor- 
pha Dominula, Chelonia caja (Bärenvogel, der gemeinfte Spin; 
ner auch bei ung, bis zur Tannengrenze hinauf), Arctia fuliginosa, 
Euclidia mi, Enomos dentaria, Chilo pascuellus, (noch auf der 
Oberfeealy), Adela Degeerella Lit nit nur um Matt, fondern 
anch auf den untern Alpen fehr Häufig auf Scabivfen und Flocken⸗ 
blumen), Alucita pentadactyla. In der Bergregion und den untern 
Alpen lebt noch eine große Zahl von Blattwidlern, Motten und Züns⸗ 
lern, namentlich in Laubwäldern und Bufchwerf, zwifchen welchem 
fih diefe zierlichen Thierchen umbertreiben, die ver Schöpfer zum 
Theile mit den herrlichften Gold: und Silberfarben geſchmückt und 
ihnen die fonderbarften Geftalten gegeben hat, um unfere Nufmerf: 
famfeit auf dieſe Eleinen Tihierchen au leiten. Leider find aber die bei 
uns lebenden Arten nur fehr unvollſtändig beobachtet und bieten noch 
ein reiches Feld zu intereffanten Unterfuchungen dar. 


In der obern Alpenregion herrfchen durch Individuenzahl 
tiber alle andern Schmetterlinge weitaus die Bräunlinge vor; überall 
fehen wir Hipparehia melampus und Hipparchia Dromus, und diefe 
bis zu 7500-%. üb. M., während die befonders auf Bergkaͤmmen und 
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in Iuftigen Höhen lebende F H. manto Häufig von 86-8000 7. Ib. M.; 
feltener find H. Cassiope, H. Pharte, H. stygne, FH. Aleeto, 

H. Gorge, H. Euryale, H. goanthe, die bis. zu 7000 %. üb. M. 
I: verbreiten, während die mehr ber Bergregion angehörende H. 
Medusa fchon bei. 8000 %. üb. M. ihre obere Grenze findet; von 
Bergthieren Deasanen uns ferner in viefer Region: Parnassius De- 
lins (bis zu 


9 

L. Dorylas, Argynnis Amathusia, A. Thore (beide bis zu 6000 3:7, 
i A. Pales * gemeinſte Argynnis in den Alpen, beſon⸗ 
len, auf den Blumen des Allium Schoeno- 
prasum), + Melitaea Merope, } Zygaena exulans Esp. ſ(ſelten, 


‚am Kamperdunergrat, auf chingeln), Setina ramosa F. (hier und 


da bis zu 6000 F. üb. M.), C orpha hera, bis zu felber Höhe, 
+ Nemeophila Plantaginis, der Hauptrepräfentent der Spinner in 
den Alpen von der Holzgrenze bis zu 7000 F. üb. M., + Hepialus 
‚carnus F. (felten im ala: + Typhouia lugubris O. (sieme« 
lich felten von 6-—-7000 8. üb. M., gleich nach der Schneeichmelze auf 
Dchfenfitteren und Bergli), Chersotis ecellina, bis 7000 %., to auf 
dem —— und Berglimatt, Plusia devergens AH. big 
7000 Fuß; + Torula equestraria Esp. ift der Hanptrepräfentant der 
Spanner in dieſer Region und findet N zahlveih auf blumenreichen 
Weiden von 6—7000 5. üb. M., nicht felten audy } Psodos horrida- 
ria und +P. trepidaria, Außer viefen Bergthieren, von denen bie 
mit + bezeichneten Arten erſt oberhalb der Baumgrenze auftreten, 
begennen uns in den Alpen auch noch mehrere Formen der Ebene: 
ver Neflelfalter (Vanessa Urticae) fliegt bis zu 7000 F. üb. M. Bine 
auf und häufig treffen wir feine Raupe auch auf den Nefieln, in ver 
Nähe der Alpenhütten; bier und da ſehen wir ferner die dunflere 
Abart des Kohlfalters (Pontia Napi var. Bryoniae) und die Pontia 
Daplidice, ferner von den Bläulingen Lyeaena acis und L. Alexis; 
dann den Satyrus hyperanthus und Hesperia Sylvanus und H. alveo- 
lus; ziemlich haͤufig beſonders in verNähe ver Alphütten, den Hepialus 

umuli, ferner Nemeophila russula; die Hadena convergens fand 
ich in diefer Höhe auf dem Richeiligrätli unter einem Steine. So 
reich auch die unterften Regionen an Spinnern, Eulen und Span: 
nern find und auf fo manigfaltige Formen von Blattwiclern, Züns: 
lern und Motten uns die vielen eingerofltien und mintrten Blätter 
diefer untern Gegenden fchliegen laſſen, fo arm find dagegen die Als 
pen an Thieren dieſer Abtheilungen. 


In der untern Schneeregion (über 7000 %. üb. M.) habe ich Bis 
jeßt erſt 8 Arten von Schmetterlingen bei uns gefehen, nänlich die 
—— manto, H. melampus, H. dromus, H. Alecto, auf 
der 


Ichingelatn bis 8000 $., Argynnis Pales bis 7500 F., Zygaena 
exulans, Tryphaena fimbria, beide legtere an dem Segniaspaß bei 
3000 F. üb. M., und die Plusia gamma, weldye ziemlich häufig 


durch alle unfere Alpen, und bis zu 7500 5. üb. M. hinauf, fliegt, 
d. Sliegen. 


Das Teichtflüglige und fade Volf ver Fliegen Bat fid auch in 
anferm Lande in einer Maſſe von Arten, und usa allen Inſekten viel 
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leicht in der größten Zahl von Individnen entwickelt. Kaum iſt ber 
Schnee im Frühling geſchmolzen, Schwimmen fchon die elligen Schwe b⸗ 
- fliegen. (imb zwar Bombilius majer, ater, medius und minor, 
wie Anthrax maura) durch die Lüfte ober fegen fih zum ausfließen- 
den Safte der Bäume; wie die Wälver fich wieder begrünen und das 
Kraut: und. Buſchwerk ſich mit Bluͤthen bedeckt, rücken ganze Fliegens 
heere wieder ein, welche auf den Blumen und im Blattwerfe ſich 
- Serumtreiben (vorzüglich viele Schwirrfliegen, fo Chrysotexum bi- 
einctum, Chr. arcuatum, und auch das feltene Chr. :marginatum 
Me-, mehrere XZyloten, fo X. pipiens, X. nemorum, X. syivarum, 
eine Menge von Syrphusarten, Eristalis u. ſ. w.,, eine ganze Jahl 
von Tachinen und Muscaarten), oder im Fühlen Baumfchatten oder 
feuchten. Graſe weilen (mie vornehmlich eine Zahl von Langfüßern, 
‘wie Dolichopus ungulatus, D. germanus, D. chrysopygos, Chry- 
sotus eopiosus, Ch. nigripes u. a.), over aber an ven Baumſtaͤm⸗ 
men ſitzen, wie der feltene Xylophagus ater F., der bei Matt ge: 
funden wird, der Hiydrophorus jaculus Fall., H. truncorum, H. 
Aavipes, die Micrapega corrigiolata, Tachydromia cursitans, T. 
agilis, T. rapida, welche legtern aber auch auf Gras und Blättern 
kleinern Thierchen nadyjagen. Nicht nur die Wälder und Büſche, auch die 
Miefen und Weiden find vom Frühling bis zum Herbſt von manig- 
faltiaen Fliegenformen bevölkert; einfam befucht die Rhingia rostrata 
die Blüthen der Labiaten, während andere in größerer Zahl, aft 
heervenweife auf ven Blüthen der Dolvenpflanzen unt der Synanthe: 
reen ſich aufamnıenfinden und felbe nicht felten bei Sonnenfdyein übers 
decken. Die einen finden fich hier des Blüthenhonigs wegen, ben die 
flanzen ‚ihnen reichen, andere aber, um ſich dieſer Honigfauger zu 
emächtigen 


Hier finden wir eine Zahl von Schnepfenfliegen (Leptis 
vitripennis, L. scolopacea, L. tringaria, L. annulata, Atherix 
Kbis u. f. w.), mehrere Wafferfliegen (wie Stratiomys chamae- 
leon, Sargus cuprarius, S. auratus u. a.), eine Maſſe von fo leicht 
beweglihen Schwirrfliegen (wie Syrphus variabilis , S. vi- 
duus, S ornatus, 8. Pynastri, S. Ribesii, 8. vitripennis, 8. 
bifasciatus, S. lucorum, S. taeniatus, S. Menthastri, S. mella- 
rius, 8. scalaris; Eristalis campestris, E. arbustorum, E. hor- 
ticola, E. vernalis u.u., vereinzelt auch Volucella pellucens und 
Häufig die V. bombilans und V. —— wie einzelne träge Bla⸗ 
fenfliegen (namentlich Myopa buccata, M. testacea, M. ferru- 
ginea, und Conopsarten), verjchienene — en (wie Pha- 
sia nebulosa, Ocyptera Brassicaria), und namentlich eine Menge 
von Raupenfliegenarten (Muscides), von denen viele Arten ers 
fcheinen, um ihre Bier bei-andern Infeften unterzubringen, da biefe 
ihre Jugend im Innern derfelben, Ähnlich wie die Ichneumonen, vers 
bringen. Bon diefen-fehen wir überall: Tachina larvaram, T. 

ossa, T. radieum, T. floralis Fall., Dinera cristata u. a.; eben 
a eine Zahl von Arten aus der Gattung Musca (wie M. caesar, 
. hortorum, M. vaccua, M. erythrocephala, M. pabulorum F. 
C. caesia u. ſ. w.) und eine Menge von Halkompıen, die indeß nicht 
nur auf Blüthen fich herumtreiben, ſondern in einzelnen Arten auch 
heervenweife durch Wälder und Bürfche ftreifen oder fih an Felſen 
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und Wegen an die Some lagern. Die Bfküthenföpfe der fo überaus 
zahlreichen Synanthereen, welche Berg und Thal überkleiven, bewoh⸗ 
nen die Larven einer Zahl von Samenfliegen (Ortaliven), die 
ansgewachfen auf diefen Blumen fich herumtreiben und durch ihre 
ſchön gefleckten Flügel fich bemerflich machen. Häufig fehen wir da 
die Tephritis ‚Leoutedentis, T. pupillata, Ortalis ormata, ©. 
Syngenesiae, O. oscillans, O. palludum , Sepris cynipsea, Sa- 
romyza rorida u. a., auch die feltenere Tephritis Serratalae und 
— niger Mg. werden bei uns nicht vermißt. Im Innern 
der Grashalmen ſehen wir bie Larven verſchiedener Osciniden, von 
denen Oscinis nasuta, O. elongata und O. lineata mit manchen 
andern Artgenofjen ausgewachfen auf Wiefen und Feldern umherſtrei⸗ 
fen, wie die verwandten Agromyziden, von denen namentlich Agre- 
ee reptans, A. aenea, A. pusilla, Phytomyza elegans und 
Ph. atra am öfterften und begegnen. Ueber dem Waſſer ſchweben 
Fb ganze Gefellfchaften ver Hilara chorica, und auch von übrigen 

anzfliegen fehen wir eine Zahl von Arten (namentlich Empis 
livida, E. stercorea, E. tesselata, E. maeulata u.a.) fehr häufig, 
wie hier und da Rhamphomyza atra Me an fumpfigen Stellen, wo 
auch Hybos funebris, Oecydromia glabricula, Tetanocera mar- 
ginata, T. reticulata, T. umbrarum, T. fimbriata u. a. fich in 
großer Zahl umhertreiben. Die großen Ranbfliegen (Asilici) leben 
alle vereinzelt; auf Heden und Baumflämmen und an Felſen paflen 
fie oft an den heißeften, von der Sonne befchienenen Stellen auf ihren 
Raub. Nicht felten fehen wir dafelbft bei uns bie Laphria flava, 
L. atra, I. marginata und den Asylus crabroniformis. 


Dem Waffer und feuchten Moofe entfteigen im Frühling und 
Sommer ganze Heerden von Müden, welche an warmen Frühlings: 
und Sommerabenden in buntem Gewirre durcheinander tanzen; dann 
Ichen wir nicht felten ganze Wolfen von Federmücken (befonders 
Chironomus plumosus, virescens, vernus, pratensis, Ceratopo- 
gon communis u. a.), ebenfo au von Simuliden (namentlid Si- 
mulia reptans) deren Männchen in der Luft umberfchweben, wäh- 
rend ihre blutgierigen Weiber uns, nebft den Eulicinen (Culex 
pipiens, cantans, ornatus u. a.) fo fehr burch ihren Stich beläfti- 

en. Bon den Gallenmüden (Cecidomyzen) rühren zum Theile 


ene befannten Anfchwellungen (die Gallen), die wir fo Häufig auf 


den Blättern der Buche, der Linde und namentlich der Weiden (hier 
z.B. Cecydomyza Salicina) antreffen, bei welch' letztern auch bie 
nicht felten vorkommenden Stengelgallen von folchen Fleinen Mücken: 
larven herrühren. Sehr häuflg nd durch das ganze Glarnerland eine 
Zahl jener Tangbeinigen Schnaugenmüden over Schnaden, welche 
bei ung unter vem Namen der „Augenſchüßer“ befannt find, da fie nicht 
felten auf unjere Augen zuftürzen. Meberall fehen wir vie Tipula 
nubeculosa, T. oleracea, T. marmorata, Trichocera hiemalis u. q. 
etwas feltener dagegen die Tipula crocata und bie fchöne Cteno- 
* atrata, Die fleiſchigten Pilze ver Wälder durchfreſſen eine 

enge von Larven aus der Gruppe der Bilzmüden, fo verſchie⸗ 
bene Platyuren, Sciophilen, Mycetophilen u. a., wie der Raupen 
fliegen, fo der Coenosia fungorum. 


— — — —— 
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Die Mil und Kothhaufen umfumfen verſchiedene Aaupenflie 
gen, wie bie gemeine Sarcophaga carnaria, in Menge bie Scato- 
za stercoraria, S. merdaria und ganze Flüge von Copromyzen, 
mit welchen die Bcatophaga fimetaria in ftetem Kampfe lebt. Erie 
talis tenax fliegt um alle Abtritte und Ställe herum, in welche auch 
die Bremjen, Stubenfliegen und Scatomyzen eindringen. 


Zu den Hauethieren gehört auch bei uns die gewöhnliche Stu 
Den lien (Musca domestica),, welche den Menfchen bis in vie 
oberften Sennhütten hinauf begleitet und ihn wie die Müden, Brems 
fen und Stechfliegen nicht wenig beläftigt. Die ihr ähnlichen Ste dis 
fltegen (Stomoxis calcitrans und stimulans) finden fi) nur im 
—— während die Bremſen überall häufig, beſonders die 

egenbremſe (Haemotopa pluvialis); viel feltener und nur im 
Unterland in und dagegen die Chrysops caecutiens; dem Vieh 
fallen ungemein befehwerlich die großen Och ſenbrem ſen, von denen 
Tabanus bovinus, T. tropicus und T. rustieus ungemein haͤuftg 
find, wie die gewöhnliche Pferdefliege (Hippobosca equina) und 
die Jeden (Mellophagus ovium) bei Schafen und Ziegen, Steno- 

terix hirundinis bei Schwalben, die oft ganz damit befept find. 
die Häufer dringen gar häufig die Sarcophaga carnaria und 
namentlich pie blaue Fleiichfliege (Musca an) ein, welche 
ihre Gier auf unfere Sleifchvorräthe legen, während vie Käfefliege 
(Piophila casei) den Zieger und Käfe mit Maden verfieht. 

Diefes bunte Gewimmel von Fliegen tritt uns durch das ganze 
Land bis zur Grenze des Laubholzes hinauf entgenen, und es fcheinen 
bis dahin eine großen Veränderungen in biefer Infektenordnung vor 
fich zu gehen, oder doch nur foldhe, welche durch lokale Berhältnifie 
bevingt find; fo finden wir nur im Unterlann, wo größere Sümpfe 
und Öraben find, diefe Wolfen von Chironomus plumesus, die im 
Frühling auch im Kanton Zürich um den ganzen See herum erfcheis 
nen, nicht aber im Hinterland. Weberhalb der Baumgrenze 1fl bie 

uptmafle der die Thaler und Vorberge bewohnenden Fliegen ver: 
chwunden, und wenn auch einzelne neue Arten dazu treten, hat 
ſich doch die Zahl der Arten fo vermindert, daß fie wohl Faum Yo 
der Gefammtzahl des Landes betragen mag. WBinzelne erfcheinen in« 
deffen noch in großen Indiofduenmaffen, fo daß die Fliegen auch im 
diefer Region zu den häufigſten Inſekten gehören. 

Noch bis zu den oberften Alpentriften hinanf beläftigen das Vieh 
die Bremfen; neben der gemeinen Ochſenbremſe (Taban. bo- 
vinus) fümmt aber hier auch die Tab. auripilus, T. montanus und 
Tab. micans vor, die ich auf Mürhlebach und Frugmatt bis 6500 
5: üb. M. beobachtet habe; bis zu diefen Höhen fliegl auch die Bis; 
fliege (Oestrus bovis), welche bei fchönem Wetter öfter die Heer⸗ 
den umfummt und fie nach allen Seiten auseinanderjagt. Man fieht 
in. den Alpen öfter Rübe, welche 10 bis 12 Schwären am Rüden 
haben , die von den Maden dieſer Fliege herrühren. Auf ven Vichs 
teiften Lagern fi Ätberall ganze Heerben von Copromyza pusilla 
anf die Kuhflanen, und auch hier noch flellt fidy die Bcatomyza ster: 
ceraria ein, mit ihnen. auch Scatophaga fimetaria, welche unier 
den Copromyzen große Niederlagen anrichtet. 
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Am haͤnſtgſten erſcheinen in den Alpen die Schwirrfliegen 
(Microden apiformis, Syrphus scalaris, 8. Pinastri, S. Menthas- 
tri, 8. vitripennis, Pipiza virens, Eristalis horticela, E. vernalis, 
auch noch Volucella bombilans L. bis 7000 3. üb. M.), die Mus 
gelb en (fo noch Sarcophaga tarnaria, Musca caesar, M. medita- 

da, M. pratorum, Anthomyza radicum, A. pratensis, Drymeda 
obscura u. j.w.) und die Müdenartigen. Die Stehmüden, 
bie Simulien und Eulerarten fehlen Übrigens den Alpen, wäh- 
rend dagegen verſchiedene Federm ücken (fo namentlich Chirono- 
mus virescens und vernus), dann auch Tipuliden (wie Limnobia 
tenella Meig.) in größern Schwärmen längs ber Alpenbäche ober 
an Alpenfeen ſich finden, wie, obwohl mehr vereinzelt, verfchiedene 
Schnacken (Tipula marmorata, T. crocata bis 7000 %., die Ute: 
mophora atrata bis 6000 F. üb. M.). 


Don Tanzfliegen erfcheinen nur ſolche Arten, deren Larven 
im Waffer leben, fo Hilaria chorica, Rhamphomyza nigripennis 
Fall. und R. anthracina M. Don den Langmücken fehen wir häufig 
an Felſen den Hydrophorus jaculus Fall. und an felben Stellen 
verfhiedene Dolichopen (fo D. pennitarsis Fall.); von DOrtaliden 
mehrere Tephritis (T. Leontodontis, T. pupillata, T. parietina, 
wie die Sepsis cynipsea), und zwar alle diefe genannten bis zn 
2000 8. üb. M. Bon Raubfliegen fah ich bis jept erft den Asi- 
lus crabroniformis in den Alpen (bis 6000 F.), von Schnepfen: 
fliegen die Leptis scolopacea; von Hybotinen die Ocydromia 

labricula, von Agrompzen die Chlorops calceatus, von Waſ⸗ 
f — den Sargus cuprarius, und zwar alle dieſe bis zu 6000 
Su ‚ während vie Hirtea Pomonae F. häufig fogar bis gegen 8000 

uß gan vorfönnmt. Weber 8000 F. üb. M. Habe ich im Glarners 
land feine Fliegen mehr gefehen, von 7000—8000 Fuß aber. außer 
den genannten noch ein paar Syrphen (S. scalarıs und 8. viduus), 
Drymeia obscura und ein paar Chironomia (Ch. vernus und vires- 
cens). GBinen neuen Mellophagus (den Mell. Rupicaprae) fand 
ih auf dem hintern Glärnifch auf einer eben gefchofienen Gemſe. 
Die Federmücken möchten wohl die Grenze der Fliegen in unfern 
Alpen bilden, da man ihre Larven noch häufig in den oberften Res 
gionen im feuchten, bewäflerten Moofe antrifft, und fie möchten noch 
viele eigenthümlichen alpinen Formen beherbergen. Es iſt in ver 
That höchſt merkwürdig, daß dieſe fo zart gebauten Thierchen fo we: 
nig empfindlich gegen älte und rauhe Witterung find, indem fie noch 
in folchen unmirthlichen Höhen leben und in Thale drunten mitten 
im Winter die Lüfte durchſchweben. —F 


Leider find die Fliegen unſerer Alpen viel zu wenig genau unters 
ſucht, daher es noch nicht möglich ift, das Berbältnif der Ebenen: 
formen zu den den Alpen eigentbämlichen Arten genmier zu beſtim⸗ 
men. Jedenfalls befigen die liegen in unfern Alpen mehr Eigen; 
tbümliches als die Aderflügler, allein ohne Zweifel weniger als bie 
Käfer und die Schmetterlinge. Als Alpen⸗ nnd Betgtb ere Eönnen 
bei uns bezeichnet werden: Die Tephritis parietina L., Rampho- 
myza anthracina Meig., Tabanas auripilus, T. montanus, Athe- 
rix nubilus Bremi, Chrysotoxum marginatum, Scatophaga Hee- 
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'zii. Bremi, Hirten alpina Bremi, Mellophagus Rupieaprae H.; 
und als fonftige feltenere liegen des Landes: Milesia speciosa F., 
von Matt, Oscinis elongata Mg. in Linththal, Eristalis vidua id., 
Musca phasiaeformis Mg. und die Pedicea rivosa L. von Matt. 


e. Nepflügler. (Neuropteren.) 

Gering iſt die Zahl ver eigentlichen Neuropteren, von welchen 
die Mehrzahl von denen, welche ihre Jugend im Waſſer verbringen, 
um die Seen, Bäche und Graben ſich herumtreiben. Ueberall begeg- 
nen ung von diefen mehrere Berlarien (namentli Perla margi-. 
nata, P, bicaudata, Nemura eylindrica, N. maculata u. a.), die 
Sialis lutaria und eine Zahl von Srühlingsfliegen (Phryga- 
nea grandis, Ph. grisea, Ph. fusca, Mystacide nigra, M. bıfas- 
data, M. albicornis, Rhyacophila atomaria u. f. w.), deren Lar⸗ 
ven im ie fich fo fünftliche Wohnungen bauen. Die Larven ber 
Hemerobien helfen auch bei uns die Blattläufe vertilgen, namentlidy 
Hemerobius Perla, albus und chrysops. Den Ameijenlöwen fah ich 
nie in unfernm Lande, während der Ascalaphus barbarus durch das 

anze Rand nicht felten it. Jedoch fliegt er nie über die Baumgrenze. 
* und ebenſo fehlen dort die Hemerobien, von denen indeſſen der 

em. aphidivorus noch in der untern Alpenregion geſehen wird, wo 
auch die Panorpa communis L. noch faſt fo — wie im Thale 
vorkömmt, aber anch nicht in die obern Alpen hinauf zu gehen ſcheint. 
Von den am Waſſer lebenden Neuropteren finden wir dagegen einige 
Arten bis zu 7000 3. üb. M. hinauf, befonders um die Fleinen Alpens 
feen herum; fo fah ih am Berglifeeli und an verfumpften Stellen 
auf der Frugmatt die Perla geometrica Pict., die Nemura cylin- 
drica Ol., N. picea Pict., Phryganea pilosa Ol. und ein paar 
neue Arten. Die Larven diefer Bhryganeen fehen wir noch in großer 
Zahl in fait allen alpinen Seen und Lachen. 


f. Kauinfeften. 


Die erfte Abtheilung der Kauinſekten hat diefelbe Lebensart, wie 
die Mehrzahl der Neuropteren; die meilten verbringen ihr Larvens 
leben im Wafler, daher fie auch noch ausgewachſen fih in der Nähe 
defielben aufhalten. Einige Arten yon Wafferjungfern finden 
wir Im Unterland um Bilten, Urnen und bis Näfels herauf, fo die 
Libellula depressa, L. 4-maculata, Agrion virgo und A. puella, 
welche ſchönen Thiere dort in großer Zoll die Sumpfgräfer umflat- 
tern; andere Arten ſchweben auch in den Hintern Thälern durch die 
tüfte, Libellula vulgata, L. flaveola L., Agrion forcipula, A. 
chloridion Ch., A. lacteum Sch. und voraus der Gomphus forci- 

atus L., der auch noch um die Nlpenfeen herum bemerkt wird, 
ud den Gintagsfliegen iſt vorzüglich der tiefer gelegene Landes⸗ 
theil angewiefen, doch Dee u in der —— noch Be 
tere Arten in nicht geringer Zahl dem Waffer, fo Ephemera vul- 
gata, E. marginata, E. lutea, E. horaria u. a., während Feine 
vagean in die Alpen hinauf zu fteigen fcheinen. Merkwürdig iſt, 
dag die fleine Familie ber Holzläufe (Psocina) nicht nur in den Häu⸗ 
fern und Wäldern der-tiefern Regionen, fondern auch in ven höhern 
Alpen vorkömmt, ja eine Art, nahe verwandt mit der gewöhnlichen 
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Bücherlaus (Troctes pulsatorius) ſah ich ſelbſt noch auf der ober⸗ 
ſten Spitze des hintern @lärnifch (8800 J. üb. M.) unter einem 
‚Steine. Die fo kleinen Blaſenfüße (Thrypis) treiben fi auch 
bei uns im unermeßlicher Individuenzahl auf den Blüten umher; 
während bie Lepismen und Poduren in der Erde und unter Steinen 
teben, und gar munter umherhüpfen. 

Nur in einer geringen Zahl von Arten erfcheinen die eigentlichen 
Orthopteren, deren Mehrzahl nur die unterften Regionen zur Wohs 
nung angewiefen wurben; da aber eine Zahl von Arten in einer über⸗ 
aus großen Individuenmenge fich entfaltet hat, begegnet uns dieſe 
Thierform faft überall, wenigftens im Tieflande. Ueberall hören wir 
an Rillen Sommerabenden, befonders nach Gewittern, das Schrillern 
ver Feldgrillen und im Grafe das Zirpen verfchiedener Heus 
fhreden, an trodenen Abhängen fliegen die ſchöne Klapper- und 
die blaue Heufchrede (Oidipoda stridulus und ©. coerulescens), 
während die ſchädliche Maul AG (Gryllotalpa vulgaris, 
Twerführe bei uns genannt) auf Wiefen und Zelbern ihre Cöhlen 
| gr Diefe Gryllen, Oidipoden und Gryllotalpen find ſchon in ver 

rgregion gänzlich verfchwunden, doch hüpfen da noch häufig durd 
das Gras: mehrere Gomphoceren (namentlich häufig G. biguttatus 
Zett., auch G. viridulus, G. lineatus, G. biguttulus, G. para- 

lerus), der große Becticus verrucivorus, bie Locusta viridissima, 
R. cantans, Tetrix subulata, T. bipunctata und Barbitites ser- 
ricauda. Alle diefe Arten reichen bis zur Baumgrenze hinauf; in 
der Alpenregion bleibt aber nur der Gomphocerus biguttatus, zu 
welchem fich noch Gampk. rufipes und Gomph. pedestris gefellen, 
welch’ leßterer der Hauptrepräfentant der Heufchreden in den Alpen 
ift und bis zu 7000 5. üb. M. hinaufgeht. Höher oben ift diefe In⸗ 
feftenordnung gänzlich verſchwunden. Der furchtbare Heufchreden 18 
(ohne Zweifel dur Grylius migratorius veranlaßt), welcher 1 
aus dem Drient herfam und die öftliche Schweiz frhredlich verheerte, 
fcheint nach unfern Chronifen auch in unfer Land eingedrungen zu 
fein. Seit der Zeit find diefe Thiere aber nicht mehr erfchienen. 

Don den Blatten iſt die BI. lapponica und germanica in den 
Wäldern und von ven Ohrwürmern die Forficula auricularia überall 
durch's ganze Land, bis zur Holggrenze hinauf, zu fehen, während 
die. F. minor L. in ber. unterfien Region zurüchleibt. DR 

- Als Hausthiere treten aus dieſer Ordnung die —— (Gryl- 
lus domesticus, Heinimuch, Heimchen) und die orientalifche 
Schabe (Blatta orientalis, bet uns Gäßlikäfer en) af. Er 
ftere hält fich ſchon feit alten Zeiten im den Bäderlaven auf, während 
letztere erft feit einem Dezennium ins Land fich eingeniftet bat; fie 
kam zuerft nach Mühlehorn, dann nad Mollis und hat ſich gegen- 
wärtig in allen Dörfern des Hauptthals verbreitet, befonders häufig 
iſt fie ig Netftol, nicht felten aber auch in Glarus. Ä 


g. Schnabelinfeften (Rhynchoten). 
Es ernähren ſich die Rhynchoten theils von Pflanzen ‚ theils 
vom Blute ver Infeften, der höhern Thiere und —* ee 
Die meiften wohnen auf Pflanzen, befonders Gebüfchen, und nur auf 
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ven Winter ziehen fie ſich in die Erbe und unter Steine zurück. 
Dies mag wohl der Hauptgrund fein, warum biefe Thiere großen, 
theils in ven unterfien Regionen zurüdbleiben und nur in einigen 
wenigen Formen über bie ——— hinausgehen. Die Inſekten 
mit vollkommener Verwandlung verbringen ihre Jugend meiſtens in 
der Erde oder im Innern der Pflanzen, und nur in vollkommenem 
Zuſtande treiben ſie ſich, wenigſtens der Ra sach, fin freier 
Luft umher; gan anders die Infekten mit uwollkommener Verwand⸗ 
Jung (alfo Schnabelinjetten und Ortbopteren), diefe haben Teinen 
ruhenden Puppenzuftand, und die den Alten fo ähnlich ſehenden 
Larven haben diefelbe Lebensart und find, wie fie, allen Einflüffen ver 
Mitterung ausgefept. Nur wenige Arten vermögen daher das Alpen 
flima zu ertragen. In den Thalgründen wimmeln im Sommer die 
Wiefengründe von Kleinzirpen; Blattlänfe und Blattflöhe überzichen 
ſtellenweiſe Kräuter und Sträucher, während buntgefledte Wanzen⸗ 
arten auf Strauch: und Buſchwerk herumfriechen, oder auf Blüthen 
und Früchten andern Thierchen aufpaflen, fie mit ihrem Rüſſel ans 
ftechen und des Blutes berauben. Ueber der Baumgrenze find dieſe 
Wanzen bis auf einige wenige Arten verfchwunden, ebenfo auch fait 
fümmtlide Pflanzenläufe, und nur bie ——— hüpfen noch 
munter an trodenen, fonnigen Abhängen durch die Weidgründe; d 
fteigen auch fie nur bis zur obern Grenze ber Alpenregion hinauf, 
und in der obern Schneeregion werden wir uns vergebens nach Thies 
ren dieſer Ordnung umfehen. If ja diefe ganze Orpnung mehr für 
die ſüdlichern, wärmern Lande gefchaffen! wir dürfen daher felbft für 
die unteriten Theile unfers Kantons keinen großen Artenreichthum ers 
warten, um fo weniger noch für die Alpen, für welche in der That 
der Schöpfer nur einige wenige eigenthümliche Formen geichaffen zu 
Haben ſcheint. 


Im Ganzen mögen eima 300 Arten Schnabelinfeften den Kan⸗ 
ton bewohnen; von diefen fand ich nur 15 Arten über der Holzgrenze, 
8 Kleinzirpen, 1 la, 2 Landwanzen und 4 Bflanzenläufe, 
welche Zahl freilich ohne Zweifel durch ein aufmerffames Studium 
diefer Thiere in den Alpen noch leicht um ein Beträchtliches ver: 
mehrt werben Tann. | 


Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf die einzelnen Fami⸗ 
lien. Die Läufe, und zwar fomohl die Kopflaus (Pediculus ca- 
pitis) wie bie Kleiderlaus (Pedic. vestimenti), haben fi in 
nicht geringer Zahl beim unreinlichen, ärmern Theile unferer Bevoͤl⸗ 
ferung eingenihet, und auch In den Alphütten tft man keineswegs ficher 
vor denfelden. Die Filzlaus Phthyrius inguinalis Red.) fcheint 
felten vorzulommen, während dagegen vie Thierlänfe mandye Thiere 
ſehr quälen, fo der Haematopius suis L. die Schweine, eine andere 
die Giegen. Schil dlänſe kommen nicht viele vor, wohl aber 
nen ie von denen einige in überaus großer Zahl die 
Pflanzen heimfuchen: - Chermes Abietis bringt an den Tannen jene 
fonderbaren zapfenartigen Auswüchfe hervor, während Ch. Uhmi die 
Blätter der Ulmen Fraus und budelig macht. Bon Blattläufen iſt 
die gemeinfte jene — Rofenblattlaus (Aphis Bosae), bie zu 
Millionen unfern Kofenftöden den Saft ausfaugt; aber audy die Lins 

rm. v. Glarus. 14 
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denblatthaus (Aphis Tiliae) iſt nicht ſelten, wie von Blattflö- 
— auf Erlengebüſch die Psylla Alni, die fo ſehr durch ihre 
— — Bedeckung ſich bemerklich macht, Psylla Pyri u. a. 
Seltener iR die Livia juncorum und die Paylla venosa Meyer. 
In den Alpen finden wir nicht felten ven Lachnus Pini F.; id) fa 
U fogar bis zu einer Höhe von 7000 F. üb: M., und eben da 
e Aphis umd eine gelbe Psylia; einen neuen Rhizobius (Rh, 
aipinus) aber felbft noch auf dem Biſchofferwildmad (7500 F. üb. M.) 
unter Steinen. | 
- Bon den Zirpen erfcheinen mehrere Familien nur mit einzels 
nen Mepräfentanten, fo die Budelzirpen nur mit dem nieblichen, 
sun Centrotus, ver bis zu 3000 F. üb, M. nicht felten, bie 
ingzirpen nur mit der Blutcicade (Cicada ned), 
welche aber nur fehr vereinzelt vorkommt und nicht über 2000 F. üb. M. 
binaufgeht (nur bis in die Wart). Schwach auch treten bie Leucht: 
rpen auf, häufig bemerken wir invefien auf Erlen: und Weidenge⸗ 
ſch verfchtedene Cixien (C. nervosa L., €. cunicularia, C. con- 
taminata und C. — ebenfo den Issus coleoptratus und 
hier und da die Delphax pellucida. Die Hauptrolle fpielen bet uns 
die Kleinzirpen, von welchen aus den Gattungen Typhlo cyba (fo 
T. fulva, T. Urticae), Bythoscopus (B. biguttatus, nassatus, 
nitidulus, venosus), Jassus (10 J. atomarius, J. ocellaris, J. ple- 
bejus, J. pulicaris, J. simplex, J. pallens u. a.), Acocephalus 
(fo A. costatus, A. bifasciatus), Euacanthus (E. acuminatus, 
E. interruptus), Tettigonia (T. picta, T. viridis) und Aphro- 
hora (A. Salicis, angulata, Alni und namentlidy A. spumaria L. 
n einer Menge von Abarten), eine Zahl von Arten in unzähligen 
Individuen im Grafe umberhüpfen. Die meiften Arten gehen bis 
zur Holzgrenze hinauf, und mehrere, fo: Acocephalus dispar, A. bi- 
fasciatus, Paropia scutata Germ., Jassus atienuatus und Jass. 
cephalotes, Tettigonia viridis, Aphrophora spumaria fehen wir 
auch in den Alpen, am häufigften aber von allen den Jassus abdo- 
minalis. Es ift dies durchaus der Hauptrepräfentant der Zirpen in 
den Alpen, der bis zu 7000 3. üb. M. hinauf angetroffen wird. 


Bon ven Wanzen kommen die Wafferwanzen nur in ges 
einger Zahl bei uns vor. Mehrere charakterifiren die Sümpfe des 
Unterlanves, fo die Notomecta glauca und der re (Nepa 
cinerea), während ein paar Gorixen (C. punctata, C. striata und 
C. coleoptrata F.) noch in Kleinen Bächen ver Bergregion (fo bei 
Matt) herumfchwimmen, ia eine (Cor. striata L.) —** noch im 
Bergliſeeli (6700 F. üb. M.) vorkömmt. 

Don den Landwanzen leben einige Waſſerläufer in großer 
Zahl an kleinen Bächen und Graben, auf denen fie auf kleinere 
Waflerinfekten Jagd machen. Hier und da fehen wir den Limnoba- 
tes Stagnoram, imd überall gemein ift die Hiydrometra lacustris, 
während die H. tkoracica Sch, eines der wenigen, den Berg und 
Alpengegenben eigenthümli en Scnabelinfelten ik und von 3000 
6 6000 %. üb. M. in großer Menge auf dem Waſſer fich herum: 
treibt. Die Uferlänfer treten in den Alpen in größerer Indivi⸗ 
duenzahl auf als im Thale, und zwar durch Die Salda litteralis, 
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welche. namentlich von 67000 5. üb. M. an feuchten, ſumpfigen Stel; 
len oft im großer Zahl auftritt; in tieferen Regionen find fie feltener 
und durch Salda riparia und 8, saltateriz repräfentirt. Die Schreit⸗ 
wanzen find Thiere ber Tropen, die bei und nur in einzelnen Ars 
ten auftreten. Beduvius personatus, Harpactor annulatus, Nabis 
vagans und N. subaptera, Ploiaria vagabunda und P. erratica 
find vie einzigen Arten, die ich bis jept im Glarnerland gefehen habe. 
Auch vie Hautwanzen find bei ung nicht zahlreidh; ein paar Mo⸗ 
nanthien (fe M. cardui und M. costata) finden wir auf Blüthen, 
ein paar Araden (A. depressus und A. complanatus) an Bäus 
men, befonders unter den Rinden, die Bettwanze (Cimex lectula- 
ria L.) nur zu häufig in Häufern. Daß diefe nicht, wie man ger 
wöhnlich annimmt, fremden, inbifchen Urſprungs fei, möchte der Ums 
Rand. beweifen, daß. ich einmal eine Bude in dem Nefie des Moos: 
hummels auf dem obern Stafel der Alp Seeb, weit entfernt von 
allen menfchlichen Wohnungen, gefunden habe. 

- So recht zu Haufe find in unfern Gegenden die Blinpwanzen 
(Sapfinen), von denen namentlich die Gattung Capsus in einer Menge 
von Arten die Graspläge, die Büfche und Wälder bevölkert. Manche 
fcheinen nur bis zu 3000 Fuß üb. M. —5— (fo pe 
marginellus, C. striatus, CO. binotatus, C. lateralis, C. pabuli 
mus, C. bipunctatus, C. Kalmii, C. tripunctulatus, C. viridulus, 
€. ambiguw, C. tricolor, C. pallicornis, C. clavatus), andere da⸗ 

egen bis zur Buchengrenze (fo Capsus bifasciatus, C. unifasciatus, 
E pratensis, die überaus haufig it, €. Filicis, C. arbustorum F. 
Die höher oben in der dunklern Abart auftritt). Auch von der Gat⸗ 
tung Miris find mehrere. Arten gemein (fo Miris laevigatus, M. cal-' 
caratus, M. erraticus, M. holsatus und M. virens L. bis ge Holz⸗ 
grenze hinauf), wie von Lopus (L. dolabratus L. und L. gothi- 
cus F.). Bon ben Zangwanzen ift der, in der ebenern Schweiz 
im Herbſt fo unendlich häufige, Pyrrhocoris apterus, bei ung felten 
und auf die unterfte Region befchränkt,. dagegen tft der fo jchöne, roth 
und ſchwarz gefledte Lypneus equestris häufig bis zur Tannengrenze, 
und noch mehr die Anthocoris nemorum, A. lueorum, Platygaster 
Abietis, ver Heteregaster Urticae und mehrere Pachymeren (P. 
Bini, P. nubilus, P. pedestris). Die Randwanzen find zwar 
bei und Feineswegs zahlreich an Arten, aber etwige (wie naments 
lich Syromastes marginatus, CGoreus denticulatus, Corizus cras- 
sieornis und A. pratensis) gehören zu ben gemeinften Wanzenarten 
unferer- Gegend, weniger hänfig — und Cerizus Hyoseyami, 
Syromastes quadratus, Alydus calcaratus u. a. : Die größten Lands 
wanzen treten in der Bamilie der Schil dwanzen auf, die in einer 
Bun von Formen und durch das ganze Land begegnet. Ueberall 

mein ift die Beerenwanze (Pentatoma baccarum), die ſchwarz⸗ 
ige, die grüne und die roihbeinige Schildwanze Ge nigricerne, 

P. prasinum, P, rufipes, P. dissimile); mehr vereinzelt fehen wir 
" B., perlatum, P, punctstum, P. luridum, P. bidens, P. juniperi- 
mem, und in Bergiviejen, bis zur Holzgrenze, das fchön blaue P. coe- 
raleum L. Bis zu felber Höhe finden wir alle unfere Cydnen (Cyd- 
nus morio, O. albormarginellus und C. biguttatus), während bie 
fpärlihen Curydemen (E. oleraceum, E. ornatum, E, festivum), 
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die großen Acanthoſomen (A. haemorrhoidalis und A. haematoga- 
6, die runden Odontoscelis (©. scarabaeoides) nicht über 3000 
Fuß üb.M. hinauf zu gehen fcheinen; die zierliche, roth und ſchwarz 
geftreifte Bänderwanze (Trigenosoma nigrolineata L.) ift d 
— genen Kanton verbreitet und bleibt erit bei der Buchengrenze 
zurlick. 


B. Spinnenthiere. (Arachniden.) 


Diefe Thiere finden wir durch das ganze Land in großer Zahl, 
fowohl in den tiefern Thalgründen wie in ven Alven, ja felbft noch 
auf den höchften Alpenfimmen, an der Grenze alles thieriichen Lebens. 
Bon den & Ordnungen, in welche die Spinnenthiere zerfallen, kom⸗ 
men 4 in unferm Lande vor. Nur in wenigen Arten erfcheinen die 
Baftarpfforpionen, in mehr die Kanfer, vorzüglich aber die 
eigentlichen Spinnen und die Milben. Merkwürdig ift, daß alle 
4 Orbnungen bis zu den oberiten Grenzen thierifchen Bebens hinaufs 
reichen, indem ine eigentliche Spinne, 1 Baſtardſkorpion, 4 Webers 
fnechte und Eine Diilbe noch bis zur obern Schneeregion in unferm 
Kanton angetroffen werben, von denen ſämmtliche Weberfnechte, bie 
Spinne und die Milbe nur in den Alpen leben, während der Baſtard⸗ 
- fforpion auch in der Ebene vorfümmt.. | 


Die Fliegen gehören zu ven häufigften Thieren des Landes, welche, 
wie früher gezeigt wurde, bis in unfere oberften Alpen Hinauffteigen. 
Meberall find ihnen aber die Spinnen zur Seite geftellt, dte vornehms 
lich zur Aufgabe erhalten haben, her übergroßen Dermehrung- der 
fliegenartigen Thiere Einhalt zu thun. Wie vie liegen treten auch 
fie uns in einer eritaunlichen ge, nicht nur von Individnen, fen= 
dern auch verfchiedenen Formen , entgegen, von denen jede wiener anf 
eigenthümliche Wetfe ihre Beute zu erjagen fucht; die Einen leben 
in Löchern und Erdhöhlen, und Tanfen wolfartig auf die in ihre Nähe 
fommenben, Thierchen Ios, während andere an fonnigen Mauern unb 
Telfen wie leblos dafigen und plöglich Fagenartig auf die Fliegen 
— and fie zu überwältigen ſuchen; diejenigen, welche zum 

ange künſtliche Nehe fih weben, breiten dieſe bald über die Pflan⸗ 
en aus oder haͤngen felbe in die freie Luft, over bringen fie auf 

Ifen oder in Manereden an. Weberall in Wäldern und Fluren, in 

edern und Gärten, In unfern Häufern und Ställen, wie in den ab⸗ 

legenften Wilpniffen „ an den trodenften, heißeften Stellen, vote über 
ühlen Waſſern treiben die Spinnen fhr graufames, mörbertfches Hands 
werk und verfolgen fo die Fliegen auf allen Lofalttäten, vie Ihnen 
zum Aufenthalte angerwiefen wurden. Da in ven Alpen alles Leben 
ch näher an die Erbe zurückzieht, treten mad; den Bergen zu dies 
enigen Spinnen, welche ſich Neze weben, immer mehr zurück, und: 
immer mehr herrſchen die Formen vor, welche in Erdlöchern und 
unter Steinen leben, welche zuoberſt noch allein übrig bleiben. Bis 


zu der obern Grenze der obern Alpenregion feheint-die Indiviauensahl 


faum abzunehmen, und bei den einzelnen Arten muß fie nach Oben 
wachen, da höher oben gar viel weniger Arten vorkommen als 
tiefer unten. In der That gehören einige Wolffpinnen zu ven häu⸗ 
figiien Thieren der Alpen, welche an kaum vom Schnee befreiten 
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Sttellen gar munter umberfpringen und bie eben erfl aus dem Win- 
terſchlafe erwachenden Thierchen überfallen. 


WVon dieſen Wolffpinnen find mehrere Arten durchs ganze Land 
verbreitet, fo Lycosa saccata, L. ruricola, L. monticola, von ve: 
nen die beiven legtern auch in ven Alpen big zu 7000 %. Gb. M ale 
sorfommen; andere dagegen finden wir nur in den Alpen, nämli 
die Lycosa alpine Hhn., und namentlich die Lycosa blanda Koch. 
war., in überhaupt die gemeinfte Spinne der Alven ift, und aud) 
Sn ven Glarneralpen bis gegen 8500 F. üb. M. Hinaufftelgt. Die 
Zellenfpinnen halten fid dagegen in ven tiefern Regionen, wo 
indefien - mehrere Arten (fo Segestria senoculata Walr., Dysdera 
‚orythrisa, D. rubicunda) häufig vorfommen. Bon Sadfpinnen 
ſehen wir einige (fo Melanophora subterranea, Drassus cinereus 
'Hhn.) nur bis zu 3000 F. üb. M., andere (fo ven Amaurobius mon- 
tanus Koch. und Cluabiona holosericea Walr.) unter Steinen bis 
zu 6000 F. üb. M.; vie Macaria chlorophana Koch. sp. nov. aber 
wur in den Alpen? ich fand fie auf vem Bantrerpaß, bei 7400 F. ũb. M. 
Bemerkenswerth ifl, daß von den Krabbenfpinnen mehrere in ver 
Ebene gemeine Arten bis in die obern Alpen hinauf gehen (nämlich 
Xysticus viaticus, Philodromus aureolus und Sporassus virescens 
bel uns bis 7000 F. (in Bünden aber fah ich die zwet een — 
bis 8800 F. tb. M.), während andere (wie Thomisus ealycinus Koch. 
und Th. dorsatus), die Häufig tiefer unten vorkommen, fchon bei 
3000 5. üb. M. zurückbleiben. Dafielbe ift bei alfen Hüpffpinnen 
der Fall, von denen namentlid; Calliethera scenica, Heliophanus 
«apreus, H. e eus und Euophrys brevipes durchs ganze Land 
verbreitet find. n den Trichterfpinnen überzieht die Heden- 
fpime (Tegenaria labyrinthica Latr.) auch bei uns im Nachfommer 
‚alle Grünhäge, während die Hausfpinne (Tegenaria domestica) Im 
Haufe des Kelchen wie in ver Hütte des DBettlers ihre Nefter baut: 
Kae in ven Alphütten der obern Stafel ſah ich fie noch, fo auf 

und Mühlebadh; und ebeufalls bis in. die Alpen, und zwar bis 

Schneeregion hinauf, geht Die Textrix torpida Koch.; andere 
Heien im Heden md Mauerwerk der tiefern Regionen zurück (fo 
Philoica notata, Tegenaria civilis, T. campestris, Agelena laby- 
sinthica u. a.). Die Hausſpinnen helfen uns vie läftigen Stuben- 
Regen und Mäden wegfangen,, und fie verbienten li größere 
Schonung, als man ihnen angeveiben läßt. Don den Webfpinnen 
niften ich auch bei uns ein paar Arten in Kellern ein (Meta fusca 
mb M. cellulana),, während andere in Gebüfchen und Gärten leben 
(Theridium simile, Th. irreratum, Scatoda redimita, Micryphan- 
tes rurestris, M. rabripes u. a.). Bon Radſpinnen ſah ich einige 
Arten bis zu einer Höhe von 6000 J. üb. M. und- zwar alles Arten 
ver tiefen Regionen, die in den Alpen ihre Netze an Felſen aufhäns 
gen, fo vie Epeira diadema (SKreuzfpinne); E. ambratica, Miranda 
caeurbitina, Petragnatha extensa, Zilla montana und Z.. reticu- 
lata; in den oberftien Regionen dagegen fand ich, wenigftens im Kant: 
Glarus, keine mehr. - 


Aus der Ordnung der Baftardfforpionen begegnet uns nicht 
felten in alten Büchern oder an Bienenwohnungen ver Bücherſkor⸗ 
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pion (Chelifer cancreides) und ein paar Arten in Wäldern unter 
PBaumrinden. Daß eine Art (Obisium sylvaticam Koch.) der tie 
ern Regionen noch in unfern oberften Alpen, al bis zu 8000 
uß ab. 3M., gefunden wird, muß uns um fo mehr auffallen, da dies 
niedliche Thierchen dort Feineswegs felten iſt, und jedenfalls viel haus 
figer als im Tieflande. | 
Während die meiften eigentlichen Spinnen während bes Tages 
auf ihre Beute lauern, Halten fih dagegen die Kankerfpinuen 
(die MWeberfnechte oder Glückſpinnen) nahrend bes Tages verbergen 
und gehen des Nachts auf Raub aus. Obwohl nur ein paar Gat⸗ 
tungen aus diefer Ordnung in unfern Gegenden leben, treten He doch 
in einer nicht geringen Saht von Arten und großen Individuenmaflen 
md entgegen, und zwar burch alle Regionen bis zur Schneeregion 
hinauf. Don allen Spinuenihieren zeigen biefe in den Alpen am 
meiften eigenthümliche Fſormen, Inden von ver Gattung Opilio bei 
uns etwa 7 den Berg: und Alpengegenven angehören. In ven Tha⸗ 
lern iſt auch bei uns die gemeinfte Art in der Nähe der Baus und 
Ställe der Opilio parietinus (gewöhnliche Glückſpinne); in Wälde 
fehen wir vielfach Opilio Iucorum, O, grossipes, Leiobunum gros- 
sipes, welche beiden letztern aber auch in Die Alpen bis zu 6000 
au üb. M. binaufgehen; in felber Höhe fand ich nich felten ben 
. rufescens, und bie.in bie oberften Alpen Opilio alpinus Hbst., 
O, cinerascens Koch., ©. canescens Koch., und namentlich ©. gla- 
cialis n, sp. i), welche Spinne an die Außerfle Grenze des Thier⸗ 
. Iebens geitellt wurde; in Bünden fah ich fie noch auf ber oberſten 
Spipe des Piz Linard (10,700 F. üb. M.) und auch im Glarnerland 
bis zu 8500 5. üb, M. am Bündnerberg. Sie findet ſich in. den hö⸗ 
hern Alpen häufig, feheint aber nicht unter 6000 Fuß hinabzufteigen. 
Von der großen Orbnung ber milbenartigen Spinnenthiere 
And die Waflers, Weiher: und Sumpfmilben bei uns noch nicht näher 
unterfucht; e8 wird aber unfer an Waſſerthieren armes Land verhälts 
nifmäßig wenige Arten davon befißen, während dag ohne Zweifel 
eine Maſſe von Landmilben vorfommen, die aber auch noch eimer forg- 
Bitigen Unterfuchung harren. Gemein find durchs ganze Land einige 
mmimilben, fo Trombidium kolosericeum (bei und als-Serguk 
tenkühlt befannt), T. hortense, T. fuliginosum,, verfchiedene Laus⸗ 
milben, fo bie Kafe- oder Mehlmilbe (Acarus siro), 
zu Taufenden wohl in jedem Haufe, nicht nur an altem Käfe, fonbern 
auch andern Viktualien und Naturalten lebt, mehrere Hypopen und 
Dermaleudhen, die andere Thiere bewohnen ; eine Zahl von Thiex 
milben, von denen auch bei uns der Gamasus coleoptzatorum off 
die Käfer ganz überdeckt. Merkwürdig iſt, daß eine ſchöne zie 
tothe Milbe (Rhyncholophus nivalis n. sp.) unfere höhern en 
bewohnt und da unter Steinen bis über 8000 8. üb. M., ja in Büns 
den bis zu 10,000 8. üb. M. hinauf vorfümmt, und fo auch einen 
ber Außerften Grengpoften ver Thierwelt in unfern Alben bildet. 





1) Die neuen hier erwähnten Epinnen= und Kruftenthiere ſind beſchrie⸗ 
ben und abgebildet in meiner Schrift: „Ueber bie oberften Grenzen 
des thlerifchen und pflanglichen Lebens in den Schweizeralpen.“ 
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c Kruftenthiere. (Crustacea.) 


Die Kruftenthiere unfers Landes find bald gezählt. Da die mes 
ten Kruftenthlere die Meeresufer bewohnen und auch der Mehrzahl 
des Binnenlandes das Wafler zum Aufenthalte angemwiefen ift, mu 
unfer Land fehr arm an biefer Thierform fein. Beacdhtenswerth i 
indeflen, daß dieſe fo Fleine T’hierflafle bis gegen die Schneeregion hin⸗ 
auf vorkommt, daß ferner die Arten, die biefe_höhern Gegenven bes 
wohnen, der — nach mit denen der Ebene übereinſtimmen. 
Bon Tauſendfüßlern kömmt der des Nachts leuchtende Scolo- 

ender (Geobius electricus) nicht ſelten in fanlem Holze vor, überall 
erner, bis in die Alpen hinauf, der Lithobius forficatus, Julus ter- 
restris und J. sabulosus; ich fah fie im Moos und unter Steinen 
bis zu 7000 5. üb. M., und ven Lithobius alpinus n. sp. fogar bei 
7400 Fuß auf dem Panirerpaß; Polydesmus complanatus, Julus 
bilineatus, J. unilineatus, Geobius hortensis, Gr. ferrugineus und 
andere dagegen bleiben ſchon in ver Bergregion zurüd. Don den 
Af ji fommt die Waflerafiel (Asellus aquaticus) nur im Haupts 
thal, die Kellerafiel (Porcellio scaber) nur bis zu 3000 $. üb. M. 
vor, während dagegen die Mauerafiel (Oniscus murarius), die Armas 
dilfaffel (Armadillo vulgaris) und die Glomeris pastulata bis zur 
obern Grenze der Alpenregion hinaufgehen, und in den Alpen ebenfo 
häufig wie in den tiefern Thälern angetroffen werden. Bon Kre 
fen haben wir nur den gemeinen Flußkrebs (Astacus fluvaitilis). und 
—* nur ſehr ſelten im Unterland, dagegen finden wir den Bachfloh⸗ 

ebs (Gammasus Pulex), den Waſſerfloh (Daphnia Pulex) un? 
den vierhoͤrnigen Cyclops ſehr häufig bis in die untern Alpen. 


IM. Wurmthiere. 


Durch den gewöhnlichen Regenwurm (Lumbricus terrestris) tritt 
ums diefe Thierklaſſe zwar tiberall entgegen, und zwar nicht nur in 
den Thalgründen, fondern bis in bie böbern Alpen hinauf, wo wir 
bis zu 8000 F. ib. ME noch hier und da unter Steinen auf dies faſt 
über die ganze Erde verbreitete u ftoßen; allein fie bat in unſerm 
Lande fi) nur in fehr wenigen Arten entfaltet. Im Wafler treffen 
wir nicht felten die zierlichen Waflerfchlängelchen, von denen die Nais 
tubifex in Gräben zuweilen in folder Mafje aus dem Schlamme den 
tothen Leib hervorſtreckt, daß das Waſſer daburch eine rothe Färbun 
erhält. Bon Saugwürmern war früher ver offizinelle Blute 
häufig in den Sümpfen des Unterlandes und wurde in großen Maflen 
dort eingefammelt; jebt ift er in unferm Lande ganz verfchwunden 
und wir finden nur noch ben Roßblutegel (Hlacemopsis vorax) und 
auch diefen nur in Gräben der unterften Region. 


Von den Eingeweidewärmern find nur die des Menfchen 
etwas näher bekannt. Der Bandwurm kömmt zuwellen vor, mir zwar, 
wie es fheint, nur der Bothriecephahus latus. Bor mehrern ⸗ 
ren ſah ich eiamal ein außerordentlich langes Cremplar in einem Bache. 
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Die Taenia pectinata ſieht man im Herbſt oft ſehr Häufig in ben 
Gedaͤrmen der Murmelthiere. Die gemeinften — 7—7 find 
auch bei uns die Ascaris lumbricoides und Asc. vermicularis, 
Das fogenannte Waflerfalb (Gordius aquaticus) findet ſich hier und 
da in Quellen und Brunnen. | 


IV. Weichthiere. 


Eine reiche Degetation und feuchte, fehattige Thalgründe find für 
die Entwicklung diefer Thierform voraus günftig. Sie hat fich daher 
in den untern Thellen des Landes in einer großen Zahl von Arten 
und unzähligen Individuen entfaltet, welche über die Wälver und 
Buſchwerk, über unfere Wiefen, Felder und Gärten fih ausbreiten 
und durch Abweidung der Pflanzen uns nicht geringen Schaden zu⸗ 
fügen. Bis zur Laubhulsgrenze findet Feine fehr bedeutende Ber: 
minderung dieſer Thiere ftatt, über derfelben, und noch mehr über 
der Tannengrenze, treten fie aber fehr in den Hintergrund. Zwar 
treffen wir einzelne Arten bis zur untern Schneeregion hinauf an; 
es kann aber Niemand entgehen, daß in ven Alpen viefe Thiere 
nicht nur der Arten, fondern auch Individnenzahl nach, nur eine un⸗ 
tergeorbnete Rolle fpielen. Arten, die ven Alpen eigenthümlich find, 
haben wir, wie es fcheint, Feine in unferm Lande, wohl aber einige 
( Achatina lubrica, Bulimus montanus, Helix alpicola rg 

. villosa, H. ruderata Stud., Bolia fragilis), welche nicht im 
Hügellande der benadybarten Kantone fich finden. Bemerkenswerth 
tft, daß diejenige Schnede, welche in ven hoͤhern Alpen am häufigs 
ften vorfümmt und von allen am höchften (bis zu 7500 F. üb. M.) 
binaufgeht, im Tieflande nur im Spätherbft und Anfang Winter 
ericheint, im Frühling aber verſchwindet. Es iſt dies die Vitrina daa- 
— var. glacialis Forb. Neben dieſer ſehen wir in der obern 

penregion (über der Baumgrenze) noch die Vitrina pellucida Drap. 
Frugmatt), die Helix arbustorum var. montana (3.2. auf der 
Bengmatt 6300 $. üb. M.), die H. alpicola ziemlich Häufig bis zu 

Fuß, den Bulimus montanus bi8 zu 6000 Fuß, die Achatina 
kubrica Mäll. bis 6500 Fuß (fo auf der Frugmatt, Bergli, Brauns 
waldalp u. f. w.); in Alpenfeen (fo noch dem Bergtifeeli 6750 3. üb. M.) 
den Limneus ovatus Dr. und das Pisidium fontinale Pf., letteres 
dafelbft in großer Menge, wie auch anf der Srugmatt, im Fleinen 
Bade. In der untern Alpenregion treten einige neue dazu; da Friecht 
der große, bald rothe, bald ſchwarze Arion empiricorum nicht felten 
dur das nafle Gras; die Glausilia plicatula var. montana und 
Cl. dubia Dr. kleben an allen Baumſtaͤmmen, namentlich den Ahor⸗ 
nen; im Gebüfche und Grafe begegnet uns die Helix villosa var. 
depila, H. ruderata, H. rotundata Müll., H. fruticum - und bie 
Alpenvarietät der großen IBeinbergefchnede, an Kalkfelſen vie Helix 
rupestris Dr,, in — Bächen und Pfützen aber der Lim- 
neus minutus Dr. Gar viel manigfaltiger wird aber die Schnedens 
welt in der Bergregion. Außer ven oben genannten fehen wir ba eine 


u. 
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game Zahl von Garienſchnecken (fo Helix horteusis MüH., nament⸗ 
ich an Buchens und. Erlengebüfch bis zu 4000 Fuß, A. obvoluta Maäll., 
H. personata Br., H. lapicida, H. aculeata Dr., H. incarnata 
M., H.folva M., H. serieca, H. montana Charp., H. Ericetorum, 
H. pygmaea Dr., H. nitens, H. lucida), ein paar Tönnchen⸗ 
ſchnecken (Pupa secale Dr. und P. muscorum), Vertigo (V. pyg- 
maea Fr. und V. pusilla Dr.) und Adhatinen (Ach, acicula mal. 
und A. lubrica); an Mauern, wie an Bäumen und Felfen, tritt 
uns eine Zahl von zierlichen Clauſilien entgegen. (überall in gros 
Ber Zahl die Cl. plicatula and Cl. bidens, aber auch CI. ventri- 
eosa, Ci. cruciata Stud.), unter feuchtem Holze und Steinen bie 
Auricula minima, im Gebüfche und Laubwaldung der Bulimus ob- 
scurus und B. montanus, an Waflergraben die Succinea amphibia 
und in Gaͤrten in unzähliger Menge die nackte Wegf hnede (Li- 
max agrestis), wie auch bie gewöhnliche Weinbergichnede (Helix 
omatia). In geringer Zahl nur treten Die Wafferfhneden auf. 
ußer Limneus palustris Dr., L. pereger var. excerptus und L. 
s Hartm., Planorbis contortus, Pl. spirorbis, Cyclas 
rivalis möchten wohl wenige nen den früher fchon angeführten bei: 
jufügen fein. Sn der unterfien Region des Landes, in unfern Tief: 
ande, find es befonvers einige Waflerthiere, die diefelbe, in Hinficht 
auf die höher gelegenen Lanvestheile, charakterifiren. In dem Walen- 
fee fommen ein paar Mufcheln (wahrſcheinlich Unio batavus und Ana- 
donta anatina) vor, in den Graben des Unterlandes das Pisidium mi- 
aimum und einige Lungenſchnecken (Paludina impura, Limneus 
eonoideus Hartm., Planorbis nitidus und P. complanatus), un? 
unzweifelhaft werden auch einige Arten von Balvaten, Ancyelen und 
Phyſen daſelbſt fich finden. Bon Landſchnecken ſcheinen fih nur an 
das Tiefland zu halten: vie Pupa avena (häufig an Kalffelfen bei 
Linththal), Helix glaben Charp. (in Grblöchern unter Gebüfch in 
der Schwendt) und H. cellaria Mall, (bei Schwanden). 





V. Pflanzenthiere. 


Die Aufgußthierchen (die bier allein in Betracht kommen können) 
unſers Landes find noch nicht näher unterfucht. Unzweifelhaft kom⸗ 
men fie auch bei nns in einer Zahl von Arten, myriadenweiſe tn 
unfern Bächen, Seen und Sümpfen vor. Doch tft das kalte und nur 
wenig organische Materie enthaltende Wafler unferer Bergthäler fhr 

re Entwicklung weniger günftig, und fo dürften auch dieſe Wafler- 
thtere, vote die übrigen, in unferm Lande in geringerm Berkältniffe 
auftreten als in ebenen Gegenden. Bigenthümliches werden fie wenig 
eigen, da bie gleichen Formen überaus große Berbreitung haben. 
ie finden ſich übrigene] auch nody in den Alpen; fo beobachtete ich 
welche zwifchen Algen vom Berglifeeli (6700 3. üb. M.); doch waren 
es nur gewöhnliche Monaden und Burfatien; dagegen famen ein paar 
enformen im Schnee ber höhern Regionen vor, dem fie nebft 
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. einer Heinen Pflanze (Protococcus nivalis Ag.) eine rothe Faͤrbung 
verleihen. Bon den Formen der tiefern Regionen, welche durch ihr 
maftenhaftes Vorkommen unfere Blicke auf fich ziehen, hebe ich bie 
Euglena viridis hervor, welche auch bei uns zumellen die Straßengrüs 
ben als grüne Maſſe überzicht und Immer eine Zahl von muntern Me 

naden in ihrem Gefolge hat. Ob vie Euglema sanguinea, ivelche 
das Waſſer blutroth färbt und zur Sage von Verwandlung bes Wals 
ferd in Blut Die Veranlaſſung gegeben hat, bei ums mme, if 

noch nicht mit Beftimmthett ermittelt. 


* 


Bweiter Theil. 


Das Boni 
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I. Abſchnitt. 
Zur Gefchichte des Glarnervolkes. 





1. Kurze Ueberficht ver allgemeinen Gefchichte. 


In Sprache, Recht und Sitten feinen nördlichen Nachbarn vers 
wandt und in feinem Imern keine wefentlichen Berjchienenheiten dar⸗ 
bietend, ift wohl das ganze Volk, welches jept den Kanton Glarus 
bewohnt, alamannifchen Urſprungs. Alamannen waren es, welche 
nach dem Sturze der römifchen Herrfchaft von dieſem entlegenen Thale 
Defis ergriffen und daſſelbe nach und nach, ohne Zweifel mit großer 
dſtrengung bis in ſeine hinterſten Schluchten und bis auf ſeine 
hoͤchſten Alpen bebauten und urbar machten. Nach der Legende vom 
heil. Srivolin gehörte im 6. oder 7. Jahrhundert das gene Land 
wei Edeln, ven Brüdern Urfo und Landolf, welche pafielbe dem Ver⸗ 

ndiger des Chriſtenthums für fein neu geftiftetes Frauenkloſter Seck i n⸗ 
gen vergabten. Mag nun diefe Nachricht der Sage Glauben verdienen, 
oder mag man eher geneigt fein, mit I. C. Fuͤßli eine Vergabn 
von Seite der fränfifchen Könige anzunehmen; gewiß ift es, daß fei 
dem Anfange des 10. Jahrhunderts das ganze Thal Glarus bis zum 
Dorfe Niederurnen hinunter die Grundherrfchaft Sedingens über fich 
anerfannte. Grund und Boden war Gigenthum des Stifts, welches 
denfelben in größern und fleinern Stüden gegen die Entrichtung jährs 
licher beftimmter Abgaben an hörige und freie Zinsleute ausgethan 
Hatte. Nur die zwölf Gefchlechter der „freien Wappengenoflen” was 
ren frei von Grundzinfen; fie befaßen ihre beträchtlichen Guͤter als 
Hoflehen und waren bloß zum Kriegsdienſte verpflichtet, um das Thal 

gen fremde Angriffe au ſchützen. Die Verwaltung war ganz Dies 
je e anderer herrfchaftlicher Höfe im Mittelalter: ein Meier beaufs 

chtigte die Rechtfame des Stiftes und vertrat die Aebtiffin im Vor⸗ 
fe des grundhertlichen Gerichts; ein Keller nahm des Gotteshanfes 
Einkünfte in Empfang; ein Bannwart beforgte die unvertheilten Waldun⸗ 
gen. Nur afle vier Jahre erfchien die Aebtiffin von Seckingen im Thale 
Slarus, um aus der Zahl ihrer Hofleute zwölf ehrbare Männer zu 
Rechtiprechern zu erwählen; biefe urtheilten über alle Zivilitreiti 
Teiten, vielleicht auch über geringere Vergehen, und von ihren Spruche 
Tonnte an das Hofgericht zu Sedingen appellirt werden. Die hö⸗ 
here Strafgerichtsharkeit ftand dem Reichsvogte zu; eine Beamtung, 
Die wohl immer zufammenftel mit derjenigen eines Kaſtvogts von 
Sedingen, welchem dann der Kalfer ven Blutbann verlieh. Wir 
finden im Befige diefer Bogtel zuerfi die Grafen von Lenzburg, nach 


des 13. Jahrhunderts durch die Famil 
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ihrem Nusfterben ven Pfalzgrafen Dtto von Burgund, Kaiſer Frieb- 
richs I. Sohn; fpäter wurde fie erblich im Saue Habsburg: Oefters 
reih. Das Stift Sedingen hatte im Thale Vafallen, welche auf 
feften Burgen faßen und mit Gütern und Zehnten, zum Theile auch 
mit Gerichtsbarkeit über die umliegenden Dörfer belehnt waren. Die 
mächtigften derſelben waren die Freiherren von Schwanden, denen 
die Burgen Benzigen und Sool gehörten und deren Afterlehengleute 
die Edeln von Schwändi waren. Ritterbürtige Gefchlechter faßen 
auch anf der Hefte Näfels und auf der Borburg bei Oberurnen. 


Das HAelsrami wurde vom anfunge des 10. His um die Mitte 
e Tſchudi verwaltet, welche 
fih urfprünglich blos „Meier von Glarus“ nannte. Da indeſſen dieſe 
es nur für die männliche Descendenz erblich erhalten hatte und Meier 
Rudolf im J. 1253 finverlos abſtarb, fo flel das Lehen der Meierei 
der Aebtiffin ledig, und diefe übertrug es dem Schwefterfohne des 
Berftorbenen, Diethelm von Windel, Meier des benachbarten Stifte 
Schaͤnis, welcher ihr dafür ven von feiner Mutter geerbten Zehnten 
im Sernfthal abtrat. Diefe Belehnung wurde zwar fowohl von dem 
Hatersbruber des legten Meiers, Johannes, und feinem Sohne Rus 
dolf Tſchudi, als auch von vier Schwägern deflelben, glarnertfchen 
Wappengenoſſen, angefochten, jedoch durch den Entfchein eines Lehen⸗ 
icht8 zu Sedingen vom 24. Auguft 1256 beftätigt. ine weſent⸗ 
iche Veränderung In der Berwaltung des Thals Glarus wurde das 
durch herbeigeführt. Der Vertreter der Grunpherrfchaft, der in ihrem 
Mamen die wichtigften Rechte ausübte, war nun nicht mehr ein ein; 
beimtfcher Landmann, welcher die Interefien des Volks, dem er felbft 
angehörte, kannte und theilte, fondern rin ausmwärtiger Edler, deſſen 
—— an der Grenze des Landes lag und der in dem empfange⸗ 
nen Meieramte vorzugsweiſe nur eine Duelle beträchtlicher Einkünfte 
erblickte. Bon da an wurde es gebräuchlich, daß nicht mehr ver Meter 
ſelbſt, fondern ein von ihm ernannter Ammann dem Gerichte zu 
Glarus vorftand. Wir finden In diefer Eigenfchaft 1274 Rudolf Tſchudi, 
4287 einen Eimer genannt. Die Anficht, daß diefe Ammaͤnner vom 
Bolfe gewählt worden und die Vertreter demofratifcher Rechte ge: 
wefen feien, entbehrt jedes Beweiſes und wiberfpricht der Berfaffung 
berrfchaftlicher Höfe tn jenem Zeitalter. | 
In diefer Zeit, wo dad Thal Glarus, nach dem Abgange feines 
alten Meiergefchlechts, aus feinem frühern harmlofen und unbeach⸗ 
teten Zuflande in den nähern Bereich der Gefchichte eintritt, arigt 
auch zuerft eine wefentliche Vermehrung feiner Bevölferung. Bon 
der Pfarrfirche zu Glarus, deren Sprengel früher das ganze Land 
umfaßt hatte, trennte fich im J. 1273 das Sernfthal, deflen Kapelle . 
zu Diatt zur Kirche erhoben wurde. 1283 folgten Linththal und Mols 
lis, welche ebenfalls eigene Kirchen gründeten. 1349 wurde, dann 
noch die Pfarrkirche zu Schwanben durch Bergabungen der umliegen- 
den Einwohner geftiftet. h 
Nicht lange verblieb das Haus Windeck Im Befipe des Meier: 
amtes zu Glarus. Nach dem Tode Meier Diethelms gelang es den 
Herzogen Albrecht und Rudolf von Deiterreih, König Rudolfs 
Söhnen, dafielbe von ter Nebtiffin von Sedingen zu Lehen. zu em— 
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pfangen (5. April 1288). Dagegen machte awar Hartmann von Windeck, 
Diethhelms Sohn, feine Rechte geltend, Indem fein Vater die Meie- 
rei für fih und feine männlichen Nachkommen erblich erhalten hatte; 
doch leitete er den 15. Juni 1308, da er von den Herzogen durch 
andere Güter entſchädigt wurde, förmlich Verzicht darauf. Oeſter⸗ 
reich, Das nun neben der Kaſtvogtei über das grundherrliche Stift 
und den daraus herfließenden hohen auch die niedern Gerichte in Glas 
rus befaß, — wogegen die noch fortbeftehenden Rechte der Aebtiffin 
fehr in den Hintergrund treten mußten —, fuchte ſeit dem Grwerbe 
des Meieramts feine. Rechte über das Thal immer mehr zu einer 


wahren Lanveshoheit auszubehnen und vaflelbe feinen Erbländern 


gleich in behanveln. Die erſten Schritte dazu lagen in ver Auferler 
gung einer hohen Vogtſteuer und in der Bereinigung des Thals Glas 
rus mit der benachbarten Landfchaft Gafter, wo Defterreich die Vog⸗ 
tei als Gigenthum befaß, zu einem Amte, weldhem wir 1302 einen 
Rudolf Summer, wahrjcheinlich dem Gafter angehörend, al Ammann 
vorgefeßt finden. In dieſer gemeinfamen Verwaltung lag zwar nichts 
Rechtswidriges; doch war fie ungewohnt und für die Glarner, welche 
unter Sedingen mancherlei Vorrechte genoſſen hatten, kraͤnkend. So 
lange indefien Defterreich Feine weitern Anjprüche gegen fie erhob und 
das Thal größtentheils durch einheimifche Ammaͤnner verwalten ließ, 
fügten fie ruhig unter die neue Herrfchaft. Als aber Ri Leo: 
pold in feinen Kriegen gegen bie benachbarten Walpflätte bewaffneten 
Zuzug von ihnen verlangte, wozu fie früher nie verpflichtet gewefen 
waren, weigerten fie fih deſſen hartnädig, und fchlofien darauf Den 
4. September 1323 ein Bündniß mit Schwyz, durch welches fie fich 
verpflichteten, dieſes Land nicht anzugreifen, dabei aber fich vorbehiel- 
ten, auch die Herrfchaft Oefterreih und ihre Länder nicht zu befrie: 
gen. Gs fcheint des Herzogs Abficht geweſen zu fein, diefe Verbin⸗ 
dung zu.beftrafen und mit Waffengewalt wieder aufzulöjfen; allein 
durch die bedeutende Schwächung, welche die Macht feines Haufes 
furz vorher durch die Niederlage bei Mühlvorf erlitten hatte, wurbe 
er wahrfcheinfich davon abgehalten. Bon diefer Zeit an aber begann 
Defterreich vie Slarner härter zu behandeln, indem es ihnen aus: 
waͤrtige, sitterliche Bögte fehisfte, welche auf der Burg Näfels ihren 
Wohnfig auffchlugen. Gerechteu Stoff zu Beichwerden fanden bie 
Glarner auch darin, daß der verheißene Sold für den Kriegszug ins 
Elſaß, weichen fie 1330 für Herzog Dito gegen den Kaijer geihan 
Hatten, ansblieb, und daß, als 1337 ihre Freiheitsbriefe verbrannten, 


die Herzoge fich der Wieverheritellung derfelben wiverfegten. Als nun. 


1351, in dem Kriege Defterreiche gegen Zürich und die Walpflätte, 
Glarus abermals aufgeboten wurde, der Herrichaft zuzuziehen, wieſen 
die Thallente viefe Forderung eben fo entſchieden wie [ik zurück, 
und ließen darauf ohne den mindeſten Widerſtand ihr Land von den 
Cidgenoſſen in Beſitz nehmen, ſchwuren dieſen Treue und ſchickten der 
Stadt Zürich 200 Mann zu Huͤlfe. Als bald nachher der vertriebene 
Vogt Walther von Stadion mit Kriegsvolk aus den umliegenden 
öfterreichtfchen Landſchaften zurüczufehren verfuchte, wurde er von 
den Glarnern auf dem Rautifeld beflegt und getödiet, und darauf 
die Feſte Näfels nach kurzer Belagerung gebrochen. Den 4. Juni 1352 
fchloß Glarus mit Züri, Uri, Schwyz und Unterwalden einen eivi- 
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ge Bund, durch welchen es indeſſen nicht als gleichberechtigter Mit⸗ 
and in die Eingenofisnfchaft aufgenommen, fondern eher nur in die 
Stellung eines zugewandten Ortes ber — Zeit verſetzt wurde. 
Als darauf, nach langer fruchtloſer Belagerung Zürichs durch das 
öfterreichifche Heer, den 1. September zwiſchen Herzog Albrecht und 
den Cidgenoſſen ein Friedensſchluß zu Stande kam, verfprach jener 
den Glarnern Vergeſſenheit des Gefchehenen, und fie verpflichteten 
fih dagegen, feiner Herrfchaft fich wieder zu unteriverfen. Wirklich 
finden wir auch fchon im J. 1353 wieder einen öfterreichifchen Unters 
vogt in Glarus. Indeſſen wagten es die Herzoge nicht mehr, einen 
ritterlihen Vogt auf eine glarnerifche Burg zu ſchicken, fondern vie 
PBögte, die nach dem Bunde noch vorfommen, wohnten außer bem 
Thale, und ließen fi im Berichte durch einheimifche Untervögte vers 
treten. Der Bund mit den Eidgenoffen aber beftand fort, indem dieſe 
fi nur verpflichtet hatten, ſich fürbaß“ nicht mehr mit Unterthanen 
Defterreichs zu verbinden, und in den langen Stiegen, welche über vie 
Auslegung biefer Uebereinkunft entſtanden, ihre frühern Bündnifſſe mit Lu⸗ 
ern, Ölarus und Zug gegen Raifer und Reich fiegreich vertheidigten. 
Der Widerſtreit dieſer verſchiedenen Verpflichtungen ver Glarner wurbe 
1372 durch eine von der Aebtiffin von Seckingen vermittelte Richtung 
elöst. Nach diefer follte das Thal in allen Kriegsfällen zwifchen 
efterreich und den Eidgenoſſen ſich ruhlg verhalten und für nentral 
elten, auch von den benachbarten öfterreichifchen Landichaften aus 
ein Angriff geichehen; doch Fonnte jeder Theil nach Belieben auffüns 
den. Um dieje Zeit waren auch zwifchen Glarus und Seckingen einige 
Zwiftigfeiten entflanden, indem die Glarner während der Kriege die 
dem Stifte ſchuldigen Abgaben zurüdbehalten hatten. Diefe wurden 
indefien vollftändig nachbezahlt, und darauf den 17, April 1372 der 
Vergleich getroffen, daß die Aebtiſſin wieder, wie früher, afle vier 
Jahre im Thale erfcheinen und die Glarner nur, infoferne- fie dieſer 
Berpflichtung nachkomme, zur Entridhtung ihrer Grundzinfe und Sehne 
ten — ſein ſollten. 
ar nun auch die Lage der Glarner bedentend freier geworden 
und der frähere harte Druck verſchwunden, fo benutzten fie doch gerne 
den Anlaß, den ihnen 1386 der Krieg Herzog Leopolds mit den Cid⸗ 
genofien bot, um zu voller Freiheit emporzuftreben. Sie Fünbeten 
der Herrfchaft pie Richtung auf und begannen ven 18. Junt die Zeind- 
feligfeiten mit &innahme bes Dörfchens Filzbach am Kerenzerberg, 
welches damals zum Gafter gehörte. Ebenfo nahmen fie in ihr Lande 
recht auch die Leute zu Nieberurnen auf, größtentheils Hörige des Stifts 
Schänis, welchem fie mit den Grundftücen, die fie bebauten, Graf Ars 
nolf von Lenzburg im I. 1127 vergabt hatte und der Bogtet Defter- 
reiche unterworfen. Die Zefte Oberwindeck, von welcher aus die Ries 
derurner deßhalb häufig beunruhigt wurden, zerflörten die Glarner 
den 4. Juli, und eben fo muthig fchlugen fie den 21. einen Angriff 
ter Feinde auf Filzbach zurück. An der Schlacht bei Sempach nahmen 
fie nur geringen Antheil; dagegen zogen tie nad) derfelben mit Zürich, 
Url und Schwyz vor das Städtchen Wefen, welches fie den 17. Aug. 
eroberten und von da an befetzt hielten. Nachdem hierauf ein Ans 
ſtandsfriede mit Defterreich bis zur Lichtmefe 1388 zu Stande ges 
fommen war, begannen vie Slarner fi als wmabhängiges Gemein⸗ 
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en zu führen, und wagten es zuerft, felbfifländig ihre innern Ans 
— zu orbnen. Mit Rath und Zuftimmung der Eidgenoſſen 
traten Re den 11. März 1387 in eine Landsgemeinde zufammen und 
fegten feit: es ſolle fih von nun an jährlih um St. Johann des Täu⸗ 
fers Tag die Gemeinde verfammeln, um ein Gericht von 15 Mäns 
nern, je einen aus jedem Tagwent), zu erwählen, welches in erfter 
und u A Inſtanz über alle vorfommenden Rechtshändel entfcheiden 
olle; fein Glarner möge den andern vor ein fremdes Bericht laden; 
einer dürfe mehr, bei fchwerer Strafe, das Kelleramt von Seckin 
u Lehen Empiungen die Beſchlüſſe der Mehrheit des Volks follen 
Hr die Minderheit verbindlich fein. Es ge fih in dieſen Beſtim⸗ 
mungen bie deutliche Abficht Fund, jeden Sufammenhang mit auswaͤr⸗ 
tigen Gewalten abzufchneiden und die reine Bolkeherrfchaft zu bes 
gründen. Es iſt indeſſen begreiflid,, daß fo weit gehende Verfügun⸗ 
en bei Oeſterreich, welchem rechtlich doch immer noch die meiſte 
Gewalt im Lande zuftand, großes Mißfallen erregen und vie Glars 
ner dadurch den Zorn der Sergoge vorzüglich auf fich ziehen mußten. 
Als daher, nach abgelaufenem Waffenftilltiande, der Krieg gegen bie 
Bidgenofien wieber ausbrach, wurde nun der Hauptangriff gegen Glas 
rus gerichtet. Zuerſt wurde, den 22, Februar 1388, Wefen, von wo 
aus Slarıs am leichteften angegriffen werben konnte, Durch die LIR 
des Vogts Arnold Bruchi und durch den Verrath der Bürger für die 
rfchaft wieder erobert, indem die glarnerifche Befagung, welche 
zu fer auf die Eidestreue der Weſener verlafien Hatte, im Schlafe 
berfallen und größtentheild getöbtet ward. Um biefen fchmählichen 
Ueberfall zu rächen, mahnte Glarus bie Gingenofien zum Zuzuge; 
allein viefe entfchulbigten fi damit, daß fie Ihre eigenen Städte und 
Länder zu ſchützen hätten, und gaben bie Glarner Hülflos der feinds 
lichen Uebermacht preis. Diefe ließen ſich nun mit ben öfterreichl: 
ſchen Hauptleuten und Räthen, welche j Mefen lagen, in Unter: 
bandlungen ein, und amerboten fich, alle Im Sriedensbebingungen 
anzunehmen. Allein Defterreich forderte nicht bloß die Amerfennung 
feiner wirflihen Rechte, die es in Glarus befaß, fondern unbedingte 
Unterwerfung, mit Vernichtung aller, felbft ver _perfönlichen Rechte 
der Glarner. Nicht nur follten fie den Gidgenoffen ihren Band aufs 


1) Der Ausprud „ n“, ber zur Bezeichnung der Gemeinden ſchon 
im fedingifchen Urbar von 1302 vorkoͤmmt, bebeutet in der Sprache 
bes Mittelalters Tagwerk, und wird namentlich für Frohndienſte 
gebraucht. Auch jetzt noch fagt man bei uns „anf den Tagwen 
gehen” für: Tagwerke verrichten, um Taglohn dienen, und „ er 
wenwerf“ heißt eine Gemeindsarbeit, an der jeder Genoſſe Th 
nehmen muß. Letzteres mag anf die Entſtehung der Tagwen hin⸗ 
weifen. Die Bewohner der einzelnen Landestheile vereinigten ſich, 
um burch gemeinfane Arbeit gewiffe Landſtrecken für Allmenden ause 
zueoden und durch Wuhren und Dämme gegen Bäche und Runſen 
zu fchügen. Ein folcher Verein zur Gewinnung gemeinfamen Eigen- 
thums hieß Tagwen (Tagwerk) und der Anführer deſſelben Tagwen- 
vogt. Nach und nach wurde jedem biefer Tagwen fein Cigenthum 
an. Allmenden, Geißweiden und Waͤldern durch beſtimmte Grengen 
(Guben) zugeſchieden. 

Gem. 9. Olarus. 15 
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fagen und in Zukunft ohne der Herrſchaft Willen keine Bünpniffe mehr 
eingehen, fondern ſie follten auch den Herzogen als Leibeigene dienen, 
die freien Gotteshausleute und MWappengenofjen follten alle Laften und 
Bflichten der Hörigfeit auf fich nehmen, die legtern auch einer will 
kürlichen Stener ſich unterziehen. Gerechter Unwille erfüllte die Glar⸗ 
ner bei diefen Zumuthungen; fie hielten es für unverantwortlich, für 
fich und ihre Nachkommen bie wichtigkten Rechte aufzugeben und fich 
unerträglichen Laſten zu unterziehen. Im Bertranen auf Gott und 
ihre gerechte Sache beichloffen fie, den ungleichen Kampf zu wagen. 
Der 9. April 1388 war ver folgenreihe Tag, an welchem über Frei⸗ 
beit oder Knechtſchaft des Olarnervolfs, vielleicht auch über ven 
Fortbeſtand ver Singenoflenfchaft in den Feldern bei Näfels entjchies 
den wurde. Früh des Morgens erflürmte die Ueberzahl ver Feinde 
die, von einem Berge zum andern mitten durch das Thal gezogene 
Letzmauer, welche von einem tapfern Häuflein Glarner war verthei- 
digt worden. Sorglos zegen nun bie Defterreicher in aufgelösten 
Schaaren das Land Hinauf bis nach Netital, raubend und plündernd, 
was fie antrafen, und in ihrem Uebermuthe das Dorf Näfels in 
Brand ſteckend. Untervefien hatten die zerfireuten Glarner unter ihrem 
Hauptmann Matis von Bülen am Fuße des Wingis, an ber Rauti 
wieder eine fefte Stellung EINSTEIN um das emporgeftredte Bans 
ner fammelte fih dad von allen Seiten zum Schube für Haus und. 
Heimath berbeieilende Landvolk. Als nun die Feinde dieſen wieder 
gebildeten Schlachthaufen angriffen, wurben fie von einem Steinzegen 
empfangen, der die Pferde fcheu machte und große Berwirrung unter 
ihren aren anrichtete. Die Herren hießen die Fußfnechte zurück⸗ 
weichen, um ihnen Platz zu machen, dies veranlaßte wilde Flucht 
unter der Nachhut. Als die Glarner die entflandene Unordnung bes 
merkten, drangen fie immer heftiger gegen den Feind ein, nnd nach 
eilf Eühnen und verzweifelten Angriffen, während welcher das Gefchre: 
von 30 herannahenden Schwyzer Jünglingen ihnen neuen Muth, ven 
Defterreichern neuen Schreden einflößte, gelang es ihnen, das mäch⸗ 
tige Heer gänzlich in die Flucht zu fchlagen. Ueber 17001) erfchlas 

ene Feinde bedeckten die Wahlftatt und die Ebene bis nach Wefen 

nunter. Graf Hanns von Wervenberg, der vom Kerenzerberg her 
den Glarnern in den Rüden fallen follte, zog ſich, ale er bei Ss 
Ungen die Niederlage der DOefterreicher — eiligſt zurück. 
Den 11. April wurde von den Glarnern Weſen wieder eingenommen 
und zerftört, bald — auch noch ein Ueberfall der Leute von Ga⸗ 
fler und Utznach zurückgeſchlagen. Nachdem dann der Krieg zwifchen 
Defterreich und den Gidgenofien noch einige Zeit lang in Fleinern 
Streifzüugen geführt worden war, kam am 1. April 1389 ein fieben- 
jähriger Friede zu Stande, während deſſen die Eidgenoſſen im Beſitze 
ihrer Groberungen bleiben follten. Bon da an ließen biefelben auch 
die Glarner, welche durch ihren rühmlichen Sieg an Anfehen bei 
ihren Nachbarn fehr gewonnen hatten, an gemeinfamen Verhandlun⸗ 


1) So meldet das gleichzeitige Ingernifche Burgerbuch, abgedruckt in 
Schnellers Ausgabe von M. Ruſſens Chronik S. 205, gewiß 
eine zuverläffigere Quelle als Aeg. Tſchudi, der ohne Zweifel feine 
Angaben nur aus der mündlichen Tradition der Sieger geſchöpft hat. 





Kurze Ueberficht der allgemeinen Geſchichte. 227 


a und Beſchluͤſſen Theil nehmen, fo zuerſt an der Feſtſetzung einer 
— un m 10. guli 1393, welche ar dem 
amen „Sempacherbrief” bekannt tft. So traten fie danı auch in 
dem zwanzigjährigen Friedensvertrage mit Defterreich von 1394 neben 
den übrigen 7 Drten auf. Sie verpflichteten fich dabei, den Herzos 
gen auch ferner die gewohnte Kaftvogteiftener von 200 Pfund zu ent: 
tichten , wogegen biete auf alle len im Lande Glarus — 
hohen und niedern Gerichte verzichteten. Niederurnen und Filzbach 
blieben bei Glarus, doch ſollten fie ebenfalls an Oeſterreich die ſchul⸗ 
bige Bogtfteuer bezahlen. Die Glarner verfprachen, in Zukunft feine 
Untertbanen der Herrfchaft mehr an fich u ziehen; dagegen bebungen 
fie fich aus, daß Weſen nie mehr befeftigt werde. Schon früher hatte 
Glarus gefucht, fich auch feiner noch fortbeftehenden Verpflidytungen 
gegen das Stift Serfingen auf dem rechtmäßigen Wege des Loskaufs 
gu entledigen. Durch einen Schledsfpruch zürcherifcher Rathsglieder 
vom 1. März 1390, dem die Räthe Deiterreichs beittimmten, wurde 
zuerf die Loskaufsſumme auf ven fechszehnfachen Betrag der in Gelb 
verwandelten Naturalzinfe angefebt, und überbieß uoch beftinnmt, baß 
Zehnten, Fälle und andere Rechte des Stifte vom Lande jährlich 
mit 46 Pfund Pfenning verzinfet werben follten. Diefer Spruch 
fcheint iIndefien nicht ausgeführt worden zu fein, indem die Glarner 
wahrſcheinlich jenen Anfab noch zu Bo Hunden. In dem wirklich 
vollzgogenen Losfaufsvertrage vom 17. Juli 1395 finden wir wenig⸗ 
ſtens für fie bedeutend günitigere — — für jedes Pfund Pfens 
ning follten nun 13 Gulden Kapital bezahlt werden; ber übrig blei⸗ 
bende jährliche Zins wurde auf 32 Pfund angeſetzt. Neben viefen 
Berpflichtungen, welche das ganze Land übernahm, kauften fi) Ein: 
elne von den auf ihren Guͤtern haftenden Laſten noch befonders los. 
agegen verzichtete Seckingen auf alle Rechte, weldje es vermöge 
einer Grundherrfihaft im Thale Glarus gehabt Hatte. Indeſſen blieh 
ie Belehnung mit dem Meieramte daſelbſt eine ſtehende Form, welche 
bei jedem Regierungsantritte öfterreichifcher Fürſten, die fich ihre 
Lehen von der Aebtiffin erneueru ließen, bis ins 18. Jahrhundert 
wiederholt wurde. _ 
Kaum hatte fih nun Glarus auf diefe Weife zum unabhängigen 
Freiſtaate erhoben, fo trat e8 auch in bedeutende Verbindungen und 
in eine —— u, gegenüber feinen Nachbarn. Juerſt 
äußerte es feinen Einfluß auf die damals beginnende Umgeftaltung 
ver Verhältniffe im nahen Rätten. Schon 1396 fcheinen vie Glar- 
ner den Freiherren von Räzlıns, welche fyäter ihre Landleute wurden, 
in ihrer Fehde gegen den Bifchof von Chur Hülfe geleiftet zu haben; 
ur Beilegung derfelben wirkte ihr Ammann, Jakob Hupphan, ale von 
“ Räzlına gesogener Schiedsrichter, mit. Aus biefem frenndſchaftli⸗ 
hen Berhältnifie folgte ein enges Bünbniß zu Schug und Trug, wel- 
ches ven 24. Mai 1400 zwiſchen Glarus und den Herren und Ge 
meinden des obern Bundes gefchloffen wurde. Der Bifchof von Chur 
rächte ſich dafür dadurch, dag er im Sommer 1402 den Glarnern 
durch feine Lente Vieh wegnehmen ließ. Um diefe That zu beftrafen, 
zogen die Glarner mit einigen Verbündeten, worunter auch zwei Aps 
penzeller, bis vor Chur Hinauf und raubten ven Gotteshansleuten fo 
‚viel Vieh, als fie zuſammentreiben konnten. Durch. die Vermittlung 
= “458 | 
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Wilhelms von End, öfterreichifchen Vogts Mu Sargans, fam zit Was 
Ienftad zwifchen den beiven Parteien eine Richtung zu Stande, durch 
welche i einander nicht weiter zu beunruhigen verſprachen. Diefem 
Friebensſchluſſe leiftete einzig der reiche Klaus Wurzer, geblirtig von 
Amden, Burger zu Chur, ver bei ae Streifzuge beveutend be: 
ſchaͤdigt worden war, Feine Folge. fahr fort, aus eigenen Mit⸗ 
teln die Glarner auf alle ihm mögliche Weife zu befehden und anzus 
greifen, bis er im 3.1405 im after von ihnen aufgegriffen und 
auf die Burg Winde gelegt wurde, wo er ihnen Frieden und Urs 
kr fchwören mußte. Den Appenzellern, mit denen ſie in biefen 
ehden befannt geworden, halfen dann auch einzelne Glarner in ihren 
Bun gegen den Abt von St. Gallen und den Herzog von 
efterreich (1403—1406). Diefes kühne und entfchiedene Gingreifen 
in die Derhältnifle der Nachbarländer erwarb den Glarnern die Ad’ 
tung und Freundfchaft der Stadt Zürich. Obgleich dieje unter den 
vier eidgenöffifchen Orten, mit denen Glarus feinen Bund von 1352 
geſchloſſen Hatte, der mächfigfte war, änderte fie doch zuerſt venfelben, 
durch ein befonderes BündniB vom 1. Juli 1408, auf die Grundlage 
‚gleicher Berechtigung ab. — In dem fünfzigjährigen Srieden mit Oeſter⸗ 
reich von 1412 wurde den Slarnern auch die fernere Entrichtung der 
Kaftvogteiiteuer erlaſſen. Die Achterflärung Herzog Friedrichs, durch 
welche ſich die Eingenofien zur — diefes Friedens berechtigt 
glaubten, feheinen die Glarner dazu benupt zu haben, das Dorf Bils 
en, welches fich bereits 1412 vom Stifte Schännis losgefauft. hatte, 
wo aber Defterreich noch vie Vogtei beſaß, und die noch zum Gaſter 
gebörtgen Dörfer des Kerenzerbergs an fich zu ziehen und mit, ihrem 
ande zu vereinigen. In dem damaligen Kriege der Cidgenoſſen gegen 
Defterreih Fam Glarus auch zuerft in den Beſitz von Unterthanen- 
ländern, indem es an der Beberrfehung ber freien Aemter und der 
Graffchaft Baden Antheil erhielt. Zum Danfe für die ihm gegen 
Defterreich bewiefene Willfährigfeit erteilte — Siegmund den 
Eidgenoſſen bedeutende Freiheiten; für Glarus war es beſonders wichtig, 
daß es von allen Rechten Oeſterreichs, auch von dem Lämmerzehnten, 
welchen die Befiger, die Familie Kilchmatter in Walenftad, den Here 
zogen als Zehen aufgetragen hatten, fürmlich losgefprochen wurde, — 
das es für feine Landlente das Vorrecht erhielt, vor feinem Reiche: 
gerichte Belangt zu werben und daß es mit dem Blutbanne, d. h. der 
{ehe Gerichtsbarkeit, in feinem Lande belehnt wurde. Diefe im 
. 1415 binzugefommenen Rechte, welche fo wefentliche Theile ber 
Staatögewalt umfaflen, vollendeten die Unabhängigkeit des jungen 
ne der von da an eine vollkommen geficherte rechtliche Stellung 
einnahın. 

Um diefe Zeit war Graf Friedrich von Toggenburg, der neben 
den erblichen Befigungen feines Hauſes auch die Kanpfchaften Sargans 
und Gafter von Defterreich ale Pfand befaß, in den benachbarten Ges 
genden der Mächtigfte. Mit biefem ſchloſſen die Glarner 1419 einen 
zehnjährigen Bund, welcher beide Theile Jam bewaffneten Zuzuge auf 
geſchehene Mahnung hin verpflichtete, dabei aber die Neutralität der 
öfterreichifchen Pfandherrſchaften im Falle eines Kriegs zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und den Eidgenoſſen vorbehtelt; ferner über die Verfolgung von 
Schuldanſprüchen, Auslieferung der Verbrecher freien Zug von einem 
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Lande ins andere, Hülfeleiftung gegen aufrlihrerifihe Unterthanen 
und über die Entſcheidung von Streitigkeiten, welche zwifchen ven 
Berbündeten entitehen könnten, ausführliche Beftimmungen enthielt. 
Schon 1428 geriethen inveflen bie Glarner mit dem Grafen und ber 
Stadt Züri, deren Bürger er war, in heftigen Streit. Zuwider 
dem geichlofienen Bunde und —— des Abmahnens der Vorſteher 
ertheilte nämlich die Landsgemeinde au Glarus widerſpenſtigen Unter: 
thanen des Grafen aus dem Sarganſerlande, die zum Theile Hörige 
Zürichs waren, das Landrecht. Dem Bunde gemäß vereinigte man 
fich zwar dahin, daß die Glidgenofien zwiſchen den Parteien entſchei⸗ 
den ſollten; jedoch noch ehe der Spruch gefällt war, erfolgte wegen 
eines unbedeutenden Borfalles, der durch das Gerücht — —— 
wurde, gegenſeitige Bewaffnung, und es wäre ein offener Krieg aus⸗ 
ebrochen, wenn nicht Ammann Hegner aus der March ſich ins Mits 
el gelegt und fomohl den Grafen von Toggenburg, der zu Utznach 
lag, als auch die Glarner, welche mit ihrem Banner zu Näfels ver- 
mmelt waren, vermocht hätte, einander bis zum Austrage der Sache 
den zu geloben. Die Boten der Cipgenoffen, zu Zug verfammelt, 
entichieven dann: Die Glarner follen die nen angenommenen Lands 
fente ihres Landrechts und der ide, die fie ihnen geſchworen hatten, 
entlaffen, der Graf aber folle dieſelben, wenn fie ihm Binnen einem 
Monat wieder huldigen, an Leib und Gut ungeflraft laſſen. 

Ueber die Erbichaft des Grafen Friedrich, welcher im Jahre 1436 
kinderlos Rarb, entfpann fi ver alte Züricherkrieg, in welchem 
Glarus neben Schwyz als Hanptpartei wider Zürich erfcheint. Mit 
Sürich und Schwyz war der veritorbene Graf in Burg- und Landrechs 
ten geitanden, welche noch fünf Jahre nach feinem Tode für feine 
Erben fortbeftehen follten; beide Stände fuchten, da die Erbrechte 
der Wittwe und der Verwandten nichts weniger als ausgemittelt was 
ren, mit Ländern aus feinem Machlaffe fich zu bereichern. Sogleich 
nahmen die Schwyzer von der obern March Beſitz, welche Friedrich 
ihnen auf feinen Tod Bin geichenft hatte; die Züricher da egen ließen 
füch von der verwittweten Gräfin, bie fc in ihren utz — 

atte, auf ihren Tod hin die Grafſchaft Utznach verſprechen. Als fie 
ndefien bier ſchon zum Boraus die Huldigung empfangen wollten, 
weigerten fich vie Ugnacher, ihnen Treue zu — bis die Erb- 
rechte der Gräfin ausgetragen wären, und die rauhen Worte, welche 
der ftolze Bürgermeifter Stüfft fi darüber erlaubte, erbitterten das 
Landvolk nur noch mehr gegen die Stadt. Um fo weniger war bie 
Landſchaft Gaſter, deren Einlöfung Zürich fich von dem Kalfer hatte 
verſchreiben laſſen, geneigt, ſich unter deſſen Herrſchaft zu begeben; 
ſte zog es vielmehr vor, unter diejenige Oeſterreichs, welche ſie für 
minder kraͤftig hielt, zurückzukehren. Wirklich ldote dann auch Her⸗ 
zog Friedrich Sargans, Gaſter und Rheinthal, welche er früher dem 
Grafen von Toggenburg verpfändet hatte, wieder für fein Haus ein. 
Zum Schube für ihre Freiheiten und gegen Angriffe Striche, welche 
der entfernte Herrfcher nicht abwehren konnte, begehrten die Leute 
son Safter auch ein Landrecht mit Schwyz und Blarus einzugehen. 
Bereitwillig nahm Schwyz, welches durch die Berfügungen bes vers 
Rorbenen Grafen den nächften Anſpruch darauf hatte, feine alten 
Freunde von Glarus, für welche das Gaſterland feiner Lage. nach 
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beſonders wichtig war, in dieſe Gemeinſchaft auf. Beide Orte ſchick⸗ 
ten eine Botichaft an Herzog Friedrich nach Innébruck, und dieſer 
verftattete Ifhen, nicht blos feine Unterthanen von Gaſter, fondern 
auch diefenigen von Sargans in ihr Landrecht aufzunehmen, um beibe 
Landſchaften gegen die Züricher, damals feine Gegner, ficher zu ftellen. 
Nur mit Sale wurde indeffen dieſes Landrecht wirklich abgefchloffen ; 
das Sarganferland hingegen, welches inzwifchen mit Zuſtimmung der 
beiden Stände von Herzog Friedrich an den Erben feiner fehhern 
- Serren, den Grafen Heinrih von Werdenberg⸗Sargans, veräußert 
worden wat, richtete, der Beherrjchung überbrüßig und zu voller Brei: 
heit emporftrebend,, feine Hoffttung anf Zürich, und Fchlob den 21. Des 
zember 1436 ein Bürgerrecht mit diefer Stadt. Kaum war die Nach⸗ 
richt davon, daß dieſes verabrevet fei, nach Schwyz und Glarus ges 
langt, fo Hatten dieſe Stände auch nach Toggenburg und Ubnach 
Boten gefandt, um Landrechte mit dieſen Landfchaften — 
Den 20. Dezember verſammelte ſich die Gemeinde der Toggenburger 
iu Wattwyl. Ammann Rebing von Schwyz fehte ihnen den Inhalt 
bes zu befchtuörenden Landrechts auseinander; fie zauderten und wol 
ten darüber unterhandeln. Als er ihnen aber furz und entfchloflen 
erflärte, er Eönne nur ein mbedingtes „Ja“ oder „Rein“ annehmen, 
fo ſchwuren fie. auf die Artikel, die er ihnen vortrug!). Ammann 
Magner von Schwyz und Hanns Gallati von Glarus nahmen dann 
auch den Landlenten im untern Toggenburg den nämlichen Eid ab; 
die Ammänner Itel Reding und Soft fehubt aber ließen fih ben 
22. von ber Herrfchaft Gaſter, den 23. von der Graffchaft Utznach 
Landrechf fchwören. Weber das letztere wurde Zürich fehr — 
und legte Kriegsvolk an ſeine Grenze; Schwyz und Glarus beſetzten 
darauf Utznach. Den Cidgenoſſen gelang es, den Ausbruch des Krie⸗ 
ges zu verhindern und die Parteien zu veranlaffen, ihre Vermittlung 
anzunehmen. Da Herzog Briedrich den Zürichern wegen ihrer An 
ſprüche auf Gafter und wegen des Landrechts, das fie auch mit feis 
nen Unterthanen zu Freudenberg, Nivberg und Walenftad gefchloffen 
Hatten, heftig zürnte, fo befchuldigte Zürich feine Gegner eines gehei⸗ 
men Einverſtaͤndniſſes mit Defterreih. Um dieſen Vervacht von fi 
abzulenken, boten Schwyz und Glarus allen Bingenofien Gemeinſch 
der von Ihnen eingegangenen Landrechte an; dieſe wollten aber ihre 
unyartelifche Stellung nicht aufgeben und fchlugen den Antrag aus. 
Ernftlich bemühten fi ihre Boten, welche fih den 12. Jänner 1437 
Luzern verfammelten, einen Vergleich zwifchen den ftreitenden Par⸗ 
Teien zu Stande zu bringen; —* alle ihre Verſuche ſcheiterten an 
der Hartnaͤckigkeit Zürichs, das fich In durchaus Feine Gemeinſchaft 
mit Schwyz und Glarus einlaffen. wollte. Hierauf ſchlugen dieſe 
Stände das eidgenöſſiſche Recht vor; Zürich aber verlangte ein Schieds⸗ 
gericht von 19 Männern aus ben 5 unbetheiligten Orten und von 
Solothurn, wozu Schwyz und Glarus fich zuletzt auch bequemten. 
Daſſelbe entfchied dahin: fo ferne Schwyz beweiſen Tönne, daß ber 


1) Arg. Tſchudi (Chronik IE. 224) Hat die intereſſante Erzaͤhlung 
von biefem Tage wörtlich einem Zeugniſſe enthoben, meldhes der ° 
dabei als Mitgefandte vorkommende Hanns Gallati 1463 vor dem 
Rathe zu Glarus ablegte. 
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verfiorbene. Graf von Toggenburg ihm bie Gingehung eines Landrechts 
mit feinen Unterihanen verflattet babe, fo folle biefes in Kun le 
fiehen, Glarus aber nur unter der Bedingung, daß die Erben dazu 


einwilligen, daran il nehmen dürfen; beide Stände feien nicht 


fehuldig, wegen Cinnahme der Grafſchaft Utznach Zürich genugzuthun, 
weil * e nie inne gehabt habe; das Landrecht der beiden Stände 
mit Gaſter folle fo lange fortbeftehen, bis Zürich feine Anfprüche 
auf diefe Landſchaft gegen Oeſterreich rechtlich durchzuſetzen vermöge; 
Zürich. dürfe Glarus an diefen Verbindungen nicht hindern, weil * 
Bund von 1408 ihm das Recht, beliebige Bündniſſe zu ſchließen, 
einräume. Ueber das Landrecht, welches. Schwyz und Glarıs den 
30. Jänner mit dem Grafen von Werbenberg: Sargand gefchlofien 
batten und Über welches Zürich ebenfalls Klage erhob, wurde nicht 
entfchieden, weil die Parteien diefen Punkt dem Schiebsgerichte nicht 
zur Beurtbeilung übergeben hatten. Bald nach diefem Rechtsfpruche 
fandten Schwyz und Glarus Boten an die zu Feldkirch verfammelten 
toggenburgiichen Erben, gegen welche die Gräfin Elifabeth kurz vors 
her auf alle ihre Anſprüche in Betreff ver Erbfchaft verzichtet hatte, 
und fehlofien ein ewiges Landrecht mit ihnen ab, in welchem auch die 
Genehmiaung der mit ihren Unterthanen girgegar enen Verbindun⸗ 
gen enthalten war. An dem darauf folgenden editötage zu Luzern 
legte Schwyz durch Kundfchaften ven früher verlangten Beweis ab, 


- amd Glarus bewies urkundlich bie Einwilligung der Erben au ben eins 


egangenen Landrechten, werauf biefe von den Schiensrichtern für 
beide Stände gutgeheißen wurden. Heftig zümte Zürich über bieten 
Ausſpruch, und mit Mühe gelang es den Cidgenoſſen, während der 
Fehde, welche die Stadt im Sarganferlande gegen Oeſterreich führte, 
den Ausbruch des er abermals zurü yunalien. Sirich bes 
fchränfte zwar für die beiden Stände den Kauf in feiner Stadt, unb 
ließ ſich auch durch einen Faiferlichen Gebotbrief nicht beivegen,, dens 


ſelben frei zu geben; aber immer weiter griffen Schwyz und Glarus 


indeſſen um ſich. Noch im Jahre 1437 wurde ihnen von Graf Heins 
ri von Werdenberg die Grafſchaft Sargand, und von den toggeus 
Gurgifchen Erben die Grafſchaft Utznach, den 2. März 1438 aber von 
Herzog Friedrich die Herrſchaft Windeck und Gafter verpfändet. Die 
beiden legtern Länder gingen fogleich in ihren Befl über, Hierüber 
aufs neue erbittert, befchloß die Gemeinde von Zürich, den Schwy⸗ 
zern und Glarnern allen Kauf gänzlich abaufchlagen, worin eine foͤrm⸗ 
liche Herausforderung zum Kriege lag. Die Eidgenofien vermittelten 
im Herbft 1438 einen Frieden bis zum Frühling des folgenden Jahre, 
und arbeiteten inzibifchen einen Dergleih aus, ben Schwyz und 
Glarus annahmen, Zürich aber-verwarf. Hierauf brach im Mat 1439 
der Krieg and. Die Glarner, welche zuerfi Utznach beſetzt hatten, 
zogen, von Schwyz gemahnt, an den Etzel hinüber. Hier hatte bes 
reits ein Fleines Gefecht zwifchen Zürichern und Schwyzern flatt ges 
funden, aber die herbeigeeilten Boten der Eidgenoſſen brachten einen 
Waffenſtillſtand auf ein Jahr zu Stande. Schwyz und Glarus bes 
harrten nun auf dem eidgenöfftfchen Rechte, das ſie ſchon früher ges 
fordert hatten; Zürich Hingegen wollte ſich bloß einem Ausipruche 
des Kaiſers oder einer gemifchten Tagleiſtung von Reichsftäbten und 
Gingenoffen unbedingt unterziehen. So verſchwand immer mehr bie 
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finung bindesbrüderlicher Ausgleichung des Zwiſtes, und bie Er; 
terung flieg, als im Herbſt 1440 Zürich dem reichen Netftaler von 
&larus und ven Gotteshänfern Einfieveln, Schännis, Ubnach, welche 
Meinderge und Kornfelder in feinem Gebiete befaßen, den Ertrag 
berfelben wegzuführen verbot. Hierauf befchloffen Schwyz und Gla⸗ 
rus den Krieg und fehten nach Lachen einen gemeinfchaftlihen Kriegs: 
rath. Zuerſt jogen die Ammänner Tſchudi und Reding mit 800 Mann 
ins Sarganferland, wo fie die aufrührerifchen Unterthanen ihres Land» 
manns, des Grafen Heinrich, nach kurzem Widerſtande — 
ten. Rachdem der Hauptmann Peter Weibel und andere Volksauf⸗ 
wiegler feige en waren, — die Sarganfer das Burgrecht 
mit Zürich ab, ihren rechtmäßigen Herren aber wieder Gehorſam. 
Den 1. November kehrten die Sieger nach Lachen zurück, wo fie ſich 
mit ihren Landsleuten, welche inzwiſchen ven Egel beſetzt gehalten 
Hatten, vereinigten. Sie trafen hier die Boten ver Kidgenofien, ber 
Kirchenverfammlung von Baſel und vieler benachbarten Stäbe, welche 
um Frieden reveten; allein Schwyz und Glarus forberten jept vor 

ih unbebingtes Entgegenlommen, und da die Geſandten diefes 
nicht verfprechen Funnten, fanbten fie ber Stabt den Abfagebrief. 
Die Mannſchaft von Uri und Unterwalven, welche auf die Mahnung 
beider Parteien ins Feld gerückt und zuerſt unentſchieden war, brachte 
ver Pannermeifter von Url, Werner der Frowen, auf die Seite der 
Beiden Länder Hinliber. Als num die Züricher, welche fich 6000 Dann 
ſtark bei Präfftlon gelagert hatten, auch vie unbethelligten Stände 
als Feinde ſich gegenüber fahen, verließen fie, ohne einen Angriff ab- 
zuwarten, ihre Stellung und flohen eiligſt in die Stabt zurüd. Hier 
auf nahmen Schwyz und Glarus, an welche ſich nun auch Luzern, 
Bern und Zug anflofen, die Dörfer des linken Seeufers ein und 
lagerten fich zu Kilchberg. Bon hier aus zogen 130 Mann von beis 
den Orten, an welche fich die. herbeigezogene Mannfchaft von Utznach, 
Gafter und Sargans anfchloß, in das Orliningeramt, welches, von 
Zürich fehnöde preisgegeben, ohne Widerſtand ihnen huldigte. Die 
Zürihher, verwirrt und won allen Seiten bebrängt, verlangten mm 
Frieden und wollten ſich ohne Borbehalt dem eidgenöffifchen Rechte 
unterziehen. Den 18. Rovember fam, unter Bermittlung der Eid⸗ 
genoffen und Reichsftädte, ein Friedensſchluß zu Stande, nach welchem 

wyz und Glarus ihre Eroberungen im Sarganjerland, erfteres 
überbies die Dinghöfe Pfäfflfon und Wollerau behalten, alles Mebrige 
aber, was fie befegt und eingenommen hatten, zurüditellen follten. 
Zürich follte den beiden Ländern wieder freien Kauf verftaiten, und 
die Herrfchaft Wädenſchwyl, weldhe dem Sohanniterorven zugehörte 
und bis dahin unter Zürichs Schirmhoheit geitanden war, follte in 
Zukunft von beiden Parteien unabhängig fein. Im Sommer 1441 
Heferten auch die Rapperſchwyler, auf Zureden der Eidgenofien, ben 
Slarnern das Banner wieder aus, welches fie in ver Mordnacht zu 
Mefen von ihnen erbeutet hatten. Die Züricher ertrugen indeſſen die 
Abtretung eines Theils ihres Gebiets, zu der fle fich in dem Frie⸗ 
densfchluffe genöthigt gefehen hatten, fehr ungerne, ımb es gelang 
derjenigen Partei. welche ihrer Rachiucht und Herrfchbegterbe die alte 
Bundestreue zu opfern und dadurch den Fortbefland ver Eidgenoſſen⸗ 
shaft zu gefährnen fähig war (ven aus Stockach pebürtigen Stabt- 


* 
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Treiber Graf an ihrer Spige!), im 3.1442 eine Verbindung ber 
Stadt mit Defterreih, gegen die Abtretung ber Grafſchaft Kyburg, 
u Stande zu bringen. Diefes Bündniß mußte die Eidgenofien um 
o mehr beunruhigen, als der neu ermählte König Friedrich ihre Freis 
heiten nicht: eher beftätigen wollte, als nachdem fie das feinem Oheim 
abgenommiene Aargau feinem Hanfe zuriderftattet hätten. Vergeblich 
waren indeflen ihre Bitten an Zürich, den öfterreichifchen Bund auf: 
eben; es behauptete, derfelbe könne neben dem eidgenöffifchen bes 
en, und weigerte fi) auch, das Bundesarchiv, welches es als 
Borort bei fich vertuahete, den Eidgenoſſen auszuliefern. Inzwiſchen 
erhielten Zürich und Rapperſchwyl öfterreiähifche Befagung, von wel: 
her beſonders die Schwyzer Häufig geneckt und beleidigt wurven, und 
die Züricher Landlente Abrten am Hirzel eine Schanze auf, Als 
nun die Iüricher abermals fich weigerten, über bie ftreitigen Punfte . 
das eidgenöſſiſche Recht anzunehmen, erllärte Schwyz ihnen und ven 
Defterreichern den 20. Mal 1443 den Krieg und mahnte Glarus zum 
Zuzuge. Die Glarner hielten die Graffchaft Utznach befegt, während 
die Schwyzer zu Frelenbach, vie Luzerner, Urner und Unterwalbner 
am Hirzel mit gewaltiger Anftrengung entſcheidende sine erfochten, 
Nun vereinigten fich die Bidgenofien, um Zürichs Gebiet zu übers 
dehen, durchfireiften fund pländerten vaflelbe, nahmen Bremgarten, 
aden und die freien Aemter ein, eroberten die Schlöffer Regensber 
und Grüningen und fehrten darauf nach Haufe zurück. Den 22. In 
verfammelten fie fich wieder im zürcherifchen Freiamte, zogen, die 
Schwyzer und Glamer voran, über den Albis, wo fie die Zürcher 
sertrieben, und fchlngen dieſe, denen die Defterreicher mer ſchwache 
Hülfe leifteten, ungeachtet muthigen Widerſtandes bei St. Jakob an 
ver Sihl. Stüfft und Graf, die Hauptanftifter des Kriegs, fielen 
an diefem Tage; beide follen von unzufriedenen Zirichern getöbtet 
worden fein. Dir Landſchreiber — Küng von Glarus drang bis 
in die Stadt vor und erſtach hier den zürcheriſchen Pannerherrn. 
Das erbeutete Panner wurde nach Glarus in die Kirche gebracht, 
Küng aber mußte feine Kühnheit mit dem Leben büßen. Es Fam 
hierauf den 8. Auguft, während die Eidgenoſſen Rapperſchwyl belagers 
ten, ein Waffenftilltand auf acht Monate zu Stande, ver aber fo 
ſchlecht gehalten wurde, daß er „ver elende Friede” hieß. Vergeblich 
wurde im März 1444 ein Bermittlungstag zu Baden gehalten, dba 
Zürich und Defterreich fich inzwifchen mit Sranfreich in Unterhand- 
lungen eingelafien hatten und von daher Hülfe erwarteten. Nach dem 
Wiederausbruche des Kriegs legten fich die Glarner fogleich vor Rap- 
perſchwyl, welches invefien, ohne fih zu ergeben, 31 Wochen lang 
die Belagerung aushielt. Auch vie Feſte Greifenſee wehrte ſich ſtand⸗ 
haft, bis fie den 27. Mat auf Gnade ſich ergab; die tapfere Befakung 
wurbe aber, vorzfiglich auf Anftiften dee Schwyzer, graufam hinge⸗ 
rihtet. Die Schwyzer und Glarner hatten inzwifchen auch die öfter: 
reihifchen Burgen im Sarganferland eingenommen nnd Hanns Schlis 
belbach von Glarus daſelbſt zum Landvogte geſetzt. Bin Anfchlag ver 
Süricher, welche durch Liſt Ihr zu Glarus verwahrtes Stadtpanner 
wieder aewinnen wollten, wurbe entdeckt, und die beiden Männer, 
welche fich dazu hatten brauchen laſſen, der eine aus Glarus ſelbſt, 
der andere aus after gebürtig, wurden enthauptet. Sechszig Tage 
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lang belagerten alle 7 eidgenöffifchen Orte die Stadt Zuͤrich —*5* 
lich. Zum Entſatze der Stadt und ver ebenfalls von den Eidg 
belagerten Feſte Barnsberg zogen nun zwar bie längft erwarteten 
Armagnafen, von dem frangöftfchen Dauphin Ludwig —2 heran; 
allein der — Muth, den die Schweizer in ihrer blu 
tigen Nieverlage bei St. Jakob an der Birs bewährten, fchredte fie 
von weiterer Berfolgung ihres Sieges zurüd. Don 50 Glarnern, 
welche unter dem Hauptmann Rudolf Netftaler in dieſem Heldenfampfe 
"mit fochten, blieb nur einer verwundet: am Leben: Wernher Aebli, 
der nachherige Ammann. Als darauf die Belagerung Zürichs aufges 
hoben wurbe, gen die Glarner in das Inzwifchen von den Oeſterrei⸗ 
chern beſetzte Sarganferland, trieben die Feinde über ven Rhein zurüd 
und erhielten von dem Grafen und den Landleuten das Berfprechen, 
— Ueberfaͤlle ſelbſt abzuwenden. Nichte deſtoweniger hatte Graf 
Heinrich die Treulofigfeit, den Glarnern die Fehde anzufünden und 
einem öfterreichifchen Kriegshaufen, der den 1. Dezember: ven Rhein 
überfchritt, das Land zu öffnen: Die Glarner befegten- hierauf die 
Grenze bei Quarten und fihlngen hier mehrere Angriffe ver Feinde 
ab; doch erft im Yebrnar 1445 nahm ein eidgenöſſiſches Heer, wel⸗ 
ches von einem Zuge Ins Rheinthal zurüdfehrte, das Städtchen Sars 
gans wieder ein, verbrannte daſſelbe und brandſchatzte die umliegen> 
den Dörfer. Da indefien die Burg Sargans und das Städtchen Was 
lenſtad den Feinden überlaffen werden mußten, fo hielten die Glarner 
fortwährend Quarten befeßt, und ſchlugen hier den 22. November 
einen Angriff der Defterreicher mit großem Berlufte verfelben zurüd. 
Als nım im. Anfange des Jahre 1446. der Feind Hinter dem Rhein 
ein Heer fammelte, mahnten die Glarner die Gidgenoflen, das Sargans 
ferland zu befegen, und es zogen ihrer 1100 Mann ins Feld, darınz 
ter 500 Glarner, von ihrem langjährigen Ammann, Joſt Tſchudi, 
geführt. Bei Ragap ‚trafen fie auf den an Zahl ihnen weit überles 
enen Feind. Da es gerade St. Fridolins (des glarnerifchen Schußs 
eiligen) Tag war, fo befchloffen fie den Angriff und errangen über 
6000 Defterreicher, die mit rn und Reiterei in günftiger Stel 
Iung fich befanden, durch die achtungsvolle Scheu, die ein entfchlofles 
ner, thatfräftiger Wille einflößt, einen entſcheidenden ai Don da 
an wurden die fehon früher begonnenen Frievensunterhandlungen mit 
mehr Erfolg betrieben, und es gelang dem Kurfürften Ludwig von 
ver Bfalz, zu Konftanz den 9. Juni einen vorläufigen Friedensſchluß 
zn Stande zu bringen, der wenigftens diefem fo unfeligen nu 
ein Ende machte und die Parteien auf einen Rechtsweg wies. Die 
Hauptfrage zwifchen Züridy und den Schweizern war, ob der ei 
nöffifche Bund für die Stadt noch gelten folle; der Schiedsrichter 
Beter von Argun, Bürgermeifter von Augsburg, bejahte biefelbe. 
Hierauf wurde, dem aufs neue beitätigten alten Bımde gemäß, ein 
Rechtstag zu Einfleveln gehalten. Lange fonnte man ſich nicht Aber 
den Obmann vereinigen, bis man endlich die Wahl deſſelben dem 
Nathe der benachbarten Reichsftant Weberlingen übertrug. Diefer 
bezeichnete den Schultheigen von Bern, Heinrich von Bubenberg, 
der dann am 13. Juli 1450 den Ausfpruch that, der ‚Bund —* 
mit Oeſterreich ſolle — fein. Schon vorher hatten die Kids 
genofien die Länder, welche fie im lebten Kriege von ven Zürichern 
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“ erobert hatten, ihnen zurückgegeben. Weber bie gegenfeitigen Anſpra⸗ 
chen Oeſterreichs und der Eidgenoſſen wurde nicht weiter entfchleden. 
Nach Beilegung aller Zwiftigfeiten liegen fich auch die Glarner leicht 
dazu bewegen, den Zürichern ihr Staptpanner zurückzugeben. | 


- Die ehrenvofle Stellung, welche Glarus Im DBerlaufe des alten 
Zuͤrichkriegs eingenommen hatte, veranlaßte dann auch die Eidgenoſ⸗ 
fr auf die Fräftige Berwendung Ammann Joſt Tſchudi's hin, den 
. Mai 1450 dem Lande einen auf bifligern Grundlagen beruhenven 
Bund zu bewilligen, der auf den Tag des erften Bundbriefs zuriick 
datirt wurde. 1451 erließ der Rath zu Glarus eine Berorbnung für 
das Botenſchiff, welches nach Zürich fuhr. In dem gleichen "Sabre 
ſchloß Glarus nebſt Zürich, Luzern und Schwyz mit dem Abte von 
St. Salten ein Landrecht. 1458 erneuerten die Grafen Georg und 
Milhelm von Sargand das frühere Landrecht Graf Heinrichs mit 
Schwyz und Glarus, räumten den beiden Ländern Zollfreihett in ihren 
ze aften und auf Sargans ein Vorfaufsrecht ein. Im gleichen 
ahre noch entichied der Rath zu Glarns, als von beiden Parteien 
angernfenes Schievsgericht, in einem Nechtsftreite zwilchen dem Gras 
B Georg und den Bünden in Churwalchen Über den Zehnten zn 
bervag zu des Erſtern Gunften. 

Als im 3. 1460 der Krieg zwiſchen Defterreich und den Cidge⸗ 
nofien wieder ausbrach, wurde von den 7 Orten, zu denen auch 
Blarus gehörte, die Landgrafihaft Thurgau erobert und von da 
an gemeinfchaftlich beherrfcht. Uri, Schwyz und Glarus nahmen 
Malenftad, Freudenberg und Nivberg ein, welche durch ſchiedsrich⸗ 
terliden Spruch vom 17. Februar 1461 ebenfalls allen 7 Orten zus 
erfannt wurden. Dagegen nahm die Stadt Rapperfchwyl 1464 nur 
die 4 Länder Urt, Schwyz, Unterwalden und Glarus zu Schtrmher⸗ 
ren an. 1469 verfanfte Betermann von Raron den Ländern Schwyz 
und Glarus die ihnen ſchon früher verpfändete Grafſchaft Utznach. 
Sm nämlichen Jahre fchloß der Abt von St. Gallen für feine, von 
Raron gefaufte Grafſchaft Toggenburg mit den beiden Orten ein Erb⸗ 
landrecht, worauf die Städte Zürich und Luzern dieſe neue Erwer⸗ 
Hung des Stifts von dem Burgrechte, welches fie mit bemfelben 
hatten, frei Eießen. Die Gemeinden des obern Toggenburgs erneuers 
ten dann auch, gemäß einem Urtheile des Raths zu Bern von 1463, 


= 


das früher von ihnen beftrittene Landrecht mit Schwyz und Glarus. _ 


Obſchon 1461 ein ASjähriger Friede mit Defterreih zu Stande 
gekommen war, brady doch fehon 1468, durch Angriffe des fehdeluſti⸗ 
. gen benachbarten Adels auf die mit ven Cidgenoſſen verBünbeten Städte 
Schaffhaufen und Mühlhaufen veranlaßt, der Krieg von neuem. and. 
Sechs Glarner beftanden mit 34 andern Eidgenoſſen ven heldenmüthigen 
Kampf auf dem Ochfenfelde gegen 300 Reiter, welche fie in bie 
Flucht fchlugen. Im Lager vor Waldshut wurde zwar Friede ges 
ſchloſſen; allein die Berpfäntung der vorberöfterreichifcgen Länder an 

rzog Karl von Burgund hatte bald nachher den Ausbruch des blu⸗ 
tigen, für die G@idgenofien fo ruhmvollen Burgunderkriegs zur 
olge. Bon Hamms Tſchudi, dem Sohne Ammann }Softs, geführt, 
titten die Glarner in allen entſcheidenden Schlachten dieſes Kriegs 
Mit. Bei Murten waren Zfchubt’s weifer Rath und ber Muth ſei⸗ 
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nes Volks von befonderer Bedeutung. Waͤhrend biefes Kriege finden 

wir bie erfte Erwähnung einer Bermögensftener, welche 1473 von 

der Landgemeinde befchlofen wurde. 1477 wurde durch eine Feuers 

a Kirche zu Glarus ımd ein Theil des Haupifleckens einges 
ert. 


1479 räumte der Abt von St. Gallen feinen 4 Schirmorten das 
Recht ein, ihm wechfelsweife je zu 2 Jahren einen Landshauptmann 
nah Wyl zu ſchicken, ven er befolvete. Die 7 Orte erwarben 1483 
durch Kauf gemeinfchaftlic die Graffchaft Sargans, und in Fol 
bes Rorfchacherfriegs 1490, in welchem unter Ammann Joſt Küclin 
1700 Glarner vie Rechte des Abts von St. Gallen verfechten halfen, 
bas früher von dem Appenzellern befeflene Rheinihal. 1497 Tauften 
nn Wr Glarus auch noch die Herrfchaft Sams (im obern Rhein- 

an fi. 


tha 

In Folge der vielen glänzenden Siege, welche fte mit ihren Eid⸗ 
genofien errungen hatten, waren die Glarner um dieſe Zeit nur zu 
vertwegen geworben, fo daß fie bisweilen auf eigene Fauft Hin aus: 
wärtigen Mächten Trog boten. So hielten fie 1484 ınit den Schwy: 
ern venetianifche Geſandte zu Weſen gefangen, und 1498 befehdeten 
ie den Herzog von Bayern wegen einer Schulpforderung. In beiben 
Faͤllen wurden fle von den Eidgenoſſen zur Beilegung des Zwiftes ers 
mabnt. Um fo tapferer fochten die Glamer in vem Schwabens 
friege von 1499 mit, burch welchen die ſchon früher verfuchte Loss 
trennung der Eidgenofienfhaft vom deutſchen Reichsverbande mit Ge⸗ 
walt der Waffen ftegreich behauptet wurde. Am entſcheidendſten war 
ihre Mitwirkung in den Schlachten bei Treifen und Fraſtenz. Hanns 
ala zeichnete fi bei dem Meberfalle von Sams aus, wo er fidh 
gegen 30 Reiter vertheivigte; Ludwig Tſchudi im Schwaderloch, wo 
er einen pfälzifchen Edelmann im Zweikampfe erlegte. — In den dar⸗ 
auf folgenden italienifhen Kriegen, wo die Schweizer ihre be⸗ 
währte SKrlegstüchtigfeit nur in fremdem Intereſſe vergeudeten ımb 
ihren Fräftigen Beiſtand dem Meiftbietenden verkauften, ſtand Glarus 
entfihieven auf Frankreichs Seite, weil es am beiten bezahlte, bis 
im 5. 1510 Ludwig XIE. die Forderung einer Solverhöhung mit Der: 
achtung abwies. Bon da an hielten es alle Eidgenofien mit dem 
Papfte und dem Herzoge von Mailand, den fie in feine Beſttzungen 
wieder einfepten; hierdurch erwarben fie die vier welfchen Vogteien 
Lugano, Lolarno, Mendriſto und Valmaggia. Yür den Herzog er- 
fochten fie gegen die: Franzofen den glorreichen Sieg bei Navarra 
6. Juni 1513)., bei welchem fih aud die Glarner unter Ludwi 

chudi's Anführung auszeichneten. Standhaft blieben fie (nebſt U 
und Schwyz) anf der Seite des Papfts und bes Herzogs bis zum 
Helvenfanıpfe bei Marignano (13. und 14. September 1515), wo bet 
Landammann Heinrich —* — ihr Anführer war. Nach dieſem kam 
den 29. November 1516 ter ewige Friede mit Frankreich zu Stande; 
von da an firktten die Glarner In fpätern Kriegen immer nut unter 
nEreichs Fahnen. Aus den reichen Penflonsgeldern, welche dafür 
offen, kauften fie 1517 die Braffchaft Werdenberg, nebit der unter 
ber Banbeshoheit von Sargans ftehenden Herrichaft Wartau um 
21,500 rheinifche Gulden von den Freiherren von Hewen. Nach ber 
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Schlacht bei: Pavia (1525) hörte dann die fo verderbliche Theilna 
der Schweizer als Nation an ben fremben Kriegen völlig er * 
Mitten im Getümmel der italieniſchen Kriege war im J. 1506 
Ulrich Zwingli als Pfarrer nad) Glarus gefommen, von weldem 
eine —— Veraͤnderung des Glanbens, der Sitten und der 


mit ſich führte. Zu Hauſe eiferte er dann mit aller Kraft ſeines 
Geiſtes gegen die fremden Kriegsdienſte. Zugleich ſtiftete er 1510 
eine Late —*** zu Glarus, in welcher viele vorzügliche Männer ihre 
erfte Bildung erhielten und aus der das Licht der Wiflenfchaft 
unter dad Volk zu verbreiten begann. So legte Zwingli ſelbſt in das 
Glarnervolk vie erften Keime zu jener Gefinnung, die nachher mit 
Wärme feinem Reformationswerte fich anſchloß. Schon 1523 Herrfchte 
im Rathe zu Glarus eine der neuen Kirchenlehre günftige Geflnnung 
vor, 1525 aber fchaffte die Landsgemeinde die jährliche Kreuzfahrt 
nad) Einfieveln ab. Gleichwohl verfprach diefelbe in dieſem und den 
folgenden Jahren den Gefandten ver aligläubigen Stände, ſich nicht 
von ihnen zn trennen; ja Glarus mahnte fogar Zürich, von feinen 
Neuerungen abzuftehen. Inzwifchen verftärfte fich aber, beſonders 
durch die AN Fridolin Brunners, Pfarrers zu Mollie, und 
Sohannes Scyindlers, Pfarrers zu Schwanden, angeregt, bie Partei 
der Erangelifchen immer mehr, fo daß an der Landgemeinde vom 
15. März 1528 die Sufage an vie fatholifchen Orte mit einer Mehrs 
heit von bloß 33 Stimmen erneuert wurde. Schon vorher waren in 
den Kirchen zu Schwanven und Matt die Bilder gebrochen worden; 
das Gleiche gefhah nun au Betfchwanden und Elm. An der ordents 
lichen Landsgemeinde im Mai traten die beiden Parteten völlig aus⸗ 
einander, indem die Altgläubigen behaupteten, die mehrfach gegebene 
Zufage dürfe auch von einer Mehrheit des Volks nicht abgeändert 
werden, die Neugläubigen hingegen ſich auf das Landbuch beriefen, 
weiches ven Landleuten verftatte, nach ihrem Gutfinden Beſchlüſſe zu 
* und zurückzunehmen. Beide Theile riefen das eidgenoͤſſiſche 
echt an und fchickten Geſandte an die Tagfapungen zu Luzern und 
Baden. Unterbeflen wurde im Lande weder Glricht noch Rath gehalten, 
und 08 herrichte große Verwirrung und Unruhe. Bergeblich erfchles 
nen Boten der 12 Orte in Glarus, ſtellten vie unbetheiligten Stände 
Bafel, Schaffhanfen und Appenzell Bergleichsanträge; öftere Aufläufe 
und Gewaltt ätigfeiten von beiden Seiten unterhielten ven Zwiſt. 
Endlich), da man bes gefeblofen Juftandes müde war, gelang es dem 
wetfen Landammann Aebli, die Parteien einander zu nähern. Im 
April 1529 .ernammte der zweifache Landrath 30 Männer, von jeder 
Slaubenspartei 15, welche tolgenben Vergleich entwarfen: Wo Meſſe 
und Bilder noch vorhanden find, follen fie bleiben, bis die. Mehr⸗ 
heit ver Gemeinde fie abſchafft; Jeder foll nach feiner Meberzeugung 
die Predigt oder die Meſſe befuchen, und Niemand ihn deßhalb ſchmaͤ⸗ 
ben; die Brädikanten follen fich bei fchwerer Strafe an Gottes Wort 
balten, und wer fie deßhalb ohne Grund ver Lügen befchuldigt, Toll 
ebenfalls beftraft werden. Diefer Entwurf wurde von ber Landsge⸗ 
meinde ‚angenommen, und biefe Berfammlung, in ber nun bie Cyan⸗ 


EM. 
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tfchen ein entſchiedenes Uebergewicht Hatten, ernannte gleichwohl 
= —— aber durch Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit ausge⸗ 
zeichneten Gilg Tſchudi, den nachherigen Geſchichtſchreiber der Cid⸗ 
enoſſenſchaft, zum Landvogte von Sargans. In dem Streite zwi⸗ 
hen Zürich und dem Abte von St. Gallen, den jenes feiner Landes⸗ 
berrfchaft entfeßen wollte, ſchwankte Glarus zwifchen den beiden Theis 
len. Auch in dem eriten Kappelerkriege fchlug es fih, obgleich von 
Schwyz durch die eigenmächtige Hinrichtung des Pfarrers Kaiſer von 
—— ſchwer beleidigt, zu keiner Partei, ſondern vermittelte durch 
ſeinen Ammann Hanns Aebli einen Landfrieden, welcher der Refor⸗ 
mation ——— Nach dieſem entſchied ſich auch Glarus 33 
ben Abt von St. Ballen, ſtellte mit Zürich für bie Länder benz en 
eine neue Berfaffung auf und verfaufte fogar mit diefem Stande bie 
Kloftergebäude an die Stadt St. Gallen. Im Innern verfügte die 
Zandsgemeinde im April 1530, ungeachtet inſtaͤndiger Bitten der Alts 
(äubigen, vaß der Fatholifche Gottesdienſt auch In den Kirchen zu 
arus, Näfelst) und Linihthal, wo er noch fortbeftand, aufhören 
le. Die Katholiken rächten fi durch ven Mord des Praͤdikanten 
lrich ARychener von Nieverurnen, welcher unbeftraft blieb, da Schwyz 
die Thaͤter in feinen Schuß nahm. Als dann im 3. 1531 ein neuer 
Krieg zwijchen den &ivgenofien ansbrach, trat Glarus wieder in feine 
frühere neutrale und vermittelnde Stellung zurüd, oboleich ed von 
Zürich mit Sperre bedroht wurde, wenn es nicht ſelbſt gegen bie 
V Orte fperren würde, und obgleich das benachbarte Gaſter und Grau⸗ 
bünden fich für Zürich bewaffneten. Den 11. Oftober wollte zwar 
ber Bannermeifter Zay mit einiger Mannſchaft den Gvangelifchen au 
Hülfe ziehen; allein es gelang dem Landammann Aebli, dieſes zu vers 
hindern, indem er auf den folgenden Tag eine Landsgeme inde verfams 
melte, welche über Krieg oder Frieden enticheiven follte. Diefe vernahm 
den für Zürich ungünftigen Ausgang der Schlacht bei Kappel und be⸗ 
Schloß, ſich auf die Vertheidigung des Landes zu befchränfen und burch 
Geſandte zwiſchen den —— Parteien zu vermitteln. Einen 
ähnlichen Erfolg hatte eine auf den 24. Dftober berufene Landsge⸗ 
meinde, welche während einer fehr ftürmifchen Berhandlung die Nach⸗ 
reicht von dem Siege der V Drte am Gubel erhielt. Glarus vers 
mittelte Hierauf zwifchen den Bündnern, welche im Gafter lagen, und 
ber ſchwyzeriſchen March einen Waffenftillftand. Nach dem zweiten 
Zandfrieden, welcher ven Katholiken in der Schweiz das Uebergemwicht. 
verfchaffte, begehrten die V Orte von den Glarnern, daß fie, ihren 
frühern Zufagen gemäß, zum alten Glauben zurüdfehren follten. 
Standhaft hielt indeffen die Mehrheit unter ihnen an der: evangelis 
fihen Lehre fett, und die auf den 8. Dez. 1531 verfammelte Pages 
meinde räumte nur fo viel ein, daß zu Glarus, Schwanden, Linih⸗ 
thal und Naͤfels die Meſſe wieder eingeführt werden folle, vie beiden 
erftern Gemeinden aber auch ihre Previger behalten mögen. Die 





1) Die Dörfer Näfels und Oberurnen, früher nah Mollis kirchge⸗ 
nöfftg, erbauten un viefe Zeit eine eigene Pfarrkirche, Die gänz⸗ 
liche Ausſcheidung der Kirchengüter, vermittelt durch Landammann 
Aebli und Vogt Bernhard Schießer, erfolgte den 6, Jänner 1532, 
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gleiche Grklärung wurde den Geſandten der V Orie auch den 
28. April 1532 wieder gegeben; die Fatholifche Minderheit aber gab 
thnen die ‚befondere Zuſage, beim alten Glanben zu verbleiben, wor: 
anf die V Orte ihr am 24. Mat urfundlich verfprachen, fie bei dem: 
felben gegen Jedermann zu fchüben. Als dam im November zwis 
fchen den beiden Parteien im Lande Unruhen ausbrachen, verfammelte 
der Ammann diefelben zu zwei befondern Gemeinden, welche drei Tage 
lang verfammelt blieben und endlich zu dem erften Religionsvertrage. 
19 vereinigien, durch den der Landfriede wieder hergeftellt und die 
hern Geſetze und Einrichtungen beftätigt wurden. lm über Schmäs 
hungen, welche die Religion betrafen, a urtheilen, wurte ein Ges 
richt von 12 Männern, le 6 von jeder Glanbenspartei, niedergefegt, 
welchem der Landammann als Obmann vorftehen follte. ä 


Bon da an lebten bie beiden Konfeffionen längere Seit ruhig 
nebeneinander, :und die Reformation befeftigte fich inzwifchen immer 
mehr. Fridolin Brunner, feit 1535 Pfarrer in Betfchwanden, wurde 
von der benachbarten , früher größteniheils katholiſchen Gemeinde Linthe 
thal ng! erfucht, auch ihre Kirche zu verfehen. Gleichzeitig 

ing auch in Schwanden die Mefje ein, nachdem die Anhänger der: 

ben ausgeftorben waren. Diefe Zeit des Friedens wurde zu manig- 
fachen Berbeflerungen benußt. Zürich, Schwyz und Glarus fchloffen 
mit Graubünden 1544 ein Berlommniß über die ao Schwyz 
und Glarus 1546 ein anderes mit Zürich über den Kornfauf ab. Nie 
derurnen und Bilten Fauften fich 1547 von der Falsyflicht gegen das 
Stift Schännis los. 1550 wurde, auf Gilg Tſchudi's Anregung, in 
Glarus von beiden Konfeffionen gemeinfchaftlih ein Spital für bie 
Gemeinde erbaut. | | 


Neuen, langjährigen Zwiſt erregte vie Unbefonnenheit Mathias 
Bodmers aa Zürich, welcher, nachdem Brunner nach Glarus berufen 
worden war, die Prarrei Betſchwanden und Linththal übernommen 

atte und hier gegen den alten Glauben eiferte. Hierdurch veranlaßt, 
begehrten. einige ®efchlechter in Linthihal, daß vie Mefle daſelbſt 
wieder hergeftellt werde, und die V Orte fhldten 1556 eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Glarus, welche fich über Berlekung der Zufage von 1531 
befchwerte, Bodmers Entlafiung und vie Wiedereinführung des katho⸗ 
liſchen Gottesdienſts in Schwanden und Linththal. verlangte. Die 
Landsgemeinde befchloß, in Linththal folle fngleih wieder ein Meß⸗ 
priefter angeftellt werben, in Schwanven aber, fobald daſelbſt em 
folcher begehrt werde. Als drei Wochen nachher eine Botfchaft aus 
Ari die Meſſe in Linththal noch nicht hergeftellt: fand, erneuerten die 
V Orte, an einer Tagleiftung zu Luzern verfammelt, in drohendem 
Tone ihre Forderungen. Darauf erflärte die Landsgemeinde den 2. No⸗ 
vember, die Meſſe folle an beiden Drten wieder eingeführt werden, 
und ſchickte Gefandte von beiden Glanbensparteien in die V Orte, 
um fie zu befänftigen. In Linthihal räumten nun die Evangeliſchen 
den Katholiken die Kirche wieder ein und befuchten den Gottespienit 
in Beifchwanden. Schwanden Hingegen Fonnte, weil die Befoldung 
zu gering war, feinen eigenen esprieer erhalten, und Defan Schu: 
Ier von Glarus, der fich hai erbitten Iaflen, daſelbſt Meſſe zu leſen, 
wollte dies nicht ferner thun, weil fie von Niemanden befucht wurde. 
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Obgleich ver Rai von Glarus 1559 dieſe Lage der Sache den 
V Orten anzeigte, beftanden diefe doch darauf, daß die Cvangeliſchen 
die frühere Buhıge gebrochen hätten. Sie erklärten 1560, bob fie die 
Glarner nicht mehr als Eidgenoſſen betrachten, und wollten fie von 
ben Tagfapungen und der Mitbeherrfchung der gemeinen Bogteien 
ausfchließen. Hierauf legten ſich die unbetheiligten Stände Ins Mits 
tel und A es dahin, daß auf den 29. September 1561 ein Rechtes 
tag nad Einfiedeln angefegt wurbe. Hier verlangten die V Orte, 
bb alle Glarner zum alten Glauben zuridfehren follten (ein Plan, 
der damals um der großen Bortheile willen, die er ihnen darbot, 
mit großem Eifer verfolgt wurde), und ai Tſchudi, im Namen feis 
‚ner Fatholifchen Landleute, befchwerte fich über manigfache ihnen wis 
erfahrene Kränkungen; wogegen Landammann Baul Schuler für die 
Cvangeliſchen den Grundſaß der Glaubensfreiheit verfocht und fh 
uber die Unbill der V Orte bitter beflagte. Die Schiebsrichter ents 
fchieden einftimmig, dieſe lebtern hätten feine Befugniß gehabt, den 
Glarnern ihre Blinde aufzufagen, und hätten daher fich vem eidgenöfs 
fifhen Rechte r unterziehen. Hierauf wurden Vergleichspunkte vor⸗ 
gefchlagen, welche die Evangelifchen als zu Hart verwarfen. Um dieſe 
Zeit herrfchte im Lande beftige Gährung, fo daß die Parteien gegens 
einander fich rüfteten und jur Beitrafung der Unruhen ein eigenes 
Bericht von 30 Männern nievergefegt werden mußte. Schwyz wels 
gerte fich 1562, den von Glarus gewählten Landvogt von Gaſter, obs 
eis einen Katholifen, anzuerfennen, und von dem 1564 ernannten 
ogte von Utznach verlangte es, daß er nad) Einfieveln gehe, um zu 
beichten und feinen Glauben zu befchwören. Zwiſchen den. übrigen 
4 Orten und Glarus fam endlich, durch Vermittlung der unpartelis 
fhen Stände, ven 3. Juli 1564 zu Baden ein Vertrag zu Stande, 
durdy welchen feftgeleßt wurde: die Meſſe zu Schwanden folle für 
einftweilen abgefchafft, dagegen dieſe Gemeinde gehalten fein, der 
Entholifchen Kirche zu Glarus für die Befoldung eines dritten Pries 
ſters jährlich 52 Sonnenfronen zu bezahlen; zu Glarus follen vie 
Altgläubigen zuerſt Gottesvienft halten, doch an beftimmte Stunden 
gebunden fein; an ver Näfelferfahrt folle abwechfelnd das eine Jahr 
ein katholiſcher, das andere ein evangelifcher Geiftlicher die Predigt 
halten; bei Befegung ver Aemter follen die Altgläubigen auf billige 
Weiſe berhdfichtigt werden. Die 4 Orte — noch die Erwar⸗ 
tung aus, daß die evangeliſchen Glarner fi ven Cutſcheidungen bes 
Konzitiums von Trient unterwerfen werden. Auf dem letztern Punkte 
beharrte Schwyz mit Beſtimmtheit und weigerte ſich lange, den Ver⸗ 
trag zu beftegeln, bis es enblich den dringenden Aufforberungen der 
11 Orte Gehör gab. : 


1570 finden wir Glarus mit Schwyz auf unrühmliche Weife vers 
einigt,, um den Graublindnern bei einer Theurung die Durchfuhr von 
@etreide Durch. das Gaſter —— Durch ein eidgenbſſiſches 
Schiedsgericht wurden die beiden Stände angehalten, ven Paß wieder 
frei zu geben. In den folgenden Zelten erwarben fich die Glarner 
beſonders im I riegsdienfte,, welcher für die Vornehmern 
eine ergiebige Geldquelle war, großen Ruhm. Häufig blieb indeſſen 
die franzöfifche Regierung den angeworbenen Truppen ihren Soll 
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ſchuldig, und mußte durch befondere Geſandtſchaften, die oft mit 
gänzli Verbote der Werbung drohten, daran gemahnt werben. 


Während im Lande die beiven Parteien fich ganz ruhig verhielten, 
richtete dagegen ein Naturereigniß großer Schaden an. 1594 flürze 
ten große Felfen, Dee fi in einem Erdbeben vom Glärnifch Loge 
eriſſen hatten, ins Thal hinunter und verwüſteten einen Theil bes 

leckens Glarus und der umliegenden Wiefen. Sonſt mittelten die 
Glarner, In ihrem Innern einig, treulich een ihren Berbündes 
ten: 1597 und 1598 ziwifchen den beiden Konfeffionen in Appenzell, 
und zwifchen Außerrhoden und dem Abte von St. Gallen; 1599 bis 
1601 zwifchen diefem und den evangelifchen Toggenburgern; 1607 in 
Graubünden. In den fpätern langwierigen Kriegen, welche viefes 
benachbarte Land zu erleiden hatte, mußte Glarus fehr oft Gefandt: 
fihaften oder Truppen ausfenden, um entweder bie Barteien auszus 
föhnen over ihnen gegen fremde Uebermacht beizuftehen. Unter den 
Priegerifchen Auszügen verbient derjenige ins Prättigau vom J. 1622 
befonderer Erwähnung, wo indeſſen die Glarner unter Oberft Thomas 
Schmid wegen ſchlechter Krie ua von den Oeſterreichern gefchlas 
gen wurden. Um biefe Zeit ſchloß Glarus (nebft Zürich und Bern) 
ein Bündniß mit Venedig, durch welches es diefem Staate in Krieges 
fällen einen Zuzug von 600 Mann veriprach und dafür eine jährliche 
Benfton von 3500 Gulden erhielt. 


Obgleich Schwyz in den gemeinfchaftlichen Bogteien Gafter und 
Usnach in Religionsfachen ſchon lange allein entſchled, fo fah es doch 
fehr ungerne, daß Glarus bisweilen auch evangelifche Wögte dahin 
ſchickte und reizte deßhalb die Fatholifchen Glarner zu neuen Unruhen 
auf. Lange zwar zogen dieſe die Eintracht mit ihren Mitlanpleuten 
alten ihnen in Ausficht geftellten Vortheilen vor; aber der dreißig⸗ 
jährige Krieg zündete überall unter den Konfeffionen die Fackel der 
Zwietracht wieder an, und die Unterjochung Graubündens durch Defters 
reich, welche die evangelifchen Stände einfchüchterte, beförberte ben 
Ansbruch der Unruhen. Die Katholiken in Glarus befchwerten fi 
num vorzüglich darüber, daß fle bei Beſetzung der Aemter, befonvers 
ver einträglichen,, an würden; fie Tegten auch einen großen 
Werth darauf, über fremde Krie sbienfte für fih allein entfcheiven 
zu können, weil die evangelifche Mehrheit oft gerade die für fie vor: 
theilhafteften ans Eonfefftionellen Gründen verbot; endlich entſtand über 
gemijchte Ehen und Grbfchaften im Lande häufiger Streit. Sie ver: 
langten vefhalb, nebft der Abhülfe für ihre — Beſchwerden, 
vorzugsweife, daß ihnen die Hälfte aller Stellen in Rath und Gericht, 
fowie aller übrigen Nemter und Bogteien eingeräumt und ihnen über: 
Lafien werde, viefelben ohne Cinmiſchung ihrer Mitlandleute aus ihrer 
Mitte zu beſetzen. Die Evangelifchen hingegen beriefen fich abermals 
auf das Landbuch, die frühern Beriräge und vie weit geringere Zahl 
ver Ratholifen, welche damale etwa einen PViertheil von allen Land: 
fenten ausmachten. Sur Entfcheidung des Streits wurden 4 Schiebe- 
richter von Zürich und Luzern erbeten, welche im November 1620 
feld im Lande erfchtenen, dann aber verfchiedene Urtheile abgaben. 
Da die Evangelifchen die von den zürcheriſchen, bie Ratholiten die 
son den Inzernifchen Schiebsrichtern aufgeftellten Säge annahmen, 
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o wurde die Sache der Tagſatzung vorgelegt, welche den Eutſcheid 
Y Abgeordneten aus 4 evangelifchen und 4 Tatholifchen Ständen an- 
heimftellte. Diefe brachten auf den 14. September 1623 folgenren 
Vergleich zu Stande, welcher von 11 Orten (Bern weigerte fich, weil 
es die Entſcheidung der Tagfugung in eigenen Streitigkeiten mit ans 
dern Ständen abzuwenden fuchte) beflegelt und nachher von beiden 
Barteien angenommen wurde: 1) In Ehefachen mag jede Konfeffion 
en Richter ſuchen; wenn aber die beiden Parteien verfchiedenen 
onfeffinen angehören, fo hat der Richter der beflagten zu entfchei- 
den. 2) An fromme Stiftungen foll Niemand mehr als zehn vom 
Hundert vergaben dürfen. 3) Ueber fremde Kriegsvienfte mag jebe 
Konfefflon für ſich allein Befchlüffe faflen, und mit ihren Religion 
verwandten unter den eidgenöſſiſchen Ständen ſich in Verbindung fegen. 
45) Die Landesämter werden fo vertheilt, daß die Svangelifchen den 
Landammann je für drei, die Katholiken je für zwei Jahre haben 
follen, jede Ronfeffion aber einen Landeshauptmann und Landsfähndrich 
wählen möge; auch foll immer von derjenigen Konfeſſion, welche ven 
LZandammann oder den Pannerherr nicht hat, ein Statihalter oder 
ein Bortrager gewählt werben. 5) Alle Vogteien und Landesvienite 
follen jedes dritte Mal durch einen Katholiken befeßt werven. 6) Auf 
Zagjagungen und zu andern Botfchaften iſt immer von jeder Konfef« 
flon ein Gefandter zu wählen. 7) Im Rathe follen die Katholiken 15, 
im Neımergerichte 3, im Zünfergerichte 2 Mitglieder haben. 8) Jede 
Konfeſſion * die ihr zufallenden Stellen an eigener Landsgemeinde 
befeßen und neue Landleute in gleicher Zahl annehmen; im Uebrigen 
aber bleibt die Regierung ungetrennt. 9) Ueber Relinionefchmähungen 
entfcheidet ein Gericht von 12 Männern, von beiden Konfeffionen zur 
Hälfte befegt, unter einem Obmann von der Partei des Bellagten 1). 
— Mit diefem Entfcheide war indeflen der Streit noch feinesiwegs ganz 
brungt indem Schwyz ſich fortwährend weigerte, evangeliſche Land 
vögte über Utznach und Gaſter anzuerkennen. Vergeblich ſuchten vie 
Gidgenofien, welche das Unrecht dieſes Standes einfahen, venfelben 
durch Geſandtſchaften zur Nachgiehigfeit zu bewegen; vie evangeli- 
fen Glarner fahen fi von der Mitbeherrfchung jener beiden Vog⸗ 
teien ausgefchloffen, und wußten ſich nicht anders zu helfen, als daß 
fie auch ihrerfeits die Katholiken verhinderten, einen Landvogf nach 
MWervenberg zu ſchicken. Hierauf wurde die Sache 1637 abermals 
vor bie Tagfaßung — und dieſe wies ſie an 4 Schiedsrichter 
von Zürich, Bern, Luzern und Uri, welche endlich den 21. Mai 1638 
den Streit auf folgende Weife beilegten: nad Utznach und Gafter 
follen bloß Tatholifche, nach Werben erg bloß evangelifche Glarner 
als Lanpvögte gefchidt werben; dagegen bleiben alle Herrfchaftsrechte 
bei dem gemeinen Stande, und deßhalb follen auch bei Geſandiſchaf⸗ 
ten nach diefen Bogteien immer beide Konfefflonen vertreten fein. 
Schon feit längerer Zeit herrfchte im Lande der für vie Sitten 
des Volks im Allgemeinen fo verderbliche Gebrauch, daß Leute, welche 
ans Ehrgeiz over Gewinnſucht nach Aemtern trachteten, fi durch 


1) Bulliemin (Gefch. der Eingenoflen n. f. w. Bd. IL, Zürich 1844 
&. 552) irrt bier, indem ger diefen Vertrag ins Jahr 1638 fekt- 
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Beſtechungen aller Art ver meiften Stimmen an ber Landégemeinde 
u verfichern fuchten, und dadurch oft Ihren häuslichen Mohlkand u 

runde richteten. Diefem Uebel fuchte die Landsgemeinde von 1638 
Dadurch abzuhelfen, daß fie bei Beſetzung der Aemter das Loos eins 

hrte. Dagegen dauerte die andere Unfitte fort, ben zu einträglichen 

telten, namentlich zu Landvogteien Berufenen dafür die Bejahlung 
großer Geldſummen anfzulegen, welche gewöhnlich unter die Landleute 
yertheilt wurden. Natürlich fuchten fich die fo erwählten Landvögte 
durch manigfache Erpreffungen während ihrer Amtsdauer zu entfchs- 
digen. Die Eidgenofien erhoben deßhalb 1669 gegründete Befchwerden, 
erhielten aber von Glarus nur eine trogige Antwort. — Im Bauern: 
friege von 1653 fland Glarıs mit 450 Mann den verbündeten Stäb: 
ten bei. Im Religionsfriege von 1656 behauptete es wieder feine 
Neutralität, diesmal nicht ohne Mühe, weil fih der Krieg feinen 
Grenzen genähert Hatte. Im Wigoltingergandel von 1664 Beite es 
fi unter die vermittelnden Stände. 

Zu innerm Zwifte gab um viele Zeit nur die von beiten Kons 
— bis Be gemeinfchaftlich begangene Näfelferfahrt (Schlacht: 
feier) Anlaß. Da die Katholiken bei der Firchlichen Prozeſſton meh: 
tere Neuerungen einführten, welche ihren Kultus noch greller hervor⸗ 
treten ließen, und einer ihrer Previger 1654 ungeftraft die reformirte 
Lehre fchmähte, fo entfchloffen fih die Cvangeliſchen, diefes Feſt in 
Zukunft nur noch zu Haufe in ihren Kirchen zu feiern. Die Katho⸗ 
Iifen begehrten zum, auf bie Strap fich flüßend, die Beibehaltung 
der bisherigen Ordnung, richteten aber dabei nichts aus. Neue Er« 
bitterung der Gemüther rief der 1675 Degvünene, von den @vangelis 
fchen fehr ungerne gefehene Bau eines Kapızinerflofters zu Näfels 
hervor, befonders da hiezu gerade derjenige Ort auserlefen wurde, 
wo bie in den Freiheitsfämpfen zerftörte Burg, der Sitz ber öfters 
reichiſchen Landvögte, geftauden Hatte. Dazı Fam dann noch, daß, 
als Schwyz fi) von dem eidgenöſſiſchen Defenfionalweien Iosfagte, 
fathofifch Glarus als halber Stand fich an daffelbe anfchloß, und bet 
einem Auszuge nach Bafel 1676 den Evangelifchen den Durchmarſch 
durch das after verweigern wollte. Die darüber entflandenen Zwi⸗ 
ftigfeiten wurden 1678 vor die Tagfagung zu Baden gebradht. Die 
Katholiken befchwerten fich hier abermals darüber, daß fie in Rath 
und Gericht immer überſtimmt würden, und verlangten entweder völlige 
Gleichſtellung beider Konfeffionen in den Behörven, oder eine Landes⸗ 
theilung nach dem Betfpiele Appenzell. Hierin wurden fle von den 
Latholifchen Orten ih und ebenfo behaupteten biefe, daß bie 
Tagſatzung, in der fie die Mehrheit hatten, vie Sache zu entſcheiden 
babe, während hingegen die evangeltichen Glarner fi nur dem Aus: 
fprudhe eines, von’ beiden Parteien gleich beftellten Schiensgerichte 
unterziehen wollten. Die Stände beider Konfeffionen hielten beſondere 
Konferenzen und rüfteten filh gegen einander; fogar der franzöfifche 
Botſchafter glaubte fich Ins Mittel Tegen und die Lanbestheilung, als 
das ficherfie Mittel zur Verhütung Fünftiger Streittgfeiten, empiehlen 
B fellen. Indeſſen erklärten pie Evangelifchen, da fie fchon in dem 

übern Vertrage ihren Gegnern zu viel Rechte eingeräumt ‚hätten 

und nun durchaus nicht mehr weiter gehen könnten, zumal bie von 

den Katholiken vorgefchlagene Lanvesthellung, durch welche biefen 
; 16* 


242 Kurze Ueberſicht ver allgemeinen Geſchichte. 


fo wurde die Sache der Zagfafung vorgelegt, welche ben Entſcheid 
46 Abgeorpneten aus 4 evangelifchen und 4 Fatholifchen Ständen an⸗ 
heimftellte. Diele brachten auf den 14, September 1623 folgenren 
— u Stande, welcher von 11 Orten (Bern weigerte fich, weil 
es die Entfcheibung der Tagfagung in eigenen Streitigkeiten mit ans 
dern Ständen abzuwenden ſuchte) beflegelt und nachher von beiden 
Barteien angenommen wurbe: 1) In Ehefachen mag jede Konfeffion 
a. Richter fuchen; wenn aber die beiden Parteien verfchiedenen 
onfeffionen angehören, fo hat der Richter der beflagten zu entfchei« 
den. 2) An fromme Stiftungen foll Niemand mehr als zehn vom 
Hundert vergaben dürfen. 3) Weber fremde Kriegsdienſte mag jebe 
Konfefflon für fih allein Beſchlüſſe faflen, und mit ihren Religion 
verwandten unter den eidgenöfiischen Ständen ſich in Berbindun eten. 
4A) Die Landesämter werben fo vertheilt, daß die Gvangelifchen ben 
Landammann je für drei, die Katholifen je für zwei Jahre haben 
follen, jede Konfeffion aber einen Landshauptmann und Landefähndrich 
wählen möge; auch foll immer von Sr engen Konfeffion, welche den 
Landammann oder den Pamerherr nicht hat, ein Statthalter over 
ein Dortrager gewählt werben, 5) Alle Vogtelen und Landespienfte 
follen jedes dritte Mal durch einen Katholiken befegt werben. 6) Auf 
Zagfaßungen und zu andern Botichaften ift immer von jeber Anke 
fion ein Gefandter zu wählen. 7) Im Ratbe follen die Katholiken 15, 
im Nemergerichte 3, im Fünfergerichte 2 Mitglieder haben. 8) Jede 
Konfeſſfion * die ihr zufallenden Stellen an eigener Landsgemeinde 
beſetzen und neue Landleute in gleicher Zahl annehmen; im Uebrigen 
aber bleibt vie Regierung ungetrennt. 9) Ueber Religioneſchmähungen 
entfcheidet ein Gericht von 12 Männern, von beiden Konfeffionen zur 
Hälfte befegt, unter einem Obmann von der Bartei des Beklagten 1). 
— Mit viefem Entfcheide war indeflen der Streit noch feineswegs ganz 
brſeinigt indem Schwyz ſich fortwährend weigerte, evangeliſche Land⸗ 
vögte über Utznach und Gaſter anzuerkennen. Vergeblich ſuchten die 
Eidgenoſſen, welche das Unrecht dieſes Standes einfahen, denſelben 
durch Geſandtſchaften zur Nachgiebigkeit zu bewegen; die evangeli⸗ 
ſchen Glarner ſahen ſich von der Mitbeherrſchung jener beiden Vog⸗ 
teien ausgeſchloſſen, und wußten ſich nicht anders zu helfen, als daß 
ſte auch ihrerſeits die Katholiken verhinderten, einen Landvogt nach 
Werdenberg zu ſchicken. Hierauf wurde die Sache 1637 abermals 
vor bie Tagfatzung ——— und dieſe wies fie an 4 Schiedsrichter 
von Züri, Bern, Luzern und Uri, welche endlich den 21. Mai 1638 
den Streit auf folgende en nah Utznach und Gafter 
foflen bloß Tatholifche, nad Werdenberg bloß evangelifche Glarner 
als Landvögte gefchidt werben; dagegen bleiben alle Herrfchaftsrechte 
bei dem gemeinen Stande, und deßhalb follen auch bei Geſandiſchaf⸗ 
ten nach diefen Bogteien immer beide Konfeffionen vertreten fein. 
Schon feit Tängerer Zeit herrfchte im Lande der für die Sitten 
des Volks im Allgemeinen fo verberbliche Gebrauch, daß Leute, welche 
ans Ehrgeiz oder Gewinnfucht nach Aemtern trachieten, fi durch 


1) Bulliemin (Gefch. der Eingenofien u. ſ. w. Bd. II., Zürich 1844, 
: &.552) irrt hier, indem gr diefen Vertrag ins Jahr 1698 fekt. 
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Beſtechumgen aller Art der meiften Stimmen an ber Landsgemeinde 
au verfichern fuchten, und dadurch oft ihren häuslichen Mohikand u 
runde richteten. Diefem Uebel fuchte die Landsgemeinde von 1638 
dadurch abzuhelfen, daß fie bei Beſetzung der Aemter das Loos eins 
Burr Dagegen dauerte die andere Unfitte fort, den zu einträglichen 
telten,, namentlich za Landvogteien Berufenen baflır bie Bejahlung 
großer Geldſummen aufzulegen, welche gewöhnlich unter die Lanpleute 
yertheilt wurden. Natürlich fuchten fich die fo erwählten Landvögte 
durch manigfache Erpreffungen während ihrer Amtsdauer zu entſchä⸗ 
digen. Die Eidgenoflen erhoben deßhalb 1669 gegründete Befchwerben, 
erhielten aber von Glarus nur eine troßige Antwort. — Im Bauerns 
friege von 1653 fland Glarus mit 450 Mann den verbiindeten Städ: 
ten bei. Im Religionsfriege von 1656 behauptete es wieder feine 
Neutralität, diesmal nicht ohne Mühe, weil fich der Krieg feinen 
Grenzen genähert hatte. Im Wigoltingerdandel von 1664 Beilte es 

fi unter die vermittelnden Stände. 
Zu innerm Zwiſte gab um dieſe Zeit nur die von beiten Kons 
— bis dahin gemeinſchaftlich begangene Näfelſerfahrt (Schlacht⸗ 
er) Anlaß. Da die Katholiken bei der kirchlichen Prozeſſton meh: 
tere Neuerungen einführten, welche ihren Kultus noch greller hervor⸗ 
treten ließen, und einer ihrer Prediger 1654 ungeftraft die reformirte 
Lehre fchmähte, fo entjchloffen fich die Evangeliichen, dieſes Feſt in 
Zukunft nur noch zu Hauſe in ihren Kirchen zu feiern. Die Katho⸗ 
liken begehrten zwar, auf die — ſich ſtützend, die Beibehaltung 
der bisherigen Ordnung, richteten aber dabei nichts aus. Nene Er« 
hitterung der Gemüther rief der 1675 Degpinene, von den Gvangeli⸗ 
fchen Fehr ungerne gefehene Bau eines Kapızinerflofters zu Näfele 
hervor, befonders da hiezu gerade N Drt auserlefen wurde, 
wo die in den Freiheltsfämpfen zerftörte Burg, der Sitz ber öfters 
reichifchen Landvögte, geftanden date: Dazu Fam dann noch, daß, 
als Schwyz ſich von dem eingenöffifchen Defenfionalwefen Iosfagte, 
katholiſch Glarus als halber Stand fi an daſſelbe anfchloß, und bet 
einem Auszuge nach Bafel 1676 den Evangelifchen den Durchmarſch 
durch das Safer verweigern wollte. Die darüber entflandenen Zwi⸗ 
ftigfelten wurden 1678 vor die Tagfagung zu Baden gebracht. Die 
Katholiken befchwerten fich hier abermals darüber, bat fie in Rath 
und Gericht immer überftimmt würden, und verlangten entweder völlige 
Gleichſtellung beider Konfeffionen in den Behörden, oder eine Landes⸗ 
theilung nach dem Belfpiele Appenzelld. Hierin mwurben fie von den 
katholiſchen Orten unterflüßt, und ebenfo behaupteten dieſe, daß bie 
— ‚ in der fie die Mehrheit Hatten, die Sache zu entſcheiden 
babe während hingegen die evangelifchen Glarner fih nur dem Aus⸗ 
fpruche eines, von beiden Parteien gleich beſtellten Schiedsgerichts 
unterziehen wollten. Die Stände beider Konfeffionen hielten befonvere 
Konferenzen und rlıfteten fich gegen einander; fogar der franzöfffhe 
Botichafter glaubte ſich Ins Mittel Tegen und die Lanbestheilung, als 
das ficherftie Mittel zur N Streitigkeiten, empfehlen 
follen. Indeſſen erklärten die Cvangeliſchen, * ſte ſchon in dem 
übern Vertrage ihren Gegnern zu viel Rechte eingeräumt hätten 
und nun durchaus nicht mehr weiter gehen Eönnten, zumal die von 
den Katholiken vorgefchlagene Landestheilung, durch welche biefen 

E 16* 
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ungefähr ber dritte Theil des Landes zufalfen würde, mit ihrer Ans 
Ki in durchaus Feinem Verhältuiffe ftehe. Als dann im Auguft 1682 
; Schiebsrichter von Zürich, Bern, Luzern und Uri im Lande erfchles 
nen, wurbe jener Plan von den Katholiken. dahin abgeändert, daß 
die Linth und der Löntſch die Grenzen zwifchen beiden Konfeffionen 
bilden follten. Allein auch Hierauf fonnfen die evangelifchen Glarner 
nicht eingehen; fie wiefen durch genaue Berechnung nach, daß 1063 
der Shrigen, welche zu Bilten, Nieverurnen und Netital wohnten, 
ihre, OBobnungen und Grundflüde mit denjenigen von 93 Tatholifchen 
Landleuten zu Glarus, Mitlövi und Linththal vertaufhen müßten, 
und daß ein billiger Ausfauf das Vermögen diefer leßtern weit übers 
fleigen würde. Die Schiedsrichter beider Parteien ſchlugen nım eine 
blobe Trennung für Religions und Gerichtsfachen vor, welche aber 
von beiden — verworfen wurde. Hierauf wurden von der 
Tagſatzung zu Baden 1683 den frühern 4 Schiedsmännern noch zwei 
andere von Schwyz und Bafel beigegeben,, und diefen 6 DVermittlern 
gelang es dann nach, zehntägiger Arbeit, folgenden Vertrag zu Stande 
u bringen, welcher von den Geſandten beider Parteien und fämmts 
licher tände auf Ratififation hin angenommen wurte: 1) Es foll in 
Zukunft jede Konfeffion ihren befondern — und ihre beſondern Ge⸗ 
richte haben, denen die Veurtheilung fänmtlicher Straffälle und bür⸗ 
gerlicher Streitigkeiten, .bei denen nur Angehörige einer Glaubenss 
partei betheiligt find, zuftehen foll. 2) In Fällen, wo die Parteien 
beiden Konfeffionen angehören, foll ein vermifchtes Gericht, zu wels 
chem von beiden Seiten gieich viel ale gezogen werben, beflen 
Praͤſident aber fich zum Glauben des Beklagten befennen muß, ent: 
ſcheiden. 3) Ueber Straffälle, in denen fein felbftbetheiligter Kläger 
auftritt, urtheilt die Behörde der —— des Angeſchuldigten. 
4) Geldbußen, welche von einer konfeſſivnellen Behörde verhängt wer⸗ 
ven, fallen in deren befondern, Die von einem gemifchten Gerichte 
re gene dagegen in ben gemeinen Randesfedel, mit Ausnahme 

ußen und Konfiskationen in Malefizfällen, welche immer nur 
der Glaubenspartel des Berurtheilten zufallen follen. 5) Im Uebri⸗ 
gen bleiben alle Einkünfte des Landes gemeinfam, und ebenfo auch 
die. bisherigen gewohnten Ausgaben, mit Ausnahme der Geſandtſchafts⸗ 
foften, welche in Zukunft jede Konfeffion für fich tragen foll. 6) Alle 
allgemeinen, namentlidy auswärtigen — ſollen auch fer⸗ 
nerhin von den gemeinſchaftlichen Behörden behandelt werden; jedoch 
foll es, wem man ſich über Inſtruktionen auf die Tagſatzung nicht 
werftändigen kann, jeder Konfeſſion freigeftellt fein, in ſolchen Fällen 
von fich aus zu handeln. 7) Die Befegung der Aemter und Bogteien 
und die Befchidung der Tagſatzungen follen auch fernerhin nach dem 
Berirage von 1623 ftatt finden. 8) Bei friegerifdhen Auszügen folk 
jede Konfeffion ihre Angehörigen für ſich abgefonvert befehligen. 
9) Weber die Aufnahme neuer Landleute fol man fich alle 10 Jahre 
berathen, und wenn dann die eine Partei feine Landleute aufnehmen 
will, Pr bie. andere nichts defloweniger zwei Männern das Landrecht 
extheilen dürfen. — Nicht ohne die beveutende Mitwirfang des französ 
ſiſchen Botſchafters, ver deßhalb an die verfammelte Tagfakung eine 
dringende, Anrede hielt, war diefer Vertrag zu Stande gefommen; 
auch der Faiferliche Geſandte hatte dazu — geholfen. Saͤmmtliche 
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— — Stände, mit Ausnahme von Schwyz, genehmigten den⸗ 
ſelben, und ebenſo wurde er auch von der evangeliſchen Landoͤgemeinde 
ben 14. November angenommen. Dagegen fanden die SKatholiken, 
von Schwyz unterflügt, gegen dieſen für fie fo vortheilhaften Bertra 
noch ‚allerlei Bevenklichfeiten, welche, nachdem dieſe Arigelegenheit 
noch mehrere Tagfagıngen befchäftigt hatte, erft 1687 durch einige 
beigefügte Erläuterungen gehoben wurden. — A 
Nach Hergeftelltem Frieden in feinem Innern konnte Glarus in 

den bürgerlichen Unruhen zu Bafel 1691 felbft wieder als Vermittler 
: auftreten. Eben dahin fanbte es 1688 und 1709 Truppen, um vie 
von auswärtigen Herren bedrohte Neutrafttät der Schweiz aufrecht 
zu erhalten... 1693 fhloß die evangelifche Landsgemeinde eine Kapi⸗— 
tnlation mit Holland, In deſſen Dienfte viele Glarner Im fpanifchen 
Erhfolgekriege mitfänipften. — Bei den toggenburgifchen Streit: 
een, welche um dieſe Zeit einen Abermaligen Bürgerfrieg 
zwifchen ben Gidgenofien Gerbeiführten, : war Glarus von Anfang an 
weientlich betheiligt. Die Toggenburger, ‚welche: fi) über bie ihnen 
auferlegte Erftellung einer Straße. über den Hummelwald und andere 
Beeinträchtigungen ihrer. Freiheiten durch den Abt von St. Gallen 
‚befchwerten, wandten ſich deßhalb 1704 an die beiden Schirmorte 
Schwyz und Glarus, mit denen fie in Landrecht fanden, Die Glar⸗ 
ner, auf welche die harte Behandlung ihrer Nachbarn und die. fchwe- 
ren Strafen, welche die Beſchwerdeführenden zu erleiven hatten, einen 
fehr ungänftigen Eindrud machten, erklärten ſich ſogleich rn 
Gunſten. Da indeflen ver Rath von Sam die Sache im Sinne 
des Abts entfchlen, fo wollte diefer nur das Urtheil von Schwyz ans 
erkennen, basjenige von Glarus dagegen nicht beachten. Diefer offen: 
bare Gingriff in ihr altes Landrecht bewog die Landsgemeinde von 
1702, eine Geſandtſchaft ind Toggenburg zu ſchicken, um daſſelbe aM 
erneuern. Diefe richtete indeſſen nichs aus, da bie nach Lichtenfteig 
ufamntenberufene Gemeinde fich nicht verfammeln durfte, und eben 
I fruchtlos Tiefen einige deßhalb gehaltene Conferenzen ab. 1703 
ſchickte nun Glarus Gefandte an Schwyz, und diefen gelang es, bie 
dortige Landsgemeinde zu Gunften der Toggenburger zu flimmen. 
Schwyz erffärte fich num nebft Glarus, diefelben bet ihren Freiheiten 
fehügen zu mollen, und ben 5. Juni_wurbde zu Wattwyl von 6000 
Männern das Landrecht befchworen. Hierauf rief ver Abt gegen bie 
beiden Stände das eidgenöſſiſche Recht an; diefe aber wollten ſich 
nur dem Ausſpruche Zuͤrichs und Luzerns, die mit ihnen zugleich 
Schirmorte des Abts waren, unterziehen. Der Abt wollte das Land⸗— 
recht zuerft gar nicht, fpäter bfoß mit Vorbehalt feiner Tanvesherr: 
lichen Rechte und fpäterer Bünbniffe anerkennen; er berief ſich fogar 
darauf, daß Toggenburg ein Reichelehen fei, und ſchloß ein gehel« 
mes Bündniß mit Defterreih. 1706 nahm bie Streitfache durch die 
von Seite ver Tatholifchen Orte befonders angebotene Vermittlung 
einen Tonfeffionellen Charakter an. Die, Toggendurger wiefen viefelbe 
ab, und ſchloſſen fich nım um fo enger an Zürich. und Bern an, welche 
ch für fie beim Abte von St. Gallen verwendeten und, da dieſer 
anf ihre Vorfchläge nicht einging, eine neue Verfaflung im Toggen: 
Burg einführten. Durch diefe. Maßregeln wurden bie beiben Sglem. 
orte Schwyz und Glarus völlig’ in den Hintergrund gedrängt: erſteres, 
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arüber erbittert, ging auf bie Seite der katholiſchen Orte und ved 
Ibts über; leßteres, jufrieben mit bem mächtigern Schuße, ber den 
Eoggenburgern geworben ivar, trat in eine neutrale und vermittelnde 
Stellung zurüd, Nachdem inbeffen mehrere Tagfakungen ohne Er— 
olg den Streit zu beſchwichtigen verfucht hatten, fam es 1710 im 
Eoggenburg au offenem Aufſtande, und darauf 1712 zum Kriege zwie 
hen den Eidgenoſſen. Zu Glarus beſchloß am 18, April ein, von 
en Gemeinden, mit — Vollmacht verſehener dreifacher 
andrath, es jellen bie beiden Konfeffionen einträchtig zuſammenhal⸗ 
en und in den Krieg ſich nicht miſchen, ſondern gegen jeden Angriff 
as Land verlheidigen. Wirklich blieb auch Glarus während des lanz 
en und harten Kampfs, in welchem bie evangeliſchen Stände einen 
nifcheidenven Sieg errangen, vollfommen ruhig, und ver Friede von 
larau, welcher den katholifchen Drten bedeutende Opfer auferlegte, 
cherfe und beftätigte feine hergebrachten Rechte, 


Dur das befondere Bündniß der fatholifchen Stände mit Frants 
eich vom I. 1715 verlor evangelifch Glarus die frangöfiiche Penflon 
velche nun Fathelifch Glarus ausjchließlich bezog. Für Venedig warb 
Werſt Müller von Näfels 1716 ein Regiment an, welches in Dal 
tatien gegen bie Türken focht. 1719 begannen die ſpaniſchen Kriegs⸗ 
ienite, an denen aber nur Katholifen Theil nahmen. 


1720 empörte fi die Vogtei Wervenberg gegen Glarus, ine 
ein fe einem neuen Landvogte bei feinem Einzuge die Hulbigung 
eriveigerfe. Der Grund davon lag in einer Urkunde von 1667, welche 
:r Math, ohne Borwiflen der Lanpsgemeinde, zu Gunſten der Mer: 
nberger ausgeſtellt und durch Die er. mehrere Ianbesherrliche Rechte, 
rzüglich die Mithenutzung der Allmenben, aufgegeben hatte. Schen 
05 war an der Landogemeinde Befchwerbe erhoben und ver Land— 
gt von Werbenberg aufgefordert worden, biefe Urkunde zur Prüfung 
nzufenben, Nach genommener Einſicht beichloß die Landsgemeinde, 


e Merbenberger follen bei allen erweislichen Nechten durch eine neue - 


rkunde gefchhigt, diejenige von 1667 aber vernichtet werben, weil 
x Ratly zu deren Ausitellung nicht befugt gewefen fei. Hiemit gab 
4 Werbenberg aber nicht zufrieden; es forberte 1713 und 1719 bie 
werfümmerte Herausgabe ber ihm früher zugeftellten Urkunde, ſedoch 
rgebens. Nun fuchte es durch Die Meigerung, bem neuen Sands 
sate zu huldigen, ſich felbit zu helfen, und beharrte auf feinem Mir 
titande, als die Stanbeshäupter von Glarus ſelbſt in der Woatei 
ichtenen, um die erbitterten Unterthanen zur Nadıglebigfeit zu 2 
regen. Hierauf wurde bie. Sache an die Tagſatzung gebracht, welche 
it dem nämlichen Auftrage zwei Abgeordnete dahin ſchickte. Diefen 
lang e8 den 4. Juli 1720, die Werbenberger zur Hulbigung zu vers 
ögen, _ Die Landegemeinde von Glarus beſchloß ven 14, Auguſt, es 
len Ausſchüſſe derielben vor den Math gefordert werben, um ihre 
efchwerben anzubringen; biefe fellen genau unterfucht und ——*— 
rüber entſchieden werden. Zange weigerten ſich die Werdenbergert, 
che Ansſchüſſe zu ſchicken, indem ſie ſich auf einfache Zurüdforve: 
ng der ihnen vorenthaltenen Urkunde beſchränkten. Erſt ven 3, Sep⸗ 
nber 1721 erichienen 12 Abgeorbnete, welche zu Gröffnung. ihrer 
eſchwerden bevollmäcdtigt waren. Nach genaner Erörterung ber 
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ſelben erklaͤrten die Ausſchüſſe, ſehen ihr Unrecht ein und wüuſch⸗ 
ten, daß einige von Ihnen nach Werdenberg gefchictt werden möchten, 
um auch ihre Landleute davon zu überzeugen. Diefes geſchah; das 


aufgereäte Volk aber mißhandelte feine Abgeorbneten, welche zur 


Nachgiebigkeit rieihen, und beharrte auf feinem MWiderftanne. Nun 
beichloß Glarus, die Werbenberger mit Gewalt zum Gehorfam zus 
rhdzuführen. Den 16. Oftober wurde eine Beſatzung von 75 Mann 
auf das Schloß gelegt. Als die Werbenberger diefes bemerkten, Tießen 
fie Sturm läuten und bewaffneten ſich; jedoch wurde ihr Haufen durch 
einige Kanonenſchuſſe auseinander gefprengt. Den 21. Oftober bras 
chen 4 Batailtone, 1840 Mann ftarf, unter dem Oberbefehle Genes 
ralmajor Barthölome Paravizins, von Glarus auf. Bergeblich hats 
ten Geſandte von Zürich, welche die Ausbreitung des Aufftands nach 
dem Toggenburg befürchteten, den Abmarfch zu verhindern gefucht. 
Sie eilten nun den Truppen voraus nach Werbenberg, und berebeten 
bier das Volk zu unbebingter Unterwerfung. : Die Glarner Bataillone, 
welche an den Grenzen auf dieſe Nachricht gewartet Hatten, rückten 
nun in das Ländchen ein, verließen aber daſſelbe fogleich wieder. 
Kaum waren. fie abgezogen , ald die Werdenberger ihren Aufruhr er- 
neuerten. Giner Kommifflen, welche in Werdenberg felbft die Ur- 
kunden prüfen follte, wurve vie Vorlegung berfelben verweigert, und 
egen ausprüdliches Verbot eine Landegemeinde gehalten. Der breis 
ache Landrath, welcher fih den 20. Dezember au Glarus verfammelte, 
ordnete hierauf einen neuen Auszug von 2 Bataillonen an. Diefe 
rüdten den 24. in Wervenberg ein. Die meiften Einwohner hatten 
fih vorher geflüchtet, Eehrten aber bald zurüd, nachdem ihnen die 
Erlaubniß dazu gewährt worben war. Den 30. ſchworen bie Werben: 
berger, zu einer Landsgemeinde verfammelt, feine geheime Zuſam⸗ 
menfünfte mehr halten, feine fremde Obrigkeit berathen und in Zus 
funft ihre Befchwerden nach Gemeinden anbringen zu wollen, Hier⸗ 
auf wurbe der größte Theil der Mannfchaft zurückgeſchickt, und ver 
Rath trat fogleich in die Beſtrafung der Schuldigen ein. Gefandte 
yon Zürich und Bern empfahlen Milde md S Au: Nur fünf 
Aufiwiegler, welche das Land verlaffen hatten, wurden lebenslänglich 
verbannt und ihr Bermögen eingezogen. Daneben mußten die Koften 
des Streithandels, welche fich auf 30,000 Gulden beliefen, theils von 
den Gemeinden, theils von einzelnen Aufruhrſtiftern getragen werden. 
Ueber die Regierung und Verwaltung der Vogtei feßte der dreifache 
Landrat eine neue Ordnung feit, welche die Landsgemeinde von 1722 
beftätigte. Es wurde dadurch — den Beſchwerden der Werdenber⸗ 
ger abgeholfen, aber der geheime Groll, den dieſer Handel in dem 
erzen des Volks geweckt —* blieb; er erbte ſich auf das folgende 
ſchlecht fort und offenbarte fi insbeſondere in der großen Erbit⸗ 
terung, welche die Werdenberger In den Tagen der Befreiung, 1798, 
gegen ihre ehemaligen Oberherren an den Tag legten. 
Zange wurde hierauf der Friede des Landes nicht mehr getrüht, 
umd der Wohlftand deſſelben nahm fichtbar zu. Während bei den 
Evangelifchen Handel und Gewerbe immer mehr anffamen, fanden 
die Katholiken in fremden Kriegspienften reichlichen Gewinn, befons 
ders ſeit 1734 In Neapel, wo die Oberften Zofeph Anton ımd Leone 
hard Ludwig Tſchudi an die Spige der neu angeworbenen Schweizer: 
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truppen geftellt wurden. — Nach langem Streite mit Zürich wurde dem 
Lande durch einen Vergleich von 1740 das Recht gefichert, für bie 

evangelifchen Pfründen in. Thurgau und Rheinthal Geiſtliche aus feis 
ner Mitte den Kollatoren Borzulhlogen, wobei indeffen die Zahl der. 
Pfründen, die es follte befegen dürfen, auf vier befchränft wurde. 
ie Glarus ſelbſt mehrten fich die evangelifchen Kirchen in diefem Jahr: 

undert beträchtlich: fchon 1698 hatte Netflal eine eigene Pfarre ge: 
gründet; es folgten 1725 Mitiödi, 1752 Zuchfingen, 1761 Mühlehorn, 
1774 Ennenda, — Einige Streitigkeiten, die zwiſchen den beiden Kon: 
feffionen in Betreff einiger — und daraus hervor⸗ 
gegangener Verwicklungen, ferner über ven Borfig in gemiſchten Ge⸗ 
richten, die Aufnahme neuer Landleute u. f. w. entſtanden waren, 
wurden im Lande felbit durch gütlichen Vergleich von 1757 beigelegt, 
ohne die Ruhe vefielben wefentlich zu gefährden. 


- Die Parteiung, welche um dieſe Zeit die franzöftfchen Kriegs: 
dienſte in Schwyz verurjachten, wirkte auch auf Glarus ein. Als 
bei der evangelifchen Landsgemeinde von 1765 die Erlanbniß zur An- 
werbung zweier Kompagnien nach Frankreich nachgefucht wurde, erhob 
fih das Volk in wilden Sturme dagegen, indem es dem Verdachte 
Raum gab, daß von den Landeshäuptern franzöfiiche Penfionen feit 
1715 im Geheimen möchten bezogen worben fein, Es wurden deß—⸗ 
bald Geſandte an ven franzöflichen Botfchafter nach Solothurn, wie 
auch nach Zürich und Bern geſchickt; überall erbielten fie die Antwort, 
es jeien feit jenem Bunde weder Benfionen noch Friedensgelder aus 
Frankreich an evangeliſch Slarus abaeliefert werben. Hierauf wur⸗ 
den die verlangten Kompaanien bewilligt, und ſelbſt Pfarrer Stein- 
mitller in Matt, welcher in einer Druckſchrift die Urheber des frühern 
Beſchluſſes mit fcharfer Beredſamkeit aezüchtigt, ging ftraflos aus, 
nachdem er fich deßhalb verfünlich vor der Landésgemeinde vertheidigt 

atte. 1777 traten danıı beide Kunfeflionen einem neuen Bunde mit 

tanfreich bei. 1775 übte bie Lanpsgemeinde eine neue Ungerechtigs 
eit gegen den in ſardiniſchen Dieniten ftehennen Generalmajor Schind> 
ler aus, dem ebenfalls Verrath ver Landesinterefien vorgeworfen 
wurde, jedoch nicht nachgewiefen werben konnte. Sie griff felbft in 
Pas Richteramt ein und verurtheilte den Angefchuldigten zu einer 
Geldſtrafe von einem Kronenthaler für jeden Landmann. 


Ein eben fo unerfreuliches Bild damaliger Nechtsyflene gibt der 
berüchtigte Herenhanvel von 1782. Eine Dienftimagd zu Glarus, 
Anna Göldin, aus der Herrichaft Sar gebürtig, wurde zum Xebe 
verurtheilt und mit dem Schwerte hingerichtet, weil fie geſtanden 
batte, dem Kinde ihres Herrn ein „Lederli" (Konfekt) gegeben zu 
Zn: welches die Urfache davon gewefen fei, daß bafielbe nachher 

tecknadeln, Nägel, Eiſendrathſtücke n. f. w. von dich aab und lahm 
wurde. Der Tod des Berfertigers jener Zanberfweile, an deſſen 
Kunft die „Bergifterin” felbft geglaubt zu haben fcheint, des Schlofs 
en Steinmüller, der ſich im -Gefängnifle felbit entleibte, und eine 
. Fehr mangelhaft geführte Unterfuchung hüllen ven wirklichen Berlauf 
der Sache in ein tiefes Dunfel ein. Jedenfalls aber ift gewiß, vaß, 
vielleicht aus fehr unlautern Beweggründen, der Fanatismus des 
Aberglaubens im Volke heraufbefchworen wurbe ımb Daß bie gebilbets 
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ſten Maͤnner des Landes, von denen viele ſchon durch Verwandiſchaft 
mit betheiligten Perſonen vom Blutgerichte ausgeſchloſſen waren, fo 
wenig wie bie wohlgemeinten Ermahnungen zürcherifcher Gelehrter, 
der Schweiz vor dem Auslande Feine Schande zu machen, Gehör fins 
den Eonnten. Die Zeit des Serenglaubens war damals längft vor: 
über; darum mußte auch der Rath von Glarus wegen feines Straf: 
urtheils von — Schriftſtellern bittern Spott erleiden. Für 
den Geiſt dieſer Zeit bezeichnend iſt auch noch der Beſchluß der Lands: 
gemeinde von 1791, daß nicht nur die beſoldeten Stellen der Land⸗ 
chreiber, Läufer u. ſ. w., ſondern auch alle Landvogteien und die 
Befandtfchaften nach Lugano und Gaſter unter fämmtliche Landleute 
andgeloost („verfübelt”) werben follten. Die rühmlich erworbenen 
Freiheits⸗ und Herrfchaftsrechte waren auf Schändliche Weiſe mißbraucht 
worden; ber Geiſt der Kraft, der Ordnung und Selbftbeherrfchung 
war aus dem DBolfe gewichen. Der alte Staat mußte untergehen, 
um in einer verjüngten Geftalt, von manchen Schladen gereinigt, 
fih wieter zu erheben. i | ME 
Mit den neuern flaatsrechtlichen Begriffen und der in viefer Zeit 
ſich immer mehr unter dem Volke verbreitenden Aufflärung, wie mit 
dem urfprünglichen Wefen und Prinzipe der Gidgenoffenfchaft unver 
einbar waren die Unterthanenverhältniffe. Diefe mußten, als die Ge: 
fahr von Frankreich her nahte, zuerft aufgehoben werden. Bereitwil⸗ 
lig ertbeilte vie Landegemeinde von. Glarus im Yebruar 1798 ihren 
Unterihanen von Thurgau, Rheinthal, Sargans, Gafter und Utznach 
pie nachgefuchte ſelbſt den trotzig fordernden Mer: 
denbergern verweigerte ſie die Befreiung nicht, nur behielt ſie ſich 
über ihre dortigen Güter. und Gefälle Unterhandlungen vor. Der 
Regierung von Bern fandte Glarus die bundesgemäße Hülfe von . 
400 Mann ;. im Be algen aber zeigte es wenig Geneigtheit zu ge: 
‚ meinfchaftlicher Vertheldigung der Schweiz, fondein wollte ſich, wie 
bie übrigen Tleinen Kantone, darauf befchränfen, die Franzofen von 
den eigenen Landesgrenzen abzuhalten. Schwere Strafe folgte viefer 
uneidgenöſſiſchen Verblendung. Noch den 16. März erklärte zwar Ge: 
neral Brüne den Abgeorpneten ter Bergfantone, feine Regierung bes 
abfichtige nicht, ihr Gebiet feinplich betreten zu laſſen, und Eonftis 
fuirte fie zu einer eigenen Republif, Tellgau genannt, in ver fe ihre 
demofratifche Verfaflung ımverändert beibehalten follten. Allein fchon 
den 22, gebot er, fein prechen verlegend, die ganze Schweiz habe 
die in Paris entworfene Berfaflung der helvetifchen Republtt 
anzımehmen. Ginmäthig verwarf bie Landsgemeinde von Glarus den 
15. April diefes unvolksthümliche Machwerk und befchloß, die altherge⸗ 
brachte Freiheit bis aufs Aeußerſte zu vertheinigen. Es wurden biers 
auf ein geheimer Kriegsrath und ein geheimer Staatsrath, jeder von 
7 Mitgliedern, niedergefegt: Oberft Paravizin wurde in ven gemein: 
famen Kriegsrath-der demofratifchen Kantone nach Schwyz abgeord: 
net. In Folge des Hier verabreveten Angriffsplans eilten die von 
Bern zurüdgefehrten Glarner Truppen nach Unterwalden, nm von 
da Über den Brünig vorzudringen. Zwei weitere „Pikete“ von 800 
Dann marfchirten den 23. April nah Wollran. Bon bier aus hal: 
fen 400 Mann den 29. in Rapperſchwyl, welches von dem umwoh⸗ 
nenden Landvolke eingenommen worven war, bie Orbnung wieder her: 
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ſtellen. Bei diefem Staͤdtchen ftellten fie ſich den 30. den Yranzefe 
muthig entgegen, zogen dann aber, weil durch ſchreckende Gerichte 
das Wolf verwirrt worden, bis an die Ziegelbrüde zurüd. Am gleis 
hen Tage griffen die Srangofen bei Wollrau an, und wurben beim 
erfien Iufammentreffen von den Glarnern zurückgeſchlagen. Wegen 
einer unbebeutenden Wunde ergriff ver Anführer, Dberit Paravizin, 
die Flucht und mit ihm ein bedeutender Theil ver Mannfchaft. Muth⸗ 
voll ftellte ſich nun Oberft Balthafar Zwicki an die Spige ver teen 
ausharrenden Schaar von 500 Mann, und trieb die Franzoſen bis 
nach Richterfchwyl zurück. Hier aber erhielten dieſe Verſtaͤrkung; 
mehrere Stunden r dauerte noch der ungleiche Kampf fort, dann 
aber mußten die Glarner, von den Feinden unverfolgt, den Mid 
antreten. Den 3. Mat Fam eine Kapitnlation zu Stande, re 
welche Glarus die helnetifche Verfaflung annahm und dagegen von 
General Schauenburg das Verfprechen erhielt, von militärifcher Bes 
jehumg frei zu bleiben. Das Land wurde nun mit Gafter, Utzznach, 
apperfchwyl, der March und den Höfen, Sargans, Werbenberg, 
Sar und einzelnen Thellen des Toggenburgs und Rheinthals zum 
Kanton Linth vereinigt, und bildete zwei Diftrikte defielben, deren 
Hauptorte Glarus und Schwanden waren. Den 24. Mai ernannten 
die Wahlmänner des ganzen Kantons Ihre Stelluerireter in die ges 
feßgebenvden Behörden, und den 26. Auguft Teiftete das Volt ruhig 
den von ber Regierung geforberten Bürgereid. Nichts beftoweniger 
brach Schauenburg fein Berfprechen, indem er den 19. September 
2400 Mann nach Glarus fchidte und die Auslieferung aller Waffen 
bei Lebensftrafe gebot. Diefe harte Mafregel wurde zwar auf bie 
Berwendung des Regierungsftatihalters Joachim Heer zurückgenom⸗ 
men; dagegen blieb die für das arme Land auf die Daner fehr läftige 
Ginguartirung, und das geraubte Geld, welches vie Franzofen in 
dem fogenannten Landesfchage gefunden hatten, wurde nie mehr zu⸗ 
sücdgegeben. Als am 1. April 1799 auch noch Ranonen, Pulver und 
Blei aus dem Zeughauſe weggeführt werben follten, widerſetzte fich 
eine Anzahl Glarner. Diefe wurden hierauf verhaftet und entwaffnet, 
ihre Häufer ftrenge durchfucht und ben 4. der gewefene Landammann 
Zweifel nebft acht Vorſtehern von Glarus nady Bafel abgeführt. Sin 
neuer Aufftand brach aus, als die heinetifche Regierung mit Gewalt 
Truppen im Lande ausheben wollte; der Regierungsftatthalter Heufft 
mußte nach Schännis entfliehen. Run wurde aber die franzöfifche 
Heeresmacht verftärft, und den 22. April mußten 460 Glarner mit 
den Franzoſen gegen die Defterreicher marfchiren. Sie wurden an den 
Bodenſee geführt, kehrten aber, fo bald fich ihnen eine Gelegenheit 
dazu darbot, nach Haufe zurück. Den 23. Mat rüdten die Deftew 
reicher ins Land ein, welche das Volk mit Jubel empfing; die Ges 
fangenen wurben befreit,. die Sreiheitebäume umgehauen. Den 29. 
fuchten zwar die Sranzofen nochmals nach Glarus vorzudringen, wurs 
den aber bei Näfels durch das Schweizerlorps Roverea zurückgeſchla⸗ 
gen. Hierauf. wurde, im Ginverfiändnifle mit den öfterreichifchen Mi⸗ 
tärbehörben, die alte Verfaſſung wieder eingeführt. Den 30. Juni 
verfammelten jich die Eonfeffionellen Landsgemeinden, um die Behör⸗ 
den neu zu wählen; den 7. Juli trat die gemeine Landsgemeinde zus 
fammen. Die Päfle gegen Uri und Schwyz wurden von den Glarnern 





,und 400 Mann u mit ben Defterreichern nad —— 
wo J ben 3. Juli ein ruhmvolles Treffen gegen die Franzoſen 
fianden. Nichte deftoweniger wurben fie von dieſen, welche den 15. Aus 
guft einen allgemeinen Angri ausführten, ins Klönthal zurückge⸗ 
worfen, und auch diejenige Abtheilung, welche den Klanfenberg bis 
an die Balmwand hinunter befept hielt, mußte nach Linththal zurück⸗ 
weichen. Den 20. trafen 400 Appenzeller im Kanton ein, welche 
dann mit den Oeflerreichern und den durch ein neues Aufgebot ver 
Rärkten Glarnern ‚vereint den Pragel beſetzt hielten. Bin biutiges 
Gefecht entfpann fich hier ben 28. und 29.5 die Branzofen — 
r⸗ 


ins Klönihal und von da bis nach Glarus und Netſtal vor. Die G 


nertruppen lösten fich in wilder Unorbnung auf, den Defterreichern 
aber gelang es, bie Feinde nochmals zurüdzutreiben. Den 31. rück⸗ 
ten bie Franzofen von der March, vom Klönthal und vom Urners 
hoben her zugleich ine Land ein und trieben nach hartnädigen Ge⸗ 
fechte die Defterreicher nach Mollis und bie über den Kerenzerberg 
zurück. Nun wanderten viele Glarner aus; die Zurückgebliebenenñ 
wurden entwaflnet und die helvetifche Verfaſſung wieder eingeführt. 
Den 24. und 25. September drangen die Defterreicher abermals von 
Kerenzen und Fronalp her bis nad; Netflal, und vom Sernfthal her 
bis nach Mitlödi vor; den 27. wurde im Flecken Glarus felbft geftrits 
ten. Allein die von allen Seiten bevrängten Sranzofen bielteu tapfer 
Stand und trieben den 29. die Defterreicher, welche bei Schännis 
und Zürich entſcheidende Berlufte erlitten hatten, nady Sargans und 
Graubünden zurück. Kaum hatten fie das Land verlafien, fo rüdten 
vom Pragel ber 25,000 Ruffen unter General Sumwarow ein, wels 
her durch den Kanton Glarus feinen großartigen Rüdzug fich bahnte. 
Die Franzoſen wurden den 1. Oktober aus dem Klöntbal und nad 
blutigem Gefechte bis nach Näfele —— Nach kurzer Raſt 
bei Glarus zog Suwarow, von 10,000 Franzoſen bis hinter Schwan⸗ 
den verfolgt, den 4. nach dem. Sernfthal und den 5. über den Panixer⸗ 
paß nad Sraubünden. Ein großer Theil feines fchon durch frühere 
Strapagen erfchöpften Heers wurde durch die vielen feindlichen Ans 
gif, durch Hunger, Kälte und ungeheure Anftrengungen aufgerieben. 
icht minder traurig war der Zuſtand bes Landes, weiches er verließ. 
Die vielen Truppen, welche daflelbe fünf Wochen lang zu ernähren 
ehabt, Hatten die vorhandenen Lebenemittel fat gänzlich aufgezehrt; 
—* lange ſtockte der Verdienſt, nun trat auch noch eine Fruchtſperre 
ein. Die größern und reichern Kantone der Ebene erbarmten 
diefer Roth, indem fie Glarnerkinder bei fid, aufnahmen, welche da⸗ 
mals in großen Schaaren aus dem Lande geführt werben mußten. 
Es läßt fich nicht verkennen, daß die helvetifche Regierung, nach⸗ 


dem einmal die Schrecken des Krieges vorüber waren, manche Ver⸗ 


beſſerungen, befonders im Erziehungsweſen, auch in Glarus anınbahs 
nen fuchte. Indeſſen war weder ihr Urfprung noch der beftänbige 
Wechſel der DVerfaffungen und Behörden dazu geeignet, fie beim 
Scweizervolfe beliebt zu machen, und befonvers konnten bie innern 
Kantone den Berluft ihrer demokratiſchen Formen nicht verfchmerzen. 
Als daher im Juni 1802 über eine neue, dem Grundſatze der Eins 
heit huldigende Verſaſſung abgeftimmt werben follte, wurde fie von 
den meiften Glarnern, welche an ber Abkimmung Theil nahınen, ver 
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worfen, und nachdem bald darauf Bonaparte ſeine Truppen aus der 
Schweiz zuruckgezogen hatte, begehrte das Volk ſtürmiſch eine Lande; 

emeinde. Diefe verfammelte fic) den 20. Anguſt, beſchloß die Her: 
Keltung der alten Verfaſſung und ernannte einen Landrath von 31 Mit: 

lievern. In Verbindung mit den drei Urftänden und Appenzell rhı- 
* ſich Glarus zum Kriege gegen die helvetiſche — 400 
Glarner zogen nach Bern mit. Durch einen allgemeinen Aufſtand 
des Schweizervolks wurde die Zentralregierung nach Lanſanne zurück⸗ 
gedrängt, und war eben im Begriffe ſich aufzulöſen, als Bonaparte 
den Befehl ſchickte, fie wieder einzuſetzen, zugleich aber Abgeordnete 
zur Feftftellung einer neuen, ven Bedürfniſſen der Schweiz entfpres 
chenden Berfaffung nach Paris zu fenden. Den 2. November rückten 
die Franzofen wieder in Glarus ein, und der Landrath mußte fi 
auflöfen. Als Abgeorpneten bezeichnete Glarus den a — 
Halter Nikolaus Heer, der ungeachtet feiner verhaßten Stellung bis 
Zutrauen des Bolfs in hohem Brade fi) erworben hatte. 

-Die Bermittlungsafte brachte dem Kanton Glarus, mit Aus⸗ 
nahme weniger heilfamer Ginfchränfungen der Demokratie, feine alt: 
bergebrachte DBerfaflimg wieder, wie fle durch die Verträge zwifchen 
den beiden Konfeffionen näher beflimmt war. Die alte Neigung zu 
fremden Kriegesvienften fand wieder Nahrung in dem Bündniſſe mit 
Frankreich, welches die Schweiz verpflichtete, beftändig ein Heer von 
16,000 Mann für den mächtigen Nachbarſtaat bereit zu halten. Doc 
war es bald —— ‚ durch freiwillige Werbung die nöthige Manns 
fchaft zufammenzubringen,, da die blutigen Kriege Napoleons fo viele 
Dpfer forderten. Mit dem neuen Kanton St. Gallen erhoben fich 
Streitigkeiten über die Grundſtücke und Gefälle, welche Glarus vor 
ber Revolution in Wervenberg und Wartan befefien hatte. —— 
die Vermitthungsakte deutlich genug ſaͤmmtliche Stände in den Beſitz 
ihrer — Staatsgüter, auch der in andern Kantonen geleges 
nen, wieder einfeßte, Tegte die St. Galliſche Regierung doch auf jenes 
&igentyum des Kantons Glarus Befchlag, unter dem — daß 
zugleich mit der Souveränetät auch die Ghter des ehemaligen Sonve⸗ 
räns auf ihren Kanton übergegangen felen. Die eidgenüfftiche Liqui⸗ 
dationsfommiffion erfannte den 14. Dezember 1804 die ſaͤmmtlichen 
im Streite liegenden Ghter und Gefälle, mit Ausnahme derjenigen, 
welche nur Ausflüfle ver Oberherrlichfeit waren, dem Stande Glarus 
als Cigenthum zu, verpflichtete jedoch denfelben, an die Regterimgss 
foften: des Rantons St. Gallen einen angemeflenen Beitrag zu leiften. 
Gegen diefes Erkenntniß erhob zwar Glarus Befchwerde bei ver Tag- 
fagımg von 1805; diefe beftätigte aber grundfüglich alle Befchtüffe der 
Liquidationskommiſſion. — In der Verwaltung und Rechtspflege bes 
Kantons wurde um diefe Zeit manche wohlthätige Berbefferung ge- 
troffen. Die Eonfeflionelle Spaltung milverte fi, wie in den Gemtt- 
tbern, fo andy in der Beforgung der Landesgefchäfte immer mehr. 
Die Gefebe des Kantons wurden geordnet und dur den Drud Je: 
dermann zugänglich gemacht. Sehr muhlthätig war pie - Verthets 
Iung ver früher bloß zu Gemeinweiden benugten Allmenvden zur Ans 
pflanzung unter bie Gemeindsgenoſſen, welche befonders durch die 
1807 geitiftete landwirthſchaftliche Gefellfchaft, wie auch durch die 
1806 eingefebte Armenfommiffion beförnert wurde. Bel weitem das 
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Größte aber, was biefMebintionszeit, zwar vorzugsweiſe unter etdge⸗ 
öfftfcher Leitung und durch bumvesbrüberliche Unterſtützung, jedoch 
auch mit beträchtlichen Opfern des fo fehr verarmten Glarnerlandes 
zu Stande brachte, war das Linthwerf. Schon lange hatte vie 
immer bevenklicher um ſich greifende Berfumpfung der fonft fo fruchts 
baren &bene, weldye fi) von Näfels und Mollis bis an den Zürich: 
fee hinzieht, die Aufmerkfamleit edler Menfchenfreunde auf fich ges 
ogen, und fchon vor der Revolution hatte man bie Ableitung der 
Kath in den Walenfee als das einzige Mittel, dem Uebel gründlich 
abzuhelfen, erkannt. Allein die Berfchievenheit der Interefien und die 
Zerfplitterung der Kräfte verhinderten damals die Ausführung eines 
fo großartigen Plans, und eben fo wenig war zur Zeit der Helvetik, 
wo theils fremde Kriegsheere das Marl des Landes ausfogen , theils 
— — verwirrten, daran zu denken. Auf der Ta 
atzung von 1803 baten nun die Geſandten von Glarus und St. Ga 

Sen dringend um Beihülfe gegen das warhfende, durch längeres Jaus 
vern unheilbar werdende Glend. Die Bundesbehörve zeigte ſich ges 
neigt zu entfprechen, und feßte darüber eine Kommiſſion nieder. Auf 
den Vorſchlag des edeln Joh. Konrad Efcher von Zürich, der fi 
befonders für biefes Unternehmen intereffitte und nachher mit uner⸗ 
mholicher Ausdauer baflelbe ausführen half, wurde 1804 befchloffen:: 
es folle unter eidgenöffifcher Aufficht die Linth in den Walenfee ge: 
Iettet und dann ber Lauf des Fluſſes bis zum SZürichfee verbefiert 
werden; die Koften des Werfes follen durch Aktien beftritten werben, 
deren nach dem Gelingen deſſelben alles nutzlos gewefene und ber 
Mehrwerth des verbefierten Landes zufallen folle. Die militärifche 
Beſetzung der Schweizergrenzen im Jahre 1805 hatte einen zweijähs 
tigen Auffchub zur Folge; aber als 1807 Eſcher und Ith (Dekan in 
Bern) den „Aufruf an die ſchweizeriſche Nation” erließen, gingen bald 
2000 Aktien im Betrage von 400,000 Schweizerfranfen ein, von denen 
Glarns allein 119,200 Fr. beiftenerte. Später, da die Koſten des 
Unternehmens die erite Berechnung weit tiberftiegen, wurbe jene Ge⸗ 
fanmtfumme verboppelt. Die gelungene Nusführung des großartigen 
und fegensreichen Werks ift bereits oben (S. 41) in Furzen Zügen 
dargeftellt worden. Schon die Arbeit felbft, welche fo vielen unbes 
fchäftigten Händen Nahrung verfchaffte, mar ein reichlicher Gewinn 
für das Fand, in welchem, ſeitdem der frühere Berdienft durch Baum: 
wollfpinnen aufgehört, bei wachfender Mebervölferung die Verarmung 
immer mehr überhand genommen hatte. 

Me der Sturz Napoleon Bonaparte's im Jahre 1814 auch den 
Sturz der Vermittlungsakte, welche er der Schweiz gegeben, zur Folge 
hatte und die eidgenöſſiſchen Stände in zwei Parteien fich fpalteten, 
von denen die eine unbebingte Wieverherftellung ver frühern, vor 1798 
beſtandenen Berbäliniffe verlangte, die andere an den wichtigften 
Grundſaͤtzen des beftehennen neuen Bundes feſthalten wollte, ſchloß 
Glarus fi mit Entſchiedenheit an die letztere an. Nicht ungerne 
zwar vernahm das Landvolk ven Wunfch der benachbarten St. Gallis 
sehen Landſchaften Gaſter und Sargans, fih an den Kanton Glarus 
anzufchließen; als aber die Gefandten ber verbiimdeten Mächte beftimmt 
verlangten, daß die 19 Kantone von 1803 ihren Bebietsumfang nns 
verändert beibehalten: ſollten, enthielt ſich die Regierung aller Bes 
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gänftigung ſolcher Begehren. 1815 ſchickte Glarus fein Kontingent 

dem eidgenoͤſſiſchen Heere, welches unter dem Oberfehle General 
—R von Näfels die Schweizergrenze gegen Sranfreich beſetzt 
hielt. Die Wiener Kongreßafte verpflichtete die neuen Kant. St. Gal: 
ten, Aargau und Waadt zur Bezahlung von 500,000 Sranfen an Urt, 
Schwyz, Unterwalden, Glarus, Sg und Appenzell Innerrhoden; von 
dieſer Summe erhielt Glarus 156,910 Franken. Lange Fonnte die 
— über deren Verwendung zu keinem Beſchluſſe kommen; 
ver Eigennutz, welcher dieſe Gelder unter die Landleute vertheilen 
oder ans ihren Zinſen die Kopfſteuer bezahlen wollte, brachte ſtür⸗ 
mifche und unerfreulihe Scenen bervor, in denen alle wohlgemeinten 
Anträge der Obrigkeit verworfen wurden. Erft 1821 wurde erkannt, 
es foffen 60,000 Gulden zur Berbefferung der Schulen unter die Ges 
meinden vertheilt, der Weberreft für die Koſten der Landesverwaltung 
beftinmt werden. — Die Notbjahre 1816 und 1817, in denen bie 
Armuth und das Elend im Kanton Glarus aufs Höchſte fliegen, rie⸗ 
fen eine Hülfsgefellfchaft ins Leben, welche einen Aufruf zur Mettung 
erließ. Aus der ganzen Gingenofienfchaft, ja felbft aus dem fernen 
Rußland und den deutfchen Hanfeefläbten wurden ihr milde Beiträge 
zugefandt. Sie entwarf den Plan, auf dem durch das Linthwerk ge 
wonnenen Landſtriche eine Kolonie armer Familien zn gründen, denen 
einzelne Höfe zur Bewirtung überlaffen werben follten. Die Aus; 
führung diefes weit auefehenden Plans ftieß indeflen auf nnüberwindliche 
Schwierigkeiten, und mußte fich daher auf die Stiftung einer Armen; 
erziehungsanftalt auf dem ehemaligen Linthbette befpränfen, welche tms 
merhin als eine höchſt wohlthätige Folge des mienfchenfreundlichen 
Wirkens jener Gefellfchaft bezeichnet werden darf. 


Langjährige Zwiſtigkeiten mit St. Gallen über die Schifffahrt 
auf dem Walenſee wurden durch den Sprudy eines eidgenöfflichen 
Schiedsgerichts im Jahre 1824 beendigt. Dagegen fcheiterte der von 
der Landsgemeinde gebilligte Plan, eine Landftraße auf dem linkſei⸗ 
tigen Ufer des MWalenfees zu erftellen, an der beharrlichen Abneigung 
jenes Nachbarftandes. — Bon 1815 bis 1830 nahm Glarus wieder 
am franzofifchen, und vun 1818 bis 1829 am holländifchen Kriege: 
dienfte Theil. DBegierig war In den erften Jahren, wo die Roth im 
Lande fo groß war, die Jugend unter diefe Fahnen getreten; allein 
per Gewinn war nicht mehr fo reichlich, wie er es vor ber Revolus 
tion gewefen war, und im Volke verbreitete ſich immer mehr bie 
Anficht, welche den Erwerb durch Inbuftrielle Thätigkeit für ehrens 
voller Hielt als denjenigen im Solde fremder Füriten, der, wenn er 
auch manche fehr anerfennenswerthe Vortheile für die Schweiz mit 
Ks brachte, einem geläuterten Nationalgefühle doch nicht mehr zu: 
agen Fonnte. 


Handel und Gewerbe nahmen in biefer Zeit Tangen Friedens 
einen früher nie gefannten Auffehwung, und brachten ſelbſt in die uns 
tern Klaffen einen gewiſſen Wohlftand, den höhern aber die Mittel, 
fih vielfeitiger auszubilden und mit allen Lebensgebieten vertrauter 
zu werden. Der Umfang der Kennintile wie der ürfniſſe mehrte 
ſich; von der frühern patriarchalifchen Lebensweiſe blieb wenig mehr 
übrig. Der tägliche, vielgeflaltige Verkehr mit den geößern, gebil⸗ 
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vetern Kantonen Meß: die Blarner immer mehr in deren Denkweife 
und Intereffen eingehen. So nahm denn auch Glarus Theil an ver 
Bolksitimmung, welche dort ſchon vor 1830 die Ginführung der Preßs 
freigeit verlangte. Die Landsgemeinde von 1829 erkannte diefe, wel 
faktiſch Hier immer beftanden hatte, förmlich als Gefeg an, und die 
Geſandtſchaft an der Tagſatzung erhielt ven Auftrag, gegen jebe fie 
beſchrankende Maßregel zu flimmen. Seit dem Anfange jenes Jahre 
erſchien auch in Glaͤrns woͤchentlich eine Zeitung, zuerft „öffentlicher 
Anzeiger“, dann „Slarnerzeitung” betitelt, welche freifinnige Ten: 
denzen verbreiten und mande fehr zweckmäßige Neuerungen herbei: 
führen half. Als dann nach der Julirevolution 1830 in den meiften 
Kantonen die ariftofratifcdyen Verfaſſungen von 1814 anfammenftärzten, 
zeigte ſich dafür bei ver Mehrzahl des Glarnervolks große Sympa⸗ 
thie, und auch zur Iheilnahme an der verfuchten Bundesreviflon zeigte 
es fich 1832 len? bereit. An der Tagſatzung trat Indefien Glarus 
in den damaligen Barteiungen vorzugsweife als Bermittler auf, und 
freudig eilten feine Truppen nach Bafel und Schwyz, um ber eidges 
nöftfchen Dazwifchenfunft Nachorud zu verfchaffen. Im Innern des 
Kantons begann die Reform mit dem Schulmefen, für deflen Förde⸗ 
tung fih 1832 ein Verein bildete, bald auch ein Schulraththätig 
wurde, endlich 1835 die Landsgemeinde, indem fie daſſelbe zur Staates 
ache machte, einen jährlichen Beitrag beſtimmte. Ueberall erhoben 
nun nene, fehöne Schulhäufer, in denen befier gebildete Lehrer 
die Jugend unterrichten. 1833. wurde das Plattenbergwerf im Sernfs 
thal der Aufficht des Staats unterworfen und dadurch die Ausbeutung 
defielben zwedmäßig geregelt. 1834 faßte die Landdgemeinde den 
ehrenvollen Beſchluß, den fchon feit Jahrhunderten im Lande wohnen: 
‚den Nichtlandleuten, welche in einzelnen Gemeinden das Tagwenrecht 
befaßen, gegen die Averfalfunime von 20,000 Gulden das Landrecht 
zu ertheilen. 1834 und 1835 wurde eine durchgreifenne Berbeflerung 
der Landftraßen im Kanton befchloffen, und der Unterhalt derfelben 
vom Staate übernommen. 1835 führte envlich die. gemeine Landsge⸗ 
meinde auch die gemeinfchaftliche Beier der Näfelferfahrt flır beide 
- Konfeffionen wieder ein. Der hartnädige Widerſtand, den die Mehrs 
zahl der Katholiken, von fanatifchen Geiftlichen aufgehept, diefem fo 
wohlbegründeten BefchInfie entyegengefeßte, trug dann vorzugsweiſe 
dazu bei, daß eine durchgreifende Verfaſſungsaͤnderung im Jahre 1838 
angeorbnet wurde. Schon lange hatte die gebilvetere Klafie der Kan⸗ 
tonsbärger bie althergebrachte Verfaflung, wie fie im Jahre 1803 
beinahe unverändert wieder angenommen werben war, den Bedlrfs 
niffen der Zeit nicht mehr entfprechend gefunden; doch zielten frühere 
Angriffe vorzugsweife nur auf eine ——— ere Organiſation des 
Raths⸗ und Gerichtsweſens bin. Weber dieſe —* die Obrigkeit im 
Jahre 1832 einen Entwurf vorgelegt. welcher, da er den Freunden 
des Kortfchritts nicht genügte, Die Mehrheit des Bolfs aber zu ſol⸗ 
chen Neuerungen noch wenig geneigt war, von der Landsgemeinde vers 
worfen wurde. Die befiehenden Eonfeffionellen Berträge hatte man 
damals noch nicht berührt, weil man füch ſcheute, Cinrichtungen anzu⸗ 
greifen, weiche ang fo heftigen Reibungen hervorgegangen waren und 
denen das Land fo Iange feinen innern Frieden verbanft hatte. Als 
nun aber die Katholifen ſelbſt den billigften Wünfchen ihrer an Zahl 
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weis überlegenen evangelifchen Mitlanplente fich fchroff widerſegten, 
und die Perfönlichkeit einzelner. ihrer Lanpesbeamten immer beutlicher 
ihre Unfähigkeit nachwies, fänmtliche, nach ven Berträgen ihnen zu 
fallende Stellen mit tauglichen Männern zu befegen, — ba fing bie 
Mehrzahl der Evangelifhen an, die Aufhebung der unbilligen Bors 
rechte der Katholiten, wie Üiberhanpt der beſtehenden FEunfeffionellen 
Trennung in Verwaltung und Rechtspflege, laut zu verlangen. Der 
preifache Landrath wollte noch in Unterhandlungen eintreten; allein 
die Fatholifche Landsgemeinde verwarf jedes Gnigegenfommen. 
beſchloß die gemeine Landsgemeinde den 29. Mai 1836, es folle, unter 
Aufsebung der Eonfeffionellen Verträge, vie beftehende Kantonsvers 
faſſung gänzlich revinirt werben, und beauftragte hiemit eine Koms 
milflon von 12 Mitgliedern. In Eurzer Zeit vollendete diefe ihr wohls 
gelungenes Werk, welches ven 2. Oktober von der Landsgemeinde aus 
genommen wurde. Die Ginführung der neuen Verfaſſung wurde noch 
verfchoben bis zur Aufftellung der nothivendigften organifchen Gelege, 
welche, von der nämlichen Kommiffion ausgearbeitet, erſt den 9. Juli 
1837 durch die Landsgemeinde fanktionirt wurden. Der Tatholifche 
Rath hatte zwar fowohl durch eine befondere Gefandtfchaft an die 
Tagfapung als auch durch ein Kreisfchreiben vom 14. November 1836, 
welches ver gemeine Rath unterm 7. Dezember beantwortete, die Das 
zwifchenfunft der eidgenöſſiſchen Stände, namentlich der 12 alten Orte, 
welche die Verträge befiegelt hatten, angerufen. Diefe Schritte blies 
ben indeſſen fo fruchtlos, daß die Ta [agung am 27. Juli 1837, am 
gieioen Tage, wo unter dem lauten Su el des Glarnervolks die neue 
erfaflung — eingeführt wurde, die eidgenöfſiſche Garantie für 
dieſelbe ausfprach. Bereits hatten mehrere freifinnige Katholiken vie 
ihnen übertragenen Stellen in den neuen. Behörden angenommen 5 
doch weigerten fich die Fatholifchen Gemeinden hartnädig, die ihnen 
zukommenden Wahlen vorzunehmen. Auf wiederholte Aufforverungen 
des dreifachen Landraths beichloß die katholiſche Kandsgemeinde den 
6. Auguft, die neue Berfaflung anzuerkennen, jedoch nur unter der 
Beringung, daß den Katholiken ihre kirchliche Selbfiftändigfeit ges 
währleiftet und ihnen die Verſicherung gegeben werde, daß tie Staats- 
behörden fich unter feinen Umftänden in ihre Eonfeffionellen Berhälts 
niſſe einmifchen follen. Diefe bedingte Unterwerfung konnte der Lands 
rath nicht annehmen; er forderte die Anerkennung der bereits einger 
führten Berfaflung ohne Vorbehalt, und da viete nicht erfolgte, fo _ 
wurden bie Fatholifchen Gemeinden milttärifch beſetzt. Sie leifteten 
durchaus Feinen thätlichen Widerſtand, fondern fügten fi) am 21. Aus 
guft in die neue Ordnung der Dinge. Gegen mehrere Hänpter der 
holifchen Bartei wurde dann wegen Aufreizung zum Widerſtande 
egen Hoheitlihe Berfügungen ein Kriminalprozeß eingeleiter, die 
——— von 1839 aber ſprach eine allgemeine Anmeftie aus. 
Als 1838 der Bifchof von Chur den Fatholifchen Geiſtlichen abermals 
die Theilnahme an ber gemeinfchaftlichen Feier der Näfelferfahrt 
unterfagte, verfügte der dreifache Lanprath den 19. April die Loss 
trennung des Kantons von jenem Bisthume. — Seit diefer Zeit bat 
die Landsgemeinde noch mehrere wohlthätige Geſetze erlaffen, 3. B. über 
das Militärs, Armen: und Hypothekarweſen. In andern Dingen, 
namentlich dem Steuerweſen und den hürgerrechtlidyen Derhältniken 


* 
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anfßerehelidger Kinder, zeigte fie dagegen mır zu oft wieder jenen Geift, 
der das Wohl bes Shale kleinlichen —— — 1842 
wurde die neue Derfaflung revidirt, wobei indeſſen nur unbedeutende 
Veraͤnderungen eintraten. 


2. Urkundliches Verzeichniß der Landammaͤnner. 


Eine genaue Angabe der Standeshäupter eines Kantons in ihrer 
Reihenfolge und der Seit, während deren fie ihr Amt verwalteten, 
iſt in mehrfacher Hinficht wichtig für den Gefchichtsforfcher, und ber 
Aufmerkſamkeit jedes Lefers nicht unwerth. Es find aber die in ven 
Glarnerchroniken Joh. Heine. Tſchudi's und Trümpi’s (nad) letz⸗ 
terer auch in Schuler’s Gefchichte des Kantons) enthaltenen Ber: 
zeichniffe für die Altern Zeiten unzuverläffig, ta fie fowohl unter fich 
als auch mit Urkunden und mit dem Wappenbuche Aegid. Tſchud i's 
(Manuffript), welches darüber einige, zwar auch nicht ausreichende 
Aufſchluͤſſe gibt, im Widerfpruche fiehen. Wir haben es daher unters 
nommen, ein neues, berichtigtes Verzeichniß unmittelbar aus den 
Duellen zu entwerfen, welches wir hier als Anhang der gefchichtlis 
hen Ueberficht beifügen. Wir beginnen mit dem Zeitpunkte der Be 
frelung des Landes in Folge der Näfelferfchlacht, da die Ammänner 
von Glarus, welche vor derfelben vorfommen, in der Regel herrs 
ſchaftliche Beamte waren, und ivenn fie in einzelnen Faͤllen (wie 
beim Bunde von 1352) ausnahmeweife vom Volke gewählt fein modys 
ten, die Namen diefer nicht urkundlich auf uns gefommen find. Auch 
für die folgende‘ Zeit bis zur Reformation erfordert die hiftorifche 
Treue das Beitänpniß, daß bei dem gänzlichen Mangel an Protokol⸗ 
len und fortlaufenden Zeitbüchern, fo wie bei der Seltenheit von Ur⸗ 
tunden aus diefer Periode, genaue Angaben von Anfang und Ende 
ver Amtszeit meiftens unmöglich find, weßhalb wir auch Miles, was 
ich nicht Hinlänglich belegen läßt, in der Form von Vermuthungen 
gegeben haben. 








Ron: 
Name. Wohnort. feffion, Amtszett. 
Jakob Hupphan . . . JSchneifingen 1391—1398 ? 
Sayoba (zwifchen (Urkunde 1391, 1394, 
Netſtal und 1395, 1396.) 
Ihrecht Vogel | Ff ber 1398—1416 
r et nththa 1 
(Urk. 1399, 1400,18: 
41402, 1410, 1414. 
14171419 
(urt. 1417, 1419.) 
atihias Netflaler . .| Netftal 1416—1417 
Joſt Tfhudi. . » » »| Gnnenda 14191452 1) 
1453 —1456[% (rf. 
1453, 1454.) 


1) Aeg. Tſchudi (Wappenbuch) fagt, er fei 33 Jahre ununterbrochen 
Landammann gewefen. Die abe der Slarnerchroniten, welche 
Om. v. Ola, 17 
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Kon: 
ame. ohnort. Amt . 

N 5 2 ort fefflon, migzeit 
Konrad Nietler . . .| Mitlöpt 1452—1453? 1) 
Hanns Schübelbad . - ? 1456? —1458 (Ur: 

funde EN 
Wernber Aebli . . . .| Glarıs 1458—1477? (Ur: 
| funde 1459, 1461.) 
i 1482—1484 (Urs 
funde 1482, 1484.) 
Hanns Kihli . . . .| Glarus 1477?—1482 (Ur: 
funde 1480.) - 
Hanns Tſchudi....Ennenda 1484 - 14872 ?) 
of Küchli..... Glarus 14872 - 1507 (Urs: 
kunde 1490 bis 1506.) 
| 1509-1511 (Urf. 
1510, Mai u. Nov.) 
Fridolin Argethufer. .! Näfels 1307 - 1509) | 
Heinrich Tſchubi...Glarus 1511 ?—1516 (Urk. 
1513, 4515, De.) 
Marx Md ..... Glarus | 1516—1522 
1524—1526 *) 
Soft Tſchudi..... | Schwanden 1522—1524 
Hanns Acbli.... . Glarus |Evang.|1526, Oft. bis 1532 
1535 — 1546 
Dionys Buff - . . .| Glarus | Kath. 1532—1535 
1546-1548 
1553—1555 


Zoahim Bali. . . .| Glarus Evang. 1548—1553 
Heinrich Senni. . - - ? Evang. 15555) 

Paulus Schuler . . . | Schwanden [Evang 1556— 1558 

1567 — 1574 

Aegidius Tſchudi... Glarus | Kath. 1558—1560 

abriel Häft - - - »| Olarus | Kath. 1560—1565 

Kafpar Tihubt. . » .| Glarus |Evang. 1565— 1567 





in die Sahre 1444—1448 Hanns Schübelbach eben, wird wider: 
legt durch eine Urkunde vom Dezember 1444, nad) welcher viefer 
Vogt zu Sargans ift, und durch eine. andere vom Mai 1447, in 
der Got Tſchudi als Ammann erfcheint. 

1) Die u diefes Lantammanns iſt durchaus ungewiß, doch nennt 
ihn Aeg. Tſchudi vor Schübelbach. 

2) Auch diefer koͤmmt in Feiner Urkunde als wirklicher Landammann 
vor, fondern wird bloß 1490 Alt-Ammann genannt. 

3) Nach Leu helvet. Lerifon TH. X. S. 478 erfcheint er im Juni 1508 
an der Jahrrechnungstagſatzung als Landammann. 

4) ©. ebenda und Bal. Tſchudi's Chronik, nach weicher er den 
6. Sept. 1526 in Utznach ſtarb. 

5) Nah 3.5. Tſchudi ſtarb er im Herbſt. 
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Name. 


Melchiorj Haͤſſt — 


eudwig Wichſer . . 
Thomas Schmid FE 


Soft Tihudi . 


Meinrad Ticudi . . 


Heinrih Elmer 
Joſt Pfändler  . 
Michael Bäldi . 


anns Heinrich Schwar 
Se — 


Heinrich Hösli. 
— Häffl - 


. [Schwanden Evang. 
Evang, 


fe ion. 


Glarus |Kath. 


Glarus 


. | Schwanden |Evang. 


. 1 Schwanden |E 


dam Böninger . — 


Fridolin Buſſit. 


Hanns Heinrich Schleher 


Heinrich HAffi . 
einrich Hfendler 
aniel Buſſi 

Balthaſar Gallati 

Rudolf Tfchubi . 


Heinrih Trümpi . 
Balthafar Müller 


Joh. Heinrich Eimer . 


Kafpar Kihli . . . - 


Jakob Marti 


Anton Clerik.... = 


Uri Tiehudt - 
— Marti . 
afpar Schmid 


NBalthafar Im. u: 





1) Nach den Protofollen und nah Leu u. a. O. 


Glarus | Kath. 
Glarus |Evang. 


Glarus 
? 





Rath 


= — Evang, 


Kath. 
1 Kath. 


Glarus 
Näfels 


. » | Schwanden |&vang. 
Fridolin Tfhubi . . . 


2) Same Kath. 


Naͤfels 


mehnett | 


Amtszeit. 


en 

1582-1584 
15961598 
1578—1582 


1586 1) — 1589 


1584—1586 
1589—1591 
1591—1594 
1594—1596 
1598—1601 
1601—1604 
1609—1611 
1604—1607 
1607—1609 


- 3611— 1613 


1613—1614 


. 1614—1617 


1622—1624 
1617—1620 
1620—1622 
16241626 
1626—1629 
1629—1630 
1630-1631 
1631— 1634 
1634—1636 
1636—1639 


. 1639—1641 


1649— 1651 
1654— 1656 


. . 1669—1671 


1641-1644 
1646—1649 
1661 —1664 
1671— 1674 
1644—1646 
1651-1654 
1656—1659 
1659—1661 
1664—1666 


. 1666—1669 


1674—1676 


Die Glarnerchroni⸗ 


fen fegen irrthümlich das Jahr 1587 als Anfang feiner zweiten 


Amtszeit. 


47% ( 


Sanie, Sill ...» 
niel Buffl Dr 
Re eter Weiß 5% 
eorg Bachmann 

3 Chriftoph Eimer . 
oh. Ludwig Tigudi - 


gr Zweifel . - - 
h. Heinrich Zwickt 


Kaspar Joſebh Freuler 


Kaſpar 5 — 
Sn Gall 
ofeph A Tſchubi. 


Ss 3 Karl Ran 
oh. Peter Iwidi 


ze Anton Tſchudi. 
Heinrih Marti . 

ee „Beten Haufer 

Joh. Chriſtoph Streif. 

Kaſpar Hauſer. 

Othmar Zwicki. 

Fridolin Joſeph Haufer 


Joh. Leonharb Bernold 
Bartholome Narti. 
Kaſpar Schindler. 
yo — — 
Balthaſar Joſeph Hauſ⸗ er 
Joh. Heinrich Tſchudi. 


1) Er ſtarb während diefes Jahres. Sein Nachfolger wurbe vom Rathe 
gewählt. | 


ri 


Glarus 
Glarus 
Glarus 


Nafels 


Glarus 
Glarus 


Glarus 
Mollis 


Naͤfels 
Naͤfels 
Naͤfels 
Glarus 


Nafels 


Glarus 


Glarus 
Glarus 
Näfels 
Glarus 


Näfels 
Mollis 
Naͤfels 
Glarus 
Glarus 
Mollis 
Glarus 
Glarus 
Naͤfels 


Glarus 





feſfion. 


Kon: 


Urkmoliches — der Landammaͤnner. 









Amtszeit. 


1676 16209 
16791681 
1681-1684 
16841686 
1686—1689 


1689 - 1691 


1694—1696 
1691—1694 
1696—1699 
1701 —1704 
17061709 
1711—1714 
1716—1719 
1721—1724 
1699— 1701 
17091711 
1704—1706 
1714—1716 
1719—1721 
1734—1736 
1724—1726 


. 17261729 


1736— 1739 
17356--1759 
17291731 
1731-1734 
1739—1741 
1741 —1744 
1751—1754 
1744—1746 
1746—1749 
1749—1751 
1754—1758 
1759—1761 
1764—17066 
17791781 


. 1761-1764 


17661769 
1776-1779 
4769-1771 
171-1776 
1774-1776 
1784—1786 
47831—1783 1) 







Amtszeit. 












Jakob Zweifel . 1783—1784 


1791-1794) 
1796—1798 
eine! Zwidi . Glarus 1786—1789 
e —— —— 
a oſe u er. else _ — 
An Seit" e 
—5 eer... arus 
— 1808—1811 
— 1813—1816 
1818—1821 
Anton Joſeph Haufer .| Näfels 1806 - 1808 
1811—1813 
Karl Franz Burger..Naͤfels 1816—1818 
1821—1823 
een | Mr [me] Izias 
dolin Joſe auſer els — 
ſerh | 4831—1833 
1833—1836 
—* rier .. Mollis 1837—1840 


Kosmus Blumer... Glarus 





—— ..171Baͤldi... 2} Böninger 1 1 Schießer.. . 1 
auſer .. 71 %reuler . . — Burger . . 11 Schübelbah 4 
widt . . . 5 | Sallatt 21 @I ud ar 4 

Bıl ».. 4 fenbler . .. 21508... 1] Schwar . . 1 
äft.».. 4 — . 2 | Huppban. . 1 | Stauffacher 1 

ii... 41 Schmid . . 2 | Ienn | teeif.. . 1 

Müller . 4 | Zweifel ... 2 | Sfeli .. 1 | Temp . . 1 

Eimer - 3 | Argethufer . 1 ab . L|Bogell... 1 

ger: . 31 Bachmann . A1|Netflale . 11 Weiß .. . 1 
Hi... 3, Bernold . . 1] Redinn . . 1 Wichfer et 

Acbli . . . 2] Blume . . 1jRiellr .. 1 5 


3. Ultertgümer. 


Sp vergehn des Lebens Herrlichkeiten, 
So entfleucht das Traumbild eitler Macht! 
So verfinft im fchnellen Lauf der Zeiten 
-Was die Erde trägt, in de Nacht. 
Matthiffen. 
In der vorchriftlichen Zeit war die jekige Schweiz thells von 
einem Teltifchen —— (den Helvetiern), theils von Raͤtiern 
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bewohnt, welche letztern ſich in unſern Gegenden durch das Rheinthal 
bis an den Bodenſee, durch das Limmathgebiet bis an ben obern Theil 
des Zürichfees ausgebreitet hatten, wofür, außer den rätifhen Namen 
einiger Ortfchaften am Sürichfee, wie Meilen und Stäfa (Meleina 
und Steveia im neunten Jahrhundert), namentlich ver nn Spricht, 
daß in Zürich zur Zeit der römiſchen Herrfchaft der Zoll von den 
Waaren bezogen wurde, welche aus dem römifchen Gebiete und R&s 
tien nach den Mrovin en verführt wurden. Zürich war alfo eine Greny 
zolfftätte zwifchen Rätien und Helvetien. Unzweifelhaft war daher 
das Glarnerland in damaliger Zeit von rätifchem Volke bewohnt, wos 
für noch manche romanifchen Bergs und Ortsnamen zeugen, welche 
größtentheils bis anf unfere Seit herab ſich erhalten haben. Wir 
rechnen hieher von Ortsnamen: Glarus, Mollis (in alten Urkun⸗ 
ven, fo vom 3. 1344, Mullis, fo auch jept noch in der — 
Näfels (in alten Urkunden Navels oder Nevels), Turſo (ſo heißt 
Riederen im Seckinger Urbar, es hängt wohl auch der Name der 
Turſchen-Riedter damit zuſammen), Bilten (Biliton, Villitum, Vyl⸗ 
latten in alten Urkunden, daher wohl von Villa), Filzbach (früher 
Pillensbach); von Alpen: Ramin, Kamperbun, Erbs (Arvis im 
Iahrzeitenbuche zu Elm), Auere (Amernun in einer Urkunde von 1350), 
Saft, Jatz, Fäßls, Erbis, Ruoggis, Altenora, Meeren, Limmeren, 
Gheiſt, Balieben (im Sedinger Urbar; vielleicht die jepige Alp Fal⸗ 
züber), Teyen, Nebeli$ und Gambs (Stäfel der Aly Mühlebach); 
von Bergen: Glaͤrniſch (Glarnefchen in einer Urfunde von 1274), 
Glariven, Wiggis, Mürtfchen, Kaͤrpf, Tödi, Rauti, Muntprecha 
und Kampurecga; die legten beiden Namen find verfchwunden, Toms 
men aber im alten Marfenbriefe zwifchen Urt und Glarus vor; 
von Borbergen: Gehren, Oron, Geitſchun; von Bächen: Se 
(Sernif in Urkunden vom J. 1240 und 1256), Klon, Löntfch, Fätſch. 
— Der Walenfee, Walenberg, Walenguflen und Walenftad, alfo der 
welfche See, welfche Berg u. |. w. verdanken unftreitig ihre Namen 
der welfchen, d. h. — ſprechenden Bevölkerung, die hier wohnte. 


meld if, daß einzelne Gegenden rätifche und deutfche Nas 
men haben, welche noch nebeneinander im Gebrauche find. So heißt 
das ah Alpenthal, welches fich öftlich von Engi öffnet, Veblithal, 
ein Theil ver Alp Uebelis, ver Bach Ueblibach, die Brüde darüber 
Heblisbrüde; dies Thal Heißt aber auch Mühlebachtbal, die Alp 
Mühlebach, und ebenfo ver Bach, welcher aus vemfelben fommt; ers 
fteres- ift wohl der rätifche Name diefer Gegend, letzteres der deutfche. 


Pon dem rätifchen Volke rühren daher wohl. die Geräthichaften 
und Waffen, welche man in neuerer Zeit in dem unterften Theile uns 
fers Landes, zwifchen dem bdermaligen Ausfluffe aus dem Malenfee 
und dem obern Suftgebände an der Biäfche, gefunden hat. Die inter: 
‚efianteften verfelben, deren Schaltung wir dem Herrn Landammann 
Schindler zu verbanfen haben, find: eine Gürtelfchnalle mit Ring 
und Dorn, aus demfelben Metalle und faft genau von ver Form 
wie bie Eeltifchen, welche zu Bel air im Kanton Waadt gefunden 
wurden, und bie auf Taf. III. Fig. 10 des erſten Bandes der Ver⸗ 
handlungen der antiquarifchen Gefellfchaft zu Zürich abgebilvet find; 
eine große Heftnabel, Hufelfen und Schnalle zu Pferdegeſchirr, ein 


e 
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koniſcher Metallförper, am Grunde flach mit Fon den Ringen, 
vielleicht eine Schildverzterung ; mehrere eiferne, ein mung Schlacht⸗ 
meſſer mit Heften von De eine eiferne Zange, eine Sichel, eine 
Lanzenfpige und Lanzenitiefel. Daß dieſe Gegenftände einem Volke 
angehören, welches in vorrömifcher Zeit dieſe Gegenden bewohnt hat, 
unterliegt feinem Zweifel, dagegen fann die Form dieſer Geräthfchafs 
ten noch nicht entfcheiden, ob dem Eeltifchen oder rätifchen Volke. 
Bir müflen fie aber diefem letztern zutheilen, da bie oben angeführs 
ten Oris⸗ und Bergnamen ebenfo beftimmt für eine rätifche Urbevol- 
ferung des Landes fprechen, wie ber gänzliche Mangel Eeltifcher Nas 
men, deren uns aus der übrigen Schweiz eine nicht geringe Zahl bes 
gegnen, gegen eine Peltifche. | 


- Im erften Jahrhundert nnferer Seitrechnung wurde Rätien und 
Helvetien unter römifche Herrihaft gebracht und durch eine Straße 
durch das rätifche Land und das Limmathgebiet herunter Oberitalien 
mit Helvetien und ben Rheingegenden verbunden. Es ift nicht une 
wahrfcheinlich, daß diefe Straße am linken Ufer des Walenfees hers 
unterführte, indem Herr Ferdinand Keller ausgemittelt hat, daß zum 
Bau der Mauern, von denen man im Gäft und Gehren noch einzelne 
Ueberrefte findet, Ziegelmörtel, ven nur die Römer zu ihrem Mauers 
werfe brauchten, angewendet worden fei, was darauf hindeutet, daß 
ſchon Tängft, bevor Fridolin Heer hier eine Straße baute, ein Felfens 
paß gen ſei, um fo mehr, da bei ber —— haͤngenden 
Brücke unterhalb der Löcher, in welchen die Brücke des vorigen Jahr⸗ 
hunderte King, noch Spuren älterer Löcher gefehen werben. Weberrefte 
biefer alten Römerfiraße wurden auch im Gafter an verfchiedenen 
Stellen gefunden, und zwar befinden fle ſich überall mehrere Fuß unter 
dem jetzigen Bovenniveau. Im after (Castra Rztica) lag zum 
Schutze biefer Straße und zur Vertheivigung bes ebnern Landes gegen 
die unruhigen Gebirgsbewohner eine Abtheilung eines römifchen Heeres. 
Auf dem Biberlifopf war ein fehler römifcher Thurm, der pie Ge- 
gend beherrfchte und von dem noch gegenwärtig deutliche Ueberreſte 
vorhanden find; Ihm gegenüber auf der andern Seite des Thals vor 
dem Britternwald (im fogenannten Forewald) war wahrfcheinlid, eine 
andere Warte1). Altes Gemäuer, das dort zu Ende des vorigen 
Zahrhunderts weggeräumt wurbe und einige römifche Münzen enthielt, 
dürfte wenigftens dafür fprechen. Bei der Ziegelbrüde, in der Nähe 
bes Biberlifepfs, feheint ebenfalls eine römifche Nieverlafiung gewe⸗ 
en zu fein. Dort wurden in neuefter Zeit 20 bis 25 Buß ımter dem 

en römifche Siegel, ein zierliches römifches Lämpchen, eine Lan⸗ 
genjvige von Ciſen, ein großes Fußeifen und eine Münze mit dem 

ildniſſe Nero's gefunden. — 

Weſen war ein befeſtigter Schi Fi wo wahrſcheinlich ein 
Seezoll bezogen wurde. Noch gegenwärtig fieht man eine Reihe von 
Paliſaden, welche wahrfcheinlicd; zu diefer Befeftigung der Stadt ges 





1) Der Kirchthurm zu Kerenzen, den Schuler (Gefchichte des Kantons 
Glarus S.20) für römifch Hält, gehört einer viel fpätern Zeit an 
und fcheint, der Bauart nach, ans dem 13. oder 14. Jahrhundert 


herzurähren. 
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bötte und den Theil des Sees umzännte, welcher die Mauern von 
Weſen befpült. | 
Einige Schlüffel, Bruchflüde einer metallenen Schale, ein mes 
tallener Weinhahn, große Thürbefchläge, zwei eiferne Pfeilfpigen und 
eine Münze mit dem Bildniſſe — die in Weſen ausgegra⸗ 
ben wurden, find noch aus jener Zeit der römiſchen Niederlafſung 
auf ung gekommen. | 


- _ Auf der andern Seite der ehemaligen Mag (jet Linth), alfe 
anf der Glarnerſeite, finden ſich noch Meberrefte von Paliſaden; fer⸗ 
ner war dafelb das Ufer ganz mit Steinen gleichmäßig belegt, welche 
Belegung wahrfcheinlih auch aus alter Zeit hexrührte, es wurbe 
nämlich dort zwifchen ven Steinen, ganz oben aufliegend, eine Münze 
von Trajan gefunden, und etwas weiter unten eine von Habrlan und 
ein langer romifcher Spieß. Am Ausfluffe ver ehemaligen Mag aus 
dem Walenfee lag eine Eleine Infel, gegenwärtig befannt unter dem 
Namen Hüttenböſch. Diefe war mit Wohngebäuden befegt und ringsum 
von Balifaden umgeben, von welchen eine Reihe in gerader Linie in 
die Mettlen, am Flybach, hinlief. Die Ueberrefte eines Eſtrich⸗ 
Bodens, römische Dachziegel und Bruchftüde römifcher Töpferwaaren, 
welche hier gefehen werben, Iafien feinen Zweifel, daß diefe Gebäube, 
welche auf einem noch fichtbaren Rofte von eichenen, buchenen und 
- föhrenen Pfählen ruhten, römiſchen Urfprungs find, wie der Um: 
fland, daB fle vor ber Linthforreftiou bei unflarem Waflerflande von 
Waſſer bedeckt waren, beweist, daß in damaliger >. der Walenfee 
einen niebrigern Waflerftand Hatte als Im vorigen Jahrhundert. Der 
Hüttenböfch ftand wahrfcheinlich zur Seit der römifchen Nieverlaffung 
in Weſen über das Waſſer hervor, er feheint aber noch Zünftlich er= 
böht worden zu fein, wofhr die eckigen Steine fprechen, welche ben 
Gebäuden zur Grundlage bienten. 


Die römifche Kultur, welche Damals Helvetien umwandelte, blieb 
nicht nur an den Grenzen bed Landes, fonbern drang unzweifelhe 
auch ins innere Land ein. Es geht dies ebenfowohl aus den römi⸗ 
fen Münzen (es waren 230, mit Umfchriften von Tiberius, Galles 
mus, Decius, Diocletian), welche 1765 In einer Felfenhöhle im Bo⸗ 
denwald ob Mollis gefunden worden find, ferner dem Dedel eines 
Topfe von ran. der wahrfcheinlich altrömifchen Urfprungs if 
und in Linththal gefunden wurde, wie der Legende von St. Felix 
und Regula hervor. Zu Anfang des 4. Jahrhunderts flüchteten fich 
diefe Gefchwilter, wie die Sage erzählt, vom Wallis aus nach dem 
Urferenthal und von da durch das rätifche Land nach Glarus, wo fie 
fich in einer Höhle auf dem Bürgli längere Zeit aufbielten und ben 
Bewohnern des Landes das Chriſtenthum verkündeten. Nach einer 
Sage, die jebt noch im Munde unfers Volks lebt, follen fie bis nach 
Linththal gefommen fein, wo eine Quelle noch jest ihren Namen trägt. 
Als die heidnifchen Bewohner fie vom Bürgli herabftärzen wollten, 
follen ſie fih an einem Felsftüde gehalten haben, das jet noch (es 
ift, wie fchon Scheuchzer angibt, ein Tropfftein) in der Kapelle auf 
dem Bürgli gezeigt wird und das Scheuchzer in feiner Naturgefchichte 
abgebildet hat. Unzweifelhaft iſt an der Legende dieſer beiden Ge⸗ 
fehnifler Manches erft fpätere Zuthat; allein eben fo ſicher ift es 
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daß tn der Seit ver römifchen Herrſchaft das Chriſtent um ſich ih 
efvetien zu verbreiten begann, fo daß es fehr wohl Math ur dnde 
beffelben auch in unfern <hälern Wurzel gefaßt haben mag. | 


Bald wurde aber diefe neu auffeimende Kultur durch den Gin 


bruch der wilden Alamannenhorben wieder gänzlich vernichtet. Zu 


Anfang des 4. Jahrhunderts drangen viefe über den Rhein und ers 
oberten und verwüfteten nach und nach das ganze, mit Dörfern und 
reichen Städten befebte Land bis an den Fuß der Alpen, wo die eins 
BR Bevölkerung wohl ſich Tänger zu halten vermochte. In diefer 
chrediendzeit wurde wahrfcheinlich von den Bewohnern von Glarus 
und vielleicht auch des umliegenden Landes, die fid, in die Berge ges 
flüchtet, der Ausgang des Thals durch eine ſtarke Mauer gejchüßt, 
welche unter dem Namen der Legt befannt if. GEs Lief diefe Mauer, 
don welcher noch ziemlich große Ueberreite vorhanden find, vom Rautis 
Berg bei Näfels quer buch das Thal nach der Linth, und von da uns 
unterhalb Mollis, bei ver Linthbrüde, bis nach ver Höhe von Beg⸗ 
lingen hinauf. Sie läuft hier öfter am Außerften Rande der nad 
dem Walenſee abftürzenden Felfen Hin, geis den Ringmauern einer 
mittelalterlichen Burg. Sie tft eiwa 4 Fuß did, von Grund auf 
mit Mörtel aufgeführt; vor derfelben, Iandauswärts, war ein Wall, 
von dem noch einzelne Spuren übrig geblieben find. Da diefe Mauer 
von einer Thalfeite zur andern heriberlief und an beiden Seiten an 
die Felſen der — fich anſchloß, wurde durch ſie das ganze 
Thal nach Außen abgeſchloſſen. Bei Beglingen ſind noch die Ueber⸗ 
reſte des Thors erhalten, welches vom Kerenzerberg her ins Land 
ihrte; ein aͤhnliches Thor muß ſich auch in der Thalfohle befunden 
ben, doc) läßt fich nicht mehr ausmitteln, wo baflelbe geftanven 
hat. DBielleicht daB auch zwei Thore angebracht waren, eines auf der 
oflifers, ein anderes auf der Näfelferfeite. Ganz ähnliche Vorrichs 
tungen ganze Thäler abzufchließen, finden wir audy in Bünben, wo 
noch gegenwärtig im Eingange ins. PValferihal die wohl erhaltenen 
Ueberreite eines Thalthors zu fehen find. 


Unfere Leßimaner, welche zu ben interefianteften Alterthümern 
des Landes gehört, Fann nicht, wie man gewöhnlid annimmt, erft 
im J. 1383 over 1388 entflanden fein, fo daß die Angabe, daß da⸗ 
mals an biefer Letzimauer gearbeitet worden fet (man vergl. Tſchudi 
Chronik J. ©. 128) nur auf eine Ausbeflerung berfelben bezogen wer- 
ven Tann. Die game Bauart ver Mauer ift römiſch; es find, wie 
Herr Ferdinand Keller, ein genauer Kenner der Alterfhümer, ver dies 
ſes merkwürdige Denkmal alter Zeit forgfältig unterfucht Hat und dem 
wir diefe Mitthellungen darüber verdanken, ausgemittelt hat, die Steine 
nach Art ver römischen Gußmauern übereinander Ey t, wie man fie 
jet noch an römifchen Bauwerken beobachten Tann. Sie tcheint aber auch 


nicht von den rätifchen Ureinwohnern herzurühren, da weder rätifhe 


noch keltiſche Völferfchaften Mörtel zu ihrem Mauerwerke angewens 
bet haben. Am wahrfcheinlichiten wird daher, daß die römifch:rätifche 
Bevölkerung der ganzen Umgebung zu Ende bes A. ober zu Anfang 
des 5. Jahrhunderte fich durch dieſes Bauwerk gegen die Nlamannen 
zu fchüken fuchte, welche nicht auf einmal, ſondern erſt nach — 
und wilden Kaͤmpfen ſich Helvetiens bemaͤchtigten und auch in dieſe 
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abgelegenern Thäler eindrangen. &s erhält tiefe Anfleht um fo mehr 
Beglaubigung, da in dem Gemäuer der Lepimauer 1828 bei Näfels 
(am Niederberg) römifche Münzen gefunden worven find, und zwar 
gerade aus jener Zeit, als die römische Herrfchaft in diefen Landen 
a anf. Es find Mimzen von den Kalfern: Eonftantinns dem 
oßen, Erifpus, Conftantinus Sohn, Licinius und Probus. Dies 
fes große Bauwerk ift ein unverkennbares Zeichen, daß damals das 
‚Land eine nicht geringe Bevölkerung gehabt Haben muß , und die fu 
ſehr verſchiedenen Landestheilen noch erhaltenen rättfchen Namen jele 
| gen, ‚daß biefe Bevölferung über das ganze Land fi) ausgebreitet hatte. 
och es vermochte auch dies Bollmerf das Wolf nicht vor dem Uns 
tergange zu retten; zu Ende bes A. oder Anfangs des 5. Jahrhunderts 
wurde es durch die Alamannen unterjocht und theils aufgerieben, theils 
in Leibeigenfchaft gebracht; daß fich aber noch einzelne Refte erhalten 
haben müflen, beweifen die erwähnten rätifchen Orts: und Bergnamen 
unfers Landes, welche durch die Ureinwohner auf die Alamannen übers 
gegangen fein müflen. | — 
Durch die Alamannen wurde Sprache, Religion und Sitte der 
Eingebornen vertilgt und das Land in neue Wildniß und Barbarei 
geftürzt. Merkwürbiger Weife war aber unfer abgelegenes Thal eines 
der erften im öftlichen Helvetien, welches wieder aufs Neue für den 
chriſtlichen Glauben gewonnen. wurde, indem einer der Erſten * 
merkwurdigen irländiſchen Miffionäre, die ihr Leben der Ausbreitung 
des Chriftenthums unter dem Alamannenvolle widmeten, in unfer 
Thal geführt wurde und daſelbſt ein chriftliches Gemeinweien grün- 
dete. Es war dies der heilige Srivolin, der in Irland geboren, 
Reichthum und allen Glanz des Lebens der hohen Idee, den wilden 
Völkern hriftlichen Glauben und chrifiliche Geftttung zu bringen, aufs 
opferte. Nach vielen Wanderungen, von denen er den Namen des 
Manderers erhalten hatte, Fam er nach Alamanien und ließ ſich auf 
einer Eleinen Inſel des Rheins nieder. Er erhielt viefe von Clod⸗ 
wig 1) zum Gefchenfe und — hier pr Ehren feines Vorbilds, 
Hilarius, das Klofter Sedingen. Auf einer Wanderung nach Räs 
tien, die er von ba aus unternahm, beſuchte er das Thal von las 
zus, wo er die Herren des Landes (es werben als folche zwei Brü— 
der, Urfus und Landolf, genannt) wie die Bevölkerung für feinen 
Glauben zu gewinnen wußte. Urfis ſchenkte dem Fridolin für fein 
neu geftiftetes Klofter feinen Antheil am Lande, und als fpäter Landolf 
Das ganze Land anfprach, wurde er durch den Föniglichen Statthalter 
Baldebert vor Gericht gu Rankweil (im. Boralberg) geladen; wohin 
Fridolin den tobtgeglaubten Urfus als Zeugen mitbrachte, was auf 
Landolf ſolchen Cindruck machte, daß er auch: feinen Antheil am Lande 
dem Klofter Sedingen abtrat. So die Sage vom heiligen Fridolin. 
Auch an ihr iſt unzweifelhaft Manches erft fpätere Ausſchmückung, 


9) Balther erwähnt in feiner Lebensbeichreibung des bl. Srivolin nur 
eines Chlodwig. Gewöhnlich deutet man dies auf Chlopwig ben 
Großen (regierte von 481 bis 511); allein da dieſer die obern ala» 
mannifchen Gegenden noch nicht befaß, Tann wohl darunter nur 
Chlodwig IL. (regierte von 633 bis 655) verftanden werden. 
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um fg mehr, ba bie, die Schenfung des Landes Glarus an Secki 
Bettefenbe Stelle in Balthers Lebensbefchreibung erft ein fpäterer Ju⸗ 
faß zu fein fcheint und, wie Herr Blumer ausgemittelt hat, in dem 
in Karlsruhe aufbewahrten und von Sedingen ſtammenden Kover 
om fpäterer Hand (etwa aus dem 13. Jahrhundert) und an einem 
unpafenden Orte, nachgeflidt worden ift; allein der Umſtand, daß 
Srivolin der Landespatron von Glarus geworden, daß Glarus dann 
fpäter (urfundlich im 10. Jahrhundert) als fedingifches Klofterland 
auftritt, macht ed doch wahrfcheinlich, daß durch ihn ſchon das Chriftens 
thum im Lande gepredigt worden und daß er einen beftimmenven Gin« 
fluß auf fein Schickſal gehaht habe. 

Alterthümer aus diefer Zeit, wie den nächftfolgenden Jahrhun⸗ 
derten find bis jept noch Feine aufgefunden worden. Das erfte Denk 
mal alter Zeit, das uns wieder begegnet, if bie Kirche zu Glarus. 
Der Sage nach foll fie som heil. Fridolin erbaut worden En. Wenn 
auch der Umſtand, daß fie dem heil. Hilarins geweiht iſt, es nicht 
unwahrfcheinlich macht, daß Fridolin fchon eine Kapelle zu Glarus 
erbaut und felbe feinem Vorbilde, Hilarius, gewidmet habe, fo ift 
dagegen die Kirche jedenfalls aus einer fpätern Zeit. “Die Bauart 
des Thurms, welcher unzweifelhaft bei ven Bränden, welche 1299, 
1337 und 1477 die Kirche verzehrt Haben follen, fich erhalten hat, 
weist auf das 10. oder 11. Jahrhundert bin, womit ganz gut bie 
Angabe übereinftimmt, daß fle im Jahre 1026 durch ven of zu 
Konſtanz eingeweiht worden fei, welche Einweihungen indeſſen oft 
erft Iange Jahre nach ihrer Erbauung flatt fanden. Die Mauern 
geclee vlereckigen Thurms find ganz aus Tufiteinen erbaut und fehr 
did; die Schaltlöcher im Glockenthurme, wie vie Verzierungen außen 
an demfelben, find in dem, in jener Zeit gebräuchlichen romanifchen 
Baufiyle aufgeführt. In diefer Hinficht ſowohl wie in feiner ganzen 
Form zeigt der Thurm eine anffaltende Aehnlichfeit mit dem Kirch 
thurme auf der Infel Ufenau, welcher in Mitte des 10. Jahrhunderts 
von der alamannifchen Herzogin Reginlind erbaut worden war. Es 

hört fomit diefer Thurm zu den älteften Firchlichen Denkmälern 

der Schweiz. Aelter wohl noch als die Kirche zu Glarus war die 
Kapelle auf vem Bürgli; die alte Kapelle vafelbft tft aber verſchwun⸗ 
den, und bie jekige dort flehende wurde erft 1762 erbaut. | 


In der Sedinger Zeit, vielleicht aber ſchon früher, find die 
Burgen des Landes entftunden, wir vermögen aber von feiner einzis 
gen auch nur annähernd die Zeit ihrer Erbanung anzugeben. Ä 

. Burgen befanden fi im jeßigen Umfange : des Landes Glarus 
ſteben, nämlich die zu Glarus, die in Benzingen ob Schwanden, bie 
zu Sool und a Schwendi, die zu Näfels, zu Oberumen und Ober: 
winded bei Nieverurnen. 


Die Burg au Glarus befand ſich auf dem Hügel, der davon . 
noch jeht den Namen Bürgli trägt und an den fich die ältefle Sage - 
vom heil. Felix und Regula knüpft. Die Burg foll, nad) Gilg Tſchudi, 
da geftanden haben, wo jetzt ſich die Linden befinden; ſchon feit lan⸗ 
r Zeit ift aber von ihr jede Spur verfchwunden, und won dem Ges 
Aleihte, das da gehaust hat, ift Feinerlei Kunde auf ung gefommen, 
es wäre denn, baß bie Ritter von Glarus, im 12. bis 14. Jahrhundert 
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eine der angefehenften Familien der Stadt Züri, demſelben ange⸗ 
hört hätten.” Da diefe Ritter von Glarus den Steinbod in ihrem MWäp- 
ven Bauen: die Tſchudi aber den Tannbaum, dürfen wir fie nicht mit 
ven Tſchudi verwechfeln, welche fich früher wohl auch die von Gla⸗ 
zus nannten; um fo weniger, da in Zürich gleichzeitig mit den Rits 
tern von Glarus auch die Tſchudi erwähnt werden. Zwei Ritter von 
Glarus, B. Rudolf und Jafob, waren Rathsherren zu Zürich zur Zeit 
der Brunfchen Stantsumwälzung, von welchen en ‘auch fpäter 
I zu den Räthen Bruns gewählt wurde, während Iebterer ent 

tehen nmıßte. Ein Hanns von Glarus Fam als Verfchworner in der 
Mordnacht um, ein anderer Hanns von Glarus in der Schlacht von 
Näfels unter den Feinden von Glarus, was zeigt, daß nach der Brun- 
ſchen Staatsumwälzgung fich wenigftens ein Theil der Familie an die 
öfterreichtfch gefinnte Partei angefchlofien hatte. Aus dem Sedinger 
Urbar wiffen wir, daß auf jenem Hügel das Klofter Sedingen feinen 
Hof Hatte, daß alfo von hier aus das Land verwaltet und beherricht 
wurbe, was vermuthen läßt, daß diefe Burg in die frühefte Alamans 
nenzeit zurück reicht umd vielleicht ber es des erſten Herrn des Lanz 
des war. Noch in der feingifchen Zeit ift aber die Burg zbgegar⸗ 
gen, und der Hof wurde in die Gegend des jetzigen Spielhofs gelegt. 


Wenig mehr hat ſich von den übrigen Burgen des Landes erhal⸗ 
ten, auch fie find in einer fo frühen Zeit zerftört worden, daß fie num 
änzlich zerfallen find und auch von der Gefchichte Ihrer ehemaligen 
erren nur fehr wenig in die Zeit fällt, in welcher das Dunkel, das 
alle frühere Gefchichte unfers Landes dedt, fi) aufzubellen beginnt. 


Am meiften wiſſen wir noch von der Burg zu Benzingen oder 
Zäniberg. Ste liegt wenige Minuten ob dem Dorfe Schwanven, 
auf einer anmuthigen Anhöhe. Noch find einzelne von Buſch⸗ und 
Baumwerk überiwachfene Trümmer des Burgthurms vorhanden, bie 
tiber den Untergang ihrer ehemaligen Befiper, der Sreiherren von 
Schwanden, trauern. Es waren diefe bie einzigen Edelfreiherren des 
Landes in der Sedinger Zeit, welche die Burg von Sedingen: zum 
Erblehen hatten und dafür verpflichtet waren, das Land gegen fremde 
Angriffe zu ſchützen. Sie bejaßen den Gerichtszwang zu Schwanben 
und der umliegenden Weller von Sedingen zu Lehen, und fcheinen 
bedeutende Ginfünfte an Zehnten bezogen zu haben; fo befaßen fle 
den Zehnten im Sernfthal, den fie von den Herren von Windel zu 
Lehen hatten. Nur fehr fpärlich find die Nachrichten, die von dieſen 
Sreiherren von Schwanden auf ung gekommen find; Alles, was wir. 
aber von ihnen wiffen, iſt rühmlich und ehrenvoll. Daß das Ges 
fehlecht in hohem Anfehen ftand, beweist der Umftand, daß drei Glie⸗ 
der deſſelben Hebte des mächtigen Stifte Einfteneln waren, nämlich: 
Anjelm, Peter und Johann von Schwanden. Anfelm, der Bruder 
Rudolfs von Schwanden, regierte von 1234 bis 1266, baute die Bur 
zu Pfäfftfon am Zürichfee und den Einfiedlerhof in Zürich, mit wel- 
her Stadt er ein ewiges Bürgerrecht für fih und feine Nachkömm⸗ 
Tinge und fürftlich Konvent errichtete ; er wird als ein gelehrter, groß⸗ 
müthiger Mann gefchilvert, ebenfo der Abt Peter, Sohn Ruvolfs 
und Bruder Heinrichs von Schwanden, welcher 1277 zu diefer Würde 
- Tam, aber fchon nad drei Jahren, am 5. Auguſt, fin der Frauen⸗ 
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Sapelle zu Ing vom Blitze erfchlagen wurde. Sohann, Sohn Hein⸗ 
richs von Schwanden, befleivete die Abtwürde von 1298 bis 1328. 
Er führte bei dem Gottesdienfte in Einfteveln die Muſik ein, ver⸗ 
fhönerte und vergrößerte die Kloftergebäude, und vermehrte in ſchwe⸗ 
ren Zeiten die Macht und das Anfehen des Gotteshaufes. Nach ver 
Ginftenlerchronif war zu gleicher Zeit Otto von Schwanden, ein Brus 
der Abts Johannes, Dekan des Kapitels zu Einſtedeln. Im felben 
Jahre, in weldiem Johann zum Abte erwählt wurbe, verlor fein 
Bruder Burfhart feine Burgen im Lande Glarus. Albrecht von 
Defterreich hatte füch gegen feinen Kaiſer, Adolf von Naffau, empört, 
und raubte demfelben 1298 in der Schlacht zu Gelheim, bei Worms, 
Thron und Leben. Burfhart von Schwanden war feinem Kaifer zu⸗ 
gezogen. Um fich deßhalb zu rächen, ließ Albrecht Burkharts Burs 
gen elagern und zerftören. Burkhart, vertrieben von feinem Vaters 
ande, trat in den Johanniterorben, nahm Theil an dem Heldenfampfe, 
in welchem der Orden 1309 die Infel Rhodus von den Türfen ers 
oberte, wurde dann zum Komthur des Ordens in Klingnau, dann Pr 
Buchfee im Aargau und endlich zum oberften Meifter des Ordens in 
Deutfchland erhoben. Mit ihm find Schild und Helm feines Ges 
chlechts begraben worden; noch lange Seit blieb aber vaflelbe im 
ande Glarus in fe ensreichem Andenken, und noch 50 Jahre nad 
der Vertreibung Burkharts aus Glarus war die Behandlung Burke 
barts ein Klagepunft derer von Glarus gegen Defterreih. Die Freie 
berren von Schiwanden hatten drei rothe Sterne in ihrem Wappen 
und als Verzierung zwei — —— Schwer zu vereinigen mit 
der obigen Varſtellung des Abgangs der Burg zu Schwanden, die 
wir nach Aegidius fhudi (Chronifon 220) gegeben haben, ift die 
Angabe des Sedinger Urbars, daß mit Heinrich der Stamm ber 
Herren von Schwanden ausgeftorben und die Burg wieder an das 
Gotteshaus zurücgefallen und hernach abge Eugen ſei; es fei denn, 
daß das Urbar den Stamm mit Heinrich ausiterben läßt, weil, nach⸗ 
dem auch Burkhart in den Johanniterorden eingetreten, die drei Söhne 
Heinrichs Orbensleute geworden waren. 


Unmittelbar oberhalb des Dörfchens Sool, eine flarfe Viertel: 
ſtinde von Schwanden entfernt, lehnt fi ein Tegelfürmiger, ganz 
mit Bäumen und Buſchwerk überwachfener Hügel an ben Soolfod 
an, der noch gegenwärtig unter dem Namen Schloßhügel befannt if. 
Auf der Spige diefes Hügels, der eine malerifche Ausfiht auf das 
tiefer liegende Thalgelänte und die majeftätifchen Hochgebirge ger 
währt, fland die Burg Sool (Sola), von der aber alles Mauerwerk 
gänzlich verſchwunden ift, während von dem outggtaben auf der Ofls 
und Südſette noch einige Heberrefte geblieben find. Auf diejer Burg 
ſaßen Gpelfnechte, deren Wappen ein Thor mit einer Sonne war. 
Das Sedinger Urbar fagt, fie fei durch Abfterben Knecht Konrads 
von Sole, des Lebten des Stanımes, wieder an das Gotteshaus ge 
fallen, und darauf Habe man fie abgehen laſſen. Rad Tſchudi da⸗ 
gegen fiel fie, als Beſitzthum der Sreiherren von Schwanven, mit 
der Burg zu Benzingen im Jahre 1298 durch Defterreich. 


Don der Burg zu Schwendi find alle Spuren verfchtwunden, fo 
daß es nicht mehr möglich ift, die Stelle genan zu bezeichnen, we 
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fie geflanden hat. Es ift indeſſen unzweifelhaft, daß fie anf der fons 
nigen Anhöhe ob Schwanden fich befunden, über welche gegenwärtig 
das Dorf Schwendi ſich ausbreitet, alfo etwa eine PViertelftunde von 
der Burg Benzingen entfernt. Es gehörte die Burg den Freiherren 
zu Schwanden, welche — delknechte als Afterlehnleute dar⸗ 
auf hatten, die zwei Blumen auf weißem Grunde als Wappen führ⸗ 
ten. Es wird von Aegid. Tſchudi Berthold von Schwendi als folcher 
zur Zeit Burfharts genannt, welcher, als Defterreich die Freiherren 
von Schwanden ihrer Burgen beraubte, aus feiner Burg vertrieben 
worden und biefelbe gebrochen worden fe. Das Sedinger Urbar das 
gegen gibt an, daß, als Konrad von der Schwende aus dem Lande 
‘gezogen und dem Gotteshauſe nicht mehr Habe dienen wollen, fei die 
Dura wieder an dafjelbe gefallen und fpäter als „buwfällige“ abs 


egangen. 

> Auf der Spipe des Hügels, welcher fich tiber Räfels erhebt und 
gegenwärtig das Kapuzinerflofter trägt, ftand früher eine feſte Burg, 
als deren Bene in einer Urkunde vom Jahre 1240 die Brüder 
Friedrich und Ulrich von Näfele erwähnt werden, die ihr eigenes 
Wappen, ein zweirudriges Schiffichen, hatten. Ohne Zweifel waren 
es XKehensleute von Sedtingen. Später (1302) kömmt Bilgeri von 
Wagenberg als Lehensmann der Burg vor, der im I. 1306 Ammann 
über Glarus und Gafter war. Die Wagenberg hatten ihr Stammfchloß 
bei Embrach im Kant. Zürich, erfcheinen aber ſchon in einer Urkunde 
vom 3. 1220 als Bewohner von Glarus. Ste gehörten zu den öfterreis 
chifch Gefinnten, denn 1351 fiel Hanns von Wagenberg auf dem Rautis 
feld als Feind der Glarner, und 1388 ein anderer bei Näfels. 1329 
faufte der Herzog von Defterreich Die Burg zu Näfels denen von — 
berg ab, und ſetzte Hermann von Landenberg und ſpäter Walter von Sta⸗ 
dion auf die Burg, beide wegen ihrer Härte und Strenge vom Glarners 
volfe gehaßt. Stadion floh, als im November 1351 die Cidgenoffen 
Glarus befegten, nach Wefen, fiel aber am 2. Februar 1352 ing Land 
und wurde auf dem Rautifeld mit feiner Schaar von den Glarnern 
erfchlagen. Hierauf wurde die nur mit 12 Knechten befeßte Burg 
belagert und nach der Einnahme zerflört. 

Auf einem Bergvorfprunge, welcher die Dörfer Ober⸗ und Nies 
derurnen von einander trennt, lag die fogenannte Borburg ober 
die Burg zu Oberurannen, von der nody hohes Gemäuer gar male- 
rifch über das Baumwerk hinausragt. Hier faßen als Lehenleute von 
Sedingen vie Svelfnechte von Urannen. Im Jahre 1396 flarb der 
legte viefes Geſchlechts, Heinrich von Urannen, und die Burg wurde 
von Sedingen dem Rudolf Studi verpfändet. Obwohl diefer einem 
der reichften Glarnergefchlechter angehörte, BD er fie nicht als 
Bafall oder eigentlicher Burgfüß, fondern nur ala Vogt, der die Burg 
fo lange befigen und die Stiftseinfünfte beziehen follte, bis das 
{fm geliehene Geld wieder zurücbezahlt worden. 1369 befeßten bie 
Ölarner die Burg als Zufluchtsort für die Bewohner von Ober⸗ und 
Unterurnen, welche, als außerhalb der Legi liegend, plöglichen Ueber: 
fällen fehr ausgefegt waren. Bald nachher ſcheint die Burg abge: 
gangen zu fein, doch läßt fih der Zeltyunft nicht näher beftimmen. 

Auf einem ähnlichen Borfprunge, an deſſen fünlicher. Seite ſich 
dad Dorf Niederurnen ausbreitet, erblidt man noch einzelne Trkm- 
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mer ber Burg Oberwinded, von wo man eine herrliche Ausficht 
nach dem Walenfee, dem Thale von Glarus und die mafeflätifchen 
Pyramiden der ringsum auffteigenden Alpen genießt. Sie war im 
Befipe, der Grafen von Lenzburg, zu ihrer Blüthezeit ven mächtig- 
ften Herren Helvetiend. Zu ihr nehörten Güter und Gefälle in ver 
Umgebung, welche Arnolf von Lenzburg 1127 dem Stifte Schännis 
verfchenkte. Als 1172 das Haus Lenzburg ausftarb, ging die ganze 
Grhfchaft durch Richenza, die Gemahlin des Grafen Hartmann, an 
die Grafen von Rund über, und mit dem Tode Hartmanns des Als 
tern von Kyburg (1260), fammt dem ganzen reichen Kyburger: und 
Lenzburgererbe, an Rudolf von Habsburg, den nachherigen deutſchen 
Kalter, defien Mutter Heilmig die Schweiter des lebten Grafen von 
Kyburg, Hartmann, — war. Es ſaßen auf der Burg eigene 
Cdelknechte, die drei Sterne auf einem — Bande als Wap⸗ 
gen führten. Da die umliegenden Dörfer 1386 in dem neu mit 

efterreich ausgebrochenen Kriege von der Burg aus öfter beunruhigt 
wurben, wurde fie von den Glarnern belagert und den 4. Juli 1386 
erobert und verbrannt. 


Das intereffanteite Denkmal, das wir noch aus diefer Zeit be: 
fiten, ift das Schlachtpanner, welches 1388 Zeuge des Kampfes und 
Siegs ver Väter zu Näfels war. Es iſt auf rothes Seivenzeng recht 
funftreich geftickt, wenn auch die Geftalt des Heil. Fridolin fich etwas 
fteif ausnimmt. Freudige Begeifterung ergriff das Volk, als es am Pan⸗ 
nerfette von 1828 und am Näfelferfahrtsfefte von 1840 biefes ehr: 
würdige Zeichen der Borzeit erblickte. Indeffen beförderte die frifche 
Luft, der es dabei ausgereßt wurde, den ſchon lange an ihm nagens 
den Moder; es ift aber der eveln Bemühung einiger Damen geluns 
gen, es vollſtaͤndig auszubefiern. Als echt beglaubigt wird es durch 
einen. darauf gehefteten Zettel von Aegidius Tſchudi's Hand. Der 
fchönfte Kommentar zu diefem Banner ift das herrliche Näfelferfchlacht- 
lied, das unzweifelhaft von einem Zeitgenofien der Schlacht gedichtet 
wurde, wofür ebenfowohl die Sprache, wie die frifche, aus dem 
Leben gegriftene Darftellung ſpricht. Wir theilen felbes in ver ohne 
Zweifel urfprünglichen Sorm mit, in der es auerft von ber antiqua- 
riſchen Gefeltfhaft zu Zürich veröffentlicht worden if. Das von Aeg. 
Tſchudi (Chronikon S. 548) mitgetheilte Schlachtlied IR. ficherkich erft 
eine fpätere Ueberarbeitung und weitere Ausführung beffelben. 


1. In einer fronfaften da huob ſich der Glarner not; 
fie wontend z Weſen fründ ge han: fi gabends in den top. 


2. Der difes mord geftftet bat, es muoß im werden leid, 
er bat nit recht gefaren, wann er ift worden meineid. 


3. In Öfterlichen ziten, uf einen fammestag, 
da huob fich ein großer ſtrit, Daß menger tot gelag. 

4. Ze Glaris in dein lande warend vierthalb hundert man, 
die fachend fünfgehen tuſend, iv rechten fienden, an. 


d. Da ruofte als behende ver von Glaris houbetman, 
es ruofte unfern herren Chrift von himel an. 
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6. — richer Chriſt von himmel, und Maria, reine Magd, 
end ir uns helfen, ſo ſind wir unverzagt, 
7. Daß wir den ſtrit gewinnend wol hie uf diſem feld; 
wellend ir uns helfen, ſo beſtond wir alle welt. 
8. O helger herr ſant Fridoli, du trüwer landesman, 
iſt diſes land din eigen, ſo hilfs uns mit eren bhan.“ 
9. Die herren brachend in die letz, ſie zugend in das land; 
do es die Glarner ſachen, ſi wichend in ein gand. 
10. Do diß die herren ſachend, daß wichend d'Glarner man, 
ft ſchruwend all mit Inter im „nun grifends frölich an!“ 


11. Die Glarner Terten ſich unbe, fic tatend ein winerfchnall, 
fl wurfend mit hempflichen feinen, daß 's in ven berg erhal. 
12. Die Herren begundend wichen und bitten umb ir leben; 
mit golde und mit filber woltind fi fih wiberwegen. 
13. „Hettift du filbers und goldes vil größer dann ein hus, 
e8 mag dich nit gehelfen, din leben das ift us. 
14. Und ouch din guoter harnift und all din ifengwand , 
das muft du hüt hie laſſen wol in fant Fridlis land. 
15. Des dankend wir alle gotte und fant Fridli, dem helgen Man“, 
und diſe manliche thate han die fromen Glarner tham 


Don den übrigen Bannern, welche noch gegenwärtig im Ardyive 
aufbewahrt werben, find hervorzuheben: 


1) Ein damaſtenes Fähnlein mit weißem Striche und St. Frt⸗ 
dolins Bildniß, von welchem man glaubt, daß es in den Appenzellers 
Eriegen getragen worben ſei. Es wurbe auch 1798 Beim Anrücken der 
Sranzofen gebraudt. 

2) Ein Banner von rothem Sammet, weldhes in den Bürger: 
friegen gebraucht und in den Schlachten von Hericonrt, Granſon, 
— und Nancy von Hauptmann Johannes Tſchudi getragen 
worden. 

3) Das Fahnlein,“ welches im Schwabenkriege und auch 1510 
gegen den Herzog von Savoyen gebraucht wurde. 

4) Gin Banner von rotbem Damaft, mit vergolvetem Bilde 
St. Frivolins und der — Chriſti, welches den 9. Aug. 1512 
zu. Alexandria von Bapft Julius II. den Glarnern geſchenkt wurde. 

5) Ein Faͤhnlein mit weißem Kreuze und ein anderes Panner, 
beide in ver Schlacht von Novarra getragen. 

6) Das Panner, unter welchem bie Glarner bei Mariguano 
fampften. 

2, Ein Fähnlein aus dem Müfferfriege vom Jahre 1531. 


In der Lade finden ſich ferner 34 pergamentene Abbildungen von 
Pannern, die in verfihievenen Feldzügen von ben Glarnern erobert 
worden find und die früher in der Kirche zu Glarus hingen, 1734 
aber ins Zeughaus gebracht wurben. 
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Aus dem 15. und 16. abet waren in der Kirche zu Ola: 
rus mehrere Gemälde und Schnigwerfe von beveutendem Kunftiwerthe, 
welche aber, als ein trauriges Zeichen mangelnden Kunſtſinnes, in 
neuefter Zeit aus dem Lande meggefommen und, was noch ärger: 


licher iſt, in Hände gelangt find, in denen fie für die Runft vers 


loren gehen werben. Es wurden dieſe Kunftwerfe, jedenfalls die ins 
tereffanteften, welche Glarus befaß, von verfchievenen genauen Ken⸗ 
nern alterthümlicher Malerei unterfucht und, nach Herrn Ferdinand 
Keller, ven wir dieſe Mittheilung verdanken, befonders folgende Stürfe 
für fehr werthvoll erflärt: —— Mr 

1) Eine länglichte, 5 Fuß breite, zu einem Altare gehörende 
Gefimstafel von Holz, auf welcher vier Kirchenväter dar M 
die in ihrem vollen Ornate erfcheinen und Bücher in den Händen Hals 


ten. Dieſe Figuren find vortrefflich gemalt und rühren vielfeicht von - 


Holbein her, find wenigitens ſowohl was Zeichnung als Färbung bes 
trifft, der. Hand diefes großen Kinftlere würdig. . | 


2) Ein länglichtes, 4 Fuß breites Bild, ebenfalls Gefimstafel 


eines Altars, mit den Figuren des heil. Felir, Negula und Erfuperans " 


* Auch dieſes ſehr ſchön gemalte Bild mag von Holbein her⸗ 
ammen. 

3) Auf einer 10 Fuß breiten und 11% Fuß hohen Holztafel in 
halber Figur die zwölf Apoſtel, in deren Mitte Chriftus ſteht. Sie 
icheinen nicht von, aber nach Holbein gemalt. 


4) Bier Kirchenväter in bifchöflichem veihem Ornate, auf Golds 


grund, jeder auf einer befondern Holztafel. 
5) Ein Delgemälde auf Holz, nicht unwahrfcheinlich von Holbein, 


4 


ellt ſind, 


wenigſtens ganz im Geſchmacke dieſes Meiſters gemalt. Es ſtellt vier 


Perſonen vor, nämlich den heil. Blaſius, die Apoſtel Betrns und Pan: 
Ins und den heil. Rochus. Die mittlern Figuren, nämlidy vie beiden 
Apoftel, halten das alarneriiche Landespanner, auf welchem der Beil. 
Fridolin erfcheint. Neben vem heil. Rochns Fniet der Engel, der auf 
die Wunde des Knies des heiligen Mannes hinweist: auf der entge⸗ 
gengejeßten Seite kniet ebenfalls ein hinimlifcher Knabe vor dem Noth⸗ 
helfer. Die Heiligenfcheine find an diefem Bilde-von Gold. Es ift 
das beſte der Gemälde, welche die Glarnerfirche fchmüdten, fehr 
ſchön nemalt ımd ſowohl binfichtlicy der Kunſt ſelbſt als der Zeit, ang 


welcher es herrührt, merkwürdig. Ohne Zweifel iſt es ein Botiv: | 


gemälde, ver Kirche gefchenft vn Hans Etudi, Bannerherr zu Gla⸗ 
rus, vom Jahre 1500 an, deffen Name und Wappen unten am Rande 
ver Tafel angebracht find. 

6) Der Heil. Rochus mit einem knienden Engel. 

7) Die Heil. Gäcilie. | 


Don Solzfchnigereien find außer einigen fchönen alten, aus. tem ' 


15. Jahrhundert herrührenden Verzierungen zu erwähnen: 3 vergols 
dete hölzerne, fait 5 Kuß hohe Statuen, zwei 3 Fuß hohe Statuen, 
ferner fünf 28 Zoll hohe Standbilder und ein Bild in erhabener Ar: 
beit, welches adıt Apoſtel varfteltt, ‘weiche die auf einem Bette lie: 
gende Maria umſtehen. Die erftern Bitter rühren and dem 15. und 
16. Fahrhundert und theilwelie von geſchickter Hand, Die leptgenannte 
Arbeit ift dagegen von jchlechtem Geſchmacke und fchlechter Ansfühs 
Gem v. Glarus. 18 
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rung, wie auch der heil. Krivolin und Urſus in Lebensgröße, wel 
wahrſchkinlich aus dem 15. Jahrhundert herrh und. jebt noch in 
einer Rtfche neben der Kanzel in der Kirche befinden. 
Bon unfern Kirchengloden ſtammen mehrere aus alter Seit. Die 
4 gEIBEEN Glocken ver Kirche au Glarus wurden im J. 1478 gegoflen, 
und zwar aus dem Grze der in den Burgunderfriegen eroberten Ras 
nonen. Die größte trägt die Inſchrift: Heiliger herr fant fridlyd 
unfer getrhwer lantzman hilf und gut ere lüt und land behan. anno 
demin; MCCCCLXXVIII dar. Auf der zweitgrößten ſteht: hei: 
ligex herr fridly du folt gegen Got unfer rd fon. anno 
dominj MÖCCCLXXVIII jar; auf dem a avec maria - 
gracia plena dominus teeum. anno domini MCGCCLXXVIII ar. 
Die Glocken der Fatholifchen Kirche zu Linththal tragen folgende 
Inſchriften; erſte: O rex glorie christe veni nobis cum pace anno 
domini MCCCC und II jar; zweite afe maria gratia plena. Marla 
muotter gottes fell, hab in piner huot das ich iber feal.; die dritte: 
ave a gratia plena dominus tecum benedicta tu in mulieribus. 
In Betfchwanven finden wir auf einer Glocke die Infchrift: 
o rex glorie christe veni nebis in pace. MCCCCLAXXXI . 
In Matt trägt nur die große Slode eine Infchrift, naͤmlich: 
Verbum demini manet in zternis, mit ver Jahrzahl von 1597. 


073,500 


II. Abſchnitt. 
Bevölkerung. 


1. Stand und Bang der Bevölkerung. 


Dir befipen aus frühern Jahrhunderten Feine wirklichen Volks⸗ 
ählungen. Dagegen erhalten wir intereffante Auffchlüffe ans ven 
erzeichniffen der Lanbleute, welche von Zeit zn Zeit zum —— 

der Vertheilung auswärtiger Penfionen und der Auflagen, welche bie 

erwählten Landesbeamten zu — hatten, aufgenommen wurden. 

Schon aus dem 16. Jahrhundert. find ſolche Rödel“ vorhanden, aus 

denen fh ergibt, daß damals ſchon die Bevölkerung in fletem Zu⸗ 

— begriffen war. Nach denſelben war naͤmlich die Zahl der 

„obers und unterfährigen Mannſchaft“, d.h. der ganzen männs 

lichen Bevölferung, folgende: 

Im Jahre 1593... 2000. 1 Mann. 


” " . 0 00 0 08 0 0. „ 
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Im Jahre 1547. ...0... 00 0 e. 

m » 1548 . 0 2.00 0% . 1989 " 

Er ” . 1949 . ... . ..0o . 2044 ” 

Pr ” 1550... ... ... .2046 n 

— ux 1551 . .e eo oheo 4 . 2050 5 X 
” ” 1552. . .. ee 00%. + 2132 —* 

„mw 1853.....-. . . 2134 

nm Minen Ri >, 

n.:-:» 1574. . oo». 2 0. 0. 0 . 2182 e⸗ 

— 15726.... . . 42178 3 


° 5 

Defonders ſtark war das Wachethum der Benbikerung Im Laufe 
des 18. Jahrhunderts, in welchem ber Gewerbafleii immer mehr zu: 
nahm und veichlichen Verdlenſt brachte. Die Zahl der über 16 Jahre- 
alten Landleute beider Konfejlionen, d. b. ber Aftivbü tger, läßt 
fih im Jahre 1700 anf ungefähr 3250 Mann angeben; nad) ver Zähe: 
Iung von 1797 betrug fie 6502 Männer, fo daß fie fich alfo während 
biefer Seit gerabe verdoppelte. Jede Kunieffton bezog bamals pre 
Benflonen und befegte ihre Kaubesämter für fich. Die allmälige Zu: 
nahme der Bevölkerung Läßt ſich daher auch nur nach den Konfeſſio⸗ 
nen getrennt darſtellen, und es ergibt ſich zugleich aus den folgenden 
Angaben, daß viefelbe bei ven gewerbsthätigern Bvangelifchen noch 
in weit auffallenderm Maße als bei ten Katholifen flatt fand. 

Grangelifche Landlente, über 16 Jahre alt, lebten 

im Jahre 1700. 2 2 0 0 0 0 2 0.2731 Mann. 


[4 „ 706 [2 . ® . ® . 9 2 ‘ “ 3088 1) 
— — “000.328 
Mm) ” 718 oo. 00 0 8 0 0 08. 0 3364 e⸗ 
0 —v 1723 4— ® . % ® 2 ® 3501 1) 
7} 7} 1751 oo. 2. 2.000. .eoo. 3446 " 
N) ” 17711 ® . O .o 0 4044 ” 
RE rag Mi „ 
7) 7) 1783 .0 00 8 0. 0 ‘oe ‚® 4846 ” 
se nm 1757 ee 0 0 0.00 0 5224 ® 
„nn 1A... 00000006 „ 

— 57823 „ 


PER: ” 1797 a. a 0.0 7 
Katholifche Sandleute, über 16 Jahre alt, lebten 
— 3 h 4 60 534 Mann. 
5 ” 7) 1710 P . eo, 0000000 0 560 " 
0] | » 1743 @ I} 1} ® “ “ “ ® ® L 550 » 
” 1758 . 0 0 0 0 0 0 .. 588 ” 
[7] " 1797 ie. 2: ZB Ze a Ze SE 719 .® ; 
Mit diefen Zahlen find noch. folgende Angaben aus dem gegens 
wärtigen Jahrhundert zu vergleichen. . 
Evangelifche Landleute, über 16 Jahre alt, lebten 
im Jahre SS14. © oo 0 0... 5505 Man 
”v f" 1 I . 0 0 08 08 08 08 0 4 6258 e⸗ 
n 1823 .eeoe ee ee 8 8 0 8 0 0 6729 „ 
” ” 1832 ee 0 8 8 0 0 0 0 4 7253 2 1) 


i) Wenn das Steuerverzeichniß von 1832 (abgedruckt bei Schuler 
Geſch. von Glarus ©. 555) Die Zahl ver Lanblente beipes Kon: 
ra heard 18*® & A 
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Stand und Gang der Bevdlkeruug. 
Weit genauere Angaben über die Vermehrung ber Benölferung 


befipen wir feit dem Jahre 1803, wo die Regierung anfing, jährliche 
Ge ei 


urtss und Sterbeliften von den Pfarrämtern beider Kons 


feffionen fich einreichen und dieſelben zufammenftellen pu laſſen. Aus 
dieſen Tabellen ergibt ſich für die einzelnen Jahre Folgendes: 


Jahr. Dermehr. Vermind. | Jahr. Dermehr. Bermind. 


1820 “ ® . ® « 456 


ich 


Serlen. Seelen. Seelen. Seelen. 


1803... . + 319 1821. . » . . 350 
1804 .- oo. . 215 x ? 1822. .o 0 - 382 
1805 «> + «a + 249 1823... . . 272 
1806... + +15 1824. . 2 . .343 
1807... . + 137 - 185... . . 355 
1808 . . oo. 0. . 176 1826 . . oo 0 : 355 
1809... . .212 1 1827... . 0.449 
1810. - . . .1W 1828... ..417 
1811. +. >». 19 1529... . . ZU 
1812 . . 0. 0. . 344 1830 . ee * + 351 
1813 . u oo. + 340 1831. [er 4 475 
1814.» . . . 130 ‚4832... .0. 2.291 
1815.... 236 1833... ..442 
1816 .oe . 332 1834 . ve. -. 446 
1817 . ... 0 B 128 1835 . oe. . 328 
1818... .. ‚.43 1836. . « . . 436 
19.20. 257 | Summe: Wil 278 


Wird die legtere Summe ton ber erſtern abgezonen, fo ergibt 


: 34 Jahren eine Sefammtzunahme- der Bevölferung um 9333 


Seien, ımd ein burchfchnittweifer jührlidier Zuwachs von 274,5 
Seclen. Auf vie Kirchgemeinden vertheilt, ergibt. fich für jede 
verfelben folgende Vermehrung ihrer Bevölfernng im Laufe diefes 


Zeitraums: 


Echwanden . - » + 1581 Seelen. | Mollis . . . . . 369 Seelen. 


Glarus 1318 „ Ohfta den . ». 366 „ 
© II u Katholiich Glarus . 282 


Luchfingen . . . . 254 


ı 3 2% 


äfeld 2 8.00% Ri Bilten. - 2... 207 
Evangelifch Netſtal 614 „ Mühlehorn . . » - 170 
Crangel. Linthihal 612 „ y 5 


Ennenta » » .. . 
Mieternenen . - . 433 
Em 0.0. 





” 


| 


ditlöditi.....76 
Katholiſch LinththalUL2 


Summe: 9333 Seelen. 


feſſionen (mit Einſchluß der ſogenannten Hinterſäßen) anf bloß 7607 
angibt, fo rührt diefes daher, daß hier vie fehr zahlreichen abwer 
fenden Landleute nicht mitgezäplt werten. In der a. von 
1822 dagegen (Bericht über tie elfaäblting bon 1837, Beil. Nr. 6), 


welche zum Behufe ver Vertheilung der 


iener Rezeßgelder unter 


» die Gemeinden flatt fand, ſcheinen auch Zalltten uud Ehrloſe, melde 
nicht Altivbürger find, milgesäplt worden gu fin. 5 


|). 


Stand und Gang der Bevdlierang. an 


Sm Zannar 1837 fand dann In Folge des Tagfatzungsbeſchluſſes 
vom 7. Juli 1836 eine ſehr genaue und — Fra — 
licher Einwohner bes Kantons ſtatt, deren Refultat, nach Gemeinden 
und Dörfern geordnet, in der nachfolgenden Tabelle enthalten {fl. 

























Rame | uns" Angel 3 
der * | 3 Pe u re 1. * 
os ‘8 .\IE8 ; gi 5 

Gemeinde |er SE 3 Isıs|lelslsız 8 

PH E62 II ISIS ER: 

orfichaft. 1* = 452 5128 
ST [E8|28 zilsl Iels 
-IBilten - . . .| 3211| 3301| 651 Eh —| — 
Niederurmen | 608| 581 | 11891 88 52/1408 111 2 
Oberumen « | 296 593] 19] 12 31]. 8 5 

Mollis und Beg:] . 


lingen © = «| 04811069 | 20171 1 


Slarıs . . . [1775| 1990 | 3765 1112 
Ennendaund Ens| - 
netbühlse - . I: 976 | 1071 | 2047. 5.24 
Ritlört . . »|.275| 333] 6081 6]. 
Sol . . . .1.231| 227| 458: 
Schwanden und 
Thon . . . 11085] 1144 122295 30 
Nitfum .. . . 202 
Leuggelbach. .|. 99| 104] 2031 — 
&u apa ..| 190| 183] 3731 — 
Adlenbach —_ 
Haslen und Zus 


Ati ® ® } . U} 
Linththal und — 

Ennetlintg .| 7691 831 | 1600 
Matt . » .» “1 3701 3511| 721 
Gngt 2. . .| 541| 554] 1095 
Bezirk auf den 


Summe: I1sosıjeasasjzszzfesıjssofpzifeoslıosjsrofesses 


zB Stand und Gang ver Beoölferung. 


Die 29,348 Einwohner des Kantons zerflelen nach dieſer Tabelle 
in 14,303 Berfonen männlichen und 14,985 Perfonen weiblich en 
Geſchlechts. Dem Alter nad wurden unterfchieden 17,758 (8595 
männliche und 9163 weibliche) Perfonen über und 11,590 (5768 
männliche und 5822 weibliche) Berfonen unter 16 Jahren. 


Don den 821 Bürgern anderer Kantone‘ gehörten 288 
St. Ballen, 216 Züri, 70 Schwyz, 65 Granblinden, 54 ur ri 
44 Appenzell, 19 margen, 10 Luzern, 10 Solothurn, 9 Zug, 7 Url, 
6 Waat, 5 Bafel, 5 Neuenburg, 4 Bern, 4 Unterwalden, 4 Schaff⸗ 
haufen und 1 Freiburg an. Don den 310 Ausländern aber was 
ten 119 —— ürtembergs, 61 Frankreichs, 38 Badens, 27 
Defterreihs, 19 Baierns, 13 Sachſens, 9 der Lombardei und Sar⸗ 
diniens, 7 Vreußens, 5 Hannovers, 4 Heflens, 4 Lichtenfteins, 2 Däs 
nemarks, 1 Naflau’s, 1 Hohenzollern-Sigmaringens. 


Bon den 28,217 KRantonsbürgern hielten fich 2802 nicht an ihrem 
ra —— fondern in andern Gemeinden des Kantons auf, vor⸗ 
zuglich in Glarus (631), Schwanden (312), Niederurnen (236), Ens 
nenda (230) und Mollis (205). Die meiften verfelben geben der 
Gemeinde Elm an (232), dann Linththal (216), Glarus (216), 
Schwenbi (208), Kerenzen und Mühlehorn (193), Dießbach und 
Dornhaus (190), Engi (178). eo 


Außer dem Kanton hielten fi 4046 Angehörige deſſelben 
auf, welche fich folgendermaßen auf die Bemeinben vertheilen: 


Blarıs . oo 00.0. 5 | Nitfurn und Lenggelbah . .84 
Netſtal . oo o. 60 4 0° ... 402 Sool . 0.001 01 8 0 0 a4 0° 8 
Schwanden- - » 20... 376 | Niederumen. - oo. . 0.76 
Kerenzen und Mühlehon .347 | Häbingen. . 0... ...76 
Moli 2:00 0. » 326 ! Luchlingen und Adlenbad . . 67 
Ennenda und Emnetbühls .o 298 j Saslen . or 1 00.000 66 
Lint thal . 00 0 080 60 0 251 Oberurnen .o.. — 0 0 4 53 
Mit ödi 0000 00 0 192 Bilten . 0. 2 01 0 00000 6° 50 
Elm . . 1 0 00 0100 0° . 181 Rüti [er Ye Ser ver Tr vr er 0 er 0 


Mäfels ei ee 18 Shmwendt -. .... ao eo 
Engl 0 00 0:00 0 0196 | Beifhwanden - o . 0... 
Dießbach und Dombaus . » 84 | Nidem. » 2.000. 
Matt — d—o —0o 0. 0 vo. —0 87 3 

Im Berhältniffe zur — zählen Mitlödi und Netſtal am 
meiften, Schwendi, NRievern, Rüti, Bilten und Niederurnen am 
wenigften Landesabwefende. 


Die Gefammtfumme von 32,263 Angehörigen des Kantons Gla⸗ 
rus, welche fi aus den obigen Angaben ergibt, zerflel in 28,619 
Berfonen ke und 3644 Perſonen katholiſcher Kos 
feffion. E83 Täßt ſich daher das Verhaͤltniß der letztern zur erflern 
ungefähr wie 1:8 bezeichnen. - 


Seit der Volkszählung vom Januar 1837 weiſen die jährlich im 
Drude-erfchienenen, aus den pfarramtilichen Berichten zufammenges 
zogenen Geburtss und Sterbeliften folgende Vermehrung nad): 


Bürgerlie und kirchliche Verſchledenheit. 419 
Im Jahre 1837 von 194 Seelen. 
1838 275 


” „ 4 


” 
on 189 „ 456 
n„ „m 1840 „ 38 5 
„on 181 „ 30 „ 
1843 „ 20 „ 


Geſammtzuwachs in dieſen 7 Jahren: 2259 Seelen. 
Seit 1837 ergibt ſich demnach eine durchſchnittweiſe jährliche 
Vermehrung von 322.71 Seelen. a ne ſe ur ® 


Auf. die einzelnen Kirchgemeinben vertheilt fid jene Summe fols 
gendermaßen: | 7% | 


Seelen. Au, Seelen. 

Ehwanden . » » 0... 401 Emnnmda » » 22.9. . 18 
Matt -.... 00. 242 4 Nieverumen » 2.00.98 
— Slarıs . 2... 215 | Mollis........ 78 
Naͤfe 8 ee eu, 88 Vf oe “ © } 183 Mühlehorn L 2 . ® — ® ® 68 
ang. Neillal - » . 0. 455 | Luhfinden - - o . 0.0. 87 
erenzen “ ® . o 0 — [2 152 Kathol. Glarus ® ®. U} ® 4 [2 
Evang. Linththal.... 143 | Bilten. ». 2.222.202. 233 
Eim ® ® . ® ® . “ — © [3 131 Mitloödi ® .2 08 ee 8 o. ©. ®. ö 9 
Beiihwanden . » =... 1411 | Kathol. Linthihal . .. . — 


Auf die Ronfeffionen Ah fallen von diefer Vermehrung ber 
evangelifchen 2027, der Fatholifchen 232 Seelen zu. 
Redinet man nım zu dem oben angeführten Grgebnifie ver 1837er 
Volkszaͤhlung von 29,348 Seelen die feitherige Dermehrung von 
: 2259 Seelen, fo ergibt fich für den 1. Januar 1844 die annähernde 1) 
"Summe von 31,607 Einwohnern des Kantons Glarus. | 
Ehepaare wurden im Kanton von 1837 bis 1843 2101, im 
Durchſchnitte alfo jährlich 300 getraut. S 
Außereheliche Kinder wurben von 1839 bis 1843 69 geboren. 
Deal man dieſe Zahl mit derjenigen von 7304 ehelichen Geburten 
; diefem Zeitraume, fo ftellt fich das günftige Verhältniß von 1 zu 106 
Heraus. ' 


2. Buͤrgerliche und Eirchliche Verfchiedenheit. 


Das Laudrecht zu Glarus war in aͤlterer Zeit für Fremde, 
welche fich im Lande nieverließen,, leicht zu erwerben. Im 15. Jahr⸗ 
dert: wurde es nicht felten gefrhentt, ein Mal fogar auf leichtfins 
ige Weiſe Unterihanen des Grafen von Toggenburg , welche nachher, 
in Folge —— Schiedsſpruchs, wieder entlaſſen werden muß⸗ 
‚ten. Ku ürſten und Herren bewarben fich in diefer Zeit um das 


1) Genan kann fie beßwegen nicht genannt werden, weil in ben Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbeliſten die im Kanton wohnenden Sremben nicht 
‚berädfichtigt find. Dagegen find in ver Hegel auch die Geburten 
und Todesfälle auswärts wohnender Glarner mitgezäplt. 


$ rg 
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Glarner Landrecht: fo 1419 die — von Rhaͤzuns, 1437 ver 
Graf von Werdenberg⸗Sargans und die Erben von Toggenburg, 1469 
der Abt von St. Gallen; doch find. diefe Lanprerhte mehr als Bünd⸗ 
niffe des Landes mit auswärtigen Herrfchaften,, denn als bloße Bür- 

errechtsertheilungen zu betrachten... Der Preis des Cinkaufs In das 
—88 — war 1448 noch auf 10 Pfund t) feſt elept: in der eriten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts betrug es 20 rheinitche Gulden, von 1555 
an 40 und von 1594 an 100 Gulden. Der Grund des Steigens if 
wohl darin zu fuchen, daß in Folge ver Landvogteien, der Fensen 
Penſtonen u.f. w. die Genuͤſſe der Lanvleute fich fortwährend mehrten: 
Auch war man mit ber Aufnahme in das Landrecht vorfichtiger ges 
worben; Jeder, der fih darum bewarb, mußte urkundlich beweifen, 
daß er feinen „nachjagenden Herrn” habe, d. h. daß er von ‚Hörig: 
teilt frei fei, und im 3. 1557 befchloß bie Landsgemeinde fogar, daß 
neuen Landleuten, „bero Einer oder mer Ettwas vngſchickts reden 
wurd, dardurch under uns Landtlüten vnruw entfton möcht, over das, 
fo die Landtlüt oder ein Rath machtind, vechtferfeng und Im nit 
gfallen ließ“, das Landrecht wieder entzogen werden könne. Dom 

7. Jahrhundert an wurden vwiel weniger neue Landleute als früher 
‚angenommen, ‚wie überhaupt in den regierenden Städten und Län: 
dern ver Schweiz die Bürgerfchaften fih ſtreng abzufchließen began- 
. nen. Geſchenkt wurde das Landrecht nicht mehr, außer wo fich er- 
warten ließ, daß der Beſchenkte faft eben fo viel bezahlen werbe, 
als man beim Ginfanfe Hätte fordern können; fo 3.3. im J. 10644 
vem Iunfer Anton Clerig aus Chur, nachherigem Laudammann, wels 
er DR 4000 Gulden erlegte. Bei Ginkäufen wurde es nun Sitte, 
daß außer dem Betrage, welcher in den Landſeckel fiel, noch ein bes 
ſtimmter Preis für jeden einzelnen — Landmann gefordert 
wurde. So mußten neue Landleute 1644 in den Landſeckel 100 Kro⸗ 
nen und jedem Landmanne 1 Gld., 1651 in den Landſeckel 30 Gld. 
und jedem Landmanne 2 Gld. 6 Batzen, 1690 in ven Landſekel 300 
Rem alpaler und jedem Landmanne 9 BE. bezahlen, und 1712 wurs 
den dem Grafen von Dohen aus Preußen; welcher für ſich und feine 
zwei Söhne das Landrecht kaufen wollte, 3 Franken auf jeden Laud⸗ 
mann auferlegt. Durch ben Meligionsvertrag von 1683 war auch 
die Ertheilung des Landrechts Sache der Fonfeffionellen Landsgemeinden 
geworden; es war jeder derfelben verftattet, alle 10 Jahre 2 neue 
Sandleute anzunehmen. Mit ver Wieverheritellung ver alten Ber: 
faffung im 3. 1303 trat auch diefe Uebung wieder in Kraft, und zu: 
lest fam fle 1820 in Anwendung. Der Preis des Landrechts war 
damals 1500 GEld. für einen Auswärtigen und 1050 Gld. für einen 
Hinterfäßen, der ſchon ein Tagwen(Gemeindsbürger⸗)recht befaß. 

- Zu ven bekannter Gefchlechtern, welche ſich ins Landrecht einge, 
‚tauft haben, gehören: Pfendler aus dem Sennwald, eingekauft 1535, 
Norder aus Appenzell 1568 und 1594; Hämmerli vom U acherberg 
1566; Braͤm von Splügen 1566; Schräpfer aus Buͤnden 1594; Baum‘, 


°%) Das Berbältnig des Pfundes zum rheinischen Gulden war bamals 
; ungefähr wie 4 gu 5 oder wie 5 au 6, demnach 10 Pfund — 12 oder 
121/2 vhein. Gulden. (Zellweger Geſch. von Appenzell. II. 441.) 
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gariner von Game 1594; Ries aus dem Zürichbiet 1594; eine an: 
were Bamilie Ries von Glurus 1766 ; Wohlwend 17045 Knecht 1732; 
eo Ruh 1750; Steinmüller 1750, aus der Pfalz; Hors 
ner ® * 


Im Laufe der Jahrhunderte hatte ſich im Lande ein eigener 
Stand von Hinterfäßen oder Nichtlandlenten gebildet, welche 
ae oder Bergänftigung Aniheil an den Gemeinde, fon 
an Kichens, Schuls und Armengütern erhalten hatten und daher als 
wirklihe Gemeindsbürger betrachtet wurden, vie aber bei dem ers 


ſchwerten Erwerbe des Landrechts nicht zu biefem hatten gelangen 


fönnen, demnach der politifhen Rechte entbehrten. Schon 1816 ver: 
Iangten diefe Einwohner, gefiigt darauf, daß fie feit langer Zeit 
die Laſten des Staats mit ven Lanbleuten gemeinfchaftlich ‚gehe en 
Hätten, Gleichſtellung in allen bürgerlichen Rechten. Die Obrigkeit 
unterftügte ihren Antrag; allein an der Landsgemeinde, welche dasnals 
noch von einem engher ger Geiſte beſeelt war, wurde darüber von 
einigen Schreiern ein —* Lärm erhoben, daß, wie das Protokoli 
ſich ausdrũckt, „über diefes Punktum Feine ruhige Berathung, und alfo 
auch Fein förmlicher Schluß hat erzweckt werden Fönuen.“ 1820 wur 
den zwar bie Hinterfäßen als glei nn Genoſſen in Gemeinde: 
und Korporatiuneverhältniffen anerkannt; allein 1828 fchloß die Lands; 

meinde fie, entgegen dem Antrage der Obrigkeit, von der Stimm: 
I feit an Tagwens⸗, Kirch und Schulgemeindsverfammlungen 
gänzlich aus. Durch diefen Beichluß, der ihnen längit geübte Rechte 
entzog, Fi ten ſich die Hinterfüßen, unter denen es viele angefehene 
und einflugreihe Männer gab, mit Recht verletzt; fie unterließen 
nichts, um einen allgemeinen Einkauf ihrer Klaffe in das Landrecht 
zu Stande zu bringen. So wurde ein Vergleich getroffen, nach wel: 
chem alle im Lande wohnenden Hinterfäßen, damals 718 männliche 
Individuen ſtark, für die Summe von 20,000 Gulden das volle Kan⸗ 
ton: und en rg a follten, und die Landsgemeinde 
von 1834 genehmigte diefen wohlthätigen Aft, durch den einer acht⸗ 
baren Klaſſe von Einwohnern und Angehörigen des Landes gleiche 
politifche Rechte mit den Altern Landleuten eingeräumt wurden. Die 
auf diefe Weiſe ins Lanprecht aufgenommenen Bamlılen gehörten 
— Geſchlechtern an; Baͤbler, Biber, iin, Braun, Casver, Diſch, 
Driet, Egger, Egli, Feurer, Feuwer, Gabriel, Hämmerli, Hauſer, 
Hertach, Horner, Knecht, Küchli, Küng, Len, Lienhard, Lutzi, Maus 
rer, Mäuli, Papſt, Raſi, Reuſt, Ries, Ruch, Rigaud, Scherrer, Schel⸗ 
lenbaum, Schirmer, Schmuckli, Schneeli, Schönenberger, Siegriſt, 
Siemen, Spieler, Staub, Vordermann, Waͤch, Wart, Wirth, Wal: 

‚ 3uber. Am meiften Hinterfäßen zählten die Gemeinden Mit: 
lödi mit 119, Glarus mit 117, Elm mit 101, Engt mit 72, Bilten 
mit 66, Netſtal mit 62, Nievernurnen mit 53 männlichen Individuen. 


Durch ein Geſetz vom Jahre 1839 find nım die — 
Verhaͤltniſſe genauer geregelt worden. Für den Erwerb des Land⸗ 
rechts gilt, gegenüber dem ngehörigen anderer Kantone und Staaten, 
der Grundſatz des Gegenrechts. Wer daſſelbe zu erhalten winfcht, 
bat ein Leumundszengniß beizubringen und nachzuwelfen, daß er in 
vollen bürgerlichen Ehren flehe; überdies hat er ſich vorläufig ein 
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ee re zu ie en. Der Einkaufspreis ift für Schwels 
zerbürger auf 400-800, für Ausländer auf 500-1000 Gulden feſt⸗ 
efegt; für jeven volljährigen Sohn, der. noch in der väterlichen 
Eau Itung lebt, hat der Vater die Hälfte ver ihm ſelbſt auferlegs 
ten Summe zu bezahlen. Auswärts wohnende Lanbleute ſind vers 
“ pflichtet, ihr Landrecht je zu 20 Jahren um erneuern zu laſſen. Anf.bae 
—*8 kann nur ps leiten, ger für ſich und feine minbers 
jährigen Kinder ein anderes Staatöblirgerrecht erworben und feine 
im Kanton wohnenden ag befriedigt bat. Sehr wohlthätig 
find die Beitimmungen, daß kein Fremder ein Tagwenrecht definitiv 
erwerben fann, er habe denn zuvor das Landrecht erlangt, und daß 
‚mit dem Ginfaufe in ein Ta echt immer auch verient e in bie 
Ricchen:, Schul: und Armengüter der Gemeinde und der Konfeffien 
des BVetreffenden verbunden fein muß. Tagwenleute, welche außets 
alb ihrer Gemeinde wohnen, haben auf die Tagwenrechtögenüffe 
einen Anſpruch; bagegen müflen auch fie ihr Tagwenrecht von 20 
20 Jahren erneuern. Wenn fie fpäter wieder in ihrem Tagwen ſich 
niederlaffen und diefer während ihrer Abwefenheit aus eigenen Kräften 
fein — betraͤchtlich vermehrt hat, ſo haben ſie, wenn ſie wieder 
ken Benüffe eintreten wollen, einen verhältnißmäßigen Beitrag zu 
leiſten. 
Eine Quelle der Heimathloſigkeit lag früher darin, daß 
außereheliche Kinder, welche von Glarnerinnen geboren und ven Müts 
tern zugeſprochen wurden, weder das Kantonds noch das Gemeinds⸗ 
bürgerrecht verfelben erhielten. Beides ift ihnen nun Durch $. 49 der 
Ehegerichtsordnung von 1837 zugefichert, und ein Landsgemeinpbeichluß 
von 1838 Kat die Wohlthat diefes Geſetzes auch auf Die vor Grlaffung 
deſſelben Gebornen ausgedehnt. Durch den engherzigen Geift, der 
ch fpäter in cinigen Gemeinven fund gab, iſt zwar die Auslegung 
es Geſetzes beveutend befchränft worden, indem nach einer fogenannten 
Grlaͤuterung von 1842 die ven Müttern Angelprodhenen Außerehelichen 
ner an Kirchen, Schuls und Armengütern, feineswegs aber an den 
Ta wensgütern und den aus ihnen fließenden Genüſſen Antheil haben 
en; immerhin aber befiten fie wenigfiens jetzt Heimathrechte, die 
Arien nicht mehr entzogen werben Fönnen. Dagegen gibt es unter bem 
Namen von Geduldeten noch eine Klafle von Einwohnern des Kans 
tons, welche weder bier noch anderswo ein Bürgerrecht befigen, alfo 
eigentlich heimathlos find, jedoch fchon feit längerer Zeit mit Er⸗ 
Taubniß der Behörden in einer Gemeinde fich aufhalten, in ber Aus 
übung eines bürgerlichen Berufs und im Erwerbe von Grundei 
thum auf feine Weife gehemmt, dabei aber auch für alle Staatsla 
mit in Anfpruch genommen werben. Manche diefer Gebuldeten wußten 
fih in den amtlichen Berhören, welche im Jahre 1840 mit ihnen sul 
genommen wurben, noch ihrer Abftammung und urfprünglichen Hei⸗ 
math zu erinnern; ihre Bürgerrechte waren entweder verjährt und in 
Vergeſſenheit geraten, oder dadurch verwirkt, daß fich Ihre Väter 
in den Rriegsiahren durch Flucht dem Militärdienfte entzogen hatten. 
Es gab zu jener Zeit im Kanton nicht mehr als 47 Individuen diefer 
Klafie, welche folgenden Gefchlechtern angehörten: Walltfier in Bilten, 
Rothnmann in Niederumen, Bergmann in Oberurnen, Hertacher und 
Span in Näfels, Feßler in Netftal, Tſchapun und Betermann in Ries 
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bern, Schäfer in Cunenda, Gochmeyer 
ner in äfingen, Reſtli in Rüti, Friſchknecht in Engi. Don dieſen 
bie Tſchapun eingebürgert worden, Indem ihnen, nachdem 
fie das Tagwenrecht in Rievern angekauft haften, das Lanbreche ım> 


Die Niederlaffung if durch eine rei Dad 5. Fe: 
fruar 1840 nach den beſtehenden Staatsverträgen und, in Crmanglung 
elben, nach dem Grundfage des Gegeurechts geregelt. Jeder 
fan — der in einer Gemeinde des Kantons ſeinen Wohn 
nehmen will (mit Ausnahme von Geiſtlichen, öffentlichen — 
von der Regierung angeſtellten Beamten und Advokaten), hat, ſofern 
er verheirathet ift, eine eigene Haushaltung führt oder einen befondern 
Beruf zu treiben gedenft, eine Niederlafſungsbewilligung bei der Po⸗ 
lizelkommiſſion einzußglen und dafür einen Heimathfchein für fich und 
Kr Familie, fowie Zeugnifie feines guten Berhaltens und eine Bes 
cheinigung feiner Heimathöbehörde, daß er weder unter Vormund⸗ 
Schaft Nehe noch Fallit oder Akkordit fei, beizubringen. Den Bürgern 
der Kantone, welche dem Konkordate vom 10. Juli 1819 beigetreten 
ind, denjenigen der Stände St. Gallen und Appenzell-Außerrhoden, 
welche ven Glarnern das gleiche Recht zugeftehen, und den Angehös 
eigen Frankreichs und Sardiniens, ifl die Ausübung jedes Berufs 
oder Gewerbes ohne weitere Erforderniſſe geftattet, Dagegen haben 
die Bürger anderer Kantone und Staaten fi} darlıber auszuweifen, 
daß und unter welchen Bedingungen den Glarnern die nämliche Des 
iß in ihrer Heimath zuftehe, und fie werden nach den dafür bei 
nen geltenden Grundfäpen behandelt. Webervies hat jeder Auslänver 
g hiiäwelger), mit Ausnahme der Franzofen und Piemontefen, dem 
agwen, in welchem er fich nicherlaffen will, für bie Summe von 
400 fl. Kaution zu leiſten, welche nöthigenfalls zur Bezahlung feiner 
Schulden verwendet werden foll. Im Kalle eingetretener Inſolvenz 
oder unſittlichen Lebenswandels eines Niedergelafienen, fuwie wenn zu 
beforgen iſt; daß derſelbe durch Verarmung dem Tagwen zur Laft 
allen würde, Tann der Gemeinderath feine Wegweifung verlangen, 
er welche die Polizeikommiſſion, unter Vorbehalt des Mekurfes an 
den Rath, zu entfcheiden hat. — Niedergelaſſene, ſowie Kantons; 
bhrger, welche in einer andern als ihrer Heimathsgemeinde wohnen 
eifäßen), haben ein fogenanntes Sitzgeld zu bezahlen, deſſen 
Betrag durch vie Beiträge der Gemeindsbuͤrger an bie örtlichen Auss 
gaben bedingt wird. 


Was die kirchlichen Berfchlenenheiten betrifft, fo iſt die Zahl 
ber Belenner beider Konfeſſionen bereits oben angegeben worben. Ganz 
katholiſch find die — Näfels und Oberurnen; paritaͤtiſch find 
Slarus, Ennenda, Mitlödi, Linththal, Netftal und Niederurnen; bie 
übrigen find ganz evangeliſch. — Geiſtliche Kantousburger evangelis 
[üer Konfeffion gab es im Jahre 1840 30; davon waren 6 außerhalb 

es Kantons angeftellt, und 9 andere bekleideten feine Pfarrſtelle. Die 
katholiſche Konfeffion zählte damals 12 geiſtliche Kantonsbürger, 
darunter 4 Kiofergeifiilä.. | 
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| 3. Charakterfchilderung. 

Da ſich ein treues und vollſtaͤndiges Charakterbild jedenfalls weit 
eher aus den Berichten mehrerer, einheimijcher und fremder Beobach⸗ 
ter ald aus dem immer gewagten Berfuche eines Binzelnen ſchöpfen 
-Iäßt, fo Iaflen wir Hier vorerit einige gefammelte Stellen aus ver: 
ſchiedenen gefchichtlichen und geographifchen Werfen folgen, in welchen 
fh zugleich Sittengemaͤlde für die verfchievenen Zeiten, ‘denen fie 
— finden werden. ee: 
Diie treffendfte Charafterfchilverung fcheint uns noch immer bie 
‚ältefte von Joh. Heinrich Tſchudi zu fein. Er fagt in feiner Glar⸗ 
ner⸗Chronik, ©. 40 ff.: n | — 

„Wie ein jedes Volk vor anderen aus etwas beſonderes hat, alſo 
auch die Schweiger, und unter, dieſen Ins beſonder die Glarner. Dan 
fan wol was Guts von ihnen fagen; man muß. aber auch das Böſe 
nicht verſchweigen. Stumphius rühmet von ihnen: Sie feien ein 
fhön, freundlid, mädtig und ftreitbar Volk. Glaube, daß 
— welche mit ihnen Bekanntſchaft haben, ihnen dieſen Ruhm 
nicht abfprechen fünnen. — — Was die Freundlichkeit anlanget, fehlet 
es den meliten Glarnern hieran nicht, wie fie dann insgemein bald 
fe wol civilifirt, als in mancher Statt, und wann. man von anders 
werts zu ihnen fomt, wird man den Underſcheid zwüfchen ihnen und 
anderem gemeinem Bauren: Boll bald fehen, auch befennen müflen, 
Daß das Sprih: Wort : Wie das Land, alfo au die Leuthe, 
nicht allzeit autreffe. Sie laſſen ſich auch mit einer vernünftigen und 
freundlichen Befcheivenheit Leicht führen und ergwünnen; mit draͤuen, 
5 und pochen aber richtet man nichts aus, wie ſie dann durchaus 
nichts wenigers ertragen können, als wann man ſie meiſteren wil, 
was ihrer höchften Freiheit zuwider ſeyn ſcheinet. Den Ruhm ber 
Dapfferkeit haben fie mit verläiehenen gemeinen und befonderen Bros 
ben behauptet, und ſich jo wohl für’a Vatterland , als bey anderwertigen 
Kriegen fo mannlich erwifen, als immer eine Nation, wie man dann 
auch nit ein Feines Regiiter zufamen bringen könte von denen Glar⸗ 
neren, welche nicht nur Hauptleuthe geweſen, ſonder auch durch ihre 
dapfere Aufführung die Oberfl:Stefle erlangt haben. — — Und wie 
es auch fonderbar auf dem Rath= Hauß nicht manglet an Eugen und 
verftändigen Dlänneren, welche zwuſchen Recht und Letz gar bald zu under⸗ 
fcheiden wüſſen; alfo findet man auch unter dem gemeinen Bolf viel gute 
und ausbündige Ingenia, welche, warn fie von Ingend an zum 
diren applicirt wurden, in allerhand Künften und MWüflenfchaften, fo 
wol als immer andere, zu erwelcher Perfection gelangen möchten. — 
— Ind gemein tragt man groß belieben zur Mufe nnd Sing-Kunft, 
und zur. deutfchen Poeſte hetten viel eine fehr flüßige Venam, wann 
fie darzu recht angeführet wurven. So A es une viel gute Hands 
werks⸗Leuthe, und weren etliche abfonverlich zu mechanifchen Künften, 
auch nupbaren Inventionen vielleicht fehr bequem, wann fie eiye 
wärbige Belohnung darım zu verboffen heiten. Su bielen handel: 
ſchaften ift zwar das Land nicht wol gelegen, dannoch Tan man ſich 
. auch hierzu fehr wol finden, und find viel actıv und abgerichtet genug, 
auch fehr weit außert dem Vatterland mit diefer oder jener Began⸗ 
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enfchaft ihr Brot zu verdienen und noch eiwas zu erübrigen. Man 
Hled auch Faum ein Reich in Europa finden, va nicht Glarner hin⸗ 
fommen ; einiche find auch noch in andere Welt: Theile gefchiffet. . 

„Gleich wie man aber ins gemein den Schweigeren die allzu große 
Gelt⸗Liebe vorrudet, alfo muß man diß infonverheit auch an den’ 
Blarneren taplen. Zwar, daß man frömden Herren umfonft tiene, 
fan man niemand zumuthen. — Die aber fan man nicht entfchuldigen, 
die um Gelts willen in alle Kriege lauffen, und zwüſchen Deutfch'- 
und Welſch wenig Unterfcheid machen, es ihnen auch gleich vil gelten 
laflen, wen fie um den Kohn zu tod fihlagen: Wie ehrlich und ruhm: 
lich dem Land die fcharffen Auflagen feyen, mit welchen man diejes 
nigen befchiwert, welche zu Lands Bogtheyen und anderen Nemteren 
erwehlet werben, barvon fit jet nichts zu reden; auch nicht, was bie 
Juden, ich meine die ungerechten Wucherer, Schadyerer, Yürfäufler. 
und andere eigenznüßige Lenthe, welche man in dem Land hulden 
muß, demfelbigen für Schaden. bringen. Biel haben die blöde und 
verkehrte Ginbildung,, ihre Lande: Freyheit beitehe eben darinn, daß 
fie frey ungehindert, nach belieben, und nach ihrem eigensnüßigen 
Wohlgefallen handlen und wandlen mögen; fi auch von niemand 
allzu viel Reglen müßen fürfchreiben Iafien ; welches dann die Urfach, 
daß eine getreue Obrigfeit mit genaner und fteiffer Handhabung ihrer 
jonR löblichen Verordnungen und Sagungen nicht allezeit wol an ſchlag 
ommen mag welches aber nicht allein Ihro, fondern allen Glarneren 
insgemein bey anderen zur Nachred dienen muß: Ste fönnen gute 
Satzungen maden, halten aber wenig. Man wil auch obfer; 
viren, daß fie ımter fich zu viel Neyd tragen, und nicht alle den an⸗ 
deren viel Guts günnen, dahar auch gern einanderen Übel reden und 
verunglimpfen. Die vielfäitige Rechts-Proceſſe und darbey einfchleis- 
chende Unordnungen EFönnen tem Land and) wenig Rob und Nupen 
bringen. Was dann endlich die allzu große Wein⸗-Liebe, deren viel 
ergeben, und woraus viel Unheils entitehet, auch andere Kafter, die 
He mit vielen anderen Völferen gemein haben, darvon reden vie Pre: 
diger auf der Cantzel mit mehrerem.“ 

Chriſtophh Trümpi (Glarnerchronif S. 115 ff.) fügt dieſer Schil⸗ 
derung folgende Sittenzüge und Rechtfertigung gegen ben Vorwurf 
der Gewinnſucht Bei. * 


„Fremde jetzt lebende Sprachen ſind ſowohl den Politicis von 
reichen Familien, den Officiers in Dienſten, als Kauflenten bekannt, 
mehr die Franzefiſche ‚ weniger die Italiäniſche. Viele gemeine Leut, 
die in die Belt Hinanegefomnen, faflen diefelbe ziemlich, und fprechen 
etwas Franzöfifch, Italiäniſch, Engliſch, Holländiſch —— 

„Was die Politeſſe des Umgangs, der Sitten und Lebensart be⸗ 
trifft, findet man nicht nur bei den vornehmen Familien, denen 
Dificters und durch vorzügliche Erzichung und in ber Fremde gebil: 
deten Leuten von Stand eine feine Kenntniß der Welt, bürgerlichen Wohl: 
Hand und Hof-Manieren, ſondern ein großer Theil des Volkes weißt von 
Höflichkeit, Freundlichfeit und anftändigem Umgang. — — Die Banren. 
des Glarner⸗ und Saunen: Thals werden ihres oft vecht hellen Kopfs 
und vernünftigen Umgangs halben, in der Echwelz vorzüglich genemnt. 
Biele kommen in jungen Jahren In die Welt Hinaus, erfahren vie! 


— 
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und wißen von vielem zu reden. Unſers Lande und Stande Geſchaͤfte, 
die Angelegenheiten der Cidtsgenosſchaft werben’ befannt, und bie 
gate Köpfe gemeinen Stands willen oft To darvon zu reden, daß ſich 
rgere ans Stätten verwunderen. Bey manchen aber erzeugt der 
reyheitsſtolz die lächerliche Eitelkeit und oft grobe Frechheit ohne 


erfand und Beruf Über alles zu entfcheiden und abzuſprechen; ſolche 


bilden fi ein an Landogemeinden Kaifern und Konigen vorzufchreiben 


oder bey einem Wein: Gläsgen ald Pfeifen Tabad Staat und Kirch 


n regieren. In Kleidungen iR in vielen Gemeinden der Aufzug bald 
ati und ber eitele Schimmer jebt gemein. An das gefellichafts 
liche Leben in Wirthshäufern find viele ziemlich fchäplich dem Haus: 
fand ſtark angewohnet. Was foll ich fagın, da man uns fogar mit 
Baͤllen und derley Tand bekamt machen will! — — | 
Herr Cammerer Fuͤßli hat neulich an den Glarnern die eigene 
Art einer fchlauen, gewinubeglerigen Nation gefunden. Allein ſchlaue, 
gewinnbegierige Lente möchte er an allen Orten finden, Ich möchte 
vielen von meinen Landleuten einen zufrieoneren Sinn mit ihren er: 
träglichen und auch ordentlichen Umſtaͤnden wünfchen, und weniger 
unruhige Trieb, durch fo viele Schwierigkeiten, nnter fo vielen Ge⸗ 
fahren in ber Weit nach mehr Geld, um köſtlicher zu leben, reich zu 
f. w. zu fchnappen, worbei viele nur den Schatten erhafchen, 


werden u. 1. 
oder ihr Unglüd ae fönnen. Allein dies ift gleich wohl nicht bie 


weſentliche Art aller oder andy ver mehreften Slarnern. Findet man 
bei etwelchen Glarnern Munterkeit und Geſchicklichkeit, nüßliche Vor: 
theile zu ziehen und ein ehrlich Brod je verdienen, wo andere zu 
Tcläferig oder ungeſchickt wären, fo Tann dies noch als rin Xob 
gelten.” — 

Im helvetifchen Kalender von 1783, S. 144, fagt ein junger Zuͤ⸗ 

er, der im Jahre 1781 den Ranton Glarus bereiste, über damalige 
Sitten Folgendes : 


„Der — Reichthum des Landes hat auch, wie aller 
in Lebensart und Sitten geändert: da vorher durch das 


Orten, vie 
Gluͤck der Kriegspienfte fih nur wenige einzelne Familien anszeichs 
neten. Dan rechnet die Summ der eingeführten fremden Weine ans 


Beltlin und Oberland auf 6000 Saum;. feit dem Bau der neuen - 


Straßen find viele Bolturen anfgefommen, man baut Häufig große 
und bequeme Häufer; auch die Schießenve find ein Zweig des Lurus 
geworden: fie find nebft dem Jagen, Spazierfahrten, Gaſtereyen eine 
der Bolfsfrenden, die unter die unfchuldigen gehören. Die benach⸗ 
barten Gemeinden von Glarns und Enneda laden ſich bisweilen ge: 
genfeitig ein. Die Reichen feuern Goldſtücke zu Prämien zufammen, 
und die Schießer wetteifern, welche von beyden Gemeinen die beten 
und meiſten Schüffe aufzuwelfen habe. Der befte Schup fell nicht 
felten 20 fl. ziehen. Die Knaben unter 16 Jahren haben eben fo viele 
Schießtage, mit gleich entferntem Ziel und guten Breifen.“ 


> 


Ebel (Schilverung der Gebirgsvölfer der Schweiz II. S. 292 .) 


) 

a die Glarner am Ende des achtzehnten Jahrhunderts Ar 
ermaßen : 

„Das jekige Glarner Geſchlecht Hört une aus dem Munde feiner 


Großväter von den Rings, Lauf: und Wurflämpfen erzählen, welche - 
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bier eben fo wie bei den andern. Gebirgsvölfern befiebt waren. Huf 
leide Weiſe find die Hirtengefänge verfiunmmt, von beuen bie Alpen 
F ertönen; der Glarner kennt den Kuhreihen nicht mehr, und 
en Geſang läßt ſein Gefühl kalt. — Dieſe und andre Veränderun⸗ 
en zeigen zur Senüge, daß Fabrikweſen und a bier mehr als 
u Appenzell auf phyſiſche und noralifche Befchaffenheit der Einwohner 
ewirft habe. Wenn bier alle nachtheilige Folgen, welche jene Bes 
häftigungen und der damit erworbne Reichthum In den Sitten einer . 
ürgergemeinde immer erzeugen, nicht ftattfinden, fo bat man ben’ 
einzigen Grund nur in der Derfaffung des Landes zu fuchen, deren 
Grundſaͤtze den mächtigften Damm gegen folche Verderbniſſe bilden. 
Diefen politiihen Grundſaͤtzen allein hat es der Glarner zu danken, 
daß in feinem Vaterlande noch Einfalt der Sitten, in Bergleih ans - 
derer bevölferter und reicher Länder, on und daß a Mit 
bürger, von warmer Baterlandsliebe befeelt, nen ganzen Stolz freier 
Menſchen und den energifchen Charakter freier Bürger befigen. 
„Pracht, Modeſucht und Prunk find in diefe Th'ler noch nicht eins 
ezogen, obgleich fo viele Eingeborne in den erſten Handelsſtädten 
Suropa’s ein halbes Menfchenalter verlebten. IA der Glamer mit 
feinem erworbenen Vermögen zufrieden, oder wird er alt, fo verläßt 
er bie große Melt, kehrt in's Waterland zurück, legt alles Freade ab, 
fügt ih gänzlich in Sitte und Sewohnbeit feiner Mitbürger, and 
enieht das Ende feiner Faufbahn, von ee befreit, froh 
m Schooße der Seinigen. — — Schwelgerel im Eſſen und Trinken 
bat mit bem Reichthum nicht zugenommen; bei Hochzeiten und Kinds 
taufen find große Gelage in den hochgelegnen Gemeinden der Aelpler 
ewöhnlich, in dem Hauptfleden Hingegen und unter ber Klafle ber 
andelsleute feltner. — — 

„Im Durchfchnitte kann man jährlich im ganzen Lande 3 unchss 
liche Geburten rechnen, und biefe finden gemeinigtic unter den Frems 
den flatt, die fi im Kanton als Dienftboten oder Handwerker aufs 
halten. Ghebrüche- Brozefie — find noch weit feliner; die Strafe bes 
trägt nur 36 Gulden, aber das Urtheil der öffentlichen Meinung braud⸗ 
marft mit einer unvertilgbaren Schande vergeftalt, daß ein Ehebrecher 
in feinem ganzen Leben zn Teinem Amte wahlfählg, alfo bürgerlich 
tobt it, die hoͤchſte Strafe für einen freien Mann. 

„Die Beier der Naͤfels⸗Schlacht am 9. April iſt das einzige Ras 
Honalfett des ganzen Landes. Chedem erſchien vom jeder Familie wes 
nigftens eine Perſon bei dem feierlichen Zuge nad) dem Rautifelde, 
feit der Reformation find es nur bie Katholifen, welche ibn halten, 
Indem die andern das Felt in ihren Kirchen feiern. Allgemeine und 
die größten Beluftigungstage find die Kirchweihfeſte, Kilbenen ges . 
nannt, an denen Alt und Jung tanzt, trinkt und in fchwärmender 
Fröhlichfeit lebt. Das Tanzen 4 nur an dieſen Feſten, an Faſtnacht 
und Hochzeittagen erlaubt. — — 

Kegel⸗ und Kartenſpiele find auch Zeitvertrefbe der Glarner, 
doch nicht ganz allgemein. — — Das Wirihs haus if der gewöhnliche 
Berfamminungsort derer, die Erholung und Unterhaltung fuchen. Alle 
Abende findet fich. die. Befellihafs efu, vie beim Glaſe Wein ein Paar 
Stunden verplaudert. Die Affentlichen Angelegenheiten des Kantons 
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und der Schweiz, Ihre Gemeindsſachen und öffentliche Beamten, aus: 
wärtige Kriege und Länder, welche ver Glarner fo Häufig durchwan⸗ 
dert,.geben ihnen unerichöpflichen Stoff zur UMerha ung. Mancher 
Landmann, der nicht bloß die Geſchichte feines Vaterlandes kennt, 
fondern auch über andere Gegenftände Bücher befigt und liest, theilt 
in der Gaſtſtube feinen Nachbarn eine Menge Begriffe und Kenntnifie 
mit. Ein folcher führt bisweilen Stunden lang das. Hanptwort bei 
allen Sefprächen. Sch erinnere mich mit Vergnügen eines gemeinen - 
Landmanns, den ich eines Abends in ver Wirthaflube traf; feine leb⸗ 
hafte und bündige Art, ſich auszudrücken, mit dem treffendſten Witze 
und der höchſten Laune gewürzt, ſetzte mich In Erſtaunen. Die Ge⸗ 
feltfchaft, welche um ihn Ber faß, dachte nicht an’ Weggehen. So 
irifft man hier gewöhnlich unter dem unfcheinbarften Aeußern einen _ 
innen Stoff, ver um fo mehr auffällt, je weniger man ihn ahndete.” 

Im helvetifchen Almanach von 1809, ©. 117 ff., fihreibt Dr. 3. 
% Blumer über die Glarner: er 

„Im Ganzen genommen iſt es ein verftändiges, fcharffinniges, hell: 
fehendes, geſchicktes, fleißiges, mit feinem Gefühl für Recht und . 
Mohlanftändigkeit begabtes Volk. Alle Einwohner find Brüder und 
Schweftern eines und deſſelben Stammes, Genofien gleicher Rechte 
und Freiheiten, beinahe noch Immer die gleichen alten Familien, mit 
wenigen in's Landrecht aufgenommenen Fremden vermifcht. Da giebt 
weder Abſtammung von berühmten Geſchlechtern, noch Reichthum allein, 
feine befondere Vorzlige. Rechtſchaffenheit und Gefchiclichfeit (und 
deſto beſſer, wenn obige Borzüge noch dazu kommen) verleihen jedem 
Anſpruch anf die Achtung und das Vertrauen feiner Mitbürger. — — 

„Die Sitten find im Ganzen. genommen noch ziemlich einfach und 
gut; überall zeigt ſich noch große Achtung für Wohlanitäindigfeit. — 
— Dabei fteht zu hoffen, —9 einigen aus dem Geiſte der Verfaſſung, 
dann aus dem vermehrten Lurus der Zeiten, aus Armuth und audern 
phyſiſchen und moraliſchen — Urſachen entfpringenden Unvollkommen⸗ 
beiten immer mehr durch das einzige radikale Mittel einer verbeſſerten 
jowohl als fleißig betriebnen — Erzichung und Unterricht der Jugend 
entgegengenrbeitet werde; wenn befonders die Bildung gelftiger Anz 
lagen nur auf Kojlen ver Herzensfultur betrichen und ein unferem 
Zeitalter befonders anklebendes Gebrechen und alle wahre Menfchen: 
bilbung ertöbtendes Prinzip dabei verhütet wird. Auf einer andern 
Seite, werden die eufmerkfamen und klugen Maßregeln ver Obrig: 
keit fo viel möglih den Müßlggang zu verganmen und der ärmern 
Volksklaſſe befcheisenen Berdierit und alfo Unterhelt immer mehr zu 
verfchaffen bimirhet fein.” 

Den in den finhern Schiidernugen enthaltenen Bemerfungen fügt. 
Melchior Schuler Lie Linihthäler S. 50) folgenden ſchönen Cha: 
rafterzug bei: h 

„Auch unter ven Klaſſen, welche . unter dem Druck der Zeiten 
ſchwer feufzen,, giebt es nicht jelten Beiſpiele von Tugenden , welche 
von wahrem Seclenadel zeugen: nicht felten Menſchen von fo zartem 
EHrgefühl, daß fie lieber ven fchmerzlichtten Entbehrnn, ‚en ſich Jedul⸗ 
big unterziehen, als ihren Mitbürgern überläftig werden, von ſtrenger 
GhHrlichfeit bei Hunger und Mangel, von Wohlthätigfeit bei eigener 


r 
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kuͤmmerlicher Nahrung, gegen noch Aermere. Manche, bei denen es 
mit Wahrheit Heißt: Gent in adversis virtus, Davon überzeugte 
den Berfafier eigene Erfahrung.“ 

Die meiften diefer Angaben früherer Schrififteller über Charak⸗ 
ter und Sitten des Glarnervolfs find auch auf die Gegenwart noch 
anwendbar. Gin Elarer, heller Berftand und eine mehr nach Außen 
gehende Geiftesrichtung find bie ausgezeichneten Charaktere des Olars 
ners, weldye feine Vorzüge und Mängel bevingen. Wir finden daher 
bei ihm fehr vielen praftifhen Sinn, ſchneile Kombinationsgabe, 
große Denk und Rebrfertigfeit und rafche Entfchloffenheit. Die Glars 
ner find darum vortrefflide Handels: und überhaupt Gefchäftsleute, 

te Rechner und Mathematiker, äußerit fleißige und geſchickte Ars 
eiter. Die Mehrzahl fucht durch angeftrengten Fleiß und im Allges 
meinen auch haushälteriichen Sinn, der indeſſen zuweilen in engherzig 
knickeriſches Wefen ausartet, den Unterhalt und wo möglich Vermögen 
u erwerben. Viel weniger ift dagegen, bei dieſer vorwaltenden Ver⸗ 
andesbildung, die gemüthliche Seite entwicelt. Zwar bat Glarus 
von jeher einzelne Männer gehabt, bei denen die tiefe ni Ra 
fett mit hoher Derftanvesbildung, reiches veligiöfes Gefühl mit hoher 
geiftiger Erleuchtung verbunden war, allein das find feltene Aus⸗ 
nahmen. Dei ver Mehrzahl gebt die nach Innen gerichtete Gemüth⸗ 
lichkeit ———— in der nach Außen ſtrebenden Verſtandesentwicklung 
auf, daher hier wenig Tiefſinn und Selbſtbeſchaulichkeit, wenig Sinn 
für Kunſt und ſolche Wiſſenſchaft, die nicht unmittelbar an's Leben 
fih anſchließt. Während wir auch beim gemeinen Manne die, geſun⸗ 
beiten Urtheile über Dinge des gewöhnlichen Lebens finden, treffen 
wir dagegen fo häufig, und zwar auch bei ben fogenannten Gebilveten, 
He — Anſichten über die höhern Gebiete menſchlicher 

enntniß. 


Gar manche Erſcheinungen unſers Landes finden in dieſem vor⸗ 
errſchend verſtaͤndigen Charakter des Glarners ihre ——— Kopf⸗ 
ngerei, Grübelelen und myſtiſche Schwärmereien find glücklicher 
eife bei ung gänzlich unbefannt, von Pietismus, Separatismus und 
Wiedertäuferei findet man keinerlei Spuren, aber auch für Entwid« 
lung eines tiefern religiöfen Lebens fit der Boden nicht günftig, und 
nur Männer, die eine eindringliche, auch den Verſtand überwältigende 
—— befitzen, vermögen einen tiefer gehenden Einfluß aus⸗ 
zuüben. 

Ein fchöner Zug des Glarners ift feine große Bereitwilligfeit zu 
Hülfeleittung bei drohenden Gefahren oder ale un Bei Ders 
f&hüttungen durch Lauinen oder Runfen, over bei großer Wafler- oder 
Zenersnoth find foyleich alle bereit zu helfen und ji retten, und achten - 
dabei weder Gefahr noch Mühfal. Bei Hänferbauten oder andern 
größern Unternehmungen belfen, wenigftens in ven Hintern Gemeinden, 
alle Freunde und Verwandten unentgeltlich oft wochenlang, um Holz 
und Steine herbeizufchaffen. Dagegen fehlen dann wieder fo viele ges 
mütbliche Sitten und Bräuche, die wir anderwärts finden und bie 
theils zur Ede, und Berfehönerung des Familienlebens, theils 
zu näherer DBerbindung der Dorfgenofien führen. Kleine Bas 
miltenfefte (wie bei Namenstagen, Geburistagen u. f. w.) find nicht 
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gebräuchlich, eben fo wenig gemiſchte Gefellſchaften, in denen befreun⸗ 
dete Familien zufammenfommen, höchſtens finvet dies etwa zwiſchen 
den naͤchſten Verwandten ftatt. Die Männer, welche Gefellichaften 
befuchen, verbringen ihre freien Abende, getrennt von ver Familie, im 
Wirthshauſe. Im frühern Zeiten verfammelten ſich die Nachbaren an 
Sommerabenden vor ihren Häufern; auf Bänfen, die dafelbit ange- 
bracht waren, pflegten fie der traulichen Unterhaltung, bis die Nacht ſte 
- trennte. Gegenwärtig tft diefe fchöne Sitte großentheils verfchwunden. 


Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren die Linden des 
Spielhofs ein Sammelplag für die Bewohner des obern Theils des 
Hauptorts, wo die Alten am Abende zufammenfamen und bie Jugend 
in fröhlichen Spielen fi herumtummelte. 

.  Anhänglichleit an die Heimath, die wir bei allen Schweizern 
; teeffen, finvet_fid) in hohem Grade beim Glarner. Biele führt zwar 
der . enge Spielraum, ben die Heimath ihren Kräften bietet, in's 
Ausland, immer zieht fie aber ein geheimnißvoller Zug den heimaths 
lichen Bergen zu, und fo Manche, welche lange Jahre durch ihren Bes 
ruf im Auslande feilgehalten wurven, find am fpäten Abende ihres 
Lebens noch denfelben zugezogen. Bei den Im Lande felbit wohnen⸗ 
- ven offenbart fi) dieſe Anhänglichkeit durch ein lebhaftes Gefühl für 
die Wohlfahrt und Ehre des Landes. Wer bei öffentligen Verbands 
lungen an diefe appellitt, {ft fiher, Eindrud zu machen, und gar oft 
fehon Hat die Phrafe: „der Glarner iſt noch nie zurücigeblieben, wo 
es galt die Ehre und guten Namen des Landes zu wahren”, wahre 
Wunder gewirkt. Das Gefühl der Zufammengehörtgfeit findet man 
bei allen Bewohnern des Glarnerlandes, und zwar viel lebendiger als 
in den meiften übrigen Kantonen. 


Dei den Vermöglichen und Reichen finden wir viele Weltbildung. 
"Viele verfelben haben einen Theil ihres Lebens im Auslande zuges 
bracht und find mit dem verfeinerten Leben der Städte befamt ges 
worden. Sie umgeben fih, in die Heimath zurückgekehrt, ‚mit den 
Bequemlichfeiten deflelben, und wiflen dem Fremden gegenüber je 
zeigen, daß fie aud) die Lebensformen der größern Welt Tennen, obs 
wohl fie fich im Uebrigen ganz wieder an die Sitten des Landes an- 
gefhlofien haben. Im Ganzen genommen ift das Leben, auch der 
eichiten, einfach und etdemig: Im Sommer find Spazierfahrten 
an Sonntagen, im Winter Scylittenparthien, und in Glarus ein 
yaar Konzerte und Bälle, die hauptſaͤchlichſten Grholungen. Diefe 
Einfachheit in der Lebensweife und die Fernhaltung des Lurus der 
großen Städte tft nur lobenswerth, dagegen ift nicht zu verfennen, 
aß manche nur als Hüter ihrer Schäße erfcheinen, ohne daß fie dies 
elben zu höhern, geiſtigen — aNen zu benugen verftehen. — 
m wenigften Aufwand wird mit Dienerfchaft und Equlpagen getries 
ben, fogenannte Luruspferde und Luxuswagen trifft man auch bei ven 
Reichiten nur felten und im ganzen Lande nur ein paar zweifpännige 
an. Noch im vorigen Jahrhundert machten auch die größten Kaufe 
fente ihre Neifen nicht allein in der Schweiz, fonvern felbft nady 
Leipzig, Wien u. f. w. zu Buße. Mehr Aufwand wird in ver Kleis 
dung gemacht, und die größern Ortfchaften halten in der Mode forts 
während Schritt mit den größern Städten der Schweiz. 


_% 
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erh eiEmabis mehr Lurus als bei den Reichen bemerken wir 
bei den unterften Klaflen ver Bevölkerung, wenigftens beim Fabrik⸗ 
volke. Wir finden zwar hier noch viele Familien, welche in Tagen des 
Mangels ſich einzufchränfen, bei reichlichem Verdienſte aber einen 
Dre zurüdzulegen wiflen, allein auf der andern Seite auch 

toße Benupfucht und wilde Ausgelaffenheit. Ihre Dergnügungen 

nd gar häufig rohe finnlicger Art, und die Aeußerungen ihrer Freude 
arten nicht felten in wildes Schreien und Lärmen aus. Befonders 
war dies in früherer Zeit der Ball, wo in den größern Ortfchaften 
des Landes oft an Abenden das widerlichſte Gelchrei die Straßen 
Run doch Hat ſich das gegenwärtig weientlih zum Beſſern ges 

r 


ert. 

Wenn auch ein verfländiger, praktiſcher Sinn einen Charakterzug 
bildet, der unſerm ganzen Volke angehört und durch alle Stände 
hindurchgeht, übt doch die Schule des Lebens einen r großen Einfluß 
auf die Charafterbifpung aus, daß fie manche wefentliche Verſchieden⸗ 
beiten bebingt, von denen die auffallenpften, bie beiden größten Klafien 
unfrer Bevölkerung befchlagenden, wir noch mit einigen flüchtigen 
Zügen zeichnen wollen. 

Bon den Fabrikarbeitern gilt in hohem Maße, was wir früher 
von ber ge Thätigfeit und Regfamfeit des Glarnervolks gejagt 
‚haben. oft fehen wir diefe Zente, in der warmen Jahreszeit, 
noch am fpäten Abend und dann wieder am früheften Morgen, mit 
Tagesanbruch, auf dem Felde mit eioegung (er Saaten beichäftigt, 
wenn die Fabrikglocke fie an die gewohnten Beichäftigungen ruft, der 
fie vom Morgen bis an den Abend, mit kurzer Unterbrechung am 
Mittage, obliegen. Bei ihnen treffen, wir * große Rührigkeit 
und Fetigfeit in ihren Arbeiten, bei Dielen aud einen Brcbs 
famen $ortbildungstrieb, indem fie die freien Stunden zu Griwerb 
weiterer Kenntnifle vervenden. &8 Hört und erfährt der Fabrikarbeiter, 
was in der Welt vorgeht und nimmt daran lebhaften Antheil, eignet 
fi daher eine gewiſſe Art von äußerer Weltbildung an. Da er ein 
Kind des Tages, auf welches wenige Traditionen früherer Zeit in fein 
@eiftesieben übergetragen wurven, in felbes daher nicht tiefer eins 
greifen Fönnen, täglich auch neue Bilder au ihm vorübergehen, fügt 
er fich fchnell und leicht in neue Lebensformen, und {ft bald bereit fie 
einzuführen, wenn fie ihn nicht in feinen Lebensgenüflen, ftören. Allein 
gerade diefer Theil unferer Bevölkerung tft aud) den größten Gefahs 
ven zu gänzlicher geiftiger und noch mehr moralifcher Berwahrlofun 
und Verkümmerung ausgeſetzt. Mann und Frau leben gewöhnli 
außerhalb des Haufes in abgefonderten Kreifen, bie Kinder koͤnnen 
Häufig nicht von den, den ganzen Tag abwefenden Eltern beforgt 
werben, und nicht fekten werben fie ganz fremden Leuten überlaſſen; 
die Eltern fehen fie nur zufällig, oder leben doch hoͤchſtens an Sonne 
tagen mit denfelben zufammen. Die wichtigſten Hebel menfchlicher 
@eftttung, geiftiger und gemüthlicher Erhebung, ebeliche Liebe und 
Kinder: und Glternliebe, alle diefe zarten und heiligen Bande des 
Familienlebens, fie verkümmern oder gehen auch gänzlich in der Sorge 
für bie tägliche Nahrung auf. Die Kinder werden nicht erzogen, 
fondern nur ernährt und abgerichtet, fich bald möglichft eigenen Un- 
terhals zu erwerben. Wenu fie ihr zwölftes Jahr erreicht, oft, aber 
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auch ſchon früßer, müffen_fie in die Fabriken, und hier werben fie 

ch noch mehr von ihren Eltern ablöfen, ba fie num ihr eigen Brod 
perbienen können. Zuweilen trennen fie ſich auch jchon ganz von dem 
Eltern los und gehen bei fremben Leuten an ven Tiſch, cover. zahlen 
ihren Eltern Koitgeld, die dadurch natürlich allen Einfluß auf ſie 
verlieren. Durch diefe Lebensweife muß das Familienleben ganz und 
"gar zu Grunde gehen; es werben alle Bande gelockert, dieſe Heiligen 
und befefigenvden Gefühle liebevoller, elterlicher Kürforge für bie 
Kinder, und der zutrauungsvollen, hingebenden kindlichen Wiebe gegen 
die Eltern verdrängt und abgeftumpft; jeder Menſch ſteht allein für 
fih da und ſucht fi, fo gut es gehen will, vurchauichlagen, Durch 
dieſe überfrühe Erwerbung einer gewiſſen Gelbititänvigfeit, wie durch 
das Zufammenleben beider Gefchlechter ohne jitiliche Aufſicht, wodurch 
der Gefchlechtstrieb vor der Zeit gewedt wirb, werden frühe Heus 
tathen herbeigeführt, häufig Henrathen zwiſchen Förperlich noch nicht 
ausgebildeten oder verfümmerten Menjchen, aus welchen ein armfeliges 
Geſchlecht hervorgeht! 

Der Theil der Bevölferung, welcher von ländlichen Gewerben 
lebt, zeigt im Allgemeinen nicht diefelbe Rührigfeit wie der Fabrik⸗ 
arbeiter; er ift an Feine fo andauernden, gleichmäßig fortgehenven 
Arbeiten gewöhnt, während er auf einmal viel größere Anftrengungen 
auszuhalten vermag. Er tft träger nnd langfamer als der Sabtiks 
arbeiter, aber wenn es darauf ankömmt, große Strapagen zu ertra= 
gen, demfelben weit überlegen. Da er, befonders der Bewohner 
der hintern Thäler und der Gebirgsgegenden, in weniger Berührung 
mit andern Menfchen fümmt, bewegt er fich in einem engern Kreiſe 
und fchließt fein Leben: in enger gezogenen Schranken ab. Er weiß 
weniger, was er aber mwelß, weiß er befier. Jedes Individuum bildet 
fih bier ſelbſtſtaͤndiger für fih aus, und ſtählt im Kampfe mit einer 
großartigen, wilden Ratır feine Kraft; er bleibt daher zwar eckiger 
und ungefchliffener, aber wird dafür origineller und erhält viel mehr 
Charafter. In feinem ganzen Wefen ift er Iangfamer und hält fefter 
am Alten und Hergebradhten, da der Kreis von Menfchen, in den 
er hineingeboren und mit dem er feſt verwachlen ift, fo vieles aus 
alter Zeit aufbewahrt und auch auf ihn übertragen hat, das in ihm 
um fo feiter haften wird, da nur weniges von dem, was von Außen 
geboten wird, feinen Weg bis zu ihm findet. Er nimmt daher viel 
weniger Antheil an dem, was außerhalb feiner Umgebung vorgeht, und 
it mißtranifch gegen alles Nene und Ungewohnte, das man ihm 
bringen will. Der Induitrielle ift ibm an Denf- und Redefertigkeit 
and manchen äußern Mitteln überlegen, und flieht nicht felten mit 
einer Art von Geringfchäsung auf ihn herab, während er dagegen 
von jenem fich nicht affein durch KRörperfraft, fondern auch durch 
größere Charafterfeitigfeit anszeichnet. 


Der Handwerfsitand, welcher einen fehr wefentlichen Theil des 
Glarnervolks ansmaht, Hecht in mancher Beziehung in ver Mitte 
zwifchen den eben geichilderten Ständen. Wir finden bei ihm dieſes 
geſchloſſene Bamilienleben und im Allgemeinen einen ehrenhaften, fos 
liven Charakter, zugleich aber auch die Regfamleit und unermübete 
Thätigfelt des Induſtriellen. 
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Die bezeichneten Charaktere des Glarnervolfs fönnen nun freilich 
felneswegs Im altein zugetheilt werden. Die meiften theilt es mit 
der ganzen gewerbtreibenden öſtlichen Schweiz. So fehr auch der 
jegige Glarner fich vom Bewohner per Urkantone unterſcheidet, fo 
nahe fteht er dagegen dem Zürcher, dem St. Galler und Appenzeller. 
Mas ihn ofelfeicht noch am metiten von diefen unterfcheidet, ift, daß 
die ein Fabrik⸗ und Handelsvolk charafterifirenden Merkmale bei ihm, 
nach der guten und ſchlimmen Seite hin, noch fehärfer und beftimmter 
ansgefprochen find, daß er noch unternehmender ift und noch mehr 
Handelsſpekulationsgeiſt befißt, der viel mehr Bewohner des Glars 
nerlanves in fremde Lande hinaustreibt (ein Achtel der Bevölkerung 
lebt tm Auslande), ferner ein gewifles vorlantes, man darf faft fagen 
lArmendes und polterndes Wefen. — Bon dem Appenzeller unterfchets 
bet ihn das geringere Maß von Mutterwitz, der weniger entwidelte 
Gemeinntipigfeite: und ——— wie auch ſeine leichtere 
Erregbarkeit. Es nimmt der Glarner lebhaften Antheil an den 
Welthändeln, und da der größte Theil der Bevölfernng in ein paar 
enge Thalfohlen zufammengebrängt iſt, verbreitet fich jede Neuigkeit 
fchnell durchs ganze Land und vertegt, wenn fie tiefer gehende Iniers 
eften berührt, den größten Theil des Bolfs in ficberhafte Aufregung. 
Bald erfattet aber gewöhnlich ver Eifer wieder, auch bei Gegenitänden, 
die man anfänglid mit dem größten Interefie aufgenenmen und 
anf das lebhafteſte befprochen hat, befonders wenn wieder was Neues 
in den Bordergrund tritt. Don dem Zürcher möchte vielleicht der 
Glarner fih durch fein aufgeweckteres, fröhlicheres Temperament uns 
terfcheiden.. Auch kann der Glarner fich leichter an ihm fremde Der: 

tniffe und Lente anpaffen und zeigt nicht felten eine gewiſſe ein⸗ 
Suede Suthunlichkeit, welche zuweilen wohl eigennüßiger , öfter 
aber urfbrünglicher, fait naiver Natur iſt. 

Nicht immer tft übrigens der Glarner⸗Charakter der oben ges 
ſchilderte geweſen. In ältern Zeiten haben fich die Glarner unzweis 
felhaft niet von den Bewohnern der Urfantone unterfchieden. Wir 
finden in der Gefchichte Feinerlei Winfe, daß Erfiere durch größere 
Intelligenz, oder Kebtere durch größere Einfachheit der Sttien und 
tiefere Gemuͤthlichkeit fich unterfchieden Hätten. In allen Zeiten er« 
fcheinen die Glarner, wie jene, als ein kräftiges, friſches, freiheits⸗ 
liebennes Bergvolk. Grit im Laufe ver Zeit haben fich diefe Bevöl⸗ 
ferungen durch die verfchledene Art ihrer Thätigkeit ausgeſchieden; 
was Ihnen noch gemeinfam geblieben ift, if, daß eine gewifle politifche 
Bildung mehr gleichmäßig das ganze Volk durchdringt. Das ift vor⸗ 
ans im Slarnerlande der Fall, wo alle wichtigen Xandesangelegen- 
heiten von ber Landsgemeinde berathen werden. Der Blarner faugt, 
wie der Bewohner der Urfantone, fein demofratifches Wefen mit der. 
Muttermilch ein. Schon die Knaben dürfen als Zuhörer an der Landes 

emeinde erjcheinen und erhalten an berfelben einen beſondern Platz in 

er Mitte ver Verfammlung, und das Bolf hat jedesmal dagegen pro⸗ 
teſtirt, wenn fie daraus enfernt werben wollten. Die Jungen follen 
fehen, wie ihre Väter das Wohl des Landes berathen, und die Väter 
durch Hinblick auf die anmwefende Jugend ermahnt werden, bei ihren 
* Beichlüffen auch ver Zukunft zu gedenken. An Gemeindsverſammlun⸗ 
gen nehmen fie ebenfalls als Iuhörer Theil, und fo wächst von früher 
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Jugend auf unfere Derfaffungeform mit dem ganzen Wefen des Glar⸗ 
ners zuſammen, daher die Glarner, wie die Bewohner der Urfantone, 
m den heftigſten Delämpfern der Helvetif gehörten. Da die Ge⸗ 
meinds⸗ und Landesangelegenheiten fortwährend in ven Familien der 
Reichen wie der Armen befprochen werben, wird das Interefie für 
piefelben immer rege erhalten, und es hatte ſich früher dadurch ein 
gewiſſer volitifcher Takt beim Volke gebildet, welcher dem Glarner 
wie dem Bewohner der Urkantone zufam. 

In anderer Beziehung hat dagegen der Glarner eine ganz andere 
Lebensichule durchgemacht. Die Urkantone find. bei der Viehzucht und 
Alpwirthſchaft geblieben, welche in alten Zeiten auch den Haupter⸗ 
werb des Glarnervolks bildeten; dieſes ift aber zu einem Handels⸗ 
volfe geworben. Wie dies gefommen, wird in einem andern Abs 
ſchnitie ausführlich erzählt werben, hier nur die Bemerkung, daß 
einige eigenthümtiche Landesprodufte, nämlich der Schabzieger, ber 
Blarnerthee und die Schiefertafeln, die erſte Veranlaflung dazu ges 

ben, und die fich ſtark mehrenne Bevölkerung diefe Richtung ſehr 
Beginftigt haben. Die erften Anfänge biefes Handels reichen in’s 
45 SJahrhnndert zurück, doch erſt mit Mitte des 17. Jahrhunderts tres 
ten die Glamer als unternehmende Kaufleute auf, welche ihre Bros 
dukte bis in ferne Länder verführen und Handeldfolonien anzul 
beginnen. Schen diefe Unternehmen mußten den Handelsgeift weden, 
doch erft als die Induſtrie in's Land felbft hineingegogen wurde, Eonnte 
fie auf das gefammte Volk einen tiefern, umbildenden Ginfluß ause 


en. : 

Induſtrie und Handel find es, welche unferm Lande Wohlſtand 
und Reichthum gebracht haben, fie find es auch, welche einen wefente 
fichen Ginfluß auf feine Charafterbildung ausübten und fie allmälig. 
umgeftaltet haben, daher gerade der Theil der Bevölkerung, ber fd 
mit Handel und Inpuftrie befchäftigt, am meiften von derjenigen ber 
Urkantone abweicht, der Viehzucht und Alpwirthfchaft treibende noch 
am meiften mit ihr übereinfommt, obwohl auch fie von jener Um⸗ 
wandlung mit ergriffen worden ift. 

Neben dem Handel und der Induſtrie ift les aber auch die Res 
formation, welche einen wejentlichen, umgeftaltenden Einfluß auf die 
Lanvesbevölferung ausübte. Da mit ihre ein neues, geiftigeres Leben 
erwachte, mußte fie mächtig eine regere Thätigfeit fördern, um fo 
mehr, da fie zugleich auch dem Unwefen der fremden Kriegspienfte 
entgegentrat und bie — des Volks mehr auf Handel und 
Gewerbe warf. Durch die Reformation kamen die Glarner in noch 
nähere Berührung mit dem Zürchervolfe, mit dem fie ſchon feit alten 
Seiten in Iebhaftem Verkehre flannen. Schon im 14. und 15. Jahr⸗ 
Hundert fehen wir in Zürich eine Zahl von Glarnerfamilien (fo 
die Ritter von Glarus, die Tſchudi, die Kilchmatter, die Studi, die 
Landolt, die Stüſſi) eingebürgert und in Ehr’ und Anfehen, und ums 

efehrt Zürcher = die Ritter von Schwendf) in angefehener Stellun 

n Glarus, und fo Hat fich dem diefer vielfeitige Verkehr, nur m 
furzer Unterbredung, während bes unfeligen alten — 
u bis auf die neuefle Zeit erhalten, und ift gewiß wefentlich Schul, 
daß der Charakter des Blarners in vielfacher Beziehung mit dem 
des Zürdhers übereinkömmt. 
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So iſt ea dem biefe andere Lebensfchule, fo find es diefe ans 
dern geiftigen Kinflüfle, welche Jahrhunderte lang auf unfer Volk 
eingewirft, welche feinen Charakter wefentlich umgebildet haben. 
In unferer Zeit find aber. noch zwei neue Glemente hinzugetreten, 
welche mächtiger als. in frühen Zeiten auf die Charafterbilvung des 
Bolfs einwirken, nämlich die neue Schule und bie Tagespreſſe. 
Melchen Einfluß aber diefe im großen Ganzen auf Hebung der fitts 
lichen Kraft des Volks, diefen Kern des Bolfslebens, ausübe, muß 
einer fpätern Zeit zu unbefangener und vorurtheilsfreier Würbigung 
. anheimgefteflt werben. | | 

Möge, fo fehließen wir diefe Charakterſchilderung, unſer Volk 
immer tüchtige, ihrer fohweren Aufgabe gewachfene, Hr das Wohl 
ihrer Heimat; begeifterte Führer finden; Führer, welche mit treuer 
Liebe zum Volke tiefe Einficht paaren und das viele Gute, das auch 
jeßt noch In unferm Volke liegt, zu nugen und in einen Brennpunfte 
zulammenzufaflen verftehen; Führer, welche es eben fo vom Stillftande 
und Verſauern, wie vor ftürmifchen Ueberftürzen bewahren; Führer, 
die ihm den Weg des wahren Fortfchritts und der wahren Freiheit 
zu zeigen, allem Schlechten nnd Verkehrten mit fefter Hand entgegen 
zutteten, und fo dem Volke die Richtung auf's Höhere und Evlere 
zu geben vie geiftige und moralifche Kraft befigen ! | 

Möge es immer erleudytete Geiftliche erhalten, welche in Lehre 
und frommen Wandel ihm als Mufterbilvder eines höhern Lebens vors 
leuchten, feine höchften Güter mit aufopfernder Hingebung pflegen, 
und fo ihm ein Gegengewicht bieten gegen bie materielle Richtung 
ber Zeit, welche fort und fort unfer Volt zu verſchlingen und ihm 
feine höhere Menſchenwürde zu rauben droht! 

Mögen ihm Lehrer werden, welche die Jugend nicht nur für den 
irbifchen Beruf auf zwedmäßige Weile bilden, fondern fie auch für 
den Ernſt des Lebens erziehen Helfen, und den von Gott in die 
zarten Kinderhergen gelegten Keim überfinnlichen Lebens forgfamft 
wahren, diefen als den wahren, zu eiwigem Sinn beftimmten Kern 
des Lebens als Heiligthum pflegen und Fräftigen! % 

Möchten doch Männer von reifem Verftande und umfaflenter Bils 
dung, deren Bli über die engen Schranfen unferer Heimathberge 
hinausreicht; Männer vorans von tiefem fittlichem Ernſte und unents 
weglicher Stärfe des Charakters, aus unferm Bolfe hervorgehen und 
die öffentlichen Eprecher veflelben in unferer Tagesprefie werden; 
Männer, welche die wahren Bedürfniſſe unſers Baterlandes Fennen, 
voll edler Begeifterung, für das Wohl des Vaterlandes zu arbeiten, 
nur foldye Mittel gebrauchen, welche vor dem Nichterftuhle des heiligen 
und gerechten Gottes beſtehen mögen! 

Welcher Segen würden fie für unfer Land fein, wenn fie 
die guten Keime, die in ımferm Volksleben Liegen, forgfamft 
pflegen und ſchlummerndes Leben wecken und zu lebendigem Bes 
‚wußtfein bringen würden ; wenn fie von den Früchten, welche der 

roße Baum der Menfchengefchichte tagtäglich erzeugt, die guten, 
tejenigen, welche eine befiere Zukunft ung zu bereiten von der Vor⸗ 
fehung beftimmt find, für unfer Volk einfammeln, und fo neue, ges 
funde Lebensfeime in demfelben ausſtreuen würden! Welch ein Segen, 


wenn fie die großen, unfere ganze Zukunft bebro n Mängel und 
Bebrechen (3. B. in unferm Waldbau, in der Alp: und‘ Landwirths 
fchaft) hervorziehen, auf eindringliche, überzeugende Wetfe befprecken 
und fo eine Hebung derfelben anbahnen würden! Welch' Unheil wird 
die Tagesprefie aber über unfer Land bringen, wenn fie nicht darauf 
ausgeht das Volk zu belehren, fondern nur feine - Leidenfchaften zu 
erhigen; wern fie die Bande der Ordnung und Gefeplichleit auflodert 
und durch dieſe Schwächung aller zufammenhaltenden Kräfte in Staat 
. and Kirche unfer Volk einer immer mehr um fih greifenden Zügel« 
lofigfeit und Auflöfung entgegenführt; welcher Tuch wird fie fein, 
wenn fie nur den Schaum der hoben Wogen, welche fegt in großen 
und weiten Kreifen die Geifteswelt bewegen, abfchöpft: und unferm 
Volfe bietet; ja welcher Fluch, wenn fie nur den Abfchaum der aus⸗ 
wärtigen Preſſe durch die Adern unfers Volks treibt und damit feine 
beften Kräfte vergiftet! 


Mögeit du, o gefammtes Glarnervolf! die drei Haupttugenden 
deiner Vorfahren, Redlichkeit, Thätigfeit und Sparfamleit, 
welche unfere Väter reich und angefehen gemacht haben in ver Cid⸗ 

enofienfchaft, auch ferner bewahren, und du auch fernerhin deine Frei⸗ 
Bett und Unabhängigkeit durch alle Stürme, vie über dich hereinbres 
chen mögen, hindurch retten und auf die fpäteften Enfel zu übertras 
gen die geiflige und fittliche Kraft behalten! 


4. Sittliche Zuftände. 


Sur Beurtheilung der fittlichen Juftände des Volks geben ung 
die Verhandlungen der Gerichte einen Maßſtab an.die Hand, daher 
wir hier einige intereflantere Angaben aus denſelben zufammenftellen 
wollen; wobel jedoch nicht zu überfehen ift, daß die Handhabung der 
Geſetze keineswegs zu allen Zeiten und an allen Orten gleich ftreng 
ift, daher immerhin folche Sufammenftellungen uns nur einige Winke 
geben fünnen. 


Im Jahre 1343 gab es Im Kanton Glarus 44 Perfonen, denen 
wegen Liederlichkeit der Genuß aller geiftigen Getränke verboten war; 
7 Derfonen, welche wegen Händelfucht des Nachts die Gaſſe nicht 
befuchen durften; 13 Berfonen, die auf kürzere Zeit oder auch Zeit- 
lebens im Aftivblrgerrechte eingeftellt waren (von Chr und G'wehr); 
1 Perfon, die wegen ausfchweifendem Lebenswandel in den Kanton, 
und 13 Perfonen, die ans denfelben Urfachen in die Gemeinde einges 
grenzt waren. 


Die Durchfchnittszahl der jährlich im Kanton zum Vorfcheine Toms 


menden Zivil⸗ und Snjurienftreitigfeiten beträgt, nach einem Mittel . 


der ſechs legten Sahre, 594, fo daß auf 53 Seelen eine Zivils und 
Snfurienftreitigfeit fommt; die Zahl der beim Krimtnalgerichte anges 
Hagten Perſonen un in den Sahren 1837 bis 1844 im Ganzen 
1040, für das Jahr alfo 148°, alfo durchfchnittlich auf 212 Pers 
fonen eine Kriminalanflage; die Zahl der in denſelben Jahren vor 
Polizeigericht angeklagten Perfonen betrug 3578, jährlich alfo 511, 
oder burchfchnittlich auf etwa 62 Berfonen eine Polizeiklage. 
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Für die einzelnen Jahre erhalten wir folgende Zahlen : 


| Far: Es waren angeflagt Es wurden 
beurtheilt 









tor Krimt: 


vor Polizei⸗ 
nalgericht. 


gericht. 














im I. Amtsjahr, vom 

17. Zult 1837 bie 

17. Mat 1838 . .H112 112) — 1313 |294| 191 99 | 358 
HM. 17. Mai 1338 bie 

1. Mai 1839 . . . 5116 1001 161 606 15731 33] 170 | 536 
III. 1839 bis 1840 . 11681162] 64781 1756| 25 151 834 
IV. 41840 „ 1841 .1159 |144| 15 |487 |a68l 19] 174 | 409 
V. 1841 „ 1842 „1120 1108| 121495 475 200 96 | 512 
VI. 1842 „ 1843 . 1182 1166| 16 1494 1477| 175 153 | 468 
VII. 1843 „ 1844 . 1183165] 111402 1385| 17 218 | 367 


Auf die einzelnen Gemeinden vertheilen fich die Zivil⸗ und Infuriens 
fireitigkeiten, Kriminal⸗ und Polizeigerichtklagen in folgender Weiſe i). 
——————— — — ———— — — — ————— — — — 










* Kriminal⸗Polizeigericht⸗ 
ſtreitigkeiten. anklagen. anklagen. 
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%) Bei der Berechnung der Verhältnißzahlen für die Gemeinden iſt bie 
Volkszählung von 1837 zu Grunde gelegt; natürlich aber nur bie 
im Kanton wohnende Bevölferung. Die Bablen präden das Mittel 
der fieben lezten Iahre aus. 
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Eine Vergleichung der Klagfaͤlle nach den Konfeſſionen er ibt, 
daß die Polizeillagen bei Reformirten und Katholiken fi faft gleich 
verhalten, während dagegen auf leßtere verhaͤltnißmaͤßig weniger Kris 
minalflagen fommen. —— 


Leber die Natur ber Vergehen geben folgende Tabellen Auskunft. 








Verzeichniß der vor Kriminalgericht angeflagten Perfonen, nach ihrem Vergehen. 
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Zur Bergleichung mit frühern Seiten führen wir bier an, daß 
vom September 1777 bis Mai 1779 beftraft wurden: 728 Perfonen 
wegen Spielen, Tanzen und Weberfchreiten der BVolizeiftunde, 1 Per⸗ 
fon wegen Ehebruch, 112 Perfonen wegen Beiichlafs vor der Vers 
ehelihung, 265 Perfonen wegen Schlägereien, nächtlichen Unfugen, 
Hebertretung ver Alpenbeftoßungsorbnung und Fleinen Diebftählen, im 
Ganzen 1101 Perfonen. 

Im Allgemeinen findet man im Gefchäftsverfehre noch vielen 
Rechtsfinn und Ehrenhaftigkeit. Bis vor Kurzem war es noch ziems 
lich allgemein Sitte, bei Fleinern Gelvanleihen Feine Obligationen 
zu nehmen, wie auch für erhaltene Zinfe Keine Gmpfangfcheine 
auszuftellen, weil man noch dem Rechtefinne der Leute vertraute. 
Das laͤßt fich indeflen nicht verfennen, daß diejenigen Gemeinden, 
welche viel Fabrikation haben, in fittlicher Beziehung tiefer ftehen 
als diejenigen, welche fih mit dem Landbau und Alpenwirthfchaft 

€ befchäftigen. Daß im Kanton Glarus Diebftähle und namentlich 
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Betruͤgereien und falfche Angaben vor Gericht häufiger als frü 
vorfommen, iſt eine ne die leider in eben dem KH 
auch in andern induftriellen Kantonen auftritt. Außer der Uebervöl⸗ 
ferung und vermehrten Bedürfniffen mag die Lockerung der Familien⸗ 
bande und bie größere Verbreitung von Kenntniffen und Fertigfeiten 
dies erklären; denn überall, wo die Gemüthsbildung nicht in gleie 
chen Maße wie die Verfiandesbildung wächst, tritt filtliche Verwil⸗ 
derung ein. 

Als eine fehr erfreuliche Erſcheinung muß die geringe Zahl der 
unchelichen Kinder hernorgehoben werden, indem im Kant. Glarus die 
unehelichen zu den ehelichen Geburten fidy verhalten wie 1: 106, wäh: 
rend im K. Zürich wie 1:25, Yargau1:17, Genf 1:16, Thurgan 
1:24, Außerrhoden 1:45, Neuchatel 1:52. Dies günftige Verhält⸗ 
niß wird weſentlich dadurch gefördert, daß bei ung auf der N en 
Geburt noch ein unauslöfchlicher Schandfleck ruht. Die unehelichen 
Kinder werben nicht mit den ehelichen, fonvern allein, zur Mittagss 
ſtunde, getauft, die Pathenftelle müflen der Siorift und die Hebs 
amme übernehmen. Die Mütter folcher Kinder mußten früher befons 
‚dere Kappen als Abzeichen tragen, und bei MWievderholungsfällen wurden 
mo öffentlich von einem Gerichtöviener die Haare abgefchnitten. 

icht geringere Schande laftet auch auf dem Bater, und noch gegens 
wärtig wird ein des Chebruchs oder ver wiederholten Erzengung uns 
ehelicher Kinder Ueberwiefener von. dem SJeugenverhöre vor Gericht 


ausgeftoßen. 
d. Sitten, Gebräuche, 


Allgemeine Freudentage find der Altjahrabend und Neujahr, Faſt⸗ 
nacht und Kilbi. Am Altiahrabend findet man im ganzen Lande, in 
den Häufern der Reichiten wie den Hütten der Armen, die Bamilte 
um einen Nidel (gefehwungenen Rahm) und felbitgebadenes Birnbrod 
verfammelt; bei vielen wiederholt fich diefe „Bröfelete” auch anı Neu⸗ 
jahrstage, der audy bei ung durch Ausmwechslung von Fleinen Gefchens 

en gefeiert wird. In mehrern Ortfchaften ziehen in der Neujahrs⸗ 
nacht Sängergefellfchaften von Haus pu Haus und fingen Neujahrs⸗ 
‚lieder. In frühern Zeiten wurden die Faſtnachttage auch bei uns 
u mancherlei Mummereien bennpt, die aber, feit mehrere Unglüdss 
Alle ſich dabel ereignet, durch ftrenge Verbote unterfagt wurden. Es 
it nur noch unter jungen Leuten die Sitte geblieben, ihren Belanns 
ten wo möglich das Geficht zu ſchwärzen (zu brämen) und am foges 
nannten ſchmutzigen Donnerflage dem unvorfichtigen Nachbar, der feine 
Küchenthüre nicht forgfältig verfchloften, das Fleifch aus dem Hafen 
u holen. Bon den Reformirten wird, wenigftens kim Hinterland, 
te alte Faftnacht (die Bauernfaltnacht),, von den Katholiken die nene 
(Herrenfaitnacht) gefeiert. Batnachtfüchli une Tanz bezeichnen fie im 
ganzen Lande. Matt Hat aber das Gigenthümliche, daß am YFafts 
nachtabend tie jungen Leute an einem Bergabhange, meiltens übers 
halb eines Felſens, große Feuer anzünden und dünne buchene, edig 
ugefchnittene, in der Mitte mit einem runden Loche verfehene Stücke 
Holz (Schibe) an Tange Hafelftöde fteden, fie am euer anzünden, 
dreimal in die Luft fchwingen und dabei ausrufen: „Schibe, Schibe 
überribe, die foll mi und N. N. (hierbei wird die Perfon genannt, 
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der man fie dediziren will) blibe!“ und fle dann auf einem ſchiefge⸗ 
ſtellten Breite abichlagen. Die feurige Scheibe fliegt dann weit 
durch die Luͤfte; es gewährt daher biete „Schibefleuge” in dunkeln 
Nächten ein recht interefiantes Schaufpfel. Bemerkenswerth ift, daß 
diefe uralte Sitte fih nur in der Gemeinde Matt findet; In ven 
übrigen Ortfchaften des Landes find felbft die gewöhnlichen Faftnachts 
feuer nicht gebräuchlich, und daß fie auch in einigen abgelegenen Ge: 
meinden Bünvens angetroffen wird. Es fünnte daher möglicher Weife 
noch ein Ueberbleibſel aus altsrätifcher Zeit fein. Es ift diefe Sitte 
um fo mehr zu beachten, da der Unftand, daß die Bevölferung von 
Matt in mancher Beziehung an dieienige Bündens erinnert (viel 
mehr, merfwürdiger Wetfe, als die Elms und aller übrigen Gemein⸗ 
ben) zu zeigen fcheint, daß in dieſer Gegend am meliten Meberrefte 
aus der alt:rätifchen Zeit übrig geblieben. — Eigentliche Frühlings⸗ 
fefte Haben wir feine. Auf Oftern werden auch bei uns die Kinder 
mit Oftereiern befchenft, jedoch nur in den größern Ortfchaften. Die 
Alpfahrt ift eine Art Fefttag für die Aelpler. Cine oder zwei ver 
ttärffien Kühe ziehen, mit großen Gloden behangen (Borfchellen) 
und nicht felten mit Blumenfträußen geſchmückt, der Heerde voran, 
bie Hirten, die den Ing leiten, laffen ihr fröhliches Juchheien und 
Jodeln ertönen, und die Kinder der Dörfer fingen ihnen zu: 
DRafausle, d'Rafausle, vie wachfen uf der Alp, 
Und wenn der Schnee zergange ift, fo fahret Bura z'Alp! 

und freuen fich nicht wenig der muntern Heerven, die an ihnen vors 
überziehen. Nicht felten Fommt es vor, in allen Ortfchaften des Lans 
des, daß die jüngern Leute an fchönen Sonntagen im Sommer bie 


Alpen befuchen. Schon mitten in der Nacht brechen fie oft in fröhe . 


lichen Schaaren auf, um bei Sonnenaufgang einen Berggipfel zu 
erreichen, der eine weit ausgedehnte Ausficht gewährt, und bort bie 
fchönften und reinften Freuden zu genießen. 

Der größte Freudentag des Jahres ift aber die Kirchweihe, auf 
bie fich die Kinder fchon Monate lang vorher freuen. In der Kilbis 
woche zieht der Vater auf die Alp und Holt da ein „Kilbibödlt 
pder ein Kilbifhäfli”, von dem ein gut Theil über die Kilb! aufges 
zehrt wird; dazu Fommen noch „Ankenbrüt mit Hung und Ehriefls 
muß”, ohne welche feine Kilbe gefeiert werden fann. Getanzt wirb 
gewöhnlich von Montag bis Mittwoch Tag und Nacht, beinahe ununs 
terbrochen. Auch Schießet werden immer mit ver Kilbi verbunden. 
Bon Ende Auguft bis Anfang November ift beinahe alle Sonntag in 
einer Ortfchaft des Landes Kilbi, und gar Viele feiern nicht nur Die 
ihres Dorfs, fondern ziehen von einer zur andern. Beſonders iſt im 
mittleren Theile des Landes dies Kilbiweſen zu einem fehr verberblis 
chen Unwefen geworden. In Glarus wird außer der Somrierkilbi 
noch eine Winterfilbi, nämlich am Sonntag nah Hilarius Tag, ale 
Batronatsfeft, gefeiert. Häufig werden dann große Schlittenparthien 
in die benachbarten Ortfchaften veranftaltet. In frühern Zeiten wurs 
den zuweilen die jungen Männer (Ledigen) benachbarter Rantone auf 
die Kilbenen zu Glarus geladen; fo kamen 1524 100 Schwyzer an 
die Kilbe nach Glarus, und 1525 200 Jlanzer; und umgekehrt zogen 
1523 200 Glarner am St. Jafobstag an die Urnerfilbi, und 1730 an 
den Schießet auf deu Urnerboden. 
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VDer St. Nikolausabend (oder eigentlich der Abend des Nikolaus⸗ 
marktes) ift in den größern Orsfchaften des Landes ein Freudentag 
für die Kinder. Der „Samtflaus” (Sankt Nikolaus 1) bringt an dies 

fem Abende die Kinderbefcheerung,, bie in andern Drtfchaften des Lan- 
des am Altjahrabende, in manchen Theilen der übrigen Schweiz aber 
am Ehriftabende vie Kinder erfreut. Verkleidete Knaben mit phans 
taftifch ausgefchnigten und von Lichtern erhellten Müpen (die Sami⸗ 
Haufen) durchziehen dann mit Schellengeflingel die Straßen. In 
den meiften Samilien übernimmt indeflen ein älteres Familienglied 
die RoNe des Samiflaufen. Gewöhnlich verfündigt der Alte bald nach 
der Betglode feine Anfunft durch ein ungemohntes Lärmen und Pol⸗ 
tern auf vem Hausgange, tritt dann vermummt in die Stube, wünfcht 
allerfeits einen freundlichen guten Abend und erkundigt fich bei Bas 
ter uny Mutter nach der Aufführung ihrer Kinder. Je nachdem die 
Berichte Iauten, fpenvet er feine Gaben; dem Einen Eßwaaren, dem 
Andern Spielzeug, und Allen Bee hing anch eine Ruthe. Da er 
den Abend noch weiter muß, nimmt er bald Abſchied, entfernt ſich 
aber erfi, nachdem er ben Kindern mit Anfpielung auf Dinge, die 
nur ihnen und den Eltern befamt fein Tönnen, einige gute Kehren 
gegeben Hat, mit dem Berfprechen, nächftes Jahr wieder zu kommen, 
wenn fie dieſelben gehalten haben werben. u 


i Befondere häusliche Feſte. 
.,. D Hochzelten. Wenn die Knaben konfirmirt find (oberjährtg, 
wie man fie bei uns nennt), d. 5. nach vollendetem 16. Jahre, treten 
fie in den Stand der „Ledigen” ein und find berechtigt, jedoch erft 
nachdem fie fid, in die Gefellfehaft. ver Ledigen fürmlich eingefauft 
haben, auf der Gafle zu erfcheinen, d. h. an Abenden anf den Stras 
Ben umherzufchwärmen, während Unterjährige, wenigftens in früherer 
Zeit, wenn fie fich dies anmaßten, von den Ledigen, die in viefer 
Beziehung eine Art Polizei ausübten, abgeftraft wurden. Zwei Tage 
in der Moche treiben fich die Ledigen in der Nacht herum und geben 
fi durch Singen und Heuern (Juhheirufen) Fund, fuchen fich auch wohl, 
wo Mädchen find, Eingang In die Häufer zu verfchaffen, „g’Richt z'gu“, wie 
man dies bei und nennt. Jedoch iſt diefe Sitte von vielen Seiten, 
namentlich von Ebel in feiner Charakterfchilverung des Glarnervolks, 


1) Der St. Nikolaus ift eigentlich nur ver Begleiter des Chriſtkindes 
bei Vertheilung feiner Gaben, welche von einem Efel getragen wer⸗ 
pen; daher auch bei uns die Kleinen ſchon ein paar Tage vorher 
Heu vor die VFenſter fireuen, damit er fie ja nicht übergehe. Wähe 
rend das Ghriftfind die Gaben austheilt, erfcheint der Klaus mit 
dem Sade voll Nüſſe und feinem Echellengeklingel. Er Rellt gleich⸗ 
- fam den Hanswurft vor. Ich kann mir wohl denfen, fagt Grimm 
(Mythologie S. 294), daß fchon im Heidenthum der Gottheit, de⸗ 
ren Erfcheinung Olück und Heil verfündigte, ein luſtiger Alb oder 
Zwerg als Diener zur Seite fand und ihre Segnungen dem ges 
meinen Haufen verfinnlichte. In chriftlicher Zeit mochte man zuerft 
dem Chriſtkinde ober der Muttergoftes bei ihrer Gabenſpende einen 
Heiligen beigeben, des aber unvermerkt wieder in den alten Kobold 
ausariete. J 
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f eine übertriebene und irrige Art bargeftellt worben ; denn ehrbare 
—— laſſen nur ſolche junge Männer ein, denen fie verlobt fine. 
Zuweilen thun fih junge Leute beiverlei Gefchlechts in den Winters 
abenven zu Gefellfchaften zufammen (fogenannte Stubete); da dieſe 
gewöhnlich in Schnapshäufern ftatt finden und dabei nicht felten Ex⸗ 

eſſe vorfommen, find fie indefien flreng unterfagt und müfjen heim⸗ 
lich gehalten werden. Durdy das Lichigehen wird die Hochzeit einges 
leitet. Der Bräutigam holt im Sernfthal fchon am Abende vor der 
chzeit die Braut im väterlichen Haufe ab und bringt fie fammt 
ihrer Habe, zu der ein Bett und Kaften gehören muß, in feine Bes 
hauſung. Morgens verfammeln fich die beiverfeitigen Verwandten 
und Jugendfreunde in derfelben, und das Brautpaar zieht, von ihnen 
begleitet, zue Kirche; die Braut ift mit einem Kranze, der Bräus 
tigam mit einem Blumenftrauße gefhmüdt. Im übrigen Theile des 
Landes wird die Braut erſt am Morgen abgeholt und die Verwandt 
fchaft fammelt fich bei ihr (zur Morgenfuppe). Nach ver Binfegnung, 
welcher die Bermöglichern eine — vorausgehen laſſen, stehen FA 
zum Pfarrer, um diefem ein Geſchenk zu bringen, dann zu den Ber: 
wandten, welche auf den Abend zum Hochzeitfchmaufe geladen werden. 
Diefer wird mit großen Gfiereien, wohl auch Gefang, gefeiert, auf 
den zuweilen Tanz folgt. Am nächſten Sonntage zieht dag Ehepaar 
wieder im Hochzeitfchmude zur Kirche, um fich auch der ganzen chriſt⸗ 
lichen Gemeinde als Gheleute zu repräfentiren. Nach der alten Ehe⸗ 
——— vom Jahre 1638 durften die gefchwängerten Bräute 
ei Strafe fein „Schäppeli” (Kranz) und Saarband tragen, ſondern 
mußten „in aller Einfältigfeit, ofne Vorgänger und einige Pracht“ 

r Kirche gehen. Dies’ Gefeß wurde fpäter zwar nicht mehr gehand⸗ 

abt, doch wird auch jekt nody in der Art der Berfündigung ein Uns _ 
terſchied gemacht und ehelicher Umgang vor der Firchlichen Trauung 
mit einer Strafe belegt. 

2) Begräbniffe. Die uralte Sitte ver Todtenwachen hat ſich 
bet und noch allgemein erhalten, indem eine bis zwei Berfonen wäh 
rend der Nacht beim Todten zubringen; ven bei Licht Wachenden 
wird Wein oder Branntwein gereicht. Bel dem Begräbnifie begeben 
fi) die Verwandten und Freunde, die Männer in den Hintern Ges 
meinden noch durchgehends in fchwarze Mäntel gehüllt, ins Hans, im 
welchem der Tobte liegt, und zwar Männer und Frauen. Leptere bee 
geben fich in das Zimmer, In welchem der Todte liegt, Erftere in 
ein anderes, eigens für fie beitimmtes. Aus dieſen Zimmern find 
alle Geräthfchaften entfernt, nur die Stühle fliehen ven Wänden ents 
lang, auf welchen die Eintretenden Pla nehmen, nachdem fie den 
unächft bei der Thüre fißenden nächlten Anverwandten des Todten 
urch Händedruck ihr Beileid erzeigt (dad Leid ergebt) haben. Da 
von den Anweſenden Fein Wort geiprochen wird, herricht eine feiere 
liche Stille. Dies dauert eine halbe Stunde, oft noch länger, dann 
begleiten fie die Leiche mm Grabe, die Männer voraus; von übrigen 
Dorfgenofien fchließen ſich um fo mehr dem Zuge an, je beliebter 
und geachteter der Verſterbene war. Wenn es die Witterung irgend 
erlaubt , wird die Abdankung am Grabe felbft gehalten. Oben am 
Grabe, das die Richtung gegen Morgen hat, nimmt der Geiftliche 
feinen Platz, ihm zur Linken die Reihen der Männer, zur Rechten 
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die Frauen. In den hintern Gemeinden folgen alle dem Pfarrer in 
die Kirche, wo bei Minderjährigen ein Gebet, bei Erwachſenen eine 
furze Predigt (in der aber feine Perfonalien vorkommen dürfen) ges 
halten wird. In Glarus begeben ſich die nächiten Verwandten nad) 
der Abdankung nad) Haufe, was auch in Mollis iu neuerer Zeit Sitte 
Bun it, währenn früher vie weiblichen Anverwandten in das 
auerhaus zurüdgingen. Nach der Kirche verfammeln fih die Ders 
wandten nochmals zu einem einfachen Mahle. In der Kirche neh⸗ 
men die Derwandten während einiger Zeit zum Seichen der Trauer 
die binterften Stühle ein. Die Gräber werden von Seit zu Zeit von 
dem Sigrift oder auch den Anverwandten felbft aufgerüftet, d. h. mit 
frifcher Erde beftreut und mit Pflanzen gefchmädt, befonders Rofen 
Nelken, Sternblumen, Gichtrofen, Rainfarrn, zuweilen wohl auch 
Trauerweiden. Immer mehr fommen auch bei uns die häßlichen, ge: 
ſchmackloſen ſchwarzen Stöde auf, welche den Namen der Berftorbes 
* a während die Katholiken auch bei uns das einfache Kreuz 
alten haben. 

Bon den bürgerlichen Zelten find bie intereflanteften bie 
Zandsgemeinde, das Fahrts: und Pannerfeſt. Da die Landsgemeinde 
auf den Frühling fällt, N fie in gewifier Beziehung ein Früh: 
— Ueberall find die Bäume In den herrlichſten Bluͤthenſchmuck 

efleivet, die Wiefen find mit Gras bedeckt und durch weidende Bichs 
beenden belebt, wenn das muntere Volk der Glarner von Berg und 
al zuſammenſtrömt, um in dem Hauptorte des Landes feine polis 
tifchen Rechte auszuüben. Schon der Zug nach Glarus an einem 
Ban Vrühlingsmorgen mit ganzen Schaaren feſtlich geſtimmter 
een hat was Feierliches und ift geeignet, uns in eine hös 
here Stimmmg zu verfegen. Je näher wir dem Hauptorte fommen, 
befto dichter füllen fih die Straßen, defto lebhafter wird die Unter: 
haltung über die an der Landsgemeinde vorkommenden Berathungss 
egenflände oder Wahlen. Der Hauptort iſt ganz erfüllt mit Men: 
An die fich theils um das Rathaus herum lagern, auf dem fidh 
die Führer des Volfs verfammeln, theild auf dem Landsgemeinde⸗ 
plaße, wo je 7000 bis 8000 Menfchen Bänke in Form eines Amphis 
theaters aufgeftellt find, welche Anordnung fchon fehr alt fein muß, 
va Schon feit alten Zeiten „des Rings”, welcher die freisföormige Anz 
— der Stühle bezeichnet, erwähnt wird. Der innerſte Kreis 
iſt für die Beamten beftinmt, die Hintern und zugleich höher ftehene 
ben für das Volk; während der Lanpegemeinde muß ber Zugang ins 
nnere des Rings immer offen erhalten werden, wie auch der mitts 
ere Raum frei bleiben muß, in welchen nur Knaben zugelafien wers 
den; Weiber werden Feine am Ringe geduldet. Durch das Geläute 
fämmtlicher Glocken wird das gelmmie Volk auf den Landsgeneindes 
plaß gerufen. Rath und Volk ziehen unter Mufifbegleitung in feier⸗ 
lichem Zuge vom Rathhaufe aus, in welchem fidy die Mitglieder des 
Landraths und der Gerichte verfammelt haben, dem Berfammlungss 
orte zu, voraus die Trommler, dann die Weibel mit dem fülberbes 
fchlagenen Stabe (Scepter) und dem Landesfchwerte, beide in rothe 
Mäntel gefleidet; auf fie folgen Landammann und Rath, dann die 
- Richter und übrigen Beamten des Landes, an welche fi) das Volk 
anfchließt. Beim Bintritte des Zugs in den Landsgemeindering ſteht 
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das anweſende Volk auf und nimmt den Hut ab. Hat daſſelbe Platz 
enommen, wird von dem Rathſchreiber zuerſt der ſogenannte Daͤnni⸗ 
Ber erbrief, eine Art polizeilichen Reglemente für die Landsgemeinde, 
verlefen, hierauf die verſchiedenen Eivesformeln für die geiftlichen 
und weltlichen Borgefegten, die Landleute, Amtspiener und Nieders 
gelaffenen. Dann betreten die beiden Stanveshäupter die Bühne; 
der Landsſtatthalter Ipricht dem Landammann die Worte feines Amte- 
eides vor, welche diefer mit vernehmlicher Stimme und aufacehobenen 
Schwörfingern wiederholt. Nachdem ihm vom Landsitatthalter ver 
Stab übergeben worden ift, fordert der Landammann die Mitglieder 
der Räthe und Gerichte, die Herren Geiftlichen beider Konfefftonen, 
fo wie fämmtliche Herren Landleute und Nievergelaffene auf, die 
Schwörfinger empor zu halten und den Eid zum DBaterlande zu ſchwö⸗ 
zen. Alles Volk erhebt fich von feinen Siegen, entblößt das Haupt 
und fpricht mit halblanter, gevämpfter Stimme dem Landammann 
folgende in Abfügen vorgeiprochene Eidesformel nach: „Was mir ift 
vorgelefen worden — und was mein Amtes, Standes und Landes⸗ 
eid ausweist und fagt, — das habe ich deutlich und wohl verftanven, 
— fchwöre derowegen leiblichen zu Gott, — demfelben nachzuleben — 
etreulich und ohne Gefährde. — Dies ſchwöre ih — fo wahr als 
in bitt — daß mir Gott helfe.” Die Katholiken fügen noch bei: 
„und bie lieben Heiligen“. Wunderbar raufcht das dumpfe Gemurs 
mel der Schwörenden durch die Reiben des Volls, und yerfeßt und 
unwillfürlich in eine feierlichsernfte Stimmung. Nach dem Cidſchwure 
eröffnet der Landammann mit einer kurzen Anrede die Verhandlungen, 
die einzelnen Artifel werben nach ber vom Landrathe beftimmten Orbs 
nung erledigt. Zuerft werben drei weltliche Drache in Anfrage 
efegt, dann folgt die allgemeine Umfrage, Die Mitgliever ver 
Stanpesfommiffton fprechen von der Rebnerbühne, die übrigen ges 
wöhnlich von ihren Blägen aus. Zuweilen verlangt aber das Bolf, 
wenn es auf einen Redner gefpannt ift und ihn wegen leifer Stimme 
nicht verfteht, daß er von der Bühne aus fpreche. Nach beendigter 
Umfrage refumirt der Landammann und bringt die Anträge über jenen 
Artikel zur Abftimmung. Iſt das Mehr entichieven für oder wider 
den Antrag, fo gibt der Landammann es weg; bat er Zweifel, fo 
beruft er die uf ihn folgenden: drei Landesbeamten zu ſich auf vie 
Bühne und wiederholt die Abſtimmung. Sind die drei Angefragten 
über das Mehr einig, fo wird dies vom Landammann eröffnet. Über 
fi) dagegen erhebt, verfällt in die große Buße. Weichen fie Hin 
en in ver Beurtheilung des Mehrs unter fih ab, » wird bie db: 
immung neuerdings vorgenommen, bis fih die Mehrheit ver Stins 
men entjchieden au die eine Seite neigt. In frühern Zeiten wurde 
in feltenern Fällen eine Zählung vorgenommen, wo Mann für Mann 
unter dem Schwerte des Amtsmannes durchpaffiren mußte. Die her⸗ 
fömmliche Titulatur bei ven Anreven lautet: „Hochgeachter Herr Lands 
ammann, hochgeachtete, hochgeehrte Herren, hoch⸗ und wohlehrwürs 
dige Geiftlichkeit, ſammtlich vertrute, hochgefreite, liebe Herren Lands 
leüt.“ Zur Landsgemeindetaftif gehört bei wichtigern Abflimmungen 
das Händeaufheben mit einem lauten „Seh, heh!“ und bei Wahlen 
mit „Eihellig, eihellig!" zu begleiten, um noch Unfchlüffige mitzuretßen 
gder durch lauten Ausdruck zu erfegen, was an der Hänbezahl mangelt. 
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Die Reden, welche bei wichtigern Gefekesvorfehlägen over bei 
Berathungen über bie Randesverhäftnift für * wider halten ivers 
ben, bringen zuweilen große Bewegung und Aufregimg unter die aus 
ſehr verſchiedenen Elementen zufammengefehten Volksmaſſen, und es 
kann wohl, wenn ber Führer der Gemeinde nicht fehr gewandt und 
fe ift, Verwirrung entfteben. Sn der Regel verlaufen indeſſen uns 
fere Landsgemeinden ruhig, und es kann ihnen im Allgemeinen eine 
würbige Haltung nicht abgefprochen werden. Wenn ed auch nody fo 
ftürmigch zugegangen, ift es doch noch niemals an venfelben zu Thät- 
lichfeiten gefommen. Perfönliche Würde und eindringliche Beredt⸗ 
ſamkeit Haben nicht felten die Heftigften Stürme befchwichtigt, oft 
aber freilich auch fie nicht vermocht, eingewurzelte Vorurtheile zu 
überwinden. Auch vie neuere Seit, in welcher Landanımann Kos: 
mus Heer durch feine Elare, überzeugende, an. das Faſſungsvermö⸗ 

en des Landmannes angepaßte, und Landammann Schindler durch 
fine feurigsergreifende Rede vornehmlich die Entſchlüſſe des Volks 

flimmten, liefern uns Beifpiele für Beides; fie find aber noch in 
ar Gedaͤchtniß, daher wir an ein paar weniger befannte erinnern 
wollen. 

Im Jahre 1765 hatte Pfarrer Steinmüller zu Matt, einer ver 
aus ee meiken und —— Geiſtlichen der Schweiz, eine Rede 

eſchrieben, worin er in lebhaften und grellen Farben ſchaͤdliche Miß⸗ 
raͤuche rügte und mit beißendem Witze eine Partei im Lande züch⸗ 
tigte, welche durch Verlaͤumdung und Aufhekereien heftige Gährung 
Eee hatte. in Pfarrer Feliv Heß von Zürich, dem Steinmüller 
bie Rede mittheilte, ließ fie in Geheim druden und eine Menge 
Gremplare ins Glarnerland bringen. Es entiteht darüber große Er: 
bitterung und Unwillen, indem man dies für eine Befchimpfung des 
Landes auffaßte.e Da man ben —— Landesfaͤhndrich Kosmus 
Heer (ven ſpaͤtern Landammann) als Verfaſſer im Verdachte Batte, 
trat Steinmüller als folcher hervor und lud dadurch den Unmwillen des 
Volks auf fih. Die Lanpsgemeinde nahte; um das erbitterte Volk 
zu beſchwichtigen, Hatte der Landammann den Pfarrer Steinmüller 
an die Landsgemeinde berufen, um fich felbft vor dem Bolfe zu ver: 
antworten, oder wie man meinte, bei ihm Abbitte zu leiften. Als 
er, von zwei Getitlichen begleitet, an der Landsgemeinde erfchien, 
erhob fich großer Lärm: da bringen fie den Landesverräther! ſchrie 
man ihm zu, während feine Gemeindsgenofien, die ihm mit großer 
Liebe zugethan waren, ihm zuriefen: nur männlich, nur männlich, 
Herr Vfarrer! Steinmüller begann feine Verantwortung mit_einer 
befcheivenen Entfchulbigung, daß es ihm leid thue, daß jene Schrift 
veröffentlicht worden, trat dann aber nach und nach immer einläßlicher 
und immer ernfter in die Sache ſelbſt ein und hielt dem Bolfe in 
lebhaften Farben die in feiner Schrift gen Mipbräuche vor. Das 
Gewicht feiner Worte brach den Unmillen; kaum fonnte er ausreben, 
— ein einhelliges Mehr ihn von aller Ahndung und Strafe frei er⸗ 

e. 


Ebenfo haben zuweilen gute, au rechter Zeit angebrachte Sin- 

e die Volkswuth entwafnet, So Hatte 1775 der Unwille des 

olfs ſich auf den fenft fehr beliebten Landammann Marti geworfen, 

welcher zur Beſchutzung feines Schwagers, der ſich gegen eine unge: 
20° 
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rechte Auflage vor der Landsgemeinde verantworten ſollte, eine Schaar 
Männer angeworben Hatte. Als er aber in feiner laͤndlichen e 
dein Volke zurief: „Es ifcht ſchu mänger gichidtä Gans ds Ei .ents 
runnen, ihr Herre Lanblüt!”, fing Alles an zu lachen, und er ging 
firaflos aus, während feinem Schwager eine große Geldbuße aufers 
legt wurde. 

Manchmal half indeſſen auch alle Beredtſamkeit nichts, um das 
Volk von feinen vorgefaßten Meinungen abzubringen. Als 3. B. 1813 
das Volk wieder die VBerloofung aller nievern Lanvesämter (den Küs 
bel) anwenden wollte, hatten alle angefehenern Männer dagegen ges 
redet. Da der damalige Landammann, Nifolaus Heer, fah, daß Als 
Ies nichts gefruchtet, fbrach er, ehe er den Entfcheid vornahm: „Ich 
will nun fcheiden; aber ich fühle mich verpflichtet, bei meinem Amts: 
eide zn erflären, wenn ihr den Kübel wieder einführet, fo m ihr was, 
das gegen die Ehre des Vaterlandes if.” Diefe mit aller Energie - 
ausgefprochenen Worte eines Mannes, dem fonft das Volk ein unbes 
dingtes Vertrauen ſchenkte, machten dafielbe wohl etwas flußig, vers 
mochten aber dennoch nicht zu Kindern, daß mit Mehrheit bie Ders 
looſung befchloffen wurde. i 

Sind die Gefchäfte erledigt, erklärt der Landammann die Vers 
— für geſchloſſen, dankt dem Volke, wenn Urſache dazu da 
ſt, für ſein ruhiges Verhalten und für den vaterländiſchen Geiſt, 
der bei den Verhandlungen geherrſcht habe, und empfiehlt zum Schluſſe 
das „liebwerthe Vaterland”, Alle insgeſammt und Jeden insbefon: 
dere dem Machtſchutze des Allerhöchſten. Nachdem der Landeferels 
meifter die Landfriedensentlafſung gerufen, begeben ſich die Landes⸗ 
häupter mit Rath und Gericht wieder in feierlichem Zuge unter Glos 
dengeläute und mit Mufifbegleitung aufs Rathhaus zur. Der übrige 
Theil des Tags iſt der Freude gewidmet. Die Wirthshäufer find mit 
„gandsgemeindegäften“ erfüllt, die Straßen mit Spazierenvden; die 
Landleute Faufen fich „Landsgemeindchräm” für die Shrigen, welche 
u Haufe geblieben, und dieſe lagern fich nicht fetten vor den Dör: 
* um die Heimkehrenden zu muſtern, auch wohl fie durch man⸗ 
cherlei Späfle zu necken. Gin großer Frendentag iſt die Landsge⸗ 
meinde flir die Knaben, welche allein das Recht haben, den frelen 
Platz um die Rednerbühne herum einzunehmen. 


Iſt das Wetter offenbar zu ſchlecht, um eine Landsgemeinde zu 
halten, wird ſie am Morgen bei guter Zeit durch in die Gemeinden 
eſchickte Boten abgeſagt; bei zweifelhafter Witterung, wenn einiges 
Fort zufammen gefommen tft, wird es felbft befragt, ob man die Ges 
meinde abhalten wolle. Tritt während der Landsgemeinde felbft Re⸗ 
genwetter ein, ftellt man bie Verhandlungen ein over nimmt nur noch 
die wichtigften Artifel vor und vertagt die übrigen, in neuerer Zeit 
öfter als früher, auf eine außerordentliche, gewöhnlich aber auf die 
ordentliche Landsgemeinde des jeipenben Jahre. GE fehlt indeſſen 
nicht an Beifpielen, daß das Volk beim ungünftigften Wetter ſtunden⸗ 
lang ruhig ansgehalten hat. Weitläufige Gefekesentwürfe (deren Des 
rathung dem lebhaften Glarner zuwider ift, wie langweilige, Tange 
Reden) werden, wenn fle weniger wichtige Gegenftände Seren, vom 


„hohen Gewalt” zuweilen dem dreifachen Lanbrathe zur Erledigung 
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übergeben. Im Allgemeinen ift aber das Volk auf die felbfleigene 
Ausübung der-Souveränitätsrechte eiferfüchtig und zur Seit noch wenig 
geneigt, diejelbe einem großen Rathe abzutreten. 


- Die Näfelferfahrtfeier, welche im DIE. Theile viefes Buchs, 
bei NRäfels, befchrieben werben ſoll, follte nach ver Stiftung der Väs 
ter, wie auch die Behörben fletsfort wieder in Erinnerung bringen, 
ein Feſt ernfter Freude und des Danfs gegen Gott für den verliche- 
nen Sieg fein, wurde daher früher der Frühlingsbettag genannt. 
Das Volk hat ihn aber ſeit Langem mehr zu einem Tage der Iuftis 
gen Freude gemacht. . 

Der Bannertag wurbe früher gefeiert, wenn nach Grwählung 
eines neuen PBannerherrn tie Banner demfelben übergeben wurden. 
Die Banner wurden unter dem Geläute aller Gloden von dem Landam⸗ 
mann und Rath von dem alten Pannerherrn oder feinen Hinterlaffes 
nen abgeholt und dem neuen zugeftellt, und bei diefem Anlafle dem 
von allen Seiten herbeigeftrömten Volke gezeigt. Das letzte Banner- 
feſt wurde im Oktober 1828 gefetert. Das ganze Volk des Landes 
nahm an demfelben Antheil, h in demfelben Maße, daß aus man- 
* Dörfern faſt die geſammte Bevölkerung auszog, und Leute zur 

ewachung derſelben beſtellt werden mußten. Es wurden damals die 
noch vorhandenen Landespanner dem Volke auf dem Landegemeinde⸗ 
a gest und bei jedem einzelnen, das der Pannervortrager em: 
porhielt, von dem Landammann die Gefchichte des Tages erzählt, an. 
welchen es gebraucht worden war. Man fah, als das alte Näfelfer 
Schlachtpanner entfaltet wurde, in manchem Auge Thränen glänzen, 
zum beutlichen Beweiſe, daß die Denkzeichen einer großen Bergan: 
genheit noch mächtig auf das Bollsgemüth wirken. 


Bon alten Rechtsfitten ift wohl die intereffantefte das foge« 
nannte Frieden oder Friedrufen, eine fchöne Bolfsfitte, welche aus 
uralter alamannifcher Zeit bis auf unfere Tage fich erhalten hat. 
Gnifteht Streit und Schlägeret, ift jever unbefcholtene Landmann bet 
feinem Bürgereide verpflichtet, nie Schlagenven auseinander zu brins 
gen. Iſt der Friedende zu ſchwach, um die Schlagenden zu trennen, 
ruft er den Landsfrieden aus, und wie dies gefchehen, find diefelben 
bei ihrer Bürgerpflicdht verbunden, voneinander zu laffen. Leiften fie 
der Aufforderung Feine Folge, iſt der Friedende verpflichtet, fie zu 
verklagen ala Solche, die „über den Fried hinaus“ gefälagen, und 
fie verfallen in die große Landsbußet). Bei größern Schlägereien 
werden auch wohl die Beamten gerufen, welche den Fried beim 
Eide gebieten. Männer, welche miteinander in Streit liegen, wers 
den von den Beamten in Fried geſetzt, d.h. es wirb ihnen bei 
der großen Landsbuße verboten, miteinander Händel anzufangen. 
Als 1719 auf der Ennendaer Allmend eine große Schlägerei zwifchen 
denen von Glarus und denen zu Ennenda flatl gefunden, wurden beide 
Gemeinden in Fried gethan. Diefer Fried dauert immer bis zur. 


% In der 1387 anfgeftellten Landſatzung war für biejenigen, welche 
den Fried brechen, noch größere Strafen beftimmt: wer darüber 
rien oder Stallung breche, von des Libs foll man richten, als von 
einem offuen Moͤrder. ö 


f 
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nächften Landsgemeinde. Dem Landoſeckelmeiſter liegt es ob, nach 
Beendigung der Verhandlungen die Landleute des Frieds zu entlaſſen. 
Bei größern Berfammlungen wurden alle Anwefenden in Fried ges 
than, um Schlägereien in denfelben zu verhüten. So tft 3. B. an 

Sandsgemein und an Markttagen ver Flecken Glarus, innerhalb 
beftinmter Grenzen (von der Landstränfe bis zum Wenpelsftocd im 
Eichen) im Fried. Wer an diefen Tagen innerhalb derſelben an 
Sclägereien Theil nimmt, verfällt in die große Buße. 

Eine alte Rechtsſitte unfers Landes ift ferner das fogenannte 
Loben (Gelchen). Im Mai oder Brachmonat verfammeln fih am 
Nachmittage, an einem, in größern Gemeinden mehrern Sonntagen, 
ümmiliche Bürger ver Tagwen, Jeder tritt einzeln vor bie Vor— 
eher und ift bei feinem Bürgereide verpflichtet anzugeben, ob und 
was er während des Jahre gefrevelt, bas heißt gegen beſtimmte von 
‘der Gemeinde feitgeltellte Geſetze (Lobartifel genannt), die vorzüglich 
zum Schutze der Wälder dienen follen, gefehlt habe, Je nach ber 
Größe des Freveld wird ihm eine beftmmte Gelbbuße auferlegt. 
Jeder muß feine Angaben durch einen Kanpichlag, den ver erſte Vor— 
fteher in Empfang nimmt, an Eivesftatt befräftigen. Dies nennt man 
das Loben und die Bemeindeverfammlungen, an denen dieſer Aft ftatt 
— die Lobtagwen. Solchen, von denen man weiß, daß fie im 
aufe ves Jahrs nefrenelt haben, wird das Gelübde nicht abaes 
nommen. Die Geiſtlichen werben angewiefen, vor diefen Tagwen auf 
die Wichtigkeit des Eivs aufmerffam zu machen. Diefe Sitte if 
gegenwärtig in mehrern Gemeinden des mittlern und untern Landes 
abgefchafft, befteht Balenen noch im Hinterland. Man bat in jenen 
Gemeinden, am republifanifchen Motive verzweifelnd, die Bürger ber 
Pflicht, eigene und frembe Webertretung anzuzeigen. entbunden und 
als Erfah dafür theils beſoldete Bannhalter beftellt, theils dem Kläger 
die Hälfte der Buße zugefichert. 

Eine fonderbare alte Bolksfitte, die aber nun am Grlöfchen if, 
ift das Ausfhhellen der von ihren Männern weggelaufenen Weiber. 
Berläßt eine Frau Ihren Mann und kehrt fie felber nach einiger Zeit‘ 
zurüd, ohne von ihm lebe worden zu fein, verfammeln ih am 
erften Abende bei ver Dämmerung „vie Ledigen” mit der Dorfjugend 
vor dem Haufe des Mannes mit Schellen und andern Elingenden und 
lärmenvden Inftrumenten. Nachdem felbe eine Zeit lang in ‚Bewegung 
gefeßt worden, ruft einer der Anwefenden (er iſt gewöhnlich mi 
Mantel und Dreizipfelhut bekleidet) die Fran in einer beftimmten 
Formel aus, worauf dann wieder auf's Neue pie Katzenmuſik einfällt. 
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6. Volkslieder. Sagen. Aberglauben. 


Nicht bloß der Stolz des Menſchen füllt ven Raum 

Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften, 

Auch für ein finnig Herz iſt die gemeine 

Natur zu eng, und tiefere Bedentung 

Liegt in dem Märchen meiner Kinverjahre, 

Als in der Wahrheit, vie das Reben lehrt. 
Schiller. 


Bon Volksliedern ſcheint ſich wenig mehr von allgemeinem, na⸗ 
mentlich hiſtoriſchem Werthe bei uns vorzufinden, nicht nur in ben 
größern Ortſchaften, audy in den Berggemeinden haben neuere Lieber 
and Gefänge, welche durch Gefangvereine, Gefellen u. f. w. in's 
Land gekommen find, die Altern verdrängt. Die meiſten Volkslieder 
find bei uns, wie anderwärts, erotifchen Inhalts und zeichnen fich im 
Allgemeinen durch eine anfländige Haltung aus. Als Beifpiel viefer 
Art von Bolkspoefie mag hier folgendes Lied (in Sernithalmundart) 
dienen, welches man noch häufig im Hinterland, in der befannten 
weichen, monotonen, näfelnden Volksweiſe fingen hört: 


Stets i Trure muß i lebe, 
Stets i Teure muß i fl, 
Wil min Schazt ifch untrü worde, 
Muß is live mit Geduld. 


Chum'ſt mir zwar us mine Auge, 
Über nüd us minem Ein, 
se mir wuol dürfe glaube, 

aß i trü gewefe bin. 


Nechti Liebi gaht vu Kerze, 
Rechti Liebi brennet Heiß; 
O wie wuol iſch einem Meufche, 
Der nüd weiß, was Liebi heißt. 


Spilet uf ihr Muſikanten, 
Spilet uf das Saitenfviel, 
Minem Schägli zu gefalle, 
Mögs verbrüße, wer da wil. 


Bis die Berge thun fich bäge, 
Und die Hügel ſenke ſich, 
Bis der Tod mir nimmt das Lebe, 
So lang wil i liebe dich! 


Bis der Mühnlftei traget Rebe, 
Darus flüßet füher Wi, 
Bis die Diftle traget Fige, 
Sp lang ſollſt du blibe mil 
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Jenes bekannte : „Es fpielt & Ritter,” welches auch in Schwaben 
und Eigen Gegenden des nördlichen Deutichlande gefungen wird und 
felbft bei den Slaven vorfümmt, ift auch bei unferm ? 
verbreitet und dürfte wohl fehr alt fein. Wohl das ältefle Kinder⸗ 
lied, das noch aus der Alamannenzeit herſtammen bürfte, ift je 
befannte, durch die ganze Schweiz verbreitete: „rite, rite Rößeli, — 
det obe flat es Schlößeli, — det obe flat es guldig Hus, — luged 
dri Jungfrauen drus; — die erft fpinnt Sive, — die ander fchneglet 
Ehride (oder die ander fpinnt Goldwieden), — bie drit gat is Sunnens 
bus — und lat die guldig Sunne us n. f. w.“ Wohl nicht mit Un⸗ 
recht werden von Prof. Sttmüller diefe drei Jungfrauen auf die drei 
Nornen (die Schiefalsgöttinnen unferer Stammeltern) gedeutet, welche 
wenigftens die norvifche Sage als fpinnende Jungfrauen erwähnt. 


Die meiften Sagen, die wir haben, beziehen fid, auf die Alpen 
und fuchen eigenthümliche Naturerfcheinungen verfelben zu erklären, 
— warum in den Hochalpen ſtatt milchreichem Graſe ungenießbare 


Wir geben hier einige Sagen des Glarnerlandes, ſo wie ſie noch 
im Munde des Volks leben, in der Glarnermundart. Das „landliche“ 
Gepräge, in dem fie hier erfcheinen, hat ihnen Hr. Pfarrer Caſpar 
Leb. Zwicki gegeben. 


Verwandlung des Mutteri in Fideri. 


Die Sage, welche die Verwilderung der Alpen erklaͤren will und 
die in einzelnen Fragmenten in allen Gebirgskantonen der Schweiz ſich 
findet, tritt bei uns in zwei Formen auf. 


Bor alte Zyte, fo erzählt man, ifcht e prächtige melchs Gresli 
bis uf die höchfte Grät ufe gwachſe. Jez findt mes nu noch wyter 
unde. Worum Acht? Darum, daß es d’Pure z’guet g’ha hand derby 
und übermüethig worbe find. Wenn fie a desn:undere Stäfle af find, 
fo find fie viel nidſi g’gange gu tanze⸗n⸗ und gu wüelt thue. Ab de⸗n⸗ 
oberesnsabe hets es aber nüd möge g'gi. D's Gras iſt fo guet gfl, 
dag fie drü Mal heid müefe melche zTags; drum heid fie müefe dobe 
blibe. Das het ne gar nüb g’falle und fie heid mängmal g’fett: wenn 
nu der Tüfel das Gras nahm. Weget dem tft d'is beit Gras, d's 
Mutteri in der Höcht obe verturet und es het Fideri drus g'gi. 


olfe ziemlich . 
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Nach Andern Hätten die Aelpler durch unbarmherzige Behandlung 
eines alten Weibleins die Verwandlung der milchreichen Kräuter der 
Hochalpen verfchuldet. Diefes habe, die Aelpler verwünſchend, auss 

rufen: „Milcherchrut und Cypriu — fölled ebig dürre fin.” Worauf 
ie Verwandlung erfolgt fei. Cypriu nennt man bei uns die auf 
der Erde ſich ausbreitenden Flechten, befonders das isländifche Moos; 
Fideri dagegen die mehr flaubenariigen, mit fein zertheilten Aeften, 
wie die Gornicularien und Cladonia rangiferina. — 


Die Sage vom Glärniſch. 
(Mundart des Hauptfledens.) 


Ufam Glaͤrniſch iſcht vor dem & Prachts-⸗Alp gſi. Die ganz Ges 
gei zwüfchet dem ruchaͤ Glaͤrniſch und dem Bächified iſcht ei 
eid oft Die Alp Het amänk jungs Burfcht g’hört, der 
iſcht al’ Summer fälber ufä gu ſäntnaͤ. Sy die alt Mueter 
und d' Liebfti hät er dunda glu. Zur Liebftt hät er gſeit: Chum & 
Mal ufä 3’ Stubätt, aber zur Mueter hät er nt gſeit. Ne Mal 
amänd ſchüne Sunntig, fo Iuegät er abäsn:und gfieht ds Wybervolch 
gegät im hu. Der Purſcht vänft, das iſcht my Liebiti und will er 
aͤ⸗n⸗abchu. Aber worn-ergnecher zuechä chunt, fokifch ſy Mueter gfl. 
Die hät g’feit: Gott grüezi, jez bieni doch froh, as i-bobä bi; i bi 
mächtig mlıed und ha grufame Hunger. Gelt de machſt mer gſchwind oͤppis. 
Wol da Wuol, feit der Su, günd ihr nu wieder abä, i gib ech müt. 
Was bruchet ihr da ufä z’chu, wo my alferliebfti Cathri chunt; 1 will 
hüt nüt vu üch wählt. Und wo fie nüb hät wellä gu, fo hät er fie 
fortg'jagt. Es gat nüd Yang, fo hund die Liebſti. Aber du& häts 
g’gulte: Mä weiß ja wies iſcht, um d'Hüttä⸗ nummä. Mas thut 
der Sinn? Er nint ei Ehäs um der ander und leits uf Wäg dur 
das ganz Fährt durä, as das Meitli d'Schueh nüd b'ſchyßi. Aber 
v’Herrlifeit iſcht gly us gfl. Blos iſcht d'Mueter wieder dundä of 
D häts agfanga chnelläsnsund der Firä⸗n⸗iſcht obänaba hu und hät 
ie herrli Alp übertecft mit famt dem Beh und dem Sänn und fyner 
Liebſti, zur Straf für das, daß er fo gottlos umg’gangen tfcht mit 
ſyner Mueter und fo närfch und utuchtig thue hät mit der Liebſti. Jez, 
wänns Jöris⸗Tag iſcht, fo mues er undraͤm Firä fürächrüchä und 
zoberſt abaͤm Glarniſch abärlefi, as mäs ghört bis an Oberblegi 
and am Seerütiſer: 


Ach ich und un Liebſti Cathri 
Und mys Hündeli Part 
Miıend immer und ebig underäm Fire⸗n⸗unde fl. 


Cine ähnliche Sage erzählt man befanntlich auch vom Glaridens 
firn (man vergleiche Scheuchzer, Naturgefchichte des Schweizerlandes 
11. 83.). Die Sage von Brenelis Gärtli dagegen , naͤmlich, daß ein 
fahrender Schüler den Türlerfee * abgraben wollen und dann von 
einem Pilger auf den Glaͤrniſchgletſcher gebannt worden ſei, um da 
einen Garten anzulegen, — kommt bei uns nicht vor. 
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Sage vom Schafſelbſanft. 
(Mundart des Großthals.) 


Ufem Schafſelbſaft hets vor altem fchlint Weid ghä. Jez gfieht 
me nüt meh dervn, wegen Fire, aber as der Fire⸗n⸗abe chu iſcht, 
da iſcht der Balz z'Schuld, das ifcht der left Sänn Bi Der hei 
mit ſym Sänte welle z'Alp fahre a Limmere. o:n.er über 
d'Pantebrugg will, fo gfieht er wyt unde⸗n⸗im Koch en alts Wyblt, 
das het ufegrlieft und ſchüüzli bynem aghalte, er föll em ufehelfe, 
aber der Balz Het gfeit: Hol du nu da unde; worum bift abe, und 
het g’lachet. — Es vergünd etis Tagesnsüber das, fo fibet der Balz 
voruffesn-und Iueget ven Beh. Uf ei Mal gits e Chlapf und der 
Fire rutfchet a und nint als mitem, d'Stei und d’Hütternsunde Veh, 
und der Balz het au nümme chänne flieh und het müefe-n-uber d’ Wand 
abe wie das ander. Wo⸗n⸗er ſchu uſert uſſe gſi iſcht, heter das 
alt Wybli wieder gfih, das iſcht mitem Fire derher z'ryte chu und 
het ne⸗n⸗uſe g'ſtoße und gſeit: Jez will ich lache. 


Die Bergli⸗Ateren. 
(Eleinthalmundart.) 


EGEs iſcht e Mal e fährede Schueler i Bergli ufe hu und ine 
Hütte g'gange. Es wird ſchaͤtz kei ryche gfi fi (fie chaͤnd nu ander Lüt 
rych mache), drum het er dem Sänn etis z'Eſſe gheuſchet, der Gotts⸗ 
wille. Aber ver Senn iſcht e herte Dingeler gft und het gel: chum 
mer a d'Chilbi, du Strolch. Uf das gat der Schueler i Chräuchthel 
übere⸗n⸗und taͤnkt: fine gaͤnds mer da au nüt? Aber die i Chrauchtel 
heid em g’gi fo vicl er hetmöge, Schottesn-und Ziger und vum übers 
bliebne Faͤnz und heidne gfraget, eb er well übernacht fi, Abem z'Nacht 
figet der Sänn und der Zuſänn und d'Chnecht mit dem Schueler 
um d's Für umme und beid Churzwyl. Der Schueler feit: & fchlis 
neri Alp gits doch wyt umme keini as Chrauchtel. Mer meintebs 
au, feit der Sänn, wämmer nu nüd mit dene Tunftigsatere plaget 
wäred. Die Chöge byßed d's Veh id Bei und fügen de Chüene 
Milch ußem Uter ufe. Das Ertigift tft, daß die i Bergli kei Heid. 
0% heid fie kei daͤnne? fraget der Schueler. Sußt feit er nit. 
ber am Morged iſt er uf:ne Büchel ufe gitande und het allerhand 
Bare g'macht und Ring g’ichlage und d'Atere us Chrauchtel i Bergli 
Bee rad as mesnejez i Chrauchtel Fei meh geht und all übers 
nne find. - 


Der Schlafftein. 
(Mundart des Hauptorts.) 


Mo d'Glarner mit dä Deftrychär& Händel g'ha haͤnd (es iſt je 
ſchu ebig lang fit vem) find & Mal & Hnfä⸗n⸗Oeſtrycher vu Chiräz 
nachäsn:a Brunalp und Heubodäſchn und hand da Purä wellä v’8 Veh 
nid. Wo d’Burd das gfih Hand, fo Hand fe fie g’wehrt für ihres 
Behli, was fie hHänd mögd, aber dies find z’viel gſi und händ die 
Ölarner all erfchlagä bis asnseini; das iſcht & baͤumig ſtarchaͤ Purfcht 
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. Der Hit mit ſym Wafı drig’fchlagä, daß Am alt haͤnd müeſe ns 

29- Woner ne⸗n⸗aber us daͤ Händä gi ift, fo lauft er obft und 
ſtaht uf die groß Wand ufä und fat mit ſym Horesmsa hürnä, as 
mäs dundaͤ⸗n⸗im Dorf hät ** ghörä. Wo⸗n⸗er gar nie hät wellaͤ 
a fo Hand fie dundaͤ g'merft, as öppis Ugrads mues um dWaä 

und find & Puſchel Lüt ufäü g’gangü und ber wonäm d'Alp g’hö 
Hat mitänä und ſy Tochter au. Wo fi uf d'Alp hand, fo hand dies 
v’öhttäsnsazlndt g’ha und haͤnd miten Beh well wyters. Aber die 
undäsn:ufä find hinders a und händ die eine z'tod _gfchlag& und die 
anderä verjagt und d's Veh wieder z'Handaͤ gnu. Der nah händ fie 
der jung Burfcht gfuccht, wo g’hürnet hät, and b’Iumpferä, wo mit 
nesnsufäsnift, hat ne a’hulf& und tft all& für. Es nint eim nüb 
Wunder, es ift der Liebiter gſt. Wo fie uf d'Wand chänd, findebs ne, 
aber afe tod vu da MWundä und vum Laufäsnsund Hürnä. Wo das 
fu Liebfti gfich hät, iſchi bynem umg’fallä nsund hät der Geift ufg'gi. 
Sit dem feit m& der Wand der Schlafftei, will pie zwei da etfchlafä 
find, der Purſcht und fy Liebfti. 


Der Oberblegifee. 
(Großthalmundart.) 


An Oberblegi iſt e See. Wo d's Waſſer ine chunt gfieht me; 
aber wos uſe lauft, het me⸗n⸗erſt g'merkt, wo der Leuggelbacher⸗Geißer 
meint hei, er mlıes chrutzwis vrüberübere ſchwimme. Der Pur i der 
Site het ems gwehrt und gfeit: Bis nüb e Nar. „Me mues müd 
ott verfueche” fat i der Gfchrift. Aber ver Geiger git umme: 
ugs jez dem Herrgott lieb oder leid, fe will i übere, Der Pur 
tänft: Nu fine? und Iuegetem zu, wie ner fchwimmt. Schier wär 
er dänne gfi, da nints ene uf ei Mal abe (dev Haaggema wird ene 
taͤnk bime Bei gnu Ha). Um die felb Stund Holt ſy Mueter im 
Länggelbah Waller. Was meined er, daß ere i d'Gelte gſprunge 
ſyg? Der Chopf vu ihrem Bueb, wo Übere See het welle ſchwimme. 


Das Heidenlod, 


Im — lyt e Schatz, aber teuf inne⸗n-im Berg inere 
roße⸗n⸗iſene Chiſte. Uf dere ſißet e chlis ſchwarzes Hündli, das thuet 
e Bergzwaͤrgglene ver Schatz gaume. Did ſchlaft das Hündli. Wä 

me nu wüßt, waͤnn, fo chaͤnt me der Schatz guet uſe ni. Aber wenn 

er wachet, und es chunt eter, fo billt er und dann chänd d'Bergmaͤnnli 
und Gnad Gott dem, wo der Schap het welle ni. Es chunt Feine 
mih uſſem Loch ufe. 


Ferner fagt man von diefer Höhle, man habe vor Seiten ein 
weißes Lamm in biefelbe hineingebracht, dafielbe fei dann bei Schwenbi 
%s Stunden vom Heidenloch entfernt) roth gefärbt wieder zum Vor⸗ 

eine gefommen. 


Der Friedhof zu Matt, 


Yu Ende des 16. Jahrhunderts wurbe ein Theil des Friedhofs 
zu Matt durch den Sernf weggerifien, mehrere Leichen weggeichwenmt 
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und felbft Kirche und Pfarrhaus bedroht. Die Sage erzählt, daß 
das Wafler nicht eher geruht habe, bis es die Leiche der Landvoͤgtin 
Gieſing erreicht habe. Im Jahre 1576 war nämlich das Haus Gie⸗ 
fings, während feiner Abwefenheit im Welſchland, verbrannt und mit 
demfelben drei taubfiumme Kinder des Landvogts, vie derfelbe bei 
feiner Abreife feiner Frau (der Stiefmutter diefer Kinder) noch drin⸗ 
gend zu forafültiger Beforgung anempfohlen hatte. Da die Frau 
viele Habjeligfeiten den Flammen entrifien hatte, machte ihr Dann 
ihr nadı ſeiner Zurückkunft bittere Vorwürfe darüber, daß fle nicht 
vor allem vie armen Kinder gerettet habe. Darauf habe fie ſich vers 
ſchworen fie fei nicht Schuld am Tode der Kinder, wenn fie Schuld fein 
tollte — wolle fie Bier zitli verrünne — und dort ewig verbrünne. — 
Als fie bald darauf geftorben, feien die Wafler angefchiwollen und dem 
Kirchhofe zugeftrömt und nicht eher zurüdgewichen, bis fie den 
Leichnam jener Frau In ihre Fluthen aufgenommen. 

Bon fabelhaften Thieren hört man noch Hier und da erzählen. 
Die Drachengeichichten find zwar jebt fo king verſchwunden, Doch 
erzählte man noch im vorigen Jahrhundert von einem gräulichen Uns 
thiere der Art, das am Glaͤrniſch oben gefehen worden ſei (man vers 
gleiche Scheuchzers Reifen II.) Im Walenſee foll es Fifche 

eben, fo groß wie „Tremmel”, welche die Ertrunkenen auffrefien, daher 
eine im Walenfee aufgefunden werben Fönnen. Bon dem wilden 
.: ſpucken noch einzelne &lteder bier und da im Lande; im Femme: 

ärtli in Adlebach am Bache das Roß ohne Kopf, im Walde der 
wilde Geiger, den man etwa an Sommerabenden pfeifen hört 
(man nimmt nämlich das Pfeifen der Nachteulen dafür); im Matts 
eiten der Mattfeiteli-Bod, und an der Runs in Häßingen ber 

ufelihund, ein gräulich Unthier mit zerbrochener Kette. Bon 
der Frau Holda oder Bertha, oder andern hervorragenden und gr: 
renden Mitgliedern des wilden Heers finden wir bei uns nichts mehr 
vor, wenigitens nicht unter den in deutfchen Sagen erfcheinenden 
Namen. Eine wichtige Rolle fpielte bet uns beim wilden Heere der 
Säyer. „Günd hei“, Ast man wohl jet noch zu den Kindern, welche 
nach Bettglodengeläute am Abende auf der Straße fich finden, „ver 
Fäyer lat d'Fuͤchs us”, welche Redensart ohne Zweifel auf das wilde 
Heer zu beziehen ift. 

Als Kinderſchreckendes Gefpenft erfcheint der Bölima, oder 
Bugima Gutzi, Butzibau). Es war dies ein traulicher Hausgeift 
Lar) unferer Stammeltern, welcher aber allınälig zum Schreckbilde und 

efpötte der Kinder heruntergefunten tft. Den Namen Böllmann hat 
er bei uns von dem Geräufche erhalten, das er in Häufern hervor⸗ 
bringen foll; alfo entfprechend dem Boltergeift, Popelmann, Popanz 
der Deutfchen, oder dem nievderländifchen Bullermann. 

Der Schratt oder Schrätteli (urfprünglich ein rauher, wilder, 
ottiger Waldgeiſt, ein Faunus) beläftigt die Schlafenven, wie der 

p (EIb, Ef). Ä 

In allen Gewäflern fpielt ver Hackenmann eine wichtige Rolle, 
und man macht immer die Kinder mit demfelben zu fürchten, wenn 
man fie vor dem Wafler warnt. Nehmt euch in Acht, ſonſt holt euch 
der Haggaͤma, ift eine ſtehende Revensart. Gewöhnlich ftellt man ſich 
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einen Waſſermann vor, welcher mit feiner Hade bie —— 
herunterziehe. Vielleicht iſt aber der Name Hackenmann aus Hackel⸗ 
mann, Hackelberend entſtanden, welches ein Zuname Wuotans war 
(man ſiehe Grimmo deutſche Mythologie S. 519). Es tritt nämli 
Wuotan auch als Waſſergeiſt (als Hickarn, Nichus) auf. Es 
hierbei zu berückſichtigen, daß der Waſſergeiſt einen grauſamen, bluts 
dürftigen Charakter hat und gerne Menfchen, welche er in feine Ges 
walt beföümmt, töbtet. 

Don Bergfräuletn (Bergfeen) kommen noch mehrere vor: 
fo das Wydewibli zwifchen Schwanden und Nibfuhren, welches in 
der Nacht gerne die Heimfehrenden vom rechten Wege abführt und irre 
leitet; das Bulfterewiblt in ver Bulftere bei Engt, und das Wiblt 
mit großem Schatthut und rothen Strümpfen, welches Zeitenweife 
lange der Speichenrung in ar! herunter fohwebt. Von Sagen, die 
am diefe Bergfeen over Bergalben ſich knüpfen, finden fih nur noch 
dunkle, verwiſchte — Dagegen hört man noch viel von fähs 
renden Schülern erzählen, welche in einer Nacht von Venedig in die 
Alpen fommen, einen Sad voll Steine einfaflen und eben fo fchnell 
wieder daheim find; auch erzählt man, daß einer einmal einen Alpen 
fohn mit fi genommen und ihm alle Herrlichfeiten feiner Vaterſtadt 
gezeigt habe; am andern Morgen fei er in feinem Bette zu Haufe 
aufgewacht, während er doch am Abende vorher beim Venediger zu 
Bette gegangen ſei. 

Aberglaube manderlei Art findet ſich auch jetzt noch bei ums 
— Volke vor. Es find dies Uebereſte des heidniſchen Glaubens un⸗ 
erer Stammeltern. Die Hauptgottheiten, wie Wuotan, Thor u. a. 
mußten mit dem Siege des — — weichen und ſcheinen bei 
uns fehr frühe fchon aus dem Bolfeglauben gänzlich verdrängt worden 
n fein; tagegen behielten unfere befehrten Voreltern noch einzelne 

eipnifchen Gebräuche und Meinungen bei, welche dem Chriftenthum 
nicht unmittelbar zu wiederftreben fchienen, und manche derfelben haben 
fih, merfwürbiger Weife, bis auf unfere Tage herab erhalten. Eigen: 
thümliches haben wir aber, wie es fcheint, fehr weniges, fat alle 
dieſe Meberrefte des Heidenthums find in Grimme beutfcher Mytho⸗ 
logie aufgeführt, daher ich nur weniges hervorheben will. 

Die Seren bilden bei ung den Mittelpunft aller abergläubifchen 
Meinungen und Bräuche. Nah Grimm (Mythologie S. 586) waren 
die Heren (althochdeutich Hazus, Hazufa oder Hagazuſa, d. b. ein 
ztuntt. verſchmiztes Weib) geifterhafte Wefen, welche vie Göttin 
Holda bei ihren Ausfahrten und Befuchen begleiteten und hatten dann 
einen mehr gutmüthigen Charakter, In der chriftlichen Vorftellung 
wurde aber die Göttin Holdin zur Unholdin und die Heren gehen in 
den Dienft des Teufels über. In diefe geifterhafte Schaar von Nacht: 
frauen wurden in der chriftlicden Zeit auch menfchliche Zanberinnen, 
d. 5. dem Heidenthum ergebene, übelberüchtigte Frauen, verſetzt und 
auf fie im Volksglauben die Eigenfchaften jener Nachtfrauen, nur in 
fhlimmerm Sinne, übergetragen, indem fie eben im Namen des 
Teufels handelten. Auch im Glarnerlande traten die Heren in diefer 

orm auf. Sie fichen mit dem Teufel im Bunde und in buhleri- 
chem Verhältnifie; fie Tonnen durch ein Schlüffelloch hindurchkommen, 
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ven Klıken des Nachbars die Milch aus einem nufgehängten Nastuche 
oder einem Stuhlbeine herausziehen. Durch ‚bloße Berührung Türmen 
fie verzaubern, fo Bäume durch ihre Berührung verborren machen, 
ja felb durch bloßen Blick, dies ver fogenannte „böfe Blid“ durch 
welchen Schäden unheilbar gemacht, Dich Frank gemacht, fäugenden 
Frauen die Milch verfällt wird u. f. w. 

Fliegen die Hexen Nachts zu ihren Tanzen (Wuokiſen over Wufifen 
beiuns genannt; wohl entftanden aus Wuotan ber) und nächtlichen Fahrten 
aus, was allwöchentlich zu beſtimmten Seiten gefichieht, bleibt ihr 
Körper im Bette zurück und die Here fliegt in Geftalt eines Hummels 
aus. So wird noch jept bei uns erzählt, daß einft eine Here jeden 
Abend, wenn fie ausfahren mußte, das Fenfterchen bes — 

alb geöffnet habe. In der Nacht fei dann die Here in Geſtalt eines 
ummels ausgeflogen und bei ver Morgennämmerung wieder heimge⸗ 
ehrt und in den, unterbefien im Bette zurüdgebliebenen Leib des 
Weibes durch den Mund wieder hineingezogen. Einmal fei aber der 
Mann während der Nacht aufgeflanden uud babe das Fenſter zuges 
macht. Morgens früh Habe er einen Hummel am Fenſter fummen 
gehört, der längere Zeit zum Senfter hereinkommen wollte, dann aber 
mit dem Anbredyen des Tages verfchtvunden ſei. Wie es ganz Tag 
eworden, babe er bemerkt, daß feine Fran todt neben ihm im Bette 
8 Es erinnert dies an die ſerbiſche Volksſage, nach welcher der 
Geiſt der Hexen in Geſtalt eines Schmetterlings ausfliegt. — 
jet! werben bei uns Herenpläßge bezeichnet, wo fich die Heren bes 
achte verfammeln follen, weldyes wahrfcheinlich Opferhatne der Alas 
mannen waren. So findet fich ein folder Hexenplatz im Bodenwald 
bei Mollis, zwifchen Bergli bei Glarus, ferner oben am Firabed, 
(Feierabend) auf der Mutten bei Matt, einer Felfenwand mitten in 
einem Buchenwalde, von welchem Plage aus man eine hübfche Ausficht 
über das Thal genießt. Hier möchte der Name, wie die Lage der 
Gelfenwand, auf einen alten Opferhain hindeuten. Daſſelbe könnte 
der Fall fein mit der Herened, dem Scheidepunft zwifchen Glarus 
und Graubünden auf dem Panirerpaß, da Scheivewege für Sammels 
pläße der Geifter und Heren gelten, weil vielleicht an denſelben Goͤtzen⸗ 
bilder der Heiden flanden, Um die Alamannen gegen bie Rückkehr 
des alten Heivdenglaubens zu verwahren, erklärten die chriftlichen 
Miſſionaͤre ihre alten Götter für böfe Geifter und Dämonen und ihre 
Verehrung als Zauberweſen und Teufelsvienft, daher denn in der 
Folge die Pläbe, wo fle verehrt wurden, zu Herenpläßen wurben, 
um fo mehr, da unzweifelhaft noch lange, in der chriftlichen Zeit, 
Anhänger des alten Heidenglaubens bei Nucht auf denfelben ſich ver- 
fammelten. Da das Heidenthbum durch Ehriftus überwunden mıd . 
feinen Namen alles Heidniſche weggefcheucht wird, Hilft auch, na 
dem jegt noch Herrfchenden Bollsglauben, die Anrufung Chriſti, Kreuzs 
zehn u. a, gegen alle Berherungen und Zaubereien, uud Fönnen fie 
as SIodenläuten nicht vertragen. Aber auch Brod und Salz find Schutz⸗ 
mittel gegen viefelben, daher manche Jäger, wenn fie in Winternäcdten 
auf bie —228 gehen, Broſamen und Salz in die Taſche nehmen. 

Von Thieren, welche bei uns mit den Hexen in Verbindung 5 
bracht werden, verdienen beſonders die Katzen, Füchſe und Hermelin 
der Erwaͤhnung. Alte Hexen werben zu Raben, iſt ein bekannter alt⸗ 


— — 
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deutfcher Volksglaube, ber auch bei uns fich findet; und jr werben 
fie zu fchwarzen Katzen. Füchſe erfcheinen zuweilen, die nicht ges 
choſſen werben Fönnen, oder die fugleich, wenn man fie fchießen will, 
ch verwandeln. Es feheint, daß das was anderwärts ven Wölfen 


zugeſchrieben wird, bei uns auf bie Züchfe übertragen wurde, wie 


denn tberhaupt Füchſe und Wölfe früher öfter verwechtelt worden find. 
Auffallend ift, daß aber auch den Hermelin (Miefel) ähnliches. 
zugetraut wird, da diefe Hermelin wohl bei den Römern und Griechen, 
nicht. aber bei den Deutfchen für übelberufene Thiere galten. Einf, 
fo erzählte mir ein alter Jäger von Matt, ſaß ich auf der Berghöhe 
des Gulderſtocks; bald brach ein Hermelin unter einem Steine hervor; 
obwohl mein Bater, wie auch andere alte Jäger, mich gewarnt 
era, nie im Gebirge Hermelin zu fchießen, wollte ich doch dafjelbe er« 
egen; beim Losprüden des Gewehre fprang aber das Rohr und in 
turzer Zeit war ich von einer Menge von Hermelinen umgeben und 
machte mich eiligit davon. Aehnliches Hört man zuweilen von alten 
Jaͤgern erzählen. Don der Beziehung des Kukunk zu zauberifchen 
Weſen bei unfern Boreltern rührt wohl jene Redensart : haft vu Gelb 
im Sacke, wenn du den Kukuk im Frühling zum erſten Male hörft, haft 
du welches das ganze Jahr hindurch; dann der Kufuf (vd. h. ver Teus 
fel) fol dich Holen; ferner die Benennung des Schaums der Aphro- 
phora spumaria „Rufusfpeichel oder Teufelsfpeichel”. 

Den Tod verfündende Bögel find Krähen, Elftern und Spechte; 
jesen fie fih auf ein Haus, In welchem ein Kranker Tiegt , künden fie 
hm den Tod an. Weiße Genfen, die dem Jäger in ben Alpen be: 
gegnen, find ihm Todesboten. Kömmt ein Jäger im Gebirge ums 

eben, beißt es gewöhnlih, er habe auf feiner vorlekten Jagd eine 
weiße Gemſe gefehen. Cbenfo ift das Knarren von Wänden und 
Boden von ſchlimmer Vorbedeutung, das Blühen der Hauswurz im 
Garten oder auf vem Dache, das Schlagen der Glocke während bes 
Bettglorfenläutens u. f. w. 

Die Sitte, das Bett Sterbender, bei denen der Todesfampf Tange 

dauert, unter den Hausfirſt zw ftellen und nach dem Verſcheiden ein 
enfter zu öffnen, rührt ebenfalls von heidniſchen Vorftellungen Ber, 
a8 Hausdach war bei den alten Deutfchen heilig, und es wurden 
Schindeln auf vem Dache umgewendet, wenn einer nicht fterben konnte. 
Der Abfchiepnehmende wurde zu Pferde zur Hel abgeholt, welches 
ein Genius führt; die Thuͤre oder Fenſter wurden gedfinet zur Auss 


reife. 

Die Gabe zukünftige Dinge voraus zu ahnen, wird noch gegenwärs 
tig hier und da den Fronfaftenfindern beigelegt. Alle Kronfaften, 
nmweilen aber auch an andern Tagen, müſſen viefelben während der 

acht auf die Straße, um da die Kirchgänge derjenigen zu fchauen, 
welche in nächfter Zeit fterben follen; man nennt ſolche Weiber daher 
Kicchgangfchauerinnen. Ich kenne in der Gemeinde Matt eine foldye, 
welche man zuweilen in der Nacht auf der Straße ftehen fieht und 
an welcher, nach ihrer Behauptung, im Geifte der Tobte und der 
ze ihn begleitende Zug vorlbergeht. An was Heidniſches und 
erenartiges wird man dabei erinnert, indem die Fronfaſtenkinder 
vorgeben, durch einen innern Drang zum Rirckgangfchauen gezwungen 
zu werden, wie die Heren zu Ihren nächtlichen Fahrten; daß fie ferner, 
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wie. die Heren, Niemand grüßen bürfen, Isherhaupt den Namen Bots 
tes nicht nennen. — 


Bon Geſpenſtern (Geiſtern, welche zwiſchen Himmel und Erbe 

fchweben und zu feiner Ruhe gelangen Fönnen) hört man wenig mehr 
erzählen, während früher aud, ‚bei uns hier und da feurige Männ- 
hen fpudten. Biel fchäplicher ift jedenfalls ver ua bier und da 
vorkommende —— Glaube, daß manchen Quackſalbern übernatür⸗ 
liche Kraͤfte zu Gebote ſtehen, alſo die Lachsnerei. Lachsner iſt 
der alte Name für Arzt; die Aerzte unſerer heidniſchen Voreltern 
waren aber zugleich Zauberer. So viele Leute bei uns, welche ſich 
über Hexen⸗ und Geſpenſterglauben luſtig machen, nichts 
deſtoweniger noch ſteif und feſt an ſolche Lachsnereien, laſſen ſich durch 
Eat Mittel behandeln, oder fagen ung mit beveutungsvoller 

iene, „dieſer oder jener Doktor (natürlich find es immer uns 
wiſſende Suaffalber) cha mi as bis Lüt“; oder „er hät ganz anderi 
gheimnißvolli Mitteli!“ — 


7. Kurze Darftelung ver wiſſenſ chaftlichen und Fünftlerifchen 
Leiſtungen, und kurze Biographien der ausgezeichnetern 
Staatsmaänner und Militärs. 


Bei der abgeſchiedenen Lage des Kantons Glarus, bei feinem 
meiftens geringen Wohlftande, bei dem gänzlichen Mangel an höhern 
Unterrichtsanitalten und literarifchen Hülfsmitteln jeder Art laßt 
es fich nicht erwarten, daß Wiſſenſchaft und Kunft hier eine beſon⸗ 
ders eifrige Pflege und zahlreiche Verehrer gefunden hätten. Nichts 
deftoweniger hat es feit der Zeit, wo überhaupt in unferm Vaters 
lande höhere Geiftesbildung wieder erwachte, felten ganz an Mäns 
nern gefehlt, welche einzelnen Wifjenfchaften mit Eifer und Vorliebe 
oblagen und Rühmliches darin leifteten; ja es find aus Glarus eins 
elne Gelehrte hervorgegangen, deren verbienter Ruf die Grenzen 

er Schweiz weit. überfchritten Hat. Wir befchränfen uns bier auf 
eine Aufzählung Ben igen Glarner, welde als Schriftfteller 
in den verfchiedenen Zweigen der Wiffenfchaft und Literatur ſich bes 
Tannt gemacht haben. . 


Jakob Wanner, Landfchreiber zu Glarus ums Jahr 1450, vers 
faßte eine Befchreibung des alten Ihricherfriegs, In welchem er felbft 
mitgefämpft hatte, vergl. Aeg. Tſchudi's Chronif II. 554. 


Sein Nachfolger Rubolf Maad, ums Jahr 2460, feheint ebens 
—— Geſchichten ſeiner Zeit aufgezeichnet zu haben; vergl. ebenda 


Arbogaſt Strub (geb. 1482, geſt. 1510), ein junger Glarner, 
der mit Zwingli und Vaädian in Wien ſtudirte und frühzeitig verſchied 
fihrieb «Sylvae de laudibus patriae«, welche 1510 dafelbft gebrudt 
wurden. Nach feinen Tode gab Vadian heraus: «A. Strubii Ora- 
tiones II. quas, dum in humanis fuit, habuit; deinde nonnulla 
en Sb does viris Eulogia Epitaphiaque pie posita. Vienn. 

ann. — 
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Geinrkich Loreti, genannt Blarean) (geb. 1488, gef. 1 
Magitter der freien Künfte und 1512 von Kalfer Rerimitin in K 
am Dichter gekroͤnt, erwarb ſich als Vorſteher eines Penſionats 
—* 1514—1547 und 1522—1529) und zu Paris (1517-1528) 
große Verdienſte um die ihm anvertraute fchweizerifche Jugend, bie 
er mit begeifterter Vorliebe in das damals frifch erwachende Stus 
dium des Flaffiichen Alterthums einführte, und wirkte eben fo anre 
end als PBrofeffor der Poefle zu Breiburg im Breisgau (1529 —1560). 
In feiner Jugend verfuchte er fich mit großem &rfolge in ber latei⸗ 
nifchen Dichtkiunſt. Dahin gehören fein Lobgedicht auf Kaifer Mas 
ximilian, durch welches er fi) von dieſem Fürſten den Lorbeerfrang 
erwarb; ferner feine-«Helvetiw descriptio et in laudatiss. Helve- 
tioram fedus Panegyricon», melches er 1514 der eidgenöffifchen 
Tagfagung überreichte, die ihn dafür mit Stipendien reichlich bes 
lohnte, und welches fchon 1519 eine zweite Auflage, begleitet von 
einem Kommentare feines Freundes Myconius ans Luzern, erlebte; 
endlich zwei Bücher Elegien an Zwingli, Bafel 1516. Im fpätern 
Alter befchäftigte er fich vorzugsweife mit Philologie, in der er bes 
fonders die reale Seite bersorlab; feine Erklaͤrmgen vieler lateini⸗ 
ſcher Schriftfteller, welche entweber felbfiftändig oder bei Ausgaben 
derfelben,, die er veranftaltete , erfchtenen, zumal diejenigen fachlichen 
Inhalts, find noch lange nach ihm vielfach benutzt worden. Als fein 
Hauptwerk in diefem Fache tft feine «Chronologia in omnes T. Li- 
vii Decadas» (Baf. 1531, 1535) zu betrachten, an welche fich 1540 
ine «Annotationes in omneis, quæ quidem extant, T. Livü 
atavini decadas» anſchloſſen. Yerner Fr zu erwähnen: Tan Ha 
Halicarnassei Antiquitatum sive Originum Romanarum libri XI, 
a Lapo Birage Florentino latine versi, ac per Hienr. Glar. re- 
eogniti. Adjuncta est per cundem Chronologia temporum in 
Dionysii historia comprehensorum. Bas. 1532. — Commentario- 
rum Cosaris elenehus — ex Henr. Glar. castigatione et scho- 
liis ejusdem. Friburgi 1538. — In C. Casaris Gommentarios de 
bello Gallico ac Civili Henr. Glar. Annotationes. Frib. 1544. 
— In C. Crispi Sallustii, que adhuc exstant historierum frag- 
menta, Henr. Glar. Annotationes, Bas. 1538. — Henr. Glar. 
Anuotationes in Ciceronis librum de senectute. Bas. 1544. — 
Valerii Maximi de factorum, dictorumque memorabilium exempla 
libri novem, una cum Henr. Glar. Annotationibus. Bas. 1553. — 


1) Daß er fih, nach ver unter den damaligen Gelehrten herrſchenden 
Sitte, nach feinem Vaterlande Glarus und nicht, wie er felbft im 
fpätern Noten zu feinem Panegyrifon (Ausgabe von 1554) angibt, 
nach feinem väterlichen Haufe am Steinader (glarea) zu Mollis 
fo benannte, geht unzweifelhaft daraus hervor, daß von ihm ſelbſt 
und Andern in der frühern Zeit feines Lebens „Slarus“ und „Slam 
ner“ häufig duch «Glareana» und «Glareanus» überfegt wurden. 
Erft Später fcheinen dafür die richtigern Worte «Glarona» und «Gla- 
ronensis» unter ben Gelehrten aufgefommen gu fein, weßhalb Glas 
tean es vorziehen mochte, feinem angenommenen Beinamen eine 
veränderte Bepeutung zu unterlegen. 
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Henr. Glar. in Eutropii histeriam annotationes. Bas. 1555. — 
Commentariolus Henr. Glar. in P. Cornel, Taciti de moribus et 
Populis Germania libellum in Schardii. collect. scriptor. Ger- 
man. antig. Bas. 1574. — C. Suetonü Tranquilli XII. Cxsares. 
Accesserunt Henr. Glar. in eundem Annotationes.. Bas. 1560. — 
. Horstii Flacci poëmata omnia, studio ac diligentia Henr. 
lar. recognita ejusdemque Annotationibug illustrata. Frib. 1533, 
—-P. Ovidii Nasonis Metamorphoseon, adjectæ aunt Henr. Glar. 
Annotationes. Colonie 1538, — In P. Terentii Carmina per 
omneis Comaedias Henr. Glar. judicium. Lugduni 1540. — 
M. Annei Lucani Pharsalis libri x, scholiis per margines illu- 
strati. His quoque Heur. Glar. non solum in Lucanum ip- 
sum, sed et in ejus enarrateres Annotationes accedunt. Bas. 
14551. — Aelii Donati Methodus, opera Hear. Glur. Frib. 1543. 
Endlich find bier noch einige Anmerkungen Glareans zu Homers 
Batrachomyomachie (Breib. 1547) und zum arithmetifchen und mufls 
kaliſchen Theile des Boethins (Baf. 1546) zu nennen. Als Mathe 
matifer machte ſich Glarean durch folgende Schriften befannt: «de 
Geographia liber unus. Bas. 1527, 1528. Frib. 1533, 1536, 1543, 
1551.» — «De Asse et partibus ejus. Bas. 1550, 1551.» — «De 
VI Arithmeticz practice speciebus epitome. Frib. 1539.» Als 
Mufifer durch feine «Isagege in Musicen» (Baf. 1516) und durch 
fein Dodekachordon (Baf. 1547). Aud dr Dialektik feines Lehrers 
Sohannes Cäfarius aus Jülich fehrieb er Anmerkungen (Baf. 1556). 
&o vielfeitig indeſſen feine wiflenfchaftlichen Leiftungen waren, fo fehr 
zeichneten fid) doch die meiften derſelben durch Tüchtigkeit und jenen 
pefentoen Scharfblick aus, den noch in neueſter Zeit der große Nie 
ubr (Vorrede zur römifchen Gefchichte) rühmend an ihm anerfannt 
hat. In feinem Charakter lag eine gewifle, an die Alpen, feine 
Heimath, erinnernde Derbheit, oft mit vielem Humor gepaart; das 
bei zeichnet ſich aber fein fchöner Lateinifcher Styl durch große Urbas 
nität aus. In feiner Jugend ein eifriger Dertheipiger Reuchlins 
gegen bie Dunfelmänner, ein inniger Freund und Verehrer Zwingli's, 
wandte er fich nachher ganz von der Reformation ab ımb wurde ein 
entſchiedener Gegner derſelben, hauptſächlich durch den Binfluß des 
son ihm am meiften bewunderten Grasmus, feines auch ihm fehr 
ewogenen Gönners. Ihm fehlte es, wie diefem , an einem lebens 
Bigen religiöfen Bebürfnife, um fich.für die Sache der durchgeführs 
ten Glaubensänderung wahrhaft intereffiren au können; feine Neil: 
gar zog ihn Borken hen nur zur antifen Bildung Hin, an deren 
teberherfiellung er fo unverbrofien arbeitete. Bin würdiges Denfs 
mal bat diefem berühmten Gelehrten Dr. Helnr. Schreiber gefe t: 
„Heinrich Loriti Glareanus, gefrönter Dichter, Philolog und Mathes 
matifer aus dem 18. Jahrhundert. Biographiſche Mittheilung zur 
a ee Be an der Alberts£ubwigssHochfchule zu Frei⸗ 
urg im Breisgau. Freib. 1837." 

Valentin Tſchudi (geb. 1499, geft. 1555), ein Schüler und 
Freund Zwingli’s, Vadians und Glareans, befannt als ein Mufter 
priefterlicher Toleranz in den. Parteifimpfen der Reformationszeit, 
verfaßte eine in Manuffript vorhandene „Kurze hiftorifche Befchreibs 
ober Erzellung der in Kriegs: und: Friedenszeiten verloffenen Sachen 
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mb Hänslen zu Glarus und in einer Eidgenoſſenſchaft, auch angren- 
genden Orten“, welche von 1523 bis 1533 reicht. Hoftinger (Seth, 
der Bl während der Zeit der Kirchentrennung. II. Abth. 
Sür. 1829. S. 143) fchildert ihn fo: „Milden Charakters, den Werth 
der Religionsmeinungen nach ihren Früchten beurtheilend, blieb er, 
obwohl einheimifch im Gebiete der Wiffenfchaften, gelehrtem Wort: 
Rreite über Glaubenslehre abhold, und es war nicht Schwäche, fon- 
dern leberrvige Uebe engung von der oberfien Verpflichtung des Seel: 
forgers , brüderliche Liebe zu pflanzen und zu erhalten, wenn er ale 
Biarrer zu Glarus den Altglänbigen Meßpriefter, den Reformirten 
Lehrer des Gyangeliums ward. Daß er römiſchen Zwang gering ach⸗ 
Fr 3 — ſeine Verheirathung, ſowie ſeine fortgeſetzte Freundſchaft 
tr Zwingli.“ 

Aegidius (Gilg) Tſchudi (geb. 1505, geſt. 1572), ebenfalls 
Glareans Schüler und im ſpätern Alter fein vertrauteſter Freund, 
verdient noch immer mit vollem Rechte der Vater der ſchweizeriſchen 
Gefchichtfchreibung genannt zu werben. Nachdem er feine Bildung 
in Baris vollendet hatte, bereiste er noch die Schweiz und Stalten 
und fehrte 1526 nach Glarus zurüd, wo damals gerade in Folge 
der fich ausbreitenden Reformation heftige Gährung herrfchte. Aus 
Weberzeugung hielt Tſchudi unerſchütterlich am alten Glauben feſt; 
doch erwarb er fidy durch feine Mäßigung und Nechtlichkeit das Vers 
tranen beider Parteien fo fehr, daß er fchon 1529 zum Landvogte 
von Sargans — wurde, wo er vorzüglich durch ſeinen Einfluß 
es dahin brachte, daß diefe ganze Landſchaft der Fatholifchen Kirche 
tren blieb. Seinen Aufenthalt zu Rorſchach, wo er 1532 Obervogt 
war, benugte er dazu, fich mit den Urkundenſchätzen des Stifte St. Gals 
Ien vertraut zu machen. Cbenfo burchforfchte er in Baden, welches 
er 1533—1535 als Landvogt verwaltete, die dortigen eidaenöfftfchen 
Archive und die römifchen Infchriften des nahen Vindoniſſa. Hier⸗ 
anf hielt ſich Tſchudi acht Jahre lang als Hauptmann in franzöftfchen 
Kriegsdienſten auf. Nach feiner Rückkehr wurde er 1549 abermals 

m Landvogte von Baden, 1556 zum Statthalter, und 1558 zum 
— von Glarus gewählt. Während dieſer Zeit ſchlichtete 
er 1554 den Streit der Cidgenoſſen über die Reformirten in Zofarno, 
4559 denjenigen des Abts von St. Gallen mit feinen Unterthanen in 
Rorſchach, und im gleichen Jahre wurde er von der Eidgenofienfchaft 
an Kaiſer Ferdinand I. nach Augsburg gefandt. 1562 brachte er es 
durch feine vielfachen Berbindungen dahin, daß die Fatholifchen Orte 
Abgeordnete an das Ronzilium von Trient ſchickten, für welche er das 
Kreditiv abfaßte. Indeſſen wurde Tſchudi in Glarus als eifriger 
Gegner der Reformirten, welche immer entfchievener die Mehrheit 
bildeten, von diefen gehaßt und vielfach gefränft. Dies bewog ihn 
4562, fich nach Rapperfchwyl überznfieveln, von wo aus er die Ar⸗ 
chive Einfievelns fleißig benutzte. Schon 1564 kehrte er aber nach 
Glarus zurück, und wurde in diefem Jahre nochmals zum Schiede= 
richter zioifchen dem Stifte und der Stadt St. Gallen erbeten. Die 
legten Jahre feines Lebens widmete er ausfchließlich der Nusarbei- 
tung feiner Werke. Bon dieſen wurbe bei feinen Lebzeiten einzig 
feine Iugendarbeit: „Die uralt wahrhaftig Rhetia, fammt dem Traft 
Ber audern Alpengebirgen“ (Ba. 1538, mit einer lateiniſchen Ueber⸗ 
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fekung von Sebaſtian Mänfter), und zwar biefe gegen Teinen 
en, gedruckt. Nach feinem Tode — folgende größere 
Werte, welde ſchon als Manuffripte ſehr gefucht waren und feis 
nen Ruf hauptfächlich begründet haben, herausgefommen: «Chroni- 
con helveticum» vom Jahre 1000 bis 1470, herausgegeben von Joh. 
Nud. Iſelin, Baf. 1734, 1736. 2 Binde Fol. — „Hauptfchlüffel zu 
verfchiedenen Alterihümern, oder grünbtiche, theils hiftorifche,, theils 
topegraphifche Befchreibung von dem Urfprunge, Landmarchen, alten 
Namen und Mutterfprahen Gallie comatz, herausgegeben von 
%. 3. Sallati. Konftanz 1738. Fol.“ — «Epistola ad Beatum 
Rhenanım de Lentiensium, Germanoram, Auguste Vindelico- 
rum, Octodori Veragrorum, Equestris coloniz nomine et situ» ıc., 
in Schardii Script. germ. antig. 1574. — Aus Tſchndi's fehr bes 
dentendem handfchriftlichem Nachlaſſe find für die Schweizergefchichte 
noch hervorzuheben: feine Befchreibung des Kappelerfriegs; feine 
Schriften: „Helvetiorum prisca libertas et consuetude* , «Historia 
et gesta veterum Alemannorum», feine Chronik von Einfieveln und 
fein Wappenbuh. Im Face der allgemeinen Gefchichte und. Geos 
en: hat er, außer einer Menge Fleinerer Anffüge, eine vömifche 
efchichte vom Jahre 130 vor bis 358 nach Ehrifto und eine «To- 
pographia historica omnium Galliarum» gefchrieben. Seine gründs 
ichen theologifchen Kenntniffe beweifen feine Au. „von 
Fürbitt der lieben Heiligen” und „vom Fegefeuer“. Neben diefen ſelbſt⸗ 
BED nEN Arbeiten hat er eine Menge von Auszügen, befonders aus 
den alten Klaſſikern, in denen er vollfommen bewandert war, anges 
fertigt, viele roͤmiſche Infchriften aufgezeichnet und gefammelt, fehr 
viele alte Urkunden, Urbarien und Chroniken durch feine fleißigen 
Adfchriften vom Untergange gerettet, und für die Schweizergefchichte 
von dem Zeitpunfte an, wo feine Chronik aufhört, bis nahe an ſei⸗ 
nen Ton eine vollländige Sammlung unfchäßbarer Dofumente hinters 
laſſen. ara ar über alles Nähere Ildefons Fuchs: Aeg. Tſchudi's 
Leben und Schriften. St. Gallen 1805. 2 Bände. Die großen Vers 
dienfte unfers Tſchudt nm die fahmetzerifche Gefchichte, die er begrüns 
dete, haben bei den meiſten feiner Nachfolger, vorzliglich bei Johan⸗ 
nes v. Müller, — Anerkennung gefunden. Neuere Forſchungen 
aben zwar gezeigt, daß in feine Angaben und Erzählungen manche 
rrihümer — find und daß er oft mehr, als nach heuti⸗ 
gen Begriffen für den ächten Gefchichtfchreiber ſchickt, zu Guns 
en der Schweizer gegen ihre Feinde Partei ergreift. Um ihn ins 
deſſen gehörig zu beurtheilen, muß man berückfichtigen, vaß er ohne 
jede bedeutende Vorarbeit zuerft es nnternahm, be Entftehnng mb 
den PBortgang der eitgenöfftfchen Bünde zu befchreiben; daß eben veßs 
halb, obichon er mit unfäglichem Sleiße das urfundliche Material, 
auf welches feine ganze Darftellung fich gründet, zufammenbrachte, 
manche wichtige Urkunden und Notizen ihm noch entgehen mußten, 
und ungeachtet feines kritiſchen Scharfblicks, von dem er vielfache 
Proben ablegt, eine genauere Kenntniß früherer Zuftände, welche er 
ale Maßſtab an feine Meberlieferungen hätte anlegen Fönnen, fich 
nicht von ihm erwarten Täßt. Juglelch if nicht zu üiberfehen, daß 
er als ein guter Eingenoffe, deſſen Vater noch gegen Oeflerreich 26 
Rritten hatte, und zu einer Seit, wo die fehweizerifche Freiheit 
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den Nachbarn noch vielfachen Auſtoß erregte, feine Geſchichte fchrieb, 
und daf er eso daher für eine Bürgerpflicht halten mochte, die Ent: 
ftehung feines vaterländifchen Gemeinweſens jo unbefledt als möglich 
barzuftellen, wie er ſelbſt von einer öfterreichlfchen Chronik fagt: De 
bie nachfolgende Chronik gedicht hat, tut an vilen Orten den Eyd⸗ 
gnoſſen ungfitlich, und unfründlich mit ettlihen unglimpfen, die er 
an ettlichen Orten von Inen ſchribt; doch ift er ein guter Deſiricher 
gſin und ſinem Herrn ſchuldig, fin glimpf darzethun, er hetti recht 
oder unrecht, darumb er nit zu ſchelten iſt.“ Die Kraft und 
Gediegenheit des Ausprude in — 2 Geſchichtswerke iſt von jeher 
bewundert worden, und großes Lob verdient er auch dafür, daß er 
ſich in feinen Schriften meiſtens der Mutterſprache bediente nnd da⸗ 
—* ns ran einer wohllautenden beutfchen Profa weſentlich 
rdern half. 


Ludwig Tſchudi (farb 1530), des Borigen Bruder, war Landes 
hauptmann der Glarner in den Schlachten von Novarra und Ma—⸗ 
rignan ; 1519 machte er eine Wallfahrt nad Jeruſalem, von der er 
ser une verfaßte, welche 16086 zu Rorſchach gebrudt wor⸗ 

en 


Paul Schuler von Schwanden (geb. 1508, geft. 1593), Land⸗ 
vogt in MWerbenberg und Sargans, Landammann zu Glarus in den 
Sahren 1556-1558 und 1567—1574, und J— Geſandter an 
eidgenöſfiſchen Tagleiſtungen, bat handſchriftliche Auffäge und Ge⸗ 
dichte, vaterlaͤndiſchen und politiſchen Inhalts, hinterlaſſen, welche 
ſich auf der Staptbibliothef in Zürich vorfinden. Er verfaßte auch 
einige theologiſche Streitfchriften, unter andern eine Wiverlegung 
von Aeg. Tfchunf’s Abhandlung über das Fegfeuer. 


Dominikus Tſchudi 0 1596), Abt des Klofters Muri von 
1644 bis 1654, fihrieb: Origo et Genealogia gloriosissimorum 
Comitum de Habsburg, Monasterii Murensis O. 8. B. funda- 
torum, ex antiquis et authenticis ejusdem CGoenobii Monumentis 
a Guntramo divite usque ad Albertum Casarem. Constant. 
1651. Muri 1702 (mit Zufäßen). Wratislavie 1715.” Es wirb 
in diefem Buche die in ven «Acta Murensia» enthaltene habsbur- 
giſche Stammtafel mit Urfunven belegt und erflärt. 


Heinrich Pfenpler, Pfarrer zu Schwanden, gab 1670 heraus: 
„Gründliche Beichreibung der hohen Bergen, fammt deren ſich darauff 
befindender Fruchtbarkeit, wilden Thieren, deren Natur, und anderen 
Wunderdingen.“ Neben viel gefchmadlofer Gelehrfamfeit findet man 
in dieſer Heinen Schrift eine gefunde Anffafiung der Gebirgsnatur. 
Durch Aufzählung der Thiere und Pflanzen, welche auf den Glarner: 
bergen vorfommen, wird bewiefen, daß biefelben ſowohl „Lieblich“ 
ale auch nüglich feien. 


Anton Tſchudi, Mafor, wohnhaft auf dem Schlofle Ufter, das 
von feiner Großmutter, Tochter des legten Freiherrn von Hohenfar, 
auf. feinen Dater vererbt worden. war, fchrieb: „Nichtigkeit deren 
falfch erdichteten Inu: Sagunge” n. f. w. (f. Literatur) und „Antwort⸗ 
Schreiben an P. Rudolf von Schweiz, Bapucinern, darin der R. Papft, 


* 


die Concilia n. a. m. verworſſen, entgegen zum Richter In. ſpaͤnnigen 
Glaubens⸗Sachen die H. Schrifft en Ace Sürih 1698.“ 2 


oh. Heinrich Tſchudi (geb. 1670, get. 1729), Pfarrer zu 
Schwanden, hat eine beventende Anzahl von Schriften herausgegeben, 
in denen fich neben frommer und ſtreng fittlicher Gefinnung eine warme 


Daterlandsliebe mit einem, zu jener Seit feltenen Freimuthe aus 


ſpricht. Die wichtigern derſelben find: „Gemeine Vorsürtheil over 
irrige Meinungen und falfche Wöhne, wormit unbelehrte Ehriften fich 
felbit zu Betriegen pflegen. Baf. 1704. Zür. 1749.” „Kurzer Begriff 
der Kirchenhiftort alten und neuen Teftaments. St. Gallen 1707.” — 
„Das gefunde und lange Leben oder Schrift: und Vernunfftmäſſige 
Diseta. Zür. 1710.” — „Irenicum Helveticum oder wohlmeinliche 
Fridens⸗Erinnerung an famtliche Herrn Eydgnoffen, durch Ericum 
von Tannegg. Zür. 1712.” — „Summa oder uber Begriff der Ehrifts 
lichen Reformierten Evangeltfchen Lehr und Religion. Zür. 1714.” 
— Glamer:Chronif, f. Literatur. (für diefe bezeugte ihm der Rath 
von Glarus feinen Dank, und jedes Mitglied Faufte ein Exemplar 
derfelben.) — „Monatliche Gefprädhe.” Zür. 1715—1725. 12 Binde. 
Diefe Zeitfchrift, welche in ruhigem, verftändigem Tone das DBolf 
über religiöfe, politifche und andere Gegenftändeg aufzuflären fuchte, 
wurde in ver Schweiz viel gelefen. Bin Stüd verfelben , welches bie 
Wunder und Faften des fel. Nikolaus von der Flue angriff, wurde in 
Unterwalden verbrannt; Tſchudi rächte fich dafür bloß durch ein muns 
teres Gefpräch „über Schriften, die man mit Unrecht verbrennt”, 
welches er in einem folgenden Stücke erfcheinen ließ. Unſer Joh. 
Heinr. Tſchudi iſt auch der wahre Verfafler einer Gefchichte der Wer: 
denberger Unruhen von 1721, welche Joh. Bet. Tſchudi, geweſener 
Pfarrer zu Buchs, von feinem Manuffripte heimlich abfehreiben ließ 
nnd unter dem Titel: «Relatio historico-politicar un.f.w. (f. Li⸗ 
teratur) 1726 zu Chur heransgab.- 


Balthafar Freuler, Pfarrer und Dekan zu Näfels, hat heraus: 
gegen: „Epistola apologetica catholice fidei contra quendam 
illıus desertorem ex pura scriptura S. Divinam veritatem demon- 
strans.” Zug 1709. BR 


Sofeph Leodegar Bartholome Tſchudi von Gräplang, Hofrath 
des Stifts St. Gaflen und Hauptmann In fpanifchen Dienften, fchrieb 
„Summarifch- doch ‚ausführlich hiftortfche Nachricht von dem Saraanz 
ferland. Feldkirch 1734", vorzüglich aus den fin feinem Schlofle 
Gräplang aufbewahrten Hanbichriften Aegid. Tſchudi's gefchöpft. - 

Die Brüder Leonhard — und Joſeph Anton Tſchudi gar 
ben herans: „Orbnung bes peinlichen Gerichts Kaifer Karls V. in 
den Kriegsrechten der hmelzerifcyen Truppen ausgelbt. Zug 1743.” 


oh. Jakob Tſchudi, Pfarrer zu Sulgen im Thurgau, vers 
öffentlichte: „Homtiletifche Betrachtungen von Gott und feinen Eigen 
feyaften.” Baf. 1758. 

Chriſtoph Trümpi, Pfarrer zu Schwanben (geb. 1739, gef. 
1781) bearbeitete zuerft für Fafl’s Staats: und Grobefchreibung der 
Schweiz die Schilderung des Kantons Glarus; dann ſchrieb er feine 
„Neuere Glarner⸗Chronik“ (f. Literatur) in anſpruchloſem, klarem 
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und vellsikümlihem . Sihle, in verſtaͤndigem, patriotifchem Geiſte. 
Diefelbe enthält neh eine gute Befchreibung bes Landes und Cha⸗ 
rakteriſtik feiner ohner, dann einen kurzen Abriß der Altern, von 
3.9. Tſchudi erzählten Geſchichten, in welchem fich das Werk feines 
Borgängers abgefürzt, oft aber auch wefentlid, ergänzt findet; end: 
lich eine ausführliche. Erzählung der neuern Begebenheiten vom 3. 1712 
bis 1774. Ein mit vielen banpfchriftlichen Zufägen und Nachträgen 
vom Berfafler verfehenes Sremplar befigt Hr. Bir. Chr. Trümpi in 
Niederurnen. 1781 gab Trümpi noch „Predigten, gehalten bei außer: 
ordentlichen Anläffen zur Ehre der Religion” heraus, 


3.3. Tſchudi, evangel. Pfarrer p Glarus (geb. 1722, geſt. 1784), 
ein fleißiger und gründlicher Forſcher im Gebiete der vaterländifchen 
Geſchichte, lieferte viele Beiträge zu Hallers Bibliothek der Schwei⸗ 
zergefchichte und hat neben ſehr umfaflenden und werthvollen Urkuns 
denfammlungen. eine handſchriftliche geosravbiine, phyſikaliſche und 
politiſche Beſchreibung des Kantons Glarus; ferner ein Manuffript 
in 3 Bänden, betitelt: „Stammtafel fammt hiftorifchem Bericht von dem 
utaltadelichen Gefchlechte ver Tſchudi von Glarus“ binterlaflen, in wel: 
eher fich, neben ftark ansgedrückter Vorliebe für den Glanz feiner Fa⸗ 
milie, eine fehr ausführliche Darflellung der Altern Gefchichte des 
Kantons und manche treffliche Anfichten über diefelbe niedergelegt fin- 
den. Don ihm find auch die Infüpe und Verbeſſerungen, den Kan⸗ 
ton Glarus betreffend, In Füßli's Staates und Erbbefchreibung der 
Eidgenoffenfchaft Band IV. ©. 274—294. 
Schannes Martin, Med. Dr. (geb. 1745, geft. Ye wirfte 
als praftifcher Arzt lange Jahre hindurch auf eine höchft wohlthätige, 
emeinnüsfge Weile. Beſondere Verdienſte erwarb er ſich durch vers 
eflerten Unterricht der Hebammen, durch die Ginführung der Kuh—⸗ 
poden und durch Hinweifung auf die großen Heilfräfte der Stachel⸗ 
berger Heilquelle. Ueber die legtere fchrieb er „Etwas Gemein: 
nütziges“ u. ſ. w. (f. Literatur). Er war Mitglien der korreſpondi⸗ 
renden Gefellfchaft fehmeizerifäher Aerzte und Wuntärzte und der 
ſchweizeriſchen naturforfchenden Gefellfchaft, denen er mehrere Abs 
handlungen lieferte. 
Joſt Heer, Pfarrer in Mitlödi (geft. 1828) befchrieb die Burgen 
des Kantons Glarus und ihre Gefchichte für das Werk: „Die Schweiz 


D 


. ‘ 
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in ihren Ritterburgen und Bergfchlöffern.” 
Joh. Rud. Steinmüller (gef. 1835), Pfarrer auf Kerenzen, 
dann zu Gais und Rheine, auch Antiftes der St. Galliſchen evans 
geliichen Geiftlichfeit, zeichnete fich überall, wo er als GSeelforger 
angeftellt war, als ein eifriger Beförderer des Schulweſens und der 
Landwirthfchaft aus. Im erftern Fache Hat er ein gutes Lefebnd 
für Glementarfchulen gefchrieben; im legtern machte er fich durch fols 
ende Werfe befannt: „Befcreibung der fchweizerifchen Alpen: und 
andwirthfchaft.” I. Band (Kant. Glarns). Winterth. 1802; II. Bb. 
(Appenzell, MWerbenberg, Rheintal) 1805. Gemeinfchaftlich mit Karl 
Ulyſſes von Salis zu Marfchlins gab er die Zeitjchrift „Alpina“ 
(Winterth. 1806-1809. 4 Bände) heraus und fehte fie allein Tort in 
ver „Neuen Alpina“ (Winterth. 1821. 1 Band); von ihm find hier 
wiele Auffäbe naturhiforifchen umb Ianbwirtäfchaftlichen Inhalts, 
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Ferner rebigiete er die Jahrbicher für Mellgion und Satten oder 
fhr Kirchen⸗ Schul⸗ und. Armenweſen. Ebnat und St. Gallen 1826 
bie 1827. 3 Thle.“, ſowie die „Zeitung für Landwirthſchaft und Ges 
werbe” von 1831 bis 1833. — — 

Joh. Heinr. Heer (geb. 1787, geſt. 1835), evangel. Pfarrer zu 
Glarus, ein gründlich gebuͤdeter, geiſtvoller Theolog und ausgezeichneter 
Kanzelredner, gab ſchon 1809 zu Bafel Reden zur Grwedung und 
Belebung eines heiligen Sinnes für Gebilvete* heraus. Nachher er⸗ 

tenen von ihm: „Religionsvorträge nad dem Bedürfniſſe unferer 
Zeit.” Glarus 1814. — „Predigten über freie Texte”, ir Band 
Glar. 1830; nach feinem Tode der 2e und Ze Band 1836 und 1838. 
„Religtonsunterricht für die reifere Ingend und zum Hausgebrauche 
für chriftliche Familien,“ nach feinem Tode berausgegeben von Ja⸗ 
kob Heer. Zür. 1837. RR —J a: 

Joh. Jafob Binmer (geb, 1781, geft. 1842), Med. Dr. in Mols 
fs, verfaßte die Beichreibung des Kantons Glarus für den helveti⸗ 
ſchen Almanach (ſ. 2iteratur) umb viele Gedichte, die in verſchiede⸗ 
nen Zeitfchriften erfchienen find. Kr 

Noch lebende Schriftfteller fine: 

Joh. Melchior Schuler, Pfarrer in Erlisbach, Kantons Aar⸗ 
gau, früher auf Kerenzen: Die Thaten und Sitten der alten Cid⸗ 
jenofien.. 6 Bände. Zürich) 1809 bis 1845. — Die LKinththäler. 

hr. 1814. — Darftellung des Armenwefens im Kanton Glarus. 1813. 
— Huldreich Zwingli. Gefchichte feiner Bildung zum Reformator 
des Baterlandes. Ihr. 1818. — Vertheidigung ver Reformations⸗ 
feier und der fchweizerifchen Reformationsgefchichte. Leipz. und Zür. 

— Geſchichte des Landes Glarus, f. Literatur. — Er ift and 


1820. 
‚ Mitherausgeber von Huldrici Zwingli opera. Completa editio. 


prima curantibus M. S. et Jo. Schulthessio. Tur. 1823—1842. 


Jakob Heer, geweſener Pfarrer in Matt, jept Vorſteher einer 
Grziehungsanftalt in Wädensweil: Das Bolkefchulwefen in Demo— 
fratien, T Literatur. — Methopifches Lehrbuch des Denfrechneng, 
fowohl im Kopfe als in Ziffern, für Volksſchulen. Zür. 1836, 1837, 
2 Bände. 2e Aufl. 1840. — Einige Worte ver Belehrung, der Wars 
nung und des Troftes hinſichtlich der neueſten Frchlichen Vorfälle im 
Kanton Zürich. Glarus 1839. 2 Auflagen. Er war ferner Mither- 
ausgeber der in Baden erftheinenven „allgemeinen fehweizerifchen Schuls 
Blätter“ und Mitarbeiter am verſchiedenen püdagogifchen Zeitfchriften. 
Johannes Trümpt, Med. Dr. und Präfident des Kriminals 
gerihts: Verzeichniß ‚ver alten Schlachtpanner u. ſ. w., f. Literatur. 
— Das Stachelbergwafler u. f. w., ſ. Literatur. er H 

Joh. Peter Aebli, Pfarrer in Wiefendangen, Kanton Zürich: 
Geſchichte Des Landes: Glaris, f. Literatur: — Die Schlacht auf ber 
Sandfchaft Bafel 1833. — Schilderung der Zerwürfniſſe in der Schwelz 
in den Jahren 1830—1833. Lieſt. 1834. — Die Unfterblichfeit ver 
Seele und ihr Zufland jenfeits des ae 1839, | 

Salomon Balder: Taſchenbuch für Schweizerreiſen. &larıs 
1832, 1833, 1841. am u: serreiN — 
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$. Sal. Tſchudi. Dr. Phil.: Monographie der ſchweizeriſchen 
Shen, in den neuen Denkſchriften der ſchweiz. natırrforfch. Sefelifhaft, 
41837, Klaffifilation der Batrachier, im 2. Band der Memoires de 
la Soc. d. sc, natur. de Neuchätel: 1838. Fauna peruana. 1844, 
Bern. Reifeffizgen. St. Gallen 1845. - Zr | 


Oswald Heer, Dr. Phil.: Profeflor an der Hochfchufe und Gym⸗ 
naflum in Zürich. Mehrere Abhandlungen in ven Mittheilungen aus 
dem Gebiete der theoretifchen Erdkunde. Zürich 1834—1836. 1 Br. 
Observationes entomologiex. Tur. 1836. Er vollendete Heget- 
a Flora der Schweiz und bearbeitete zu derfelben analytifche 

abellen zur Beſtimmung der phanerogamen Pflanzengattungen ver 
Schweiz. Sir, 1840. — Fauna coleopterorum Helvetica. I. 1838 
bis 1841. — Die Käfer der Schweiz mit befonderer Berüdfichtigung 
ihrer geographifchen Verbreitung; in ven neuen Denffchriften der 
ſchweizeriſchen naturforfchenden Gefellfhaft. Neuchat. 1838 — 1841. 
— Ueber Vertreibung und Bertilgung der Laubfäfer und Inger, mit 
befonderer Berückſichtigung des Kantons Zürich. Zür. 1843. Meh⸗ 
rere Abhandlungen in der gemeinfchaftlich. mit Dbergärtner Pegel: 
— ſchweizeriſchen Zeitfchrift für Land: und Gartenbau. 

ür, 1843 — 1845. 3 Sahrgänge. Meber vie oberftien Grenzen des 
pflanzlichen und thierifchen Lebens in den Schwetzeralven. Neujahre- 
blatt der naturforfchenden Gefellfchaft zu Zürich für 1845. 


af. Heuffi, Dr.: Exrperimentalphyſik. Berlin 1843. 2e Aufl. 


9.2. 3widy, Med. Dr.: die Metamorphofe des Thrombus, mt: 
kroſtopiſch unterfucht. Cine von der medizinifchen Fakultät zu Zürich 
gefrönte Preisfchrift. Zür. 1844. De corperum luteorum origine 
atque transformatione. Zür. 1845. 


Weniges bleibt uns noch über Fünftlerifche Leiftungen zu fagen 
übrig, für welche der Glarner feiner natürlichen Anlage nach übers 
Haupt minder begabt zu fein feheint. | 


In den bildenden Künften hat fi einzig ut Aebli 
(geſt. ums Jahr 1750) als trefflicher Petſchaft⸗ und Siegelſtecher 
hervorgethan. 

In der Dichtkunſt find die Leiftungen Glareans und Dr. 3. 
J. Blumers bereits erwähnt worden. Beizufügen find noch fols 
gene Glarner, welche fi mit größerm oder geringerm Erfolge in 

iefem Fache verfucht Haben: 

Karl Sallati von Näfels, ſtudirend in Straßburg, gab 1787 
„Erſtlinge einer helvetifchen Mufe am rhätifchen Gebirge“ herans. 


Andreas Tſchudi, Pfarrer in Mitlödi und Bilten, bichtete un: 
ter Anderm: „Untergang yon Lauwerz und. Goldau, eine Glegie”. 
Süridy 1816. — — 

Kaſpar Schießer, von Schwendi, geſtorben 1839 als Sekun⸗ 
darlehrer in Zurzach, Hat. feine bedeutenden poetiſchen Talente in vie⸗ 
len kleinern Gedichten entfaltet, welche ——— unter dem Titel 
Ingendtraum und Lebenswahrheit“ (St. Gallen 1834. 1 Br. Zür 
rich 1837 und 1838. 2 Bde.) erfchienen- find. R : 


2 


Ebenſo hat fih auch Joh. Jalob Bühler, Sekundarlehrer in 
Glarus, früher in Schwanden, durch viele zerſtrente, größtentheils 
in Zeitungen erfchienene Gedichte, meiftens vaterlaͤndiſchen Inhalte, 
and einige mufifaltiche Kompoſit ionen befannt gemacht. 
An die Ueberficht der wifjenfchaftlichden und künſtleriſchen Leiftums 

gen reihen wir noch einen kurzen Blick auf bie bebeutendern Staatss 
männer und Militärs, welde der Kanton Glarus hervorgebracht 
bat. Ihre Aufzählung dürfte nicht'minder geeignet fein, vie intelleks 
tuellen Fähigfeiten und den jeweiligen Bildungsfland des Glarner⸗ 
volfs ing Licht zu ſetzen. 

"In dem friegerifehen 15. Jahrhundert tritt uns vor Allen die 
Heldengeftalt Joſt Tſchudi's entgegen, welcher mit Ital Reving ges 
. meinfchaftlich das folge Zürich demüthigte und dadurch die Eidgenofe 

fenfchaft rettete, das eigene Land aber aus einem früher untergeords 
neten Verhältniſſe zum gleichberechtigten und einflußreichen Bundes⸗ 
gliede erhob. Er war noch ein minderjähriger Knabe, als fein Bas 
ter Heinrich Tſchudi 1388 in der Mordnacht zu Wefen fiel, und wurde 
dann von feinem mütterlihen Halbbruder, dem PBannermeifter Walz 
ter Schießer, erzogen. Nach diefem wurde er jelbft zuerft „oft 
Schieber" genannt; als folder kömmt er zuerft als Geſandter von 
Glarus auf einer eidgenöfftfchen Tagleiftung au Luzern den 1. Apr. 1418, 
dann ferner als von der Landegemeinde bezeichneter Schäper den 
12. März 1419 vor. Schon 1418 half er auch einen Streit zwifchen 
den Freiherren von Rhäziins und einem ihrer Unterthanen, welcher 
Landmann zu Glarus geworden war, fehiedsrichterlich entſcheiden, und 
1419 wurde er zum Landammann von Glarus erwählt. Diefe Stelle 
befleivete er von da an 33 Jahre lang ununterbrochen, und wähs 
rend biefer bewegten Zeit wohnte er nicht nur im Namen feines Stans 
bes allen wichtigen eidgenöffifchen Verhandlungen bei, fondern führte 
auch Häufig die Glarner ruhmvoll im Kriege an. So z0g er 1422 
mit einem Banner ins Livinertbal, und wohnte mit 24 Reitern dem 
für die Eidgenofien unglüdlichen Treffen bet Bellenz, fowie den nachs 
Herigen Srievensunterhandlungen mit dem Herzoge von Mailand bei. 
Im Zürichkriege ſchloß er füch mit feinem Lande bereitwillig an Schwyz 
an, welches ven Glarnern reichliche Bortheile bot, die indeflen noch 
durch ihre Tapferfeit zu erfämpfen waren. Mit Reving gemeinfchaftlich 
Heß Tſchndi 1436 fi von den Toggenburgern, den Leuten in Utznach 
und after Landrecht ſchwören; er war es, der darauf die Rechte feks 
ned Standes an den häufigen Tagleiftungen vertheibfgte, welche über 
die Anftände Züriche mit Schwyz und Glarus gehalten wurden. Nach⸗ 
dem diefe langen Verhandlungen nur dazu gedient hatten, ven Groll 
der Parteien an erhöhen, begannen Tſchudi und Reding 1440 den 
Krieg durch ihren Zug ins Sarganferland. Treulich ſtand Tſchudi 
als — — der Glarner an Redings Seite in der entſcheidenden 
Schlacht bei St. Jakob an der Sihl; der Sieg bei Ragatz aber 
wurde vorzugsweiſe unter feiner Anführung erfochten. Nach Beendi⸗ 
gung des Kriegs mag Tſchnudi, wie ſich mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
annehmen läßt, anch zu der 1448 zu Stande gefommenen früheften 
vollftändigen Aufzeichnung des Glarner Landrechts thätig mitgewirkt 
haben. Gewiß iſt, daß er es durch feine unabläffigen Bemuhun⸗- 
gen und feine eifrige Verwendung bei den vier Orten, mit denen 
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Slarus den Bund von 1382 gefchloffen hatte, 1450 dahin brachte, 
daß derſelbe auf die Grundlage gleicher Berechtigung * abgeändert 
"wurde. Sein Todesiahr iſt ungewiß. Bor ihm flarb fein äAltefter 
Sohn Konrad bei St. Iafob an der Birs den ruhmvollen Top für 
das Baterlanr. 


In den Wirren der Reformationgzeit war 28 Hanns Aebli 
(Sohn Werner Aebli’s, eines ver Helden von St. Jakob), Landam⸗ 
mann von 1526 bis 1532, und von 1535 bis 1546, der nicht nur im 
Lande Glarus, mit welfer und feſter Hand das Staatsruder führte, 
tem Andrange der Leivenfchaften Fräftig widerſtand und enplich eine 
Vereinigung der Parteten zu Stande brachte, fondern auch unter ven 
Eidgenofien den erften blutigen Ausbruch des Religionshafles verhins 
derte. Schon flanden am 17. Juni 1529 die Be der Züricher und 
der fünf Fatholifchen Orte bei Kappel und Baar zum Angriffe bes 
reit, einander felndlich gegenüber, als Nebli als Zriedensmittler uns 
ter ihnen erfchien, beiden Parteien die Wohlfahrt des gemeinfamen 
Baterlandes, welche ein inniges Infammenhalten’gebieterifch erheiſche, 
ernftlich ans Herz legte und durch die Macht der Wahrheit, welche 
in feinen ungefünftelten Worten lag, eine, für den Augenblick wenigs 
tens, anfrichtige Verföhnung bewirkte. 


Die bereits als Schriftfteller angefirhrten Landammänner — 
dius Tſchudi und Paul Schuler nehmen auch einen ehrenvollen 
Platz unter den glarneriſchen Staatsmännern ein. Beide erſcheinen 
in den langjaͤhrigen Zwiſtigkeiten, welche dem zweiten Religionsver⸗ 
frage vorangingen, als kraͤftige Vertreter und beredte Sachwalter 
ar Religtonsparteien; beide aber meinten es gleich redlich mit dem 

aterlande und ließen fich, bei aller Entfchievenheit ihrer Anficht, 
nie zu leidenfchaftlidhen Schritten verleiten, welche die Ruhe vefiels 
ben gefährven fonnten. Beide Hatten auch eine eidgenöſſiſche Wirk⸗ 
famfeit: viejenige Tſchndi's iſt ſchon oben angegeben worden; von 
Schuler tft hier noch beizufügen, daß er bei den Kriedensunterhands 
ungen zwifcdyen Bern und Savoyen (1564—1567) befonders eifrig 
mitwirkte. | 

Neben Baul Schuler fand die refomirte Partei eine kraͤftige Stüge 
in dem biedern Joachim Bäldi. Schon als Landvogt in Lofarno 
(1542—1544) hatte er fi, im Gegenſatze zu den meiften Ei Vor⸗ 

aͤnger, durch ſtrenge Unparteilichfeit und Geſetzlichkeit, ſowie durch 
das eifrige Beſtreben, zur Verhütung von Familienhaß und Koſten 
die progeßführennen Parteien auszugleichen, auf vortheilhafte Weile 
befannt gemacht. Zugleich Hatte er daſelbſt durch eifrine Verbrei⸗ 
tung gebrndter Bibeln den erflen Keim zu einer der Reformation 
günftigen Geſinnung gepflanzt: Zu Glarus verwaltete er die Lands 
ammannfielle von 1548 bis 1553. In den nachherigen pazieikunyten 
drang er mit befonderer Entfchievenheit darauf, daß den reformirien 
Glarnern, gegenüber ven V Fatholifchen Orten, ihr Recht werbe, und 
verlangte dafür von Zürich thatfräftige Unterſtützung. 

Soft Pfendler, Med. Dr., Lanvsftattbalter 1596, mar 1597 Ges 
fandter bei der Webereinfunft mit dem Abte von St. Galten über bie 
Rang Het a zu Wyl, im gleihen Jahre Schiedsrichter zwiichen 
den beiden Konfeſſtonen in Appenzell, und 1598 zwifchen Außerrhoden 
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und dem Klofter St. Gallen. Die Laudammanmnſtelle befleidete vr 
1598—1601. Noch — nachher, im Jahre 1622, brachte er es 
durch eine eindringliche Nede vor dem Rathe zu Schwyz dahin, daß 
derfelbe von feinen gewaltthätigen Angriffen auf die Rechte der evans 
en — und den Frieden des Landes, für den Augenblick we⸗ 
ügſtens, abſtand. Zn 

Joh. Heinrih Eimer, 1631 Landebaumeifter und Mitglied des 
neu geftifteten Ehegerichts, 1636 Landsſeckelmeiſter, 1639 Landsſtatt⸗ 
Halter, wurde in biefem Jahre von der zu Baden verfammelten eid⸗ 

enöffifchen Tagfapung an den König von Frankreich gefandt, mit dem 
Auftrage, für die. Sreigraffchaft Burgund die Aufrechthaltung der 
Neutralität zu verlangen, ferner die Aufhebung einiger bundeswidri⸗ 
ger Zölle und die Bezahlung des rückſtaͤndigen Solds auszuwirken. 

r wurde in Paris freundlich empfangen, erhielt aber faft nur leere 
Berfprechungen. Nachher wurde er in den Jahren 1641 bis 1671 
vier Male zum Landammann erwählt. 

Joh. Heinrih Zwicki, welcher in dem langen Zeitraume von 
1696 bis 1724 ununterbrochen als evangelifches Landeshaupt dem Kan⸗ 
ton vorftand, zeichnete fich in den fehwierigen Zeiten des Toggenbur: 
gerfriegs,, wo er bei allen Berhandlungen ber Vertreter feines Stans 
des war, und in den Wervenberger Unruhen durch Weisheit und MäA« 
Bigung aus. ifrig, wenn auch lange fruchtlog, arbeitete er im Zwöl⸗ 
ferfrieg an der MWiedervereinigung der in blutigem Kampfe fi 


abren. 
Franz Jofeph Müller, geboren zu Nüfels 1723, wurde 1749 
y Montpellier Doktor der Medizin, und 1754 von der Eatholifchen 


gem erfiehenden Eidgenoſſen. Er farb 1733 in einem Alter von 


andsgemeinde zum Zengherr gewählt. Bald aber trat er in fürftlich 


St. Gallifhe Dienfte ein, wurde Obervogt zu Rorfchach, Landvogt 
im Toggenburg, 1774 Landshofmeifter und erfter Minifter des Abts. 
Diefe Stelte bekleidete er bis zur Revolution, und von 1763 an wohnte 
er im Namen feines Herrn allen eidgenöfflichen Tagfagungen und 
Konferenzen bei, wo er ſich durch flantsmännifche Gewandtheit und 
belle Einfichten auszeichnete. 1773 wurde er mit dem Prädikate „von 
Friedberg” in den Adelsſtand erhoben. 
Kosmus Heer, geboren zu Glarus 1727, Doktor der Rechte 
1746, ftndirte in Baſel und Paris und bildete fih durch Reifen. 
1751 wurde er Landsfähndrich, 1769 Landeftatthalter, 1771 Landams 
. mann. Ihm bat der Kanton die erfte Ginrichtung des Archivs. zu 
verdanken ; eifrig wirkte er mit an der Stiftung der Landesbibliothek 
und an der Derbefferung der Landitraßen. In eine Amtsverwaltung 
| Arien Jahre ver Theurung und des Mangels; Fräftig arbeitete er der 
berhandnehmenden Verarmung entgegen. Als Mitglied der helveti⸗ 
fihen Gefellichaft, welche ihn 1769 zu ihrem Praͤfidenten bezeichnete, 
ſtand er mit den evelften und gebilvetften Bidgenoffen feiner Zeit in 
Derbindung. Neben feiner witienfchaftlichen Bildung zeichnete er fi 
vorzüglich durch firenge NechtlichFeit und Gerapheit aus, ein Vorzug, 
welcher ihm zwar das Zutrauen des Volks erwarb, daneben aber 
auch Feinde anzog. Diefe benupten befonders feine Freifinnigkeit im 
Herenhandel von 1782, um ihn in den Verdacht des Unglaubens zu 
Bringen. Gine zweite Berufung zur Landammannsftelle [plug er ans, 
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nahm aber als Altlandammann fortwährend thätigen Antheil an ven 
Gtaatsgefchäften. In einem Rechtsſtreite zwifchen dem Klofter Wet: 
tingen und der Stadt Bremgarten, über welchen der Rath von Glas 
zus im Januar 1791 fein Standesvotum abzugeben hatte, zeichnete 
er fih zum letzten Male durch eine gründliche und beredte Entwick 
bang feiner Anficht aus, vermochte aber nicht damit burchzudringen, 
va fich die Gefandten des Klofters ärgerliche Umtriebe, wohl gar 
Beflechungen erlaubt hatten. Diefe betrübende Wahrnehmung, welche 
das Berberbniß jener Zeit fo ftarf berausftellte, zog ihm eine heftige 
Krankheit zu, deren baldige Bolge fein Tod war. i 
Nikolaus Heer, des Vorigen jüngfter Sohn, geb. 1775, wids 
mete fich in feiner Jugend dem Kaufmannsitande, wurde aber durch 
den Ausbruch der helvetifchen Revolution fehr bald in das Staates 
leben hinübergezogen. Im Yebruar 1798 begleitete er als Aidemajor 
das Blarner Bataillon nach dem Kanton Bern, und brachte auf dem 
Rückwege nad) Luzern die erfle Nachricht von Berne Fall. Mit dem 
gleihen Bataillon z0g er im April nady Obwalden und auften Brüs 
nig. Nachdem bieranf auch in Glarus die helvetifche Verfaſſung eins 
geüge worden war, wurde Heer im Juni zum Oberfchreiber der 
erwaltungsfammer ernannt, einer Behörde, die mit den Anmaßun⸗ 
gen der franzöflfchen Truppen viel zu Fämpfen hatte. Beim Eins 
marfche der Oeiterreiher im Mai 1799 verließ er mit andern Beam: 
ten der neuen Regierung den Kanton und begab fich nad) Bern. Hier 
ernannte ihn das helnetitdje Direktorium zum Berichterftatter eines zu 
Nidau verfammelten Kriegsgerichts, welches die dort verhafteten In- 
furgenien aus den Kantonen Luzern und Schwyz und einige, wegen 
Snfuborbinationefehlern eingeflagte Waatländer Milizen zu Genre 
Ien Hatte. Nach Beendigung diefer Berrichtungen wurde er den 26. Aus 
uft zum Unterftatthalter des Diftrifts Bern befördert. Diefe Stelle 
egte er indeſſen gerne wieder nieder, fobald die MWiedereinfekung der 
Belvetifchen Behörden im Kanton Linth ihm im Oftober die Rückkehr 
in feine Heimath möglich machte. Während feines Aufenthalts im 
Kanton Bern hatte ſich aber der erft 24 Jahre alte, junge Mann das 
Zutrauen des Direktorinms In dem Maße erworben, dag es ihn den 
21. Oftober zu der wichtigen Stelle eines Regierungsftatthalters bes 
Kantons Linth berief. Er begann feine Amtsfährung mit dem red⸗ 
lichen Beftreben, die durch den langen Aufenthalt fremver Truppen 
a Noth des Landes na Kräften zu lindern, Indem er 
einen Aufruf an das wohlthätige Bublifum Helvetiens erließ , in defien 
Bolge bald Unterflügungen in Geld und Lebensmitteln in Glarus ans 
angten. Bereitwillig ergriff er auch die ihm vom Minifter des Ins 
nern angebotene Erlaubniß, dürftige Kinder in bie reichern Kantone 
zu ſchicken. Mit beſonderer Weisheit und Umſicht bewerfftelligte er 
ann das ſchwierige Geſchaͤft der Liquidation der von der Interims⸗ 
regierung des Sommers 1799 hinterlaſſenen Schulden, und es gelang 
ihm, das helvetiſche Direktorium zu bewegen, die gegen die Glieder 
derfelben angeorbnete gerichtliche Verfolgung aufzugeben. Große Schwies 
tigfeiten verurfachte ihm ferner der Bezug der beim Bolfe fehr vers 
baten indirekten Abgaben, namentlich der Handanderungsgebühren, 
nachdem er einzelne Gemeinden lange vergeblich gemahnt hatte, mußte 
er fie endlich im Februar 1801 durch Grefutiondtruppen zur Bezah⸗ 


Yung zwingen. . Deu 9, April 1802 praͤſtdirte Heer einer Kantonoi 
fagung des auf feine alten Grenzen zurückgeführten Kantons Glar 

- welche den damaligen, zum Föperalismus fich hinneigenven -Entwurf 
einer belvetifchen Verfaſſung annahm. Als nah dem Abmarfche ver 
Franzoſen aus der Schweiz ‚die benachbarten Urfautone Landsgemein⸗ 
den hielten, gelang es ihm nur mit Mühe, den Ausbruch von Uns 
ruhen in Glarus zu verhüten und durch feine Geiltesgegenwart dem 
Altregierun sftatthakter Heuffi, deſſen Bericht an die Regierung in 
Bern die Wuth des Volks gereist Hatte, das Leben zu retten. Er 
konnte es indeſſen nicht verhindern, daß am.20. Auguft auch in Gla⸗ 
rus eine Landsgemeinde gehalten wurde, und mit dieſem Greignifie 
endigten fich feine Sunftionen als Regierungsftatthalter, indem die⸗ 
felben für die äußern Bezirke des Kantons Linth dem Unterftatthals 
ter Bheler in Rapperſchwyl Übertragen wurden. Heer hatte ſich währ 
rend feiner Amtsführung auch das Zutrauen des Glarnervolfs in dem 
Maße erivorben, daß es Ihn, den Beamten der Regierung, gegen 
welche es fich zum Aufftande erhob, zu feinem Landammann wählte; 
er Tonnte aber dieſe Stelle natürlich nicht annehmen, und kehrte num 
in den Privatitand zurüd. Als darauf Bonaparte, nach Wiederein- 
feßung der helvetifcken Behörden, eine Gonfulta nach Paris berief, 
wurde Heer von der Wahlverfammlung des Kantons Linth, gehalten 
in Rapperſchwyl den 6. November, als einziger Abgeordneter dahin 
gefandt. Don den Diftrikten Wervenberg, Mels, Schännis und Rap- 
perſchwyl erhielt er die Inftruftion, ihre Trennung von Glarus und 
ihre Vereinigung mit dem Kanton St. Gallen auszuwirken, während 
dagegen das Land Glarus ebenfo entfchieden zu feinen alten Grenzen 
und zu feiner alten Verfaſſung zurückzukehren wünfchte. In diefem 
Sinne gab er in Paris den vier, mit den Unterhandlungen beauf: 
tragten franzöftfchen Kommiffarien eine Note ein, und fo verfügte dann 
aud die Vermittlungsafte. Mit der Verfaflung des Kantons Glarus 
wünfchte er einige zeitgemäße Verbeflerungen, welche zum Theil er 
im Sahre 1837 wirklich eingetreten find, vorzunehmen; allein dieſe 
Münfche wurden damals von den Kommiflarten nicht berückfichtigt. 
Heer brachte im März 1803 den Glarnern den Gegenftand ihrer 
Sehnſucht, ihre alte demofratifche Staatsform zurüd, und wurde 
hierauf von dem dankbaren Volke einftimmig zum Landammann . 
bes wieverhergeitellten Freiſtaats gewählt, welähe Stelle er dann 
Bis zum Jahre 1821 bekleidete. 1804 wurde er von der Tags 
Tagung zum Mitglieve einer Gefandtfchaft nah Paris ernannt; 
welche den nen erwählten Kaifer der Franzofen beglüdwünfchen und 
fich zugleich in verfchtevenen Angelegenheiten im Intereffe der Schweiz 
bei ihm verwenden follte. 1805 übertrug ihm die Bundesbehörde bie. 
wichtige Stelle eines eidgenöffifchen -Oberft- Kriegsfommiflärs , welche 
er in dem Beldzuge jenes Jahrs, fo wie in den darauf folgenden von 
41809 und 1815 auf fehr befriedigende Weife verwaltete. Seine aus 
gezeichnete Gefchäftstüchtigfeit bewährte er auch felt 1810 als Ober⸗ 
auffeher der eidgenöſſiſchen Grenzanftalten. 1817 übertrug ihm ber 
Vorort eine, von der Tagſatzung angeorbnete allgemeine Unterfuchung 
des eidgenöfftfchen Zollweſens, nnd 1818 entwarf er im Auftrage der 
Militgrauffichtsbehörde ein Reglement für die eidgenöſſiſche Beige 
verwaltung. Im Innern des Kantons waren alle wohlthätige 





Schoͤpfungen der Mediationszeit — ſein Werk; es gehören 
dahin namentlich die Einführung eines geregelten Vormundfchafts⸗ 
weſens und der Brandverficherungsanftalt, die Hebung des Militärs 
weſens, die Bearbeitung des 1807 im Drude erfchienenen Landbuchs 
und die Stiftung der landwirthfchaftlichen Gefellfchaft, die fich nad: 
ber in eine Hülfsgefellfchaft verwandelte. Auch an der Durchführung 
des Linthwerfs nahm er einen fehr wefentlichen Antheil, und in den 
Sans lalern 1816 und 1817 entwidelte er feine ganze Kraft, um das 
chickſal feiner dürftigen Mitbürger zu erleichtern. Seine gefchwächte 
Geſundheit nöthigte ihn, mit ver Kandsgemeinde von 1821 von feinem 
Amte abzutreten, und nicht lange darauf ſtarb er Im beiten Manness 
alter, den 25. Mai 1822. 3 
Gosmus Heer, des Dorigen Neffe,. geboren 1790, erhielt auf 
dem Gymnaflum zu Straßburg eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bils 
dung, und wurde von feinem Obeim fehr frühe in das praftifche 
Staatsleben eingeführt. . Schon 1810 begleitete er ihn als Gefandts 
J— an die Tagſatzung nach Bern. 1811 ernannte ihn die 
andsgemeinde zum Landmajor; vermöge dieſer Stelle befehligte er 
das glarneriſche Kontingent und verwaltete das Zeughaus. Bald trat 
er auch in das Appellationsgericht und in die meiften obrigfeitlichen 
Kommifflonen ein. Beſonders eifrig und thätig zeigte er fich ale 
Mitgliev der Hülfsgefellfchaft; er war ed vorzugsweife, der den Ges 
danfen, auf dem durch die Linthverbeflerung gewonnenen Lande eine 
NArmenfolonie anzulegen, mit Wärme aufagte und in einem, mit 
Pfarrer I. Heinrich Heer verfaßten, ausführlichen Rettungsplane 
1816 Elar und beredt entwicelte. Nicht geringere Theilnahme Ichenfte 
er dann, nachdem diefer größere Plan gefcheitert war, der 1819 ges 
ftifteten Armenfchule, deren Fräftigfte Stüge er bis an fein RKebens: 
ende blieb. 1821 wurde er zum Landesfühndrich, 1824 zum Landes 
hauptmann befördert, und feit dem letztern Jahre befuchte er his 1833 
als Gefandter feines Kantons unansgeſetzt die eidgenöſſiſchen Tags 
faßungen. Bon 1826 bis 1836 bekleidete er als Lanpsftatthalter und 
Landammann die oberfte Landesſtelle. Mit diefer war damals noch 
der Borfig in allen Gerichten und Kommiſſionen verbunden, und Heer 
Batte überdies alle wichtigern amtlichen Schreiben,,. Bekanntmachungen 
u. ſ. w. zu entwerfen; nichte deito weniger fand er, bei feiner uners 
müdlichen Thätigfeit, noch Zeit, nicht bloß die Salzfafle zu verwalten 
und das Archiv zu ordnen, fondern auch Hiftorifchen Studien obzuliegen 
und werthvolle Materialien für die Gefchichte feines Kantons zu 
fammeln, welche er in fpätern Jahren bearbeiten wollte. Wie er fich 
überhaupt, gleich feinem Oheim, durch ein fogenanntes „Ianbliches“ 
Benehmen auszeichnete, welches in Sitten und Denfart des Volks 
vollig einzugehen wußte, fo zeigte.er beſonders auch an Landsgemeinden 
die Kunft, die verworreniten Meinungen deutlich aufzufaflen und in 
die ungeregeltitien Verhandlungen Orduung und Klarheit zu bringen. 
Auf ven Tagſatzungen hatte er fich durch feine helle Einficht, wie 
durch feinen ftreng-fittlichen Charakter bald die Freundfchaft ver achtungss 
wertheften feyweizerifchen Staatsmäuner erworben; häufig trat er bier, 
befonders feit 1830, in der Rolle eines Vermittlers auf, der das Zus 
trauen beider Parteien genoß. Im Augit 1831 wählte ihn die 
Tagſatzung zu ihrem Repräſentanten im Kanton Baſel; es gelang 
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hm nebft feinen Kollegen zwar, mit Hülfe der aufgebotenen Truppen 
den Bürgerkrieg zu ımterbrüden, nicht aber die flreitenden Parteien 
zu vereinigen, da die Landfchaft auf ihrer Forderung einer Stellvers 
retung nach der Kopfzahl beharrte, die Stadt aber, welche durch 
größere Nachgiebigfeit vielem Unheile hätte vorbeugen Fönnen, an ber 
durch die Tagfapung garantirten Verfaſſung unabänderlich fefthalten 
wollte. Als die Tagfapung von 1832 die Revifion des Bundesvers 
trags beſchloß, wurde auch Heer in die damit beauftragte Kommiſſton 
gewählt; er unterzon fich aber Diefem Rufe nur nach langem Sträuben, 
da die Lande emeinde von Glarus, gegen feinen Wunfch, fich für ums 
bebingte Theilnahme an diefem Gefchäfte entichtenen hatte. Nichts: 
deitoweniger arbeitete er fpäter mit Freude an dem Reviflonswerfe, 
und war mit den wichtigften Beſtimmungen des Entwurfs einverflans 
den; um fo mehr Fränfte ihn nachher das tranrige Schidfal, welches 
berfelbe fchon an der Tagfagung zu erleiden hatte. Von da an be- 
ſchraͤnkte er fich wieder vorzugsmweife auf die Fantonale Wirkſamkeit, wo 
er 1833 die verbeflerte Benupung des Blattenbergwerfs, 1834 die Stifs 
tung einer Sefundarfchule in Glarus Fräftig beförverte. Ungerne ents 
Heß ihn die Landsgemeinde von 1836 auf feinen dringenden Wunfch 
von feinem Amte. Damit kam indeſſen noch feineswegs eine Zeit der 
Muße für ihn, indem er, im dem darauf folgenden Jahre, nicht bloß 
als Praͤſident der Revifionsfommifflon an der Ausarbeitung einer neuen 
Kantonsverfaffung und der organifchen Geſetze thätigen Antheil nahm, 
fondern auch noch die von der Tagfahung angeordnete Volkszählung 
leitete. Anbauernbe, ua bbermäßige Arbeiten hatten feine Ges 
fundheit zerrüttet; er unter ao einem —— Nervenfieber und flarb, 
tief betrauert von feinem Bolfe, den 29. Auguft 1837. 


Noch lebende Staatsmänner übergehen wir hier billig mit Still« 
fehweigen, da die Beurtheilung ihres Lebens und Wirkens der Zukunft 
Vorbehalten bleiben muß. 

Dur militärtfche Leiftungen haben fich eine große Zahl von 
Glarnern ausgezeichnet, von denen wir die bedeutendern noch hervor⸗ 
Geben wollen. 


Hanns Wala, genannt Schuler, wurde im Schwahenfriege, in 
einem Ueberfalle der Defterreiher bei Sar von feinen Landsleuten 
abgeſchnitten und von zwanzig Reitern umringt. Gr vertheivigte ſich 
aber allein gegen dieſe gewaltige Nebermacht fo tapfer, daß er mit 
feinem Spiche drei Reiter aus dem Sattel hob. Da ritt der Freie 
herr von Brandis, der feinen Heldenmuth bewunderte, auf ihn zu 
and bot ihm Sicherheit des Lebens an, wenn er fich ergebe. Diefes 
gedah, und er wurde im Triumph . Feldkirch geführt, Brandis 
ſeine That mit Brief und Siegel und entließ ihn ohne 

ofegeld. 

Ludwig Tſchnudi, des Geſchichtſchreibers Vater, trug das Landes 
panner der Blarner Im Schwabenfriege. Im Schwaderloch bei Con⸗ 
ſtanz erlegte er im Zweikampfe einen pfälzifchen Edelmann, welcher 
einen Schweizer von -adelichem Stamme herausgeforbert hatte, und 
erhöhte dadurch den Muth und die Zuverficht der Gidgenoflen. Nach⸗ 
ber führte er noch in der Schlacht bei Novarra die Glarner an, welche 
das Geſchüuͤthz ſtürmten und mit den Küraffieren kämpften. 
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Hilarius Geiger, ein treffficher Büchfenmeifter, vertheinigte im 
Jahre 1521 im Dienfte Roberts de la Marche, Herrn von Bouillon, 
ein Schloß in der Picardie mit Außerfter Tapferkeit gegen den Grafen 
von Nafian. Mit feinem Gefchüge, welches er zur — auf ein 
Haus richtete, tödtete er dem Feinde viele Cdelleute; aus Rache dafür 
wurde er, als die Beſatzung ſich endlich ergeben mußte, auf Verlan⸗ 
gen des Grafen Felix von Werbenberg, hingerichtet. 


Soft Tſchudi, Ludwigs Sohn, führte vem Könige von Frankrei 
nach der Schlacht bei St. Quentin (1556) ein Regiment von 8 
Schweizern zu, mit welchem er die Picardie gegen das fpanifche Heer 
vertheidigen und bie Stadt Calais nach langer und harter Belagerun 
wieder erobern half. Nach dem Frieden von Chäteau-Cambresis 
(1559) wurde er mit feinen Truppen wieder entlaffen. 


Kaſpar Gallati, geboren 1537, trat im Jahre 1567 als Haupt⸗ 
mann im Regiment Pfyffer in franzöſiſche Dienfte ein, und focht unter 
vemfelben mit Auszeichnung tn den Schlachten von Jarnac und Mon- 
contour, 1580 führte er —— dem Könige ein Regiment von 2000 
Mann, welches in Dauphine treffliche Dienſte leiſtete, und 1586 ein 
anderes von 1600 Mann zu. ImApril 1587 erhob ihn Heinrich III., zur 
Anerkennung feiner Verdienſte und feiner Tapferkeit, als Ritter vom 
heiligen Michael in ven Adelſtand. Das Regiment von 4000 Dam, 
welches die Fatholifchen Kantone im September des gleichen Jahré 
jenem Fürften bewilligten, wurde unter Gallati’s Befehle geftellt und 
diente dem Könige als Leibwache. Bei der Auflehnung der Ligue 
gegen benfelben wurde es den 12. Mat 1588 zu Paris von der Ueber: 
macht gefangen genommen und entwaffnet; Gallati rechtfertigte fich 
Ge in einem ausführlichen Berichte an die Kantone. Nach feiner 

reilafiung begleitete er ven St nach Tours, welches er ihm gegen 
die Ligue vertheivigen half. Nicht ohne Bedenklichkeiten verfland er 
fih nach der Crmordung Heinrich III. (ven 1. Auguft 1589) dazu, 
feine Dienfte dem neuen, proteftantifchen Könige, Heinrich IV., zu 
weihen, wurde aber bald eine der Eräftigften Stüben feines Thrones. 
In der Schlacht bei Argues (21. September) hatte er mit feinem 
Megimente den heftigiten Angriff von Seite der Truppen der Ligue 
auszuhalten; da ritt der König auf ihn zu und ſprach: „Bevatter, 
ich Foren zu Euch, mit Euch mir Ehre zu erwerben oder zu fallen.” 
Diefe Worte erhöhten den Muth Gallati’s und feiner Schweizer ; fie 
trieben die Feinde zurück und trugen dadurch nicht wenig zum gün⸗ 
fligen Ausgange des Tags bei. Gegen das Ende des Fahre 1589, 
nach der Einnahme von Paris, fah fih Heinrich IV. ans Geldmangel 
genöthigt, das Regiment Gallati's zu entlaflen; ihn felbft aber behielt . 
er mit einer Kompagnie in feinem Dienfte. 1596 erhielt Gallati das 
Regiment Wichfer; als auch dieſes 1598 verabfchievet wurde, blieb 
ibm der Befehl über 4 Schweizerfompagnien, welche er In einem 
fu Feldzuge gegen Savoyen mit Auszeichnung anfıhrte. 1606 ers 
hielt er wieder ein Regiment von 3000 Mann, welches aber muır drei 
Monate im Dienfte blieb. An ver Spike eines neuen, gleich ftarfen 
Megiments focht er 1609 ruhmvoll bei der Belagerung von Jülich. 
Das letzte Regiment Schweizer warb er im 3. 1614 an; dieſes wurbe 
den 10. März 1616 zum fiehenden Garberegimenie erhoben. Oberſt 
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Gallati behielt, als erſter Inhaber veſſelben, den Dberbefehl bis zu 
feinem Tode, der im Jahre 1619 ,, nach 52 ruhmvollen Dienftiahren, 
zu Paris erfolgte. — 

Ludwig Wichſer, Landamann zu Glarus in den Fahren 1578 
bis 1582, und 1587 bis 1589, führte im Brühling des letztern Jahrs 
dem Könige Heinrich III. ein Regiment zu, welches aus Angehörigen 
der Kantone Slarus, Bafel und Schaffhanfen beſtand. Als Weotehent 
trat er nach dem Tode des Königs ohne Bedenken auf die Seite 
Heinrihs IV. über. Auch er focht in mehrern Treffen, namentlich 
bei Jory (den 14. März 1590), mit Auszeichnung. Dafür ik 
ihm der König im Januar 1596 einen Ritterorden und erhob ihn In 
den Avelftand. Sein Regiment übertrug er zwar dem Oberften Gallatt, 
beauftragte ihn aber mit einer wichtigen Sendung nach ver Schweiz, 
deren Wichfer fich zur Zufrievenheit des Königs entledigte. Sein 
- Bermögen hatte er bei der Truppenwerbung größtentheils aufgeopfert, 
ohne dafür von Frankreich hinreichend entfchäpigt zu werben. 


Friedrich Häſſſi, ein Enkel Aegidius Tſchndi's, war feit 1600 
Hauptmann im Regiment Gallati. 1613 wurde er zum Landammann 
erwählt; fehon im Er enden Jahre aber gab er Diele Stelle auf, um 
eine Kompagnie von 300 Mann nach Frankreich zu führen. 1615 bes 
mächtigte er Ach, an der Spike von zwei Kompagnien, durch eine 
kühne und gefchidte Waffenthat, der Stadt Sens. 1619 wurde er, 
nach Gallati’8 Tode, von Ludwig XIII. zum Oberften des Garde: 
regiments ernannt und zum Ritter vom heiligen Michael erhoben. 1621 
zeichnete er fich bet der erften Belagerung von Montauban aus, wo 
er die proteftantifchen Truppen, welche Soubise zur Entſetzung der 
Stadt herbeiführte, nach blutigem Kampfe, in welchem er gefährlich 
verwundet wurde, zurückſchlug. Anch im folgenden Jahre focht er 
nn nnd bei mehrern Belagerungen. Er farb im Novem⸗ 

er 1626. 

Kafpar Feuler, Enkel Caſpar Gallati's, war fett 1614 Lieus 
tenant in der Kompagnie feines Großvaters. Nach deflen Tode wurde 
er Hauptmann derfelben, und im Jahre 1635 Oberſt des Garde⸗ 
regiments. 1637 wurde er von Ludwig XIII., mit Berufung auf die 
gorzüglichen Dienfte, welche er bei 18 Belagerungen und in mehrern 
Treffen ehe in den Avelftand erhoben. Die a 
verlieh ihm im Jahre 1646 den Orden vom heiligen. Michael. Im 
der Schlacht bei Rethel, welche ven 15. Dezember 1650 von den kö⸗ 
niglichen Truppen der Fronde Be wurde, erhielt er eine Wunde, 
in deren Folge er im März 1651 zu Paris flarb. | 

Melchior Häfft trat im Jahre 1626 als Lieutenant in das 
Barveregiment zu Paris ein. Er diente 1828 bei der Belagerung 
yon la Rochelle, 1635 und 1636 in den geibaügen am Rhein und 
an der Mofel. 1639 zeichnete er. fich bei ver Belagerung von Hesdin, 
und im folgenden Jahre bei derjenigen von Arras aus. Nach Freulers 
. wurde er Oberit des Garberegiments, ftarb aber fchon im Jahre 


Gabriel Häfft, geboren 1648, trat ſchon im Jahre 1665 als 
Kadet in den franzöflichen Kriegspienft und wurde 1667 Fähndrich im 
GSarberegimente., 1069 warb er eine Freikompagnie an, mit welcher 


e 
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er 1672 ins Regiment Stuppa_ eintrat. Im dieſem wurde er Mafor 
1674, Oberſtlieutenant 1677, Oberſt 1689. Noch im nämlichen Jahre 
ernannte ihn Ludwig XIV., zur — für die ausgezeichneten 
Dienſte, welche er in den Schlachten von Senef und St. Denis und 
vorzüglich im Treffen von Valcour geleiftet, zum Inhaber des Regi⸗ 
‚ments Pfyffer. 1693 wurbe er zum Brigadier, 1702 zum Feldmar⸗ 
feyall, 1704, ohne Rückſicht auf feine Dienfljahre, zum Generallieutes 
nant beförbert. Dieſe hehe Stelle bekleidete er in den darauf folgenden 
Belnaügen des fpanifchen Srhfolgefriege, wo er in Flandern mehr: 
mals beveutende Truppenabtheilungen befehligte, mit eben fo viel 
Berftand als Tapferkeit. Er ftarb zu Paris den 21. November 1729, 
nach 64 Dienftiahren, während deren er fi) durch feinen Muth und 
feine lange Erfahrung einen großen Ruf erworben hatte, 


Karl Leonhard Bachmann, des Borigen Großneffe, geboren 
zu Näfels 1683, trat im Jahre 1701, als Faͤhndrich im Regiment 
Häffi, in franzöfifche Dienfte. Schon als Lieutenant zeichnete er fich 
1704 bet der Belagerung von Landau und 1706 bei Mennin, wo er 

efährlich verwundet wurde, aus. 1711 zum Hauptmann ernannt, 
eiftete er im folgenden Jahre eben fo treffliche Dienfte in der Schlacht 
von Denain. 1717 wurde er zum Mafor befördert, 1725 aber trat 
er ale Hauptmann ins Garderegiment ein. 1743 wurde er bier 
Dberftlieutenant, mit dem Range eines Brigadiers, in welcher Eis 
genfchaft er in den Feldzüugen am Rhein 1743 und in Flandern 1744 
das Regiment Schweizergarden mit Auszeichnung befehligte, und 1745 
Feldmarſchall. Im folgenden Jahre aber mußte er in Folge 
feiner Wunden aus dem Dienfte zurückziehen; er begab fich in feine 
Heimath zurüd, wo er den 15. Oftober 1749 farb. 


Joſeph Anton Tſchudi, geboren zu Glarus im Jahre 1703, 
trat zuerft 1718 in frangöflfche Kriegspienfte, und machte im folgenden 
Jahre ale Faͤhdnrich im Regiment Häfli ven fpanifchen Feldzug mit, 
wo er bei der Belagerung von St. Sebaftian geführlich verwundet 
wurde. 1721 trat er als Unterlieutenant in fpanifche Dienfte über, 
and nahm als Oberlieutenant 1727 Theil an der Belagerung von 
Gibraltar, bei welcher er eine Schußwunde in den Iinfen Arm erhielt. 
1729 wurde er Hauptmann, und machte dann bie folgenden Feldzüge 
in Afrika mit; beſonders zeichnete er fih 1731 vor Ceuta und vor 
"Mazalquivir ans. Als die letztere Feſtung fi ergab, wurde ihm 
auf ausprüdlichen Befehl des Feldherrn die Ehre zu Theil, zierft 
dieſelbe betreten zu dürfen. Wunder der Tapferfeit verrichtete er in 
der Schlacht bei Dran (den 30. Juni 1732), wo er ein Bataillon 
anführte. Als darauf am 25. Juli die Mauren mit unglaublicher 
Wuth ven linfen Flügel des — Heeres angriffen, hielt Tſchudi 
mit zwei Kompagnien Grenadiere dieſen Sturm aus und half ſie zu⸗ 
rückſchlagen. Er kam darauf in die Garniſon nach Ceuta, welches 
bald nachher von ven Mauren belagert wurde, nahm Theil an dem 
fräftigen Ausfalle vom 17. Oktober, der den Feind veranlaßte vie 
Belagerung aufzuheben, und wurde dabei abermals gefährlich vers 
wundet. Nach feiner Rückkehr nach Spanten im Märı 1733 wurde 
er von König Philipp V., in Anerkennung der von ihm geleifteten 
trefflichen Dienfte, zum Oberſtlieutenant befördert. In biefer Bigen 
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Könige hochgeachtet, den 20. Januar 1779. 
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ſchaft machte er, an der Spike von 4 SOEFLDEIEE OR BANNER. im Res 
vember des nämlidhen Jahrs den Feldzug nach Italien mit, mb 
zeichnete fich bei den Belagerımgen von Gdeta und Capua aus. Bom 
Könige von Neapel, der als fyanifcher Infant felbft Zeuge feiner 
Tapferfeit gewefen- war, erhielt: er darauf den Auftrag, ein Schwei⸗ 

bataillon anzumwerben, und 1738 den Rang eines Feldmarfchalls. 
hie folcher wurde er 1742 nach Spofeto und Foligno beorbnet, um 
den in Toskana gelandeten fpanifhen Truppen den Weg zu öffnen. 
Im Januar 1744 wurde er vom Könige mit mehrern wichtigen Aufs 
trägen nach der Schweiz geſandt, und erft im Juni konnte er auf 
Umwegen wieder zum Heere gelangen. Als in der Nacht vom 10. auf 
den 11. Auguft die Oefterreiher die Stadt Velletri, in welcher fidh 
der König von Neapel befand, zu überrumpeln verfuchten‘, leiftete 
Tſchudi mit den in der Cile zufammengerafften Truppen den muthigften 
Wiverſtand, und trug durch feine Geiftesgegenwart nicht wenig bazu 
bei, daß der Verſuch mißlang. Im Dezember führte er danu den 
— als Befehlshaber der Truppen ſeines Hauſes, nach Neapel 
zurück. 1747 erhielt er das Regiment ſeines Bruders, indem er zu⸗ 
gleich das Garderegiment beibehielt, und 1759 wurde er zum Gene⸗ 
rallieutenant befördert. Den 21. Juni 1770 ernannte ihn ver König 
noch zum Mitglieve des oberfien Kriegsraths; aber am gleichen Tage 
ftarb er in Neapel. May, der Berfafler der fchweizerifchen Milts 
tärgefchichte, nennt ihn „einen der ausgezeichnetfien Feldherrn, welche 
die Schweiz hervorgebracht”. 


Leonhard Ludwig Tſchudi, des Vorigen älterer Bruder, geboren 
1700, trat 1716 in franzöfifche, 1728 als Hauptmann in den ſpaniſchen 
Kriegspienft ein. Auch er nahm Antheil am Feldzuge von 1733 und 
1734, durch welchen das Königreich Neapel erobert wurde, und wurbe 
darauf Oberſt (Inhaber) eines ESchweizerregiments im Dienfte des 
neuen Königs. Als folder machte er die Feldzüge von 1742 und 
1744 in ver Lombardei mit, und zeichnete jich namentlich am 17. Juni 
des letztern Jahre, beim Angriffe von Monte-Artemisie und Fayela 
fo fehr aus, daß er noch am a Tage vom Könige zum Brigadier 
erhoben wurde. In diefer Eigenfchaft befehligte er von da an vie 
Schweizerbrigade, an deren Spige auch er in der Nacht vom 10. auf 
den 11. Auguft in Velletri fi rühmlichſt hervorthat. Mit der gleis 
chen Tapferkeit kaͤmpfte er den 18. Juni 1745 beim Angriffe auf bie 
Defterreicher bei la Borchetta,, nnd half am 2. Juli vie Stadt Neri 
erftürmen. Gbenfo zeichnete er ſich an der Spige feiner Brigade bei 
der Meberrumplung von Bavia, in der Nacht vom 21. auf den 22. Seps 
tember, und beim Angriffe auf die öfterreichifchen Verſchanzungen in 
Montcastel, den 27., aus. Im Jahre 1747 gab er fein Regiment 
auf und trat als Oberftlientenant in die Garde über. 1759 wurde 
er Feldmarſchall, 1761 Befehlshaber der, an ven Grenzen des Kits 
chenitaats gelagerten Truppen, 1763 fommandirender General in Tos⸗ 
Tana. Nach dem Tode feines Bruders erhielt er das Garderegiment, 
und 1772 wurde er zum Generallieutenant erhoben. Gr flarb, vom 


Joh. Jakob Steinmüller, Nachkomme eines Schuflehrers ans 
der Pfalz, der im Jahre 1632 fih in Glarus angeflevelt Yatte, trat 
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37137 in franzoͤſtſche, 1741 aber in die Dienfte ver hollaͤndiſch⸗oſtindi⸗ 
jeden Gejellichaft ein. Im April 1742 am Kap der guten Hoffnung 
angelangt, wurde er unter die Leibwache des Gouverneurs verfet, 
und 1743 Korporal. Im Januar 1744 erhielt er die &rlaubniß, nach 
Batavia abzufegeln, und bier wurde er ben Truppen zugetheilt, welche 
die Regierung dem Kalfer von Java gegen feine aufrüährerifchen Brüder 
" Samarang zu Hülfe ſchickte. Mit Auszeichnung focht er in 
mehrern Treffen als Wachtmeifter, dann als Lientenant einer Drago⸗ 
nerfompagnie, zu deren Rittmeifter er 1753 ernannt wurde. Mit be: 
fondern: Fleiße fuchte er die Beichaffenheit des Landes ji erforfchen 
und lernte die Sprache der Eingebornen; um fo eher gelang es ihm 
im Jahre 1754, da eine ganze Truppenabtheilung feinen Befehlen 
anvertraut wurde, den an. Zahl weit überlegenen Feind in einem 
Treffen, in welchem drei Brüder des Katferd getödtet, zwei andere 
verwundet wurden, mit großen Verluite zurücd;ufchlagen. In Folge 
dieſer glänzenden Waffenthat erhielt er ven Rang eines Majors und 
den Oberbefehl über fänmtliche, in Norboften der Inſel ftehende 
Truppen; auch wurde er zum Mitglieve des Staats: und Juſtizraths 
ernannt. In den Jahren 1755 bie 1757 fegte er, an der Spipe 
eines, theils aus holländifchem Militär, theils aus Truppen des 
Kaifers von Java gebildeten Fleinen Heers, In vielen Eleinern Treffen, 
in welchen er den fühnften Muth an den Tag legte, und in verftellten 
Märfchen den Krieg fort, und ſchnitt endlich ven beinahe fchon aufs 
geriebenen Feinde noch die Zufuhr von Lebensmitteln ab, fo daß fidh 
zulegt der Anführer der Rebellen, Prinz; Ha-Manko Nagarra, ges 
nöthigt fah, Steinmüller'n feine Standarte und feinen Solch, als 
Zeichen der Ergebung, zu überfenden, dann ihm felbft zu Füßen zu 
falfen ıumd demüthig um Frieden zu bitten, Diefer Fam hierauf ven 
22. März 1757 zu Stande, und Steinmüller wurde bald darauf zum 
— des Juſtizraths und Direktor der Spitaͤler im Gouvernement 
Samarang befördert. Indeſſen ergriff ihn, nach rühmlich vollbrachtem 
Kriegewerfe, eine unwiderſtehliche Sehnſucht nach feinem Vaterlande; 
ber glänzenpften Anerbietungen und mancher Schwierigfeiten, welche 
man feinem Borhaben in den Weg legte, ungeachtet nahm er 1758 
feine Entlaſſung, welche ihm unter Neußerungen des Tebhafteften 
Danks für feine Dienfte gewährt wurde. Den 30. Oftober fchiffte 
er fi in Batavia ein, und den 23. Juni 1759 Fam er zu Middel⸗ 
kurg an, wo ihn Abgeorbnete der oſtindiſchen Geſellſchaft des ihr ge⸗ 
Feifteten Eidg entbanden. Zu Glarus erwarb er fich 1760 das Land: 
recht, defien feine Vorfahren entbehrt hatten. Das rauhere Klima, 
defien er fich während feines langen Aufenthalts in Oftindien entwöhnt 
hatte, war feiner Gefundheit nicht zuträglich; er ſtarb ſchon im Jahre 


Bartholome Marti, geboren zu Glarus 1715, trat 1732 in 
Bofländtfche Kriegspienfte, und wurde Hauptmann im Jahre 1742. 
Im Feldzuge von 1745 befehligte er eine Grenadierkompagnie und 
zeichnete fich bei der Belagerung von Tournai aus. Im Yebruar 
1748 warb er eine Kompagnie für das Regiment Stlrler an, und 
im April diefes Jahre wurde er, in Anerkennung feiner Verbienfte, 
zum Öberftlientenant befördert. 1750 wurbe er Oberſt jenes Regi⸗ 
ments, und 1772 trat er ald Generalmajor aus dem Dienfte. Mit 


Umſicht und Gewandtheit bekleidete er in den Jahren 1761 "bis 1764 
die Stelle ‚eines Landanımanns feines Kantons, und hatte auch fpäter 
noch in Behörben und an Landsgemeinden einen bedeutenden Cinfluß. 
Er flarb zu Glarus den 10. November 1786, | 


Karl Joſeph Anton Bachmann, Karl Leonharbs älterer Sohn, 
trat im Jahre 1750 ale Faähndrich in feanzöfche Kriegsdienfte, und 
wurde Hauptmann im Regiment Vigier 1751. Gr machte darauf alle 
Feldzlige des fiebenfährigen Kriegs mit und zeichnete fi) beſonders 
in ver Schlacht bei Bergen (13. April 1759) und im Treffen bei 
Korbach (10. Juli 1760) aus. Im Feldzuge von 1761 — er 
ein Detaſchement von 300 Grenadieren und Jaͤgern, an deren Spitze 
er fich den 14. Februar an der Werrabrücke bei Bach 24 Stunden 
lang gegen ein feinpliches Korps von 1800 Mann hielt, den 14. Sep: 
tember aber bei Neuhaufen 800 Feinde nad) fechsftändigem Kampfe 
zurückſchlug. Auch im Jahre 1762 zeichnete er fich mit diefer tapfern 
Schaar im Treffen bei Grebenftein und bei Erſtürmung des Schloffes 
—— aus. 1764 wurde er Major im Regiment Waldner, und 
entwickelte in dieſer Stellung ſeine militäriſchen Talente auf ſo vor⸗ 
theilhafte Weiſe, daß der Herzog von Choiseul ihn 1760 zum Major 
im Garderegimente erhob. 177 erhielt er den Ludwigsorden, und 
4780 wurde er zum Feldmarfchall ernannt. Bei der Erſtürmung der 
Tutlerien am 10. Auguft 1792 focht er, treu dem Könige, muthig an 
der Spitze der Schweizergarden, und wurde darauf mit den Übrigen 
Dffizieren vor ein SKriminalgericht geftellt. Hier mußte er es mit 
anfehen, wie der Pöbel die gefangenen Echweizer vor ven Augen des 
Gerichtshofs — ohne daß diefer ihm Einhalt that. Auf 
die an ihn geftellten Wragen gab Bachmann Feine Antwort; er fors 
derte ruhig, mit faltem Ernfte feinen Tod, den er auch erhielt. Feſten 
Trittes beitieg er am 2. September das Schaffot, blickte mitleibig 
auf den wilden Haufen, der ihn umgab, fprady die wenigen Worte : 
nn — wird gerächt werben“, und legte darauf fein Haupt unter 
das Fallbeil. 


Nikolaus Franz Bachmann, geboren 1740, trat ſchon In einem 
Alter von 17 Jahren in franzöfifche Kriegsdienfte ein, und machte als 
Fähndrich die ——— des fiebenjaͤhrigen Kriegs mit, wo er ſich be⸗ 
reits durch Tapferkeit auszeichnete. 1779 wurde er Oberſt und Ber 
ehlshaber eines Schweizerregiments, welchem er Geherfam und 

flichttreue einzuflößen verftand. . Dankbar erfannte dies die Stadt 

ouen, wo daſſelbe in Befakung lag, und auch nach dem 10. Auguft 
fonnte es unangefochten aus Frankreich abziehen. Bachmann bildete 
darauf aus zurlickgekehrten Soldaten ein END Fa DEn. welches 
er dem Könige von Sardinien zuführte; andy viefes zeichnete fich in 
bein Feldzuge von 1793 durch Tapferkeit gegen die Franzoſen aus. 
1798 wurden auch die farbinifchen Länder von den Franzofen een 
und Bachmann in feine Heimath zurückgeſchickt. 1799 errichtete er ein 
Schweizerrregiment in englifchem Solve, und 1800 wurde ihm der 
Dperbeschl fiber die. in öfterreichifchen Dienften flehenden Schweizer 
anvertraut: In diefer Stellung fiegte er bei Zelvfich und im En⸗ 
adin, und hielt bei feinem Regimente eine vortrefflihe Mannszucht. 
Rach dem Frieden von Luneville abermals in die Heimath zurückges 
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fehrt, winrbe er 1802, als das Schweizerollk fich gegen die helvetifche 
Regierung erhob, von der in Schwyz verfammelten Tagfagung zum 
Obergeneral ernannt, und fchlug als folcher die helvetifchen Truppen 
bis nach Laufanne zuräd. Bonaparte's Dazwifchenkunft machte dieſem 
—* ein Ende, und Bachmann mußte beim Anrücken der franzö⸗ 
ſchen Truppen die Schweiz verlaſſen. 1303 kehrte er nad Näfels 
uruck, fchlug aber das Anerbieten, in Bonaparte’s Dienfte zu treten, 
andhaft aus. Gr lebte zurücigezogen im Brivatftande, bis im Jahre 
1814 Ludwig XVIII. ihn nach Sranfreich berief, um den fchweizerifchen 
Kriegspienft anzuorbnen. Als bald darauf Bonaparte wieder in Frank⸗ 
reich erfchien und fich der Regierung bemächtigte und nun aufs neue 
der Krieg losbrach, übertrug die Taafapung dem General Bachmann 
abermals den Oberbefehl über das eingenöffifche Heer, welches fie an 
die franzöfifche Grenze flellte. Um dieſe deito befler beichügen zu 
Tonnen, drang er in Sranfreich felbft ein und bis nach Besancon vor. 
Nach ver Schlacht bei Waterloo gebot ihm indeſſen die Tagfabung 
den Rüdyug, worauf er mißvergnügt feine Entlafiung begehrte. Gr 
erhielt fie in ben ehrenvollſten Ausdrücken und überdies einen goldenen 
Ghrendegen, mit der Inſchrift: «Patria gratar. Der greije Feld⸗ 
herr lebte von da an ruhig ncch mehr als 15 Jahre lang, und ftarb 
in hohem Alter den 11. Februar 1831. 
Thomas Legler, geboren in Dornhaus ven 21. Februar 1782, 
trai frühzeitig in die Ravettenfchule zu Bern ein und wurde fihon 
1799 als Unterlientenant in den helvetifchen Truppen angeftellt. Mit 
diefen Focht er unter Schauenburg an der. Donau, in den Jahren 
4800 und 1802 unter Maflena in der Schweiz. 1803 trat er mit 
feinem Bataillon in franzöfifche Dienfte über, machte dann die Feld⸗ 
* auf Korſika und Elba, ſpäter in Neapel mit, wo er 1810 zum 
erlieutenant der Grenadiere befördert wurde. 1812 marfchirte er 
mit der großen Armee nach Rußland. Hier zeichnete er ſich zuerft, 
in ver Nacht des 19. Oftober, bei Polotsk aus, wo die Schweizer 
den Rückzug der Franzoſen decken mußten; er wurde dafür den 19. No⸗ 
vember zum Ritter ver Ehrenlegion ernannt. Wenige Tage nachher, 
den 28., that er fich noch glänzender an der Berefina hervor. Als 
die Ruſſen fich bereits Sieger glaubten, ließ er feine Leute, welche 
ihre Batronen verfchofien Hatten, mit gefällten Bayonnette gegen bie 
feindliche Reiterei vorrücken, trieb diefe dadurch in die Flucht und 
rettete durch dieſe That einen großen Theil der franzöflfchen Armee. 
In Folge derfelben wurbe er ſogleich, ohne Rückficht auf fein Dienft- 
alter, zum Hauptmann beförvert. 1814 Bielt ’er mit dem zweiten 
Schweiſerregimente die 4 Monate danernde Belagerung der Feſtung 
Schlettiſtadt gegen bie Allirten aus. Als nad) Napoleons Sturze bie: 
felbe übergeben wurde, ſchwur er mit den übrigen Schweizern dem 
Könige endwig XVIII. den Eid der Treue und drang nachher, als 
Napoleon von Elba zurückkehrte, mit befonderm Gifer darauf, daß 
diefer Eid gehalten wurde, wofür er fpäter von der Tagſatzung bie 
eidaenöfflfhe Medaille für Treue uud Ehre erhielt. Gr kehrte nach 
der Heimath zurück, and wurde hier zum Oberftlieutenant ernannt. 
Als ſolcher machte er an der Spitze des Glarner⸗Bataillons den eid⸗ 
genöffifchen Feldzug von 1815 mit, und zeichnete ſich bei der Bela⸗ 
gerung von Hüningen ans. : 1816 trat er dann als Hauptmann im 
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Besiment von Sprecher tn ven hollänniichen Kriegedienſt ein. Ale 
ie Scweizertruppen aufgelöst wurden, warb er ala Bataillons⸗ 
fommandant in ein holländifches Regiment verfegt, und machte fpäter 
in diefer Eigenſchaft die beigifchen Felpzüge mit. Den 4. September 
1835 farb er in Folge eines Schlagflufies zu Arel in Seeland, wo 
er in Garnifon lag, tief betrauert fowohl von feinen Vorgeſetzten 
er —— feinen Untergebenen, für welche er wie ein Vater ges 
orgt hatte. 


8. Geſellſchaften und Vereine. 


Predigerverein. Schon feit einer langen Reihe von Jahren befteht 
unter ven Geiftlichen des Landes eine Lefegejellfchaft, welche theologifche 
Werke und Zeitfchriften hält und unter den Mitgliedern zirfuliren läßt. 
Aus diefer Geſellſchaft entitand, auf Anregung der Pfarrer Trümpti in 
Schwanden und Marti in Ennenda, 1837 der Predigerverein, deſſen Grün 
dung um fo mehr Berärfniß war, da damals das Land einer Eirchlichen 
Drgantfation und Firchlicher Behörden entbehrte. Der Imedl des 
Dereins iſt Förderung des wifienfchaftlichen Lebens unter den Geiſt⸗ 
lichen, Befprechung und —— über Gegenſtände der praktiſchen 
Theologie, über öffentlichen Gottesdienſt, Seelſorge u. f. w., wie 
innigere Verbindung der Beiftlichen untereinander. Es hält derſelbe 
jährlich vier Zufammenfünfte, in welchen fchriftliche Arbeiten der Mit 
glieder über beliebige en vorgelefen, rvezenfirt und befprochen 
werden. Es hat ſich diefer Verein immer felter begründet und bes 
flimmter geftaltet, und fih bei Gründung der ſchweizeriſchen Prebigers 
gefeltfchaft auch an dieſe angefchlofien. 

Ghenfalls größtentheils aus Geiftlichen befteht die Bibelge- 
fellfichaft, welche fchon vor 25 Jahren gegründet wurde und 
nächft die Verbreitung der heiligen Schrift, dann aber auch von Ge⸗ 
je und Grbauungsbüchern zum Zwecke hat. Still und geräufchlos 
ft ihr Wirken, das aber bis auf unfere Tage herab iR: Berbreis 
fung jener unverfieglichen Duelle ver Wahrheit und des Troftes vielen 
Segen geltiftet hat. Zu bedauern ift, daß fle von Nichtgeiftlichen 
aft gar nicht unterftügt wird, Indem fle gegenwärtig nur 2 weltliche 

itgliever zählt, 1825 wurde ein Verſuch gemacht, eine Schul: 
buchgeſellſchaft zu gründen, welche für Verbreitung — 
Buͤcher für Schul: und Hausgebrauch, vorzüglich religiöſen Inhalts 
geforgt hätte; doch Fam fie nicht zu Stande. | 

Der Schulverein entitand im Frühling 1832, vornehmlich 
durch die Bemühungen des Pfarrer Jak. Heer, damals in Matt, wels 

er, durch reichlide Beiträge, die ihm für die Schulhausbaute in 

ngi zuflofien, ermuntert, in einem Zirfulare an alle Schulfreunde 
des Landes zur Gründung eines Vereins, der gegenfeitige Belehrung 
über das Schul; und Brziehungsweien überhaupt, über die viesfalls 
Kan Bevürfniffe des Daterlandes insbefondere und Beförderung deſ⸗ 
elben in allen feinen Zweigen, zum Zwecke haben folle, aufforderte, 
und der während fechs Jahren viefem Vereine vorfland. Es fand 
diefer Derein bald großen Anklang und die Zahl der Mitglieder flieg, 
ſelbſt bis auf 140. Alljährlich fanden zwei Sauptverfammlungen hof 


in welchen das Schalweſen in allen feinen Zweigen befurochen und 
dahin ſchlagende Abhandlungen vorgeleien wurden. Die Geichäfte des 
Vereins leitete ein öfter verfammelnder, aus 10- Mitglievern bes 
ſtehender Boritand. Die hauptſächlichſte Wirffamfeit des Vereins 
beftand in materiellen Unterfügungen an arme Schulgemeinden und 
arme junge Leute, welche ſich dem Schullchreritande widmen wollten. 
Wie viel der Verein in diefer Beziehung geleiftet hat, geht aus dem 
Unftande Bervor, daß 26, alſo etwa die Hälfte der gegenwärtig im 
Lande angeftellten Lehrer, ihre Bildung dem Vereine du vervanfen 
haben. itans die Mehrzahl von diefen erhielt /3, einige wenige 
die Hälfte an ihre Bildungsfoften. Es wurden zu biefem Zwecke vom 
Schulvereine 4000 fl. verausgabt. 20 von biefen Lehrern erhielten 
ihre Bildung In Kreuzlingen, die —— in Küßnach. Es ſuchte 
der Verein das Schulweſen ſomit vorzüglich durch Bildung eines tüch- 
tigen Xehreritands zu heben, hat aber auch zur Erbauung zweckmaͤßi⸗ 
erer Schulhäufer Vieles gewirkt und auch einige —8 Opfer 
500 fl.) zu diefem Zwecke gebracht, wie auch zur Aeufnung kleiner 
Schulfonds beigetragen. 


AS im Jahre 1835 das Schulweſen zur Landesfache geworben und 
1839 der Kantonsfchulratb auch mit mehr Gelomitteln ausgerhftet 
worden war, erfaltete ver Eifer für die Beftrebungen des Schulver⸗ 
eins um fo mehr, da nun die meiſten Schulen mit neu gebilveten 
Lehrern, wie neuen zwedtmäßigen Schulbänfern verfehen waren und 
femit wenigftens eine Hauptaufgabe, welche der Verein fich geſetzt 
hatte, gelöst fchlen. Zwar hatte nach der Anflcht der Stifter der 
Derein feine Beſtimmung noch Feineswegs erfüllt; da aber das fo 
leicht erregbare Glarnervolk fich wohl — für eine ſchöne Idee 
begeiftern laͤßt, aber eben fo ſchnell auch wieder in feinem Cifer er⸗ 

tet, war es nicht mehr möglich denſelben zu halten, um fo mehr, 
da auch die jungen Lehrer, welche dem Bereine fo Vieles je verbans 
Ten hatten und für die es Pflicht geweien wäre, fich deſſelben anzu⸗ 
nehmen, große Gleichgültigfett und Theilnahmlofigfeit gegen benfels 
ben zeigten. Nachdem ein Wiererbelebungsverfuh im Jahre 1840 
en Refultate geführt hatte, wurde er 1843 förmlich aufgelöst. 
feine Stelle ift jet eine — Geſellſchaft ge⸗ 
treten, welche ſich im vorigen Herbſt konſtiluirte und nun ihre 
Wirkfamfeit begonnen hat. Da diefe Gefellfchaft ein gar großes 
weites Arbeitsfeld bei uns vorfindet, ift es fehr zu wünfchen, da 
fih alle guten Kräfte des Kantond auf bemfelben zufammenfin: 
ben and auf lange Dauer zu fegensreihem Wirken ſich verbinden 
mögen! 


Der Irauenverein tft eine Tochter des Schulvereins und ihm 
eine trene und Fräftige Gehülfin geworden. Auf Anregung von Pfar⸗ 
rer Marti in Ennenda hatte der Schulverein 1833 befchloflen, neben 
der Lehrerbildung auch anf Bildung von Lehrerinnen und Errichtum 
von Arbeitsfchulen Bedacht nehmen zu wollen. Um die Gelpmitte 
dazn zu erhalten, erließ verfelbe einen Aufruf an die wohlthätigen 
Srauenzimmer zur Bildung eines Vereins für Förderung weiblicher 
— Bald vereinigten ſich edle Frauen aus verſchiedenen Theis 
len des Landes zu biefem Iwede und brachten eine Summe non 
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2300 fl. zuſammen, welche im Inni 4839 tem Schulvereine über⸗ 
eben und zur Bildung fählger Mädchen zu Lehrerinnen ımb zur 
Gründung und Unterftügung von weiblichen Arbeitsfchulen verwendet 
wurden. Es wurden 7 Töchter von dieſem Dereine gebilvet, von 
welchen 6 (eine iſt geflorben) gegenwärtig in Arbeiteichulen thätig 
find. Solche vom Vereine unterfügte Arbeitsfchulen finden fich ges 
enwärtig In Mollis, Netital, Glarus, Ennenda, Nitfurn, Haslen, 
Sehwend ‚ Zuchfingen, Linththal und in Engi, für- weldye 362 fl. 
verwendet wurden, während für Bildung von Lehrerinnen 1288 fl. 
Der Frauenverein if übrigens Feine durch beitimmte Drganifation 
ufammengehbaltene Gefellfehaft, fondern eine freiwillige, durch das 
and ber Liebe und des Gemeinſinns verbundene Bereinigung, derem 
Berather und Bormund der Schulverein war. Doch ift nicht zu übers 
fehen, daß der Frauenverein fortwährend arme Mädchen mit Arbeits⸗ 
ſtoff und Werkzengen unentgeldlich verfieht und für diefen Zwed im 
Stillen nicht geringe Opfer bringt. Mit Auflöfung des Schulvereins 
iſt die Sorge für die Armenfchulen an die nen geftiftete gemeinnützige 
Geſellſchaft übergegangen. Es ift aber fehr zu ——— daß auch 
die Ortsbehörden und Gemeinden, wie der Kantonsſchulrath, ſich ders 
felben annehmen möchten! 

Der Lehrerverein, entitanden im Juni 1826, fucht durch 
fegriftliche und mündliche Befprechungen uber Gegenftänte des Volks⸗ 
ſchulweſens diefes zu befördern und die Lehrer. felbft, aus denen er 
befteht, fortzubtiden. Er zerfällt in drei Filialvereine für den hin⸗ 
tern, mittlern und untern Theil des Kantons, welche ſich monatlich 
verfammeln. Der ganze Verein hält jährlich zwei Hauptverfammr 
— im Frühling und im Herbſt; in der erftern werben bie Bes 
richte der Filialvereine über ihre Wirkfamfeit angehört und befpros 
chen, in der Ieptern wird eine Abhandlung, deren Gegenfland von 
der Geſellſchaft ſelbſt feitgefebt werden ift, fowie eine Rezenfion ders 
felben vorgetragen und disfutirt. Der Verein hat auch einen Lefes 
zirkel und eine Lehrerbibliothef, fowie eine eigne Altere:, Wittwens 
und Waiſenkaſſe geftiftet, welche gegenwärtig mit der Kantonalanftalt 
gleichen Namens vereinigt worden if. 


Die medizinifh-chtrurgifche Gefellfchaft wurde im Mat 
1834 von mehrern Nerzten geftiftet, welche fchon feit 1820 in einer 
Lefegefellfchaft vereinigt waren. Ihr Imed tft „gegenfeitige freunds 
fehaftliche Annäherung und wechfelfeitige Unterſtützung zur Verbrei⸗ 
tung mebizinifcher Kenntniſſe und Erfahrungen”. Ste hält jährlich zwei 
ordentliche Berfammlungen, in denen Haare Anffühe vorgelefen 
und befprochen, auch Beobachtungen über Krankheitszuftände ausges 
tanfcht werben. Ueberdies wird aus den Hährlichen Beiträgen ber 
Mitglieder eine Bibliothek angelegt. 

Die Muftfgefellfchaft in Glarus wurbe im Jahre 1890 von 
einigen Muſikfreunden gegründet, und bat fich feither, ungeachtet 
vieler äußerer Hemmnifle, immer tüchtiger ausgebildet und zur Bes 
Kung des mufifalifchen Sinns fehr viel beigetragen. Sie gibt jähr: 
lich vier bis fünf öffentliche Konzerte, jebt gewöhnlich in dem dazu 
wohl geeigneten Saale des Gemeinvehaufes, und bereitet fich dazu 
durch wöchentliche Proben vor. Cine wefentliche Unterfiäkung findet 
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fie in dem men entſtandenen Gefangchore, welcher als Fis 
Halverein mit ihr zufammenhängt. 
Der Kantonalfängerverein entftand im Jahre 1826 aus 
gemifchten Ehören mehrerer Gemeinden, ging dann wieder ein mb 
wurde 1834 aus bloßen Männerchören aufs nene gebildet. Er zählt 
gegenwärtig 140 Mitglieder aus Niederurnen, Mollis, Netflal, Glas 
rus, Ennenda und Schwanden. Sein Zwed ift, die Liebe zum Ges 
fange ;u weden und zu pflegen, unfittliche Gaſſenlieder zu verbräns 
gen, edlere Bolfsgefänge zu verbreiten und wo möglich auf Verbeſſe⸗ 
zung des Kirchengeſangs einzuwirfen. Er verfammelt ſich jährlich, 
in ten verfchievenen Gemeinden abwechfelnd, zu einem ®efangfefte, 
an welchem eine öffentliche Gefangaufführung in der Kirche, gewöhns 
lich unter Mitwirkung der Muſikgeſellſchaft, ſtatt findet. Auch zur Ders 
fhönerung der Näfelfer Schlachtfeier trägt er durch feine Geſaͤnge 
ſehr viel bei. | 

Biel Alter als diefer Kantonalfängerverein find die Firchlichen 
Gefangvereine in den Gemeinden , welche unter dem Namen ver 
Sängerforporationen befannt find und wohl bis zur Reformas 
tionszeit zurückreichen möchten. Es verfammeln fich Diefelben in allen 
Gemeinden am Sonntage vor der Predigt im Pfarr: oder Schulbaufe, 
um da Kicchenlieder zu fingen. In den meiften Gemeinden zieht der 
Pfarrer an der Spige der Sängerforporation in die Kirche. Wer 
in viefelbe —— werden will, muß erſt eine Probe ablegen, 
und alle Sonntage müflen nach einer beſtimmten Kehrordnung einige 
(meift vier) Sänger Proben ihrer Tüchtigfeit geben, und erleiven 
für jeden Fehler, den fle machen, eine Gelöftrafe. In den melften 
Gemeinden haben die Sängerforporationen ihre befondern Fonds, die 
durch jährliche Beiträge aus dem Kirchengute geäufnet werben. 


Der Kantonalſchützenverein, gefiftet im April 1834, bes 
ut die Verbrüderung der Schützen imittelft feitlicher Zuſammen⸗ 
fte und Förderung der Schießfunft als treffliches Vertheidigungs⸗ 
mittel gegen Feinde des Vaterlandes. Er beiteht gegenwärtig aus 
3—400 Mitgliedern. Auch er feiert jährlich, abwechfelnd in den das 
für geeigneten Gemeinden, ein Feſt, an welchem ein wohl geordnetes 
Schießen flatt findet und die Mitglieder bei einer Buße zu erfcheinen 
verpflichtet find. Die erſten Breife beftehen in zwei nenen Stußern, 
von denen der eine vom Staate gefchenft wird. 


Schon feit ältern Zeiten befteben in allen Gemeinden des Lan⸗ 
des —— von welchen die meiſten eigene Schützen⸗ 
Knie efigen. Bon Ende Auguft bis in den Spätherbft finden fi 

ter jeden Sonntag die Schügen zufammen, um fih im Schießen zu 
üben. Gin Hauptichießet if an der Kirchweih jeder Gemeinde, zu 
welchem fi gewöhnlih Schügen aus benachbarten Ortfchaften eins 
nden. In den größern Bemeinden beftehen auch Schüßengefellichafe 
en unter den Knaben und Knabenfchießet. 


Der Offiziersverein wurde gegründet im Jahre 1836 und 

t zum Zwecke die nähere Befreundung der Offiziere des Kantons, 
Pd die Förderung des glarnerifchen Militärwefens. Gr bält jaͤhr⸗ 
lich zwei ordentliche De gen, im Srhhling und im Herbſt. 
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Sm ven erften Sahren feines Beſtehens hat der Verein durch feine, 
der Behörte vorgelegten Wünfche zur Ginflührung einer verbefierten 
Militärorganifation fehr viel, bei Auen auch hat er im Mat 1843 


anf würdige Weiſe die eidgenöſſiſche Weilitärgefellichaft bei ſich em⸗ 
pfangen. 


- Der Handels und Gewerbsverein, geftiftet den 27. Des 
zember 1841, hat fich die Aufgabe gefegt, einerſelts über den Zuſtand 
des Handels und der Induſtrie in der Schweiz und tiber ihre Bezie⸗ 
Hungen zum Auslande ſich möglichſt Flare Auffchlüfle zu verfchaffen 
und, darauf geſtützt, dahin zu wirken, daß die zur Hebung berfelben 
eeigneten Mittel ergriffen werben, anderfeits durch gegenfeitige Be⸗ 
ehrung und Austanfch von gemachten Erfahrungen und Beobadhtuns 
gen Handel, Induftrie und Landwirthfchaft im Kanton zu verbreiten und 
u befördern. @r hält jährlich zwei Hauptverfammlungen. Für Vors 
erathungen zerfällt ver Verein in zwei Seftionen, von denen die 
eine mit den fommerziellen, die andere. mit den techniſchen Fragen 
ich befchäftigt. 


Lefegefellfhaften für gemifchte Lektüre und Seltungen be: 
fliehen in Glarus und Ennenda, Mollis und Schwanven. Am letz⸗ 
tern Orte bildete fih daraus ein fogenannter literarifher Ver: 
ein, in welchem fchriftliche Aufſätze von Mitgliedern, vorzüglich ges 
meinnügigen und politifchen Inhalts, vorgelefen und befprochen wurs 
den und von welchem manche wohlthätige Einrichtungen in der Ge 
meinde ausgegangen find. Diefer Verein wurde 1834 gegründet und 
iſt 1840 in Folge von politifchen Reibungen eingegangen. 


9. Sammlungen. 


Die — Landesbibliothek wurde den 22. April 
1759 durch 45 Bildungsfreunde geiſtlichen und weltlichen Standes nes 
rundet. Sie wurde zunächtt als Eigenthum der Bibliotheksgeſell⸗ 
* betrachtet, welche ſelbſt die anzuſchaffenden Werke beſtimmte, 
in die aber jeder evangeliſche Landmann durch Bezahlung der feſtge⸗ 
ſetzten Beitraͤge eintreten konnte. Es zeigte fich zwar im Anfange 
für die neue Anſtalt eine rege Theilnahme, die ſich beſonders In reich⸗ 
liyen Schenkungen ausſprach; bald aber gerieth fie ans Mangel an 
— und ſachverſtaͤndiger Leitung in Verfall und entſprach, 
namentlich im gegenwärtigen Sahrbundert, den Bebürfniffen der Zeit 
nicht mehr. Es Bat fi daher im Jahre 1839 der Rath ein großes 
PVerpienft erworben, indem er anf Anreauug des Herrn Landammann 
D. Schindler das rühmliche und wohlthätige Inftitut der Vergeſſen⸗ 
heit entriß und durch die — eines jährlichen Beitrags von 
15 Louisd'or ans dem evangelifchen Nefervefonde und die Anftellung 
eines tüchtigen Bibliothefard, des Herrn Dr. Sträßer, Direktors ver 
Sekundarfchule in Glarus, für eine zwedmäßige Erweiterung und 
Ausbildung deſſelben forgte. Seither hat nun die Bibliothek durch 
die Anfchaffung vieler trefflicher neuerer und zum Theile auch älterer 
Merfe , namentlich aus den Gebieten ver Gefchichte und der fchönen 
Literatur, einen bedeutenden Aufſchwung genommen und wird auch 
von dem Bublifum wieder etwas beiler, wenn aush immer noch nicht 
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in hinreichendem Naße, benupt. "Die anzufchaffenden Bücher beſtimmt 
eine vom Rathe gewählte Kommiſſion u 5 I eben Mer die 
Bibliothef benugen will, Hat dafür einen jährlichen Beitrag von 
4 Scyweizerfranten zu bezahlen. Mit der Bibliothek ift nun andy 
eine Mineralienfammlung verbunden, deren größter Theil aus dem 
Nachlaffe_des verftorbenen Bergwerkdirektors Koenlein in Utznach, 
Kanton St. Gallen, mittelſt Beiträgen, welche von Privaten dafür 
zufammengeftenert wurden, angefchafft worben iſt. Zur Erweiterung 
derfelben ift die Verwaltung des Plattenbergwerfs in Engi vom Rathe 
angemwiefen worden, alle Berfteinerungen, welche hier gewonnen wers 
den, dem Bibliothefar zu befteflen. 


Das Kantonsardhiv iſt erft in neuerer Zeit gefammelt und 
geordnet worden. In frübern Jahrhunderten befümmerte ſich Nie: 
mand um die Aufbewahrung der öffentlichen Akten, fondern fie lagen 
erfireut bei den Beamten, welche fie benußten, und nur die wichtig: 
fien wurden regelmäßig von einem Landammann auf den andern über: 
etragen. Daher kömmt es, daß wir aus der Zeit vor der Reforma⸗ 
ion nur fehr wenige Urkunden, und auch von da an bis zur Revo⸗ 
Iution durchaus Fein vollfländiges Archiv befipen. In Folge der Res 
gimentstheilung gab es bis 1837 drei Archive: das gemeine, das evan⸗ 
gelifche und das Fatholifche. Bei allen fing man um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wenigftens das Zerftreute zu fammeln an. Eine 
zwedmäßige Ordnung aber wurde, namentlich beim gemeinen Archive, 
erſt in Folge eines Rathsbeſchluſſes von 1805 durch die Bemühungen 
des verdienitvollen Landammann N. Heer eingeführt. Die nämliche, 
noch etwas rohe Kintheilung wurde bis zur far der neuen 
Verfaſſung im Jahre 1837 beibehalten. Bon da an iſt das neue 
Archiv, welches nun alle den Kanton und feine Behörden befchlagen- 
den Alten umfaßt, auf Grundlage eines von a Archivar Shren- 
zeller in St. Ballen entworfenen Plans, durch Zivflrichter 3. I. Blus 
mer geordnet worden. — In dem Archive werden auch vie alten Bans 
ner aufbewahrt, welche von den Glarnern in frühern — e⸗ 
tragen und erobert worden ſind, darunter auch das denkwürdige —28 
panner von Naͤfels vom Jahre 1388. 


Die bedeutendſten Privatſammlungen find: die Bibliotbek 
und das Naturalienfabinet des im Jahre 1825 verſtorbenen Chorrich⸗ 
ters 3.3. Blumer in Glarus, die nachgelaſſene Manuffripten: und 
Münzenfammlung Landammann C. Heers, und die Bibliothek und 
Hanpichriftenfammlung des fel. Defan Zwicki in Mollis. Auch befigt 
die Sefundarfchule in Glarus eine Jugendbibliothek und eine Fleine 
Mineralien: und Vögelfammlung, und in Schwanden beſteht eine 


Dorfbibliothel. 


10. Mundart. 
(Mitgetpeilt won Herrn Pfarrer Kafp. Leb. Zwicki von Mollis.) 


Der gegenwärtige Glarnerbialeft hat, wie ſich bei ber abges 
ſchloſſenen Lage des Landes erwarten laͤßt, manches Bigenthümlice. 


3 Mundari. 


Am meiſten nhert ex fich demjenigen ber Urkantone, vornehmlich dem 
des Kantons Schwyz. 


Achten wir zunaͤchſt auf die Ausfprache, fo iſt diefelbe im Ganzen 
Bärter als die der Nachbarvialefte. Die Vokale, die hier am meiften 
in Betracht kommen, werben Fürzer und gefchärfter ausgefprochen. 


Bezeichnend find hier das aagank und furze a und e in Wörtern 
wie: Wage, Glarig, lage. ge, Rege, oder wie ein Theil unferer 
Bewohner fpeicht: Täge, Räge (wobei das e tonlos ift), wogegen z. B. 
der Zürcher hier die erite Sylbe lang und — ausſpricht. Auch 
bei d wiederholt fich dies in Wörtern, z. B. wie ghöre. 

Mas die Höhe und Tiefe in der Ausſprache der Vokale betrifft, 
fo zeigt fih auch darin Bigenthümliches, obfchon die Unterſchiede Im 
Innern des Kantons Hierin faft größer find als die gegen Außen. 
Letztere mögen ungefähr in Folgendem beftehen: 

Der Laut & wird dunkler ausgeiprochen. ale anderwärte. In 
ee 3.2. wie Chaͤs, Maͤß, Gfräß ift das A beinahe mehr ein 
belied A. 

Dem entfprechend iſt auch die Ausfprache des a dunkler und näs 
hert fih in vielen Sylben fchon dem 9, ohne deßwegen jemals in 
dafielbe überzugehen. Wörter mit folchen vumfeln a find 3. B: Cha⸗ 
bis, fchabe, grabe, zable, Gable; ja beinahe alle Wörter, worin 
ein a vorfümmt, Fonnte man als Beifpiele anführen. 

Die Diphthongen werben meifl rein Kae un nicht im 
den entfprechenven einfachen Vokal umgewandelt. Der Glarner fagt nie 
a ftatt ei, v ftatt am, indeſſen geben öfter das ei in ein gefchärfe 
tes i (3.2. min, din, fin, Wib, Wi, Rhi, glin. ſ. w.) und das 


an in ein u über (3.8. Mus, ufrumen, fume, trne, bue u. ſ. w.). 


In Wort: und Sapbildung zeigen ſich Feine befonders auffallens 
ven Gigenthümlichfeiten. Als charakteriftifch Tat ſich etwa anführen, 
daß Wörter, die in benachbarten Dialekten und in der Schriftfprache 
mit oder m und vorangehendem r fchließen, im Glarnerbialelte 
anf e endigen. So fagt der Glarner ftatt Horn, Sporn, Thurm, 
Hore, Spore, Thure. eat bei vorangehendem I zeigt fich die Neis 
gung mit e zu fihließen. Dan hört 3.3. oft Hale fagen, ftatt Halm. 


Was den Worterſchatz anbetrifft, fo zeigen ſich viele eigenthüm⸗ 
liche Wörter, obfchon anzunehmen tft, daß man manche berfelben 
auch in den benachbarten Kantonen im Gebraudye finden wird, wenn 
genaue Nachforfchungen angeftellt werden. 


Manche diefer Wörter laffen fi nur noch im Mittelhochdeut⸗ 


ſchen, d. h. in der Schriftſprache des 12. und der naächſtfolgenden 


Jahrhunderte nachweiſen, z. B. aber (mit gedehntem, langem a), 
ſchneefrei, wahrſcheinlich von dem lateiniſchen apertus abzuleiten, da 
man in Bünden noch heutzutage ſagt: es if apert, für: es iſt Fein 
Schnee mehr da. Werner umär, unangenehm, leidig, mittelhochs 
deutfch unmaͤre; wäch, ſchön gekleidet, das mittelhochbeutfche wätlich. 


Die folgende aufsäblung mag genügen, bie Menge eigenthüms 
licher Wörter und Redensarten der Glarnerſprache anzubeuten. 
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.  Zöke, ſchlaͤfrig an etwas arbeiten, Iangfam machen, Subflans 
tiv Töki; chiene, unaufhörlich, zum Ueberdruffe über etwas Plagen; 
enze, Sabeln, befonders vom unverträglichen Tadeln gebraucht; Mü— 
fele, ein gejpaltenes Stück Holz; müfele, fich bei Cſſen und Trins 
fen wohl fein laſſen, ufmüfele, aufefien (bei Mahlzeiten); gaumen, 
hüten; g’hie, 1. fallen, 2. verdrießen (es g’hit mi), laß mi ug’hit, 
d. h. hör mich nicht; gräch, mit einer Arbeit fertig fein; äfere, 
zum Ueberdruſſe wiederholen; ergällige, zornig machen, gällig, 
zornig; ‚ustribe, fchelten, ſchimpfen; Winx, Fußtritt; winre, 
einen Fußtritte geben; Wesner, ein falſcher Mann, auch als Zeit— 
wort gebraucht wesnere, d. h. falſch, meineidig handeln. Hiſtoriſch vom 
Verrathe ver. Wesner 1388; wird gegenwärtig im Hinterland noch viel 
gebraucht. Lätze, unrecht machen, verfehlen; Welt, im Sinne 
Yon: ausgedehntes, viel in fich begreifennes Grundſtück, Welt ver: 
befiere heißt dann: Boden fruchtbarer, ergtebiger machen; Geiſt, im 
Sinne von Stolz, 3.2. er hei grufame Sein, d.h. er iſt ſehr ftolz, 
er {ft geiftig, d. 5. ftolz, entfprechend dem Iateinifchen magnus sihi 
spiritus sumere; Dingeler, verächtlicher Ausdruck für Menfch, 
3.3. en umäre Dingeler, ein unleivlicher Kerl; Ehafti, Verhinde⸗ 
rung an amtlichem Grfcheinen, vom Gefege anerfannte Entfchuldis 
gung; Zeideli, leiviger Menfch, auch von Thieren gebraucht. Da⸗ 
neben audy Schimeli, fpöttifcher Ausdruck für: fchöne Perſon. Tfchüs 
chel, Gierkuchen (Giertätfch bei Ieremias Gotthelf); Tſchüchel, 
Tſchörg, Lappi, Löli, Tſchappi, alles Ausdrücke fir einen eine 
fältigen, Fretinerartigen Menfchen; Tſchüdele, Schäbel; Tägel, 
die einfachfte Art Dellicht in den Bauernſtuben; Tagmwen, öfonos 
mifche over politifche Gemeinde; Tril, Trileten, Lagerftätte, in den 
Sennhütten; Rafausle, Alpenrofen; Negeli, junge weibliche 
Stege; ehrt, Bürde, fo viel Einer —— oder auf einem Hands 
ſchlitten fortzubringen vermag, daher wohl von fahren; — naſ⸗ 
fer Fleck am Boden, abgeleitet von Flötzen, he masleidig, 
unangenehm, verbrießlich, un utinEli, ſchwierig (von Mens 
fchen), @iner, mit dem fich nicht vernünftig reven läßt; willwäns 
kiſch, wanfelmüthtig; verhummet (bernerifch verhürfchet), in dum⸗ 
pfes Brehten verfunfen, verweint; heimlifeist, 1. im Geheimen 
reih, 2. heimtückiſch; Tandli (ver Ausfprache nach müßte man eigents 
lich „Iantli” fchreiben), freundlich mit dem gemeinen Manne, popus 
laͤr, landlich tft, wer den. Ton des Volks, und zwar ohne Affeftation, 
im Umgange anzufchlagen weiß; ſchön, im Sinne des griechifchen 
Karog, 3. B. „ſchu Lt”, Leute, an denen Jedermann Freude haben 
ann, bievere Leute, die überall des Haufes Ehre wahren; trurig, 
elend, mächtig, grufam, ebig, maijörifch, alle als Berftär; 
fungswörter, oft in der fonderbarften Zufammenftellung gebraucht, 
3. B. elend ſchü, trurig luftig, mädtig dumm, ebig artig 
(jonderbar); afethürig, gewandt, fertig, lebhaft, befonders von 
Kindern gefagt ; muchet, munter; offert:hi, endlich ein mal; Fand, 
Saft, glatt. wohl, leicht, 3. B. mer moͤged's fand g'mache; goppel 
au (Gott woll’ auch), das verfteht fich. 
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Eigenthlimlihe Austrlicke zur Bezeichnung der Lanvesbefchaffen: 
heit find: Chopf für Fels; Chämi, eine enge, faminartige Felfens 
fehlucht: Rus (Runfe) und Rufi, Bachbett oder Schlucht, durch die 

itenweife (im — große Schutt⸗ und Steinmaſſen herunter⸗ 
kommen; Gand, eine mit großen Steinen bedeckte Gegend; Rieſe, 
ein mit Eleinen Steinen bevedter — Band, Felſenabſatz oder 
Selfenterrafle, die dann gewöhnlich mit Raſen befleivet if. 


Sehen wir endlich die glarnerifche Sprache noch darauf an, wie 
weit fie fih zum Ausdrucke des ganzen geiſtigen Lebens des Menfchen 
eigne, fo Fönnen wir nicht Iäugnen, daß ihr eine gewiffe Ginfeitigfeit 
anhängt, die einer gleichen Einfeitigfeit des Volkscharakters entipricht. 
Wie nämlich diefer wefentlic, veritändig ift, fo dient auch die glars 
nerifche Sprache zumeift dem Verſtande und hat daher ihre fcharfen 
Diftinktionen; Dapegen —— ſie ſich weniger für den Ausdruck des 
Gemüths nnd gibt fich gleichſam nur gesivungen dazu her. Democh 
atbt fich in ihr, befonders wo fie noch rein gefprochen wird, eine fchöne 
Natvetat Fund, die den angegebenen Mangel wieder etwas erſetzt. 
Aus dem Obigen erflärt es ſich ziemlich natürlich, daß fich fo wenig 
an poetifchen Zeitungen, befonders an Volksliedern, aufweiſen läßt. 





Es ift oben angedeutet worden, daß fich auch innerhalb des Kan⸗ 
tons dialektifche DVerfchievenheiten finden. Auch einzelne Wendungen 
und Wörter finden fih nur in einzelnen Thälern oder Drtfchaften. 
Es ag nicht unpaſſend fcheinen, auch hierüber noch Giniges zu bes 
merfen. 

Der Unterfchied in der Ausfprache befleht vornehmlich in der vers 
ſchiedenen Höhe der Vokale e, o und ö. 

Der untere Landestheil, mit Ausnahme von Mollis, fo wie das 
— Mittelland, mit Ausnahme von Schwanden und Mitlödi, 
haben das tiefe e, das eigentlich ganz zu & wird. Die Gegend am 
Walenſee, der Kerenzerberg, hat das mittlere, ver Hintere Landestheil, 
—— Thaͤler, mit Schwanden, Mitiddi und Mollis, das 

N) 


e. 
Folgende Ueberſicht mag das zeigen 1) : 


Unterlanv. Kerenzen. Hinterland. 
Baͤrg. Berg. Berg. 
Gaͤrſte. Gerſte. Gerſte. 
Raͤge. Bee Rege. 
gäbe. Lebe. Lebe. 
Faͤld. Feld. Feld. 





1) Das e (lateiniſche Letter) bezeichnet das mittlere e; das e (deutſche 
Letter) das hohe e; das o das hohe o, das o daß tiefere o; bei 8 
das d das höhere, das ð das tiefe 3. 
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Beim o Laut if das Verhaͤltniß folgendes : 


Unterland. Kerenzen. Hinterland. 
Chore. Choͤre. Chore. 
Schore. Schoͤre. Schore. 
Spore. - Spoͤre. Spore. 

Beim d Laut dagegen folgenbes : 

Unterland. Kerenzen. Hinterland. 
Jor (Georg) Jör. Jör. 
Mörder. Mörder. Mörder. 
Roͤßli. Rößli. Roßli. 


Betreffend die Wortbildung, findet nur der Unterſchied ſtatt, daß 
die Bewohner des untern Landestheils, die Zeitwörter haben und 
Be etwas anders fleftiren als die des Hintern, nämlich folgender: 
maßen: 

Hinterland. Unterland. 
aͤi mer. (haben wir) Haͤm⸗mer. 
aͤid⸗er 5 ihr) aͤnd⸗er. 

Wei⸗mer. wollen wir) aͤm⸗mer. 
Weid⸗er. (wollet ii) Waͤnd⸗er. 

Eigentkümliche Wörter finden fich vorzüglich in dem hintern Lan⸗ 
destheile, im Linth- und Sernfthal, wo ſich die Sprache noch am 
reinften erhalten hat. 

Dergleichen find 3. B. aus dem Sernfthale: 

Legi, Seitabfchnitt, Weile; ſchätzen, in der Bedeutung von 
denken —— müſele; noti, d. h. doch, doch auch; 3biä 
für erreichen, ergälligä u. ſ. w. 

Aus dem Linththal: 

G'ſaft, wogegen das Unterland Kand ſagt; ſ Sn I ſcheußlich, 
gewöhnlich nur Verſtärkungswort; muchen; afethürig. 

Bon Näfels laͤßt ſich noch als Eigenthümlichkeit anführen, daß 
feine Bewohner eine ſehr ſchleppende, man möchte faſt ſagen ſchiaf⸗ 
rige Ausſprache haben. 


(Probe glarneriſcher Mundart.) 
Der Kampf mit dem Stier, 


oder: 
Der Gſchyder git nah. 


Dem Michel het der Vatter grücft: 
Wo biſt jez wieder gſi? 
Men iſt mit dir doch ſuber bſtellt! 
Gang, reif di offerthi! 


Der Michel denkt, der Tag iſt läng, 
Me gläm noch binnecht Fand, 
Du laft der aber fhü der Wyl, 
Und ninnt der Stede y Hand. 
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Und nefelb tft wahr, er lauft nüd zg'ſchwind, 
Es wär au ſchier nüd z’thue, | 
Wo d'Sunne no nüd bunden ift, 
Unds obſi gaht derzue. 


lebt chunt em, wo's fchu timmere will, 
Ds Alpthürli glych a d'Händ, 
Und d8 Veh iſt noch am Undere git, 
Drum bett pas Lied es End. 


Menn d8 Michels Vatter fered nüd 
Am Chrügmärt asıze Chue 
E böfe Zuchtitier tuſchet hett 
Und zu der Hirti thue. 


Der iſt dem Michel gar nüd hold 
Mit allem Salzfürha 

Und wie der Michel ds Ihürli bſchlüßt, 
Iſt au mi Stier ſchu ba. 


Er machet Ange wien Trach, 
Er lauft nüd Schritt um Schritt; 
Jez wehr di Michel, wenn d'nüd zlegt 
Noch flüge lerne mitt. 


Dsſelb merkt ver Michel felber au 
Und ftellt fi hinder ne Stei, 
Sieht mit dem Etedeensuf und dräut: 
Wart du, dich thuesnei hei! 


Mi Stier, der fürchtet d'Stecke nüt, 
Und 58 Dränue⸗n⸗au nüd recht, 
Und nimt e Gump und uͤbere Ste; 
Jez gahts dem Michel fchlecht! 


Denkt, wenns nün nidſi g’gange wär, 
So wuaͤr er g’liferet oft, 

Jez mues er fi a d8 Laufe lu. 

Der Stier hart hinderem bri. 


Jez überfchlahts ne⸗n⸗erſt no, nei! 
Nähms nu der Stier gad au! 
Zeletzt iſchem aber erft no guet, 
Gſchau, wiesn=er trolet, gſchau! 


Jez Lit er dunde vorem zu; 
J denke⸗n⸗e Mal no ganz; 
Jez ligg mer fill, jeg chunt ber Stier 
Und ringlet mit dem Schwanz. 
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Er meint de glebt de ſygiſt tod, 
Und lat di ordeli un — — 
Lueg iez! er chehrt ne währli um, 
Er chas nüd blybe lu. 


Der Michel lit das erſt Mal ſtill, 
Z'letzt rüeft er, was er cha: 
Ser hör, du Stier! und las mi gn: 
Der Gſchyder, ber git nah! 


Weitere Proben unfers Dialefts haben wir Seite 311 bis 315 
gegeben. | 


11. Koͤrperbeſ haffenheit. 
a. Öeftalt. 


Die Glarner find deutfchen Stammes, und die Weberrefte der 
rätijchen Urbevölferung fcheinen nur einen geringen Einfluß auf vie 
Körperbildung des Glarnervolks ausgeübt zu Haben; doch trifft man, wie 
mir fcheint, im Olarnerland mehr nr und braunhaarige Leute und 
Braundugige als in den benachbarten nörblicher gelegenen Kantonen. Bes 
merfenswerth ift, daß namentlich in der Gemeinde Matt die Bevöl⸗ 
ferung in mancher Beziehung an die Bündens erinnert. Wir fehen 
ne meiftens Turze, breitichnltrige, dunkelfarbige Menfchen, während 

n dem eine Stunde noch weiter hinten gelegenen Elm mehr laugges 
wachfene, ſchlanke, auffallend fehöne Geitalten. Obwohl, wenighene 
fett vem 14. Sahrhundert, nur wenig fremve Gefchlechter in’s Land 
efommen find, die jebige Bevölkerung daher großentheils von Ge⸗ 
hlechtern ſtammt, die feit Jahrhunderten das Land bewohnen, tft 
doch in der nn Na Volks eine große Veränderung vor 

fi gegangen. Die ältere Bevölkerung des Landes wird uns als eine 
große, flarfe, Außerft Fräftige gefchtldert 1), was von der Iehiaen nicht 
mehr gejagt werden fann. Wohl ırifft man auch jetzt noch in dem 
Theil des Volks, welches ſich mit Viehzucht und Alpwirthfchaft, mit 
Wildhenen, Holzen u. f. w. beſchaͤftigt, vorherrfchend Fräftige und ges 


1) Die erfte Nachricht darüber haben wir vom Jahre 1330. Es 
erzählt Vitoduranus (Chronicon,, thesaur. Hist. Helv. 
p- 29), der böhmifche. König Sohann habe, als er 1370 zu 
Kolmar bei dem Lager des Herzogs Otto von Oeſterreich vorüber⸗ 

und als er zum Schlachthaufen ver Glarner Fam, beim Anblide 
ihres Kriegsgeräths und der Hellbarden verwundernd ausgernfen : 
„O wie fchredenerregend ift der Anblick viefes Keiles mit ſchrecklichen 
und furchtbaren Waffen.“ Diefe eigentlich nnr auf die Bewaffnung 
der Glarner bezügliche Angabe Vitodurans ift von fpätern Autoren 
vielfach ausgefhmüdt worden (man fehe Tſchudi's Chronik S. 102.), 
und die Glarner werden zum allerftärkften und heldenmüthigſten Volke, 
an welchem vie Schwerter, Hellbarden, Eifenhäte, Hunger und 
langen Bärte bewundert werben! 


23° 
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nde Naturen, gen aber bei ver Fabrikbevölkerung großentheile 

möolg.. fhwädlihe Menfchen. Diefe Berfchlechterung des Volko⸗ 
ſchlags rührt wohl vorzüglich von ärmlicher Nahrung, dem häufiger- 
werdenden Branntweingenufie, Heberfüllung der Wohnungen der Armen 
mit Menfchen, allzufräh eitigem Heirathen, und noch mehr von dem 
Aufenthalte in Fabriken ber. Das Arbeiten in beißen Fabrifftuben, 
das Zufammenfein fo vieler Leute in einem engen, von fchäplichen 
Dünften erfüllten Raume, verbrängt in Furzer Ber alle Röthe von 
den Wangen, überreizt die Haut und erfchlafft den ganzen Körper 
daher denn die Rabrifbevölferung der größern Ottſchaften viel 
ſchwoͤchlicher ift als die Bauernbevölferung der höher gelegenen Dörfer, 
obwohl fie viel reichlichere und auch gefundere Nahrung erhält. _ 


Die mittlere Größe der Männer beträgt etwa 5 Fuß 2 Zoll 
Schw. M., wohl gibt es viele die 5 1% Buß, auch eine Zahl, vie 
bis 6 Fuß Länge erreichen, aber wohl noch mehr, die nur 5 Fuß oder 
noch weniger hoch werden. Sehr befannt war durch feine Größe 
Melchior Thut, der zu Ende des vorigen Jahrhunderts Laquai am 
Hofe des Herzogs zu Wirrtemberg war. &r ſtammte aus einer Fleinen 
Der tte hinter Linththal ımd war bis in fein 19. Jahr ganz Flein, 
erreichte aber dann die ungewöhnliche Länge von 7 %, Fuß Alt Mäf. 


Schönheit Tann dem &larnervolfe im Allgemeinen nicht 3 
fchrieben werden, obwohl es auch hier erfreuliche Ausnahmen gibt. 
Den fihönften Menſchenſchlag finden wir in Elm unter Männern und 
Weibern ; meiftens hochgewachfene Leute und viele mit auffallend ſchöner 
Geſichtsbildung. 


Die Weiber find im Allgemeinen verhältnißmäßig ſtärker als die 
Männer , befonvers diejenigen der bintern Gemeinden, wo fie an 
firenge und fehwere Arbeiten gewöhnt find. Merkwürdig ift, wie fie 
bier meiſtens bie Kindbetten $ Veiht aushalten. Es iſt allgemeine 
Sitte, daß fie 14 Tage nachher die Kirche wieder befuchen, und öfters 
kömmt es vor, daß de fhon nach 3 bis 4 Tagen wieder ländlichen 
Arbeiten nachgehen, ja es ift im Sernfthal fchon mehrfach vorgekom⸗ 
men, daß Weiber entfernt von ihren Wohnungen von ben Wehen 
überrafcht wurden und am nächften Tage dann ihre Kinder felbft nach 
Haufe trugen (eine Frau in Matt fogar an einem rauhen Wintertage), 
ohne den geringften Nachtheil davon zu nehmen. 


bh. Phyſiſche Gebrechen. 


Ueber den Stretinismus find in neuerer Zeit von den Slarner 


Aerzten genauere Nachforſchungen angekellt worden, deren Refultate 
wir in folgender Tabelle, der wir noch pie Zahl der Blöpfinnigen und 
Taubflummen beifügen, zufammenflellen wollen. 
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Diefe Iufammenftellung zeigt uns, wie unrichtig bie Angabe war, 
daß der Kretinismus im Kanton Glarus endemiſch fei. Gigentliche 
Kretiner oder Tfchörgen, alfo Menfchen, denen, verbunden mit Törpers 
licher Verunſtaltung, alle geiftigen Fähigkeiten fehlen, gibt es In 
unſerm Lande gegenwärtig nur 30; die meiften in den Gemeinden 
Naͤfels, Rüti und Linththal, und doch kann auch da der Kretinismus 
nicht endemifch genannt werden, da er ſich nur auf wenige Familien 
befchräntt, und nicht die ganze Bevölferung einen kretinerhaften Ha⸗ 
bitus Hat, wie dies in. manchen Gegenden des untern Wallis der Fall 
. Vollends Tächerlich ifl, daß man die Gemeinde Matt für einen 

retinerort erklärt hatte, wo es von jene nur einzelne folder Un⸗ 
glüdlichen gab, und man gegenwärtig bei einer Bevölkerung von bei: 
nahe 2000 Seelen nur zwei Individuen kennt 1). Bemerkenswerth 


1) Es if dies ein auffallendes Beifpiel, wie einmal angeführte 
Irrthümer fih immer forterben. Es hat ein älterer rift⸗ 
ſteller, dem in Matt ein Kretiner begegnet ſein mochte, erzählt, 
daß es hier ſolche Unglückliche gebe, die man Tölpel nenne; darauf 
hin wurde Matt nun von allen, vie über das Glarnerland geichrieben 
haben, als Kretinerort bezeichnet, und, was am auffallenpften ift, felbft 
von Dr. Guggenbühl, der darnach die obere Grenze des Kretinis⸗ 
mus beftimmt hatt! Cs iſt dies um fo unbegreiflicher,, da Guggen⸗ 
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{ft übeigen® , daß: in Matt der Kretinismus faſt auf ein Sub 
(das Weißhaus) beichränft if, in welchen es aber — einer 
langen Reihe von Jahren ſolche Tſchörgen gab, obwohl es von ſehr 
verjchiedenen Familien bewohnt wurde; biefes Haus hat eine ganz ges 
funde Lage, fteht frei, tft fonnig und hat vortreffliches — 
In Linthihal findet ſich der Kretinismus beſonders unter den wenigen 
Katholiken, die ſich immer nur untereinander verheirathen. Erfreu⸗ 
lich iſt die Wahrnehmung, daß im ganzen Lande der Kretinismus 
merklich abgenommen hat; freilich hat dagegen die Serophulosis zu⸗ 
genommen. — Kropfige gibt es viele, namentlich in —8 und ine 
ihal, aber auch im Sernfthal, vorzüglich in Engi. 

Eine merkwürdige Art von Idiokraſte, welche ganz an eine 
Grzählung Zenophons erinnert, fand fi in Mitloͤdi. — Ein Tifch- 
ler begab fich während einer langen Reihe. von Jahren jeben 
Mittwoch im Sonntagskleide an den Markt nach Wefen. Alle Schiffe, 
welche da anlangten, hielt er für fein Eigenthum und beauffichtigte 
das Nusladen der Waaren, welche ihm vermeintlich von feinem Sohne 
aus Walenſtad zugefchickt wurden. Er ließ ſich durch nichts in dieſem 
Wahne irre machen und war ganz glüdlih im vermeintlichen Befige 
diefes Reichthums, an den er fonft weiter Feine Anfprüche machte. 
Im Uebrigen war er ein geſchickter Tifchlermeifter. 


©. Altersverhältniffe. ; 


VUeber die Altersverhältniffe gibt uns folgende Tabelle, in welcher 
die im Kanton Verftorbenen zufammengeftellt find, einigen Auffchluß. 


| 1839: | 1840. | 1841: | 1842. | 1843. 





Summe: | 
Minnlihe: 1 418 461 438 483 
Meibliche: 434 495 | 430. 536 








vühl eine Zeit lang als Arzt in Matt gelebt hat. — Den Aubdruck 
Zölpel kennen die Leute in Matt nicht, man nennt bie Kretiner da⸗ 
felbft, wie im übrigen Theile des Landes, Tichdrgen. 





Körperbefehaffenheit. Kraukheiten. 389 


Die älteften Leute gibt es bei uns in Mollis und auf dem Kes 
renzerberge. In Mollis Iebten 1837, bei einer Bevölkerung von 2064 
u, 56 in einem Alter von 70—80 Jahren, 18 von 8O— 

ahren, 3 von 90-96 Jahren. Das höchfte Alter erreichte bis jept 
in.unferm Lande Tagwenvogt Kafpar Britt zu Obftalden; er ſiarb 
am 9. Mai 1805 in feinem 102. Altersjahre. Er hatte 60 Sahre 
im Gheflande und 22 im Wittwerftande gelebt. Er nährte ſich faft 
ganz von Milchfpeifen, war nie frank und behielt feine Geiftesträfte 
i8 an. fein Ende. Zu ſelber Zeit ftarb in Kerenzen eine rau, welche 
ein Alter vom 97 Jahren erreicht Hatte, und zu Riederen &. Heer und 
feine Frau, nachdem fie 73 Jahre miteinander im Cheftande geleht 
hatten. Der Mann war 95, die Frau 94 Jahre alt, und Kinder von 
71 und 69 Jahren begleiteten fie zum Grabe. Im Jahre 1843 ftarb 
zu Netſtal Schatzvogt Fridolin Lenzinger im 101. Altersjahre. Der 
. Handeldmann Daniel Trümpi zu Glarus reiste alljährlich bis in fein 

82. Jahr zu Fuß auf die Oftermefle nach Leipzig und wieder zurüd, 
Ginmal machte er feine Heimreife über Wien, ebenfalls, obwohl fchon 
hochbetagt, zu Buß, um dafelbit feine Vettern du bejuchen. Diefe 
wollten ihn, über feinen Befuch hoch erfreut, nöthigen, einige Tage 
bet ihnen zu bleiben, er aber wollte nicht einmal abfiten, ſondern 
feste feinen Weg wieder zu Fuße fort, nachdem er fich von ihrem 
Wohlergehen überzeugt hatte. In Glarus wohnten drei Greife unter 
Einem Dache geboren und erzogen, die immer ihren Beruf in Einem 
Haus und im Frieden nebeneinander betrieben; zwei (Kafyar Brunner 
und Abraham Leuzinger) erreichten das 97., einer (Fridolin Glarner) 
das 82. Jahr; die jüngite ihrer Frauen ftarb 76 Sahre alt; zehn 
Söhne und zehn Töchter dieſer Patriarchen traten in den Eheftand. 
In dem am höchften gelegenen Berghäuschen des Landes (in den Wei⸗ 
den am Weißenberg ob Matt) 5 ein Ehepaar 60 Jahre lang 
beiſammen; der Mann erreichte ein Alter von 85 Jahren, war nie 
frank, und rüftig bis an feinen Tod. 
d. Krankheiten ij. 

Vor der Linthkorrektion waren Wechſelfieber in den untern Ge⸗ 
genden des Landes, namentlich in Bilten und Niederurnen, dermaßen 
endemiſch, daß alljaͤhrlich ein großer Theil der dortigen Bevölkerung 
von ihnen ergriffen wurde; allmälig verbreiteten ſie ſich auch in die 
höher gelegenen Gegenden, und traten ſporadiſch ſelbſt in den Hinterften 
Gemeinden des Landes, fo in Elm auf. Seit der Linthforreftion find 
aber die Wechfelfieber faft ganz verfchwunden, und es fommen nur noch 
fporabifche Fälle, befonvers in Bilten und Urnen, vor. Seit der Zeit 
haben wir daher in unferm Lande Feine Krankheiten mehr, welche 
für bleibend Ihren Mohnfig im Lande aufgefchlagen haben, feine, vie 
als unfer Land charakterifirend ausgegeben werben könnten. Es ers 
ahlt zwar Dr. Guggenbühl von dem Alpprüden als einer auf den 

Ipen eigenthümlichen Eranfhaften Erfcheinung; allein es Fommt dass 
felbe überall, nur unter anderer Beziehung, als Kobolpprüden, 





1) Die Meterialien m dieſem Artikel verbanfe ich graßentheils ven ge= 
— Mirtheilungen ver trefflichen Aerzte Dr. J. Jakob Trümpi 
n Schwanden und Dr. Ghr. Streif in Glarus. 
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fiywere Träume u. f. w. vor. Cben fo wenig cjarafterifirt ber 
fogenannte Alpenflich unfere Berggegenden. Nach ver Berfidherung 
des Herrn Dr. Jakob Trümpi, welcher ven Alpenftich währen mehrern 
Jahren in den Gegenden, wo ihn Guggenbühl beobachtet haben will, 
unterfucht hat, tft der Alpenflich, oder der heimlidhe Stich, wie man 
ihn bei ung gewöhnlich nennt, nichts anderes als eine Entzündung 
der Lungenfubftang, wie immer die Sektion nachgewiefen hat. 

nennt bei uns dieſe Krankheit heimlicher Stich, zur Unterfcheidung von 
dem gewöhnliden Stich (Lungenfellentzündung, bei der gewöhnlich 
aber auch die Lungenfubftanz in Mitleivenfchaft gezogen — weil 
der Schmerz nur gering und dumpf iſt, aber gewöhnlich fehnell tönt: 
Hch verläuft, währenn beim gewöhnlichen Stiche der Schmerz heftig 
ift und fih von einem beflimmten Bunfte aus über die Bruft ver- 
breitet. Da das Auftreten der Krankheiten im Kanton Glarus na 
türlich von der allgemeinen Kranfheitstonftitution abhängig ift, find 
auch bei uns die entzündlichen Leiden mehr in ven en ge 
treten und haben ben nervofen Fiebern Platz — Als die Haupt⸗ 
krankheiten find daher Nerven:, Schleim⸗, Gallen⸗ und Katharrhal⸗ 
ſieber und Entzündungen der Luftwege zu bezeichnen, welche nur von 
der Lungenſchwindſucht überboten werden. Dieſe vier, nebſt Gicht 
und Rheumatismen und bei den Kindern die Scropheln, liefern die 
meiſten Kranken. Entzündungen kommen meiſtens bei Leuten vor, 
welche im Freien arbeiten, namentlich in den beiden Thaͤlern. Es 
find meiftene Entzündungen der Lufiwege, weniger ber Unterleibs⸗ 
organe. Das ganze Jahr hindurch finden wir Hals⸗, Lungen> und Lun⸗ 
genfellentzindungen, befonvers hänftg aber im Frühling und Herbſt, 
was unftreitig von den dann fo häufigen und oft fo plöglicden Tem⸗ 
peraturmwechfeln herrührt. Nicht weniger haͤuſig find die rofenartigen 
Entzündungen, die Erpfipelaceen, am felteniten Hirnentzündungen. 
Bon eigentlichen Nerventranfheiten werden wenige angetroffen. Spo⸗ 
tabifche Epilepfie, Beitstanz; ziemlich häufig, wie überall, bufterifche 
Krämpfe, zuweilen Neuralgien, meiftens rbeumatifche, bier und da 
auch intermittirende, leptere befonders im Unterland. Ein häufiges 
Nebel iſt ver Magenframpf (Cardialgia), bei Männern und Weibern. 
Der Grund ift vorzüglich in der Nahrung zu fuchen, indem vie viele 
fchwerverbaulihe und ungefunde Nahrung die Verdauungskraft er: 
ſchöpft; aber auch das Häufige Trinken eisfalten Waflers bei Soms 
merhitze fann dies Uebel veranlaffen. 

Hinfichtlich der Krankheiten, die bei beftimmten Berufsarten auf: 
treten , verdient der Erwähnung, daß bei faft allen Flößern in höherm 
Alter arthritifche Fußgeſchwüre erfcheinen. Bei den Fabrifarbeitern, 
befonders den Drudern, zeigt fich eine eigenthümliche Kachexie. 
Ein großer Theil verfelben hat ein eigentbümliches Facheftifches Aus⸗ 
fehen, erbfahle, fchmußige Hautfarbe, mageres, zufammengefchrumpftes 
Ausfehen,, unanfehnlichen Körper. „Bor 30 Jahren, fagt einer der 
älteften Aerzte unfers Landes, begeaneten mir noch bei jedem Schritte 
Leute von gefundem, Eräftigem und blühendem Ausfehen; jebt aber 
gehört dies zu den Seltenheiten, alles iſt jchwächlichen Ausſehens.“ 
Man kann dieſe Kente nicht eigentlich Frank nennen, wenn fie nicht, 

was fo häufig ift, Phtyſiker werden; es ift dies, wie fidh Herr Dr. 
. 8. Trümpi ausbrüdt, eine eigenthümliche Fabrikfacherie. Unſere 
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Jabriken find daher in dieſer Beziehung die Pflanzftätten des Ye 
thumo und in gejundheitlicher — ——— In dieſer Klaſſe 
der Fabrikarbeiter trifft man äußerſt viele Phtyſiker an, welche, von 
ganz gefunden Eltern und Boreltern abftammend, doch in frühen Jahren 
ein Opfer diefer Krankheit werden. Ja wir finden diefe Krankheit 
ſchon bei Kindern von 12 bis 14 Jahren, die als Streicher mit den 
Barben zu thun haben. Obwohl ein großer Theil ver Fabrifbevöl: 
kerung dieſer Kacherte unterliegt, gibt es doch auch unter dieſen noch 
zen: ‚ unverwüftlihe Naturen , welchen alle dieſe nachtheiligen 
Einflüffe nicht beizufommen vermögen. 


Schon aus dem Angeführten geht hervor, daß keineswegs alle 
Theile des Landes denfelben Krankheitscharakter haben. Wir fügen 
noch bei, daß das Unterland außer feinem noch fporadiich vorfums 
menden Wechfelfieber fih aud durch das Häufige Vorkommen der 
Scrophulosis auszeichnet, namentlich gilt dies von Näfels, wo fie in 
allen Formen, vorzüglich auch ald Rhachitis vorfömmt, wodurch manche 
Kinder mißgeftaltet werden; bei den Beivohnern der höhern Ort: 
fchaften, fo denen des Serufthals, fommen die Phtyfen viel feltener 
vor, als bei denen des Hauptthals, dagegen mehr Entzündungen, 
namentlich der Stich. 


Bekanntlich wechfeln übrigens die Krankheiten fehr nach den Jahres 
2“ und der Witterung. Im Winter find Katarrhe, befonders ber 
ngen; im Frühling Aheumatismen, Gicht, wenige Entzündungen 
und bald mehr pituitöfe, bald mehr biliöfe Sieber; bei Kindern bie 
Ausſchlagskrankheiten; im Sommer Katarrhe der Bauchſchleimhaut, 
oft mit Kolik, im Herbit Hauptfächlih Gicht, fporadifche Nervenfie⸗ 
ber, ®allenfieber vorherrſchend. Cigenthümlich ift die Einwirkung des 
Be’ welcher bei längerer Dauer allen Uebeln einen biltöfen An: 
sich gibt und namentlich Gichtanfälle und die verfchtedenen Arten 
son Rofen veranlaft. In den PBrotofollen der medizinifchen Geſell⸗ 
haft des Kantons Glarus iſt der Kranfheitszuftand des mittlern 
ndestheile in folgender Weiſe beftimmt: Für das Jahr 1836 iſt 
der Status nervosus aufgeflelli, der fih im Frühling fchon als ners 
vofes Ratharrhalfieber, fpäter als gaftrifches Nervenfieber in mehrern 
Landesgegenden zeigte, befonders im Tſchachen, In Ennetbühls und in 
Glarus. Diefe nernofen Fieber zeigten unter Umftänden einen Eontagiöfen 
ir Im Sabre 1837 habe durchs ganze Land der Fatarrhalifche 
Charakter vorgeherrfcht. Anfangs des Jahre herrfchte die Influenza 
(Grippe) bis in April; von Mitte bis Ende die Mafern. Vereinzelt 
trat aber noch der Typhus auf, fo in Ennenda, Glarus, Rüti, Linth: 
thal und Elm. Im Jahre 1838 war der Krankheitscharakter der gaſt⸗ 
rifhe, nach andern der rheumatifche. Gaftrifche und rheumatifche 
ieber waren vorherrfchend ; in Glarus und Ennenda immer noch 
yphusfaͤlle. 1839 war im Anfange des Jahres der Fatharrhsreu: 
matifche Genius vorherrfchend, im März und April der entzündliche, 
dann aber bis Ende des Jahrs Fein eigenthümlicher Krankheitscha— 
tafter ausgeprägt. 1840, von Anfang bis Mürz, Fatarrhalifchsent: 
age Charakter; plöglich im April eingetretenes warmes Wetter 
rachte mehr gaftrifche und billöfe Leiden. Bon Mat bie Ende Sep: 
tember trat der Typhas abdominalis hauptſächlich in Ennenda, aber 
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auch in Rüti und Elm auf; in Efm und Ennenda hielt er fich mehr 
oder weniger bis 1843, verſchwand dann aber hier, zeigte fich aber 
dafür in andern Gemeinden; fo trat er im Herbit in Mollis auf, 
nachdem dert, wie überhaupt im Unterland, während des Sonmers 
eine rubrartige Diarrhöe geherrfcht Hatte. Zu felber Zeit waren auch 


14 Perfonen in den höchft gelegenen Häufern von Schwendi am Ners 
venfieber erkrankt. Ä 


Bon allen Epivemien war auch bei uns die orientalifche Peſt die 
furchtbarſte, welche in ältern Zeiten fchredfliche Berheerungen unter dem 
Ölarnervolfe anrichtete. Ob die Belt, welche 1347 bis 1349 durch 

anz Europa und auch in der Schweiz fo furchtbar wüthete und die graͤß⸗ 
ich-graufamen ZJubenverbrennungen veranlaßte, auch unfer Land heims 
geſucht habe, wird nirgends ausprüdlich gefagt, ebenfo wenig von den 
Sahren 1434, 1445, 1450, in welchen die Beft die Schweiz durdyzog. 
Im Jahre 1482 wird dagegen bie Peft in unferm Lande erwähnt. 
Die Peſt von 1502 fcheint unfern Kanton verfchent zu haben, dages 
gen erfchien fie 1519, und im Jahre 1526 eine giftige Duffenterie, 
welche zuerft in Nafels ausbrach, dann aber über das ganze Land fich 
verbreitete und gegen 1200 Menfchen vahinraffte. Ein Drittheil der 
Einwohner des Fledens Glarus verließen ven Ort, als fie einbrach. 
1542 und 1543 wurde wieder viel Volk durch die Peſt getöbtet. Im 
Sahre 1543 hatte das Land nur noch 1643 Männer und ‚Knaben. 
1555 trat die Veit fchon wieder auf, woran der treffliche. Pfarrer 
Balentin Tſchudi zu Glarus flarb; ebenfo war 1564 und 1566 die 
Peſt im Lande. Die Bevölfern a wurde dadurch fo verbünnert, daß, 
nad einer Schaͤtzung Frümpt's, fie 1567 nur noch 5000 Seelen be« 
2 1611 fam jene unter dem Namen „ver große Tod” befannte 
Peſt im Auguft auch über unfer Sand und nahm, wo fie ausbrach, 
etwa der Bevölferung, im ganzen etwa 2000 Menfchen weg. Ju 
Glarus allein wurden 900 Berfonen begraben. Es ftarben ganze Fa⸗ 
milien aus. Die legte Peft erfchien 1629 (ver Heine Tod), welche in 
unferm Lande faft eben fo heftig wüthete wie der große Tod und 
etwa 1600 Menſchen Hinwegraffte. In Kerenzen ſchrieb fich der Bfars 
ter, als er ſich von der Krankheit ergriffen fühlte, noch felbft ins 
Todtenregiſter ein. x 

. Die rothe Ruhr herrfchte in mehrern Jahren fehr heftig, fo 
namentlich 1669, 1712, 1741, 1743, 1755, 1771, 1811, und raffte 
viele Dienfchen weg;fin neuerer Zeit ift fie aber auch bei uns nicht 
mehr erfchienen. : 


Die Poden, welche früher unter ven Kindern große VBerheerungen 
anrichteten und noch im Jahre 1826 eine Menge (z.B. allein in der 
Gemeinde Scmanden 65) Perſonen dahinrafften, find gegenwärft 
großentheils verfehwunden. Herrn Dr. Marti kömmt das Verdien 
u, die Impfung bei uns, und zwar fehon 1767, eingeführt zu haben. 

r bat felbft mehrere taufend Kinder, anfangs mit den natürlichen 
Dlattern, fpäter mit Kuhpocken geimpft umd mit großer Aufopferung 
diefe große Wohlthat, welche die Arznetfunft dem menfchlichen Ge 
fchlechte erwiefen bat, zum Gemeingute des Landes gemacht. Ge: 
rt ift die Impfung allgemein eingeführt und wird in manchen 

emeinden auf öffentliche Koften -veranftaltet. . Da g, 
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Das Bedurfniß chirurgiſcher Operationen tritt in. einem Bergs 
Yande viel häufiger ein als in ebenen Gegenden, da das Herunter- 
bringen des Holzes von unfern Bergen, die Gewinnung des Wild: 
heues, Wanderungen fiber — e Felſen und Abhänge, Runſen 
und Laninen große und manigfaltige Gefahren bringen. Nicht ſelten 
kommen Beins und Armbrüche, zuweilen die fürchterlichſten Zerſtö⸗ 
rungen einzelner Körpertheile, ja auch vollfiändige Zerſchmetterungen 
des ganzen Körpers vor. Es fterben daher bei uns viel mehr Leute 
eines plößlichen, gewaltfamen Todes als in der ebenern Schweiz, und 
in den höher — Gemeinden wieder mehr als in denen des 
Unterlandes. We he Todesarten von dieſen gewaltfamen am hänfigs 
fen vorfommen, wollen wir noh an drei größern Gemeinden, 
Schwanden, Betfchwanden und Matt, nachweifen. 
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Betſchwanden: 
von 1800 Bis 1841| 6| 1ı | 8 123— 


Sn der Gemeinde Matt find, von 1800 Bis 1817 geflorben: 595 
Perfonen; die gewaltfam Umgefonmenen bilden alfo in biefem Zeit⸗ 
raume Yo; in Schwanden find im felben Zeitabfchnitte 2299 Menfchen 
verftorben; Hier find daher nur Yrs auf gewaltfame Weiſe umgefom: 
men, und von 1817 bis 1841 Year, da diefer Zeitraum 3018 Verſtor⸗ 
bene zählt; in Beifchwanden find von 1800 bis 1841 verftorben 1950, 
die gewaltjan. Umgefommenen bilden alſo | 

An dem Gririnfen find meiftens fchlechte Stege Schuld und treffen 

oßentheils Kinder, welche über biefelben ins Wafler herunterftärzen. 

m meiften Leute werben erfchlagen beim Holzen, durch Steine oder 
Banden welche von den Bergen herunterlommen. Unter den Er: 
allenen finden ſich Hirten, die über die Felfen —— En⸗ 
zengräber und Leute, die den Weg verloren und in Felſen gerathen 
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d; auch unter den Erfrornen find theilweiſe foldde, die auf den 
pen liegen geblieben find, nachdem fie vom Wege abgefommen. 


12. Wohnpläge,, Wohnungen. 
Ortsnamen. 

Schon früher wurde gezeigt (fiehe S. 262), daß mehrere Orts 
tehaften des Landes romanifche Namen tragen, daher aus der rätis 
ſchen over römifchsrätifchen Zeit ſtammen. Beachtenswerth ift, daß 
diefe Ortfchaften In dem Hauptthal ſich finden, während die des Hins 
terlandes deutfche Namen haben und nur bei Bergen und Alpen das 
ſelbſt rätifche Namen vorfommen. Die Mehrzahl der Namen find 
indeflen durchs ganze Land deutfch, doch manche im Laufe der Zei⸗ 
ten fo verändert worden oder aber von außer Gebrauch gefommenen 
Worten ftammend, daß ihre Berentung fich aus dem Bolksbewußt- 

in verloren hat. Die Namen mehrerer Ortfchaften müflen vom 

euten und Schwenven over Schwemmen hergeleitet werben, wie Rütt, 
Schwendi, Schwanven, und das oft für Berggäter vorkommende 
Schwamm; andere erhielten die Namen von Gewäflern: fo Linththal, 
ne dann Ennenda, von Aa m der altdeutfche Ausdruck 
für Fluß) und ennet, d. h. ienfeits, daher eigentlich richtiger Cnnetaa 

fehrieben würde; Adlebach, Brummbach Q Leuckelbach (von Lödel- 
jach, weil der Bach fih da im Wafferfalle in Locken auflöst) ; und 
andere von ihrer Lage, fo: Nidſtalden, Dbftalden, Stalden, Ketftal 
wohl auch zufammengezogen aus Nidftalden, daher wir die ältere 

chreibart: Netital, der neuern: Netftall oder gar Nettflall, vorges 
zogen haben); Schlatt, auch als Gütername h ufg d.h. ein Ort 
oder Gegend, der an einem Abhange Tiegt, von Tchlidan (davon auch 
Sclitten), herabgleiten; dann Matt (fömmt auch in Alpen öfter vor, 
fo Berglimatt, Frugmatt u.f.w., wo es auch eine Terrafle, eine 
flachere Stelle bezet a Engi (eigentlich hießen nur einige Güter 
bei der Engibrüde fo; hier entftand wohl die erfte Anfienlung und 
fpäter wurde der Name Über die ganze Gegend ausgedehnt, die frei: 
lich cher eine Weite als Enge if): Auen, Vorauen, Tiefenwinfel, 
Bortobel: Elm, dies Fann von Alm (Alp) oder wohl noch eher von 
Allmen (Allınend) herfommen; denn man fagt — Elme, El⸗ 
men, ebenſo Elmenrüfi, Elmenlaui (bei Engi), dann Elmenberge 
(ob Naäfels), welche im Jahrzeitbuche von Mollis auch Allmenberge 
genannt werben. Wieder andere erhielten Ihre Namen von dem Grlüns 
der derfelben, fo alle auf ingen enbigenden, wie Beglingen, Stur: 


U) Dffenbar hieß der Bach, an welchem der Weiler liegt, früher fo» 
diefen Namen hat er aber verloren und den der Alp (Berglibach) 
angenommen; überhaupt verbient dad Beachtung, daß in frühern 
Zeiten manche Bäche eigene Namen hatten, ſpäter aber die der Berge 

- oder Alpen annahmen, denen fie entfließen, oder auch beide tragen; 
fo heißt ver Bach, welcher beim Stachelberg ſich in die Linth er= 
gießt, auch Brummbach, gugleich aber auch Braunwaldbach, da er 
von diefer Alp herunterkömmt; der Bach bei Luchfingen Bächibach 
oder auch Luchfingerbach, früher hieß er aber ohne Zweifel Anlchach. 
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mingen, Leuzingen, Poglingen, Luchfingen, Häfingen, ‚das waren 
wohl urfprünglich Höfe der Beglinger, Sturminger, Xeuzinger u. f. w., 
und eben fo verhält es fich mit den vielen Ramen von Gütern und 
vereinzelten Käufern, welde dieſe Endung haben, wie Bohlingen, 
Stählingen, Benzingen, Häningen, Knoblingen n. f. w. 


Auch die Alpnamen find meiſtens en md viele (namentlich 
die der einzelnen Stäfel) von altveutfchen, jetzt nicht mehr gebräudy- 
lichen Ausprüden ftammend, daher jedenfalls fehr alt, fo Fronalp 
(d. h. Herrenalp, wie Fronleichnam u. |. w.), Fitteren, Sritern, En⸗ 
netfeewen, Klönſtalden, Schwendi, und von Stäfeln die öfters vors 
fommenvden Namen Werben (vom altveutichen Zeltwort worben, ums 
kehren, umwenden, baher bei uns das Wenden des Heues noch jegt 
MWorben genannt wird, als Hauptort gebraucht, ein Ort, ver 
ringsum von Felſen umgeben ift); Mettlen und Mettmen (d. h. Mits 
tel), Frugg oder Frutt (d. h. eine Gegend, melche abgegangen, welche 
verwilvert if, Frugmatt heißt alfo wilde Matt). 


Die Wohnungen. 
. (Mitgetheilt von Heren Pfarrer Kafp. Leb. Zwidi.) 


Die Lage des Landes, das Bedürfniß und ver Kunftfinn der Bes 
wohner bedingen überall die Phyſtognomie und Ginrichtung der Woh⸗ 
nungen, und die Ergebnifle diefer Faktoren finden wir auch im Kan 
ion Glarus wieder. 


Das ganze Land befteht faft nur aus einem tief in bie Berge 
eingefchnittenen Thale mit feinen Seitenthälern. Die Berge erheben 
ſich fogleich fehr fchroff aus demfelben und zwingen die Bevölferung, 
ihre bleibenden Wohnftge faft ausfchließlich im Thale aufzufchlagen; 
die Mitte des Thals aber wurde, befonders früher, und wird zum Theile 
noch —— von den Flüſſen unſicher gemacht, daher iſt der Raum, der 
ur Grbaummg von Käufern gelaffen it, nicht groß, und die Dörfer 
And deßwegen in ver Regel nahe zufammengebaut und nicht fo zers 
fireut wie Bi DB. im Toggenburg, doch auch nicht fo fehr auf eine 
feine Stelle befchränft wie die Dörfer im Wallis und Engadin. 
Jedes Haus iſt in der Regel wenigftens durch einen Garten oder ein 
‚ anderes Fleineres Grundftlüd von dem andern getrennt. 

Da fih faſt das ganze Thal vermöge feiner tiefen Lage fehr gut 
ne Obftzucht eignet, finden wir die meinen Dörfer wie in einem 

bſtbaumwalde verborgen, und es nrag mit daher kommen, daß bie 
Häufer im Ganzen weniger zierlich find als bie freiftehenden Appen⸗ 
zelferhäufer, die fich nicht Hinter Bäumen verfteden können. Der 
frühere Reichthum an Tannenwäldern bedingte, wie in allen Bergs 
Tantonen, daß die Hänfer meift von Holz gebaut wurden. 

Dem Bedürfniſſe eines einfachen Bergvolks war bald entſprochen 
mit einem warmen, Sturm und Regen tropenden Haufe, daher auch 
jebt noch große Ginfachheit Bei ben —— gewöhnlichen Schlags : 
doch gibt es auch eine gute Zahl großer, mit vielem Aufwande ges 
banter Steinhäufer. Was eigentlich große Wohnhäufer find, ſtam⸗ 
men meiſt aus früherer Zeit; jetzt wird gewöhnlich in kleinerm Maß⸗ 
ftabe gebaut. 3% > 
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Der Mangel an eigentlichem Schönheitsfinne und das meiſt anfa 
Nhpliche gerichtete Streben der Bewohner des Glarnerthals hinderte 
eine wefentliche Verſchönerung der dem Lande eigenthüimlichen Baus 
art, daher reiche Leute nicht, wie moch oft im Kantun Appenzell ges 
ſchieht, fich bet Umbanten der lanvesühlichen Banart bedienen, — 
un — von außen, beſonders von den Landhäuſern um die Städte 

ernehmen. — 


Die Bauart der alten ſteinernen Häuſer zeichnet ſich durch keine 
Eigenthuͤmlichkeit aus. Gewöhnlich find fie ſehr feſt, mit großen Gaͤn⸗ 
en, langen Treppen und maſſiven Gelaͤndern. Die Dachbedeckung 
And Siege; DBlikableiter gibt e8 wenige, da die Gefahr fehr gering 
if. Erfer finden fich Feine. 
Die Holzhäufer find denen der Urkantene fehr — Sie be⸗ 
ſtehen aus Blanc, ineinander gefügten Balfen, und find oft von 
bedeutender Höhe. Die Dächer beftehen aus Schindeln, vie mit 
Steinen gegen die Gewalt des Föhns geſchützt find. Jetzt kommen 
immer mehr die Dächer mit fleinen Schindeln ohne Steine in Ges 
brauch, und Schiefervädher für neue Steinhänjer. Hier und da fieht 
man auch Schieferdächer auf Holzhäufern, 3. B. im Sernfthal, nie aber 
eu diefen. Ziegelvächer. Die Fenſter, nicht allzu groß, find ges 
zahlreich, doch nicht in vem Maße wie im Kanton Appenzell. Schirm- 
dächer über den Fenitern fieht man nicht. Sehr oft find die Wände 
außen mit Mauerwerf überzogen, und die Häufer fehen dann aus wie 
fteinerne. Die Cingänge find gewöhnlich eng und dunkel, ebenfo bie 
Treppen. Bei vielen Häufern iſt der Eingang nicht zu ebener Erde 
fondern die erfte Treppe ift außen angebracht und führt zu einer Art 
Balkon, Brücli genannt, der meiftens noch fein befonderes Dach hat 
und mit Brettern eingemacht ift, fo daß man daranf auch bei Regens 
wetter verweilen Fann. Das Erdgefhoß wird dann gewöhnlich von 
MWebfellern oder Vorrathskammern, Bogen genannt, eingenommen. 
Gallerien rings ums Haus finden fih nirgends. Die Stuben find in 
der Regel getäfelt und Hell, und die runden Scheiben haben auch Hier 
meift weichen muͤſſen und werden nur noch im Winter für Doppelfenfter 
gebraucht. Wundfchränfe find gewöhnlich und an ven Wänden laufen 
ahornene Bänke faft ringsum, ebenfo um den Ofen, ver meift aus 
dien Schieferplatten befteht, die, wo fie zufammengehen, mit Holz 
eingefaßt find. Die Tifche find ebenfalls meiſt eingefaßte Schiefer: 
platten, die Stühle von Ahornholz mit auseinander ſtrebenden Füßen 
und manigfach ausgerandetem Rüden. Die Kammern find fehr oft 
ungetäfelt und durch die weit überragenden Dächer etwas düſter. Die 
Beitgeitelle von Tannenholz find fehr einfach und bei ven Wohlhaben« 
dern mit vielen Barben, meiſt aufs Geſchmackloſeſte bemalt, fowie 
Koffer und Schränfe ,. die gewöhnlich die Namen ihrer Befiger mit 
der Jahrzahl ihrer DVerehlichung tragen. Die Küchen find — 
lich dunkel und unbequem, und für — iſt noch ſeiten ge⸗ 
ſorgt. Faſt überall. trifft man Feuerſtellen von Sandſtein mit mehs 
rern Löchern. Es ift eine große Ausnahme, wenn in einem Haufe 
auf einer bloßen „Herbplatte” gekocht wird. 


Meit einfacher find die fogenannten Berghäuschen, die bloß um 
Sommeraufenthalte in den Gegenden unmittelbar unter den Alben 
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dienen. Ein Stübchen, und wenn es hoch koͤmmt, ein Kleines Ges 
mach daneben und eine Küche, die zugleich der Gingang iſt, machen 
das ganze Haus aus. Der Ofen beiteht aus Mauerwerk ohne Bes 
Heivung. Das Bett iſt unbeweglich und hat Raum für 3 bis 4 Pers 
fonen. Bon den Sennhütten unterfcheiden ſich dieſe Häuschen dadurch, 
daß fie nody wirkliche Zimmer haben und aus behauenen Balfen ger 
baut find, während erftere aus rohen Balken beftehen, zwiſchen denen 
‚der Wind durchziehen Fann. 

Die Bewohntheit der sn ift fehr ungleich. Während gemöhns 
lich in den Hänfern der DBemittelten, mögen fie noch fo groß fein, 
mar eine Bamilie wohnt, drängen fich in den Häufern der Armen 
oft mehrere Familien zufammen; doch ift im Ganzen eher Neberfluß 
ald Mangel an Häufern. Große Reinlichkeit Fann nicht allenthalben 
geruͤhmt werben. | 


13. Kleidung, Nahrung. 
Die Kleidung. 
(Mitgetpeilt von Herrn Pfarrer Kafp. Leb. Zwicki) 


_ 

Der ſtarke Verkehr im untern Theile des Landes und an deſſen 
Grenzen und die ſtets wachſende Beichäftigung der Bewohner mit 
Induftrie haben es dahin gebracht, daß der größere Theil des Kan: 
tons Glarus Feine Nativnaltracht mehr kennt. Mit den Formen find 
zugleich auch die Stoffe der Kleidungsftlicde andere geworben, und 
i rucdte Baummollenftoffe find gegenwärtig faſt ausfchließlich ges 
raucht für die weiblihe Kleidung, und ganzwollene für die männs 
liche, während früher mehr Halbwollene im Gebrauche waren für beide 
Gefchlechter. 

Im Hintern Theile des Linththals möchte man verfucht fein, eine 
eigenthümliche weibliche Tracht wahrzunehmen, und zwar eine nichts 
weniger als fchöne, deren auch das jüngere Gefchlecht ſich nicht mehr 
bedient; doch feheint auch fie größtentheils nur eine Karrikatur ver 
ftädtifchen zu fein. Als Merkmale derſelben laſſen fich angeben: 
4) Jacken von dunfelblauem Baummwollenzeuge mit eingedruckten weis 
Gen oder hellblauen Heinen Blumen. Durch eine bejonvere Appres 
tur wird dem genannten Zeuge ein flarfer Glanz gegeben. Etwas 
weite Aermel unterfcheiven von denen der Sernfthalerinnen. 2) Kaps 
pen von weißem Baummollenzeuge, oft mit eingebrudten Eleinen ro⸗ 
then Blumen. Geftärft haben de die Form eines fchief abgefchnittes 
‚nen Sylinders, und ftehen fchief nach hinten. Gewöhnlich hängen fie 
aber nadyläffig herunter. Für den Syunteg beftehen fie vorn aus 
ſchwarzer Seide und find mit Bändern verziert. Der hintere Theil 
ift dann weiß und geſtickt, vorn ſchauen halbmondförmige Spitzen ‚uns 
geführ 2 Zoll weit neben den Augen und der Stirne heraus. 

Die Tracht der Sernfihaler und Sernfthalerinnen kann noch‘ 
wirklich als a ee Landestracht angefehen werben. - Sie hat 
= auch noch bei dem größten Theile der Bevölkerung jenes Thale 
erhalten. Sie befteht bei den Männern in halbwollenen grauen Bein 
kleidern, Eurzen ober langen, in einer ebenfalls halbwollenen hellgrü⸗ 
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nen, mit ſchwarzen Streifen burchzagenen Werte und einer hellgränen 
oder grauen Fate vom nämli en Stoffe, oder einer — 
grauen Jacke, die ans dickem Wollengarne geſtrickt iſt. 


Die weibliche Tracht beſteht in einer langen halbwollenen grauen 
Jüppe, die in viele Falten gelegt iſt, in einem Mieder von dem | 
nannten grünen und fchwarzgeftreiften Zeuge oder auch von verfchier 
venfarbigem, meift blau und rothem Baummwollenzeuge, und einer 
Jacke von dem grauen Sauger woraus die Jüppe befleht, oder von 
dem dunfelblauen Baumwollenzeuge, das auch im Linththal dazu ge 
braucht wird, bisweilen ebenfalls aus Wollengarn gefiridt. Die 
Aermel find eng und die ganze Jade wird gewöhnlich nur oben unter 
dem Halfe gefchloffen. Bei fhönem Wetter wird die Jade gewöhns 
lich nicht getragen, und die weißen Hembärmel find dann eine Zier⸗ 
rath. Die Kopfbededung ift eine ebenfalls dunkelblaue Kappe, am 
Sonntage eine —* ihen bei den Kindern hat ſie die Form 
einer halben Nußſchaale mit zwei Löchern für die Zoͤpfe, bei den Er⸗ 
wachſenen kommen die Haare nicht zum Vorſcheine, ſondern werden 
nur in einen Wulſt gebunden, und die Kappe erhält dafur die ent⸗ 
fprecdende Form. Die halbmondförmigen Spisen, die wir im Linths 
thal angetroffen haben, werden auch hier am Sonntage getragen und 
heißen Zughauben. Halstücher verfchiedenen Stoff werden über der 
Bruft ins Kreuz gebunden gefragen und bie Zipfel in den Aermel⸗ 
löchern des Mieders verftedt. Die Sitte große, weiße — 
zu tragen, deren mit Stickereien gezierte Zipfel über den Rücken zu⸗ 
rückgeſchlagen werden, kömmt immer mehr ab. Weißwollene Strümpfe 
und fpige Schuhe find übrigens der weiblichen Tracht noch eigenthümlich. 


Das Hirthemd, ein aus rauhem Leinenzeuge verfertigtes Hemd, 
welches Matt eines Rocks getragen wird und deflen Kappe zugleich 
eine Kopfbedeckung bilvet, wird von Jung und Alt noch allgemein im 
Hinterland, namentlih im Sernfthal, getragen, und zwar nicht nur 
von den Hirten, fondern von Allen, welche FI mit ländlichen Arbei⸗ 
ten befchäftigen. 

In Näfels findet man beim weiblichen Gefchlechte nicht felten 
die Tracht des benachbarten Galterlanves, was von der vielen Vers 
Bindung herkommt, in der diefe Gemeinde mit ihren Fatholifchen Nach⸗ 
baren fteht. Als eigenthümlich if fie daher nicht anzufehen. 
Nahrung. 

In aͤltern Zeiten lebte das Glarnervolf von den Produkten ber 
Viehzucht und feiner vorzüglich mit Haber, Gerfte und Korn bepflanzs 
ten Felder. Milch, Butter, Käfe und Zieger, dann Habermuß, Ger: 
ftenfuppe und eigen gebackenes Brod waren ohne Zweifel die Huupts 
nährmittel. Seit etwa Hundert Jahren hat fich dies aber gänzlich 
get: jeßt liefert unbedingt die Kartoffel den —— des 

larnervolks, der ärmere Theil der Bevölkerung lebt faſt ausſchließ⸗ 
lich nur von Erdäpfeln, und auch beim Vermoͤglichen erſcheinen fie 
faſt täglich auf dem Tiſche. Die Aermern Haben fo ziemlich durchs 

anze Land Morgens geſottene Kartoffeln mit Cicherienfaffe (Paͤckli⸗ 
affe, meift mit abgerahmter Mil), Mittags kommen gefochte, oft 
aber auch wieder gefottene Erväpfel mit einer Mehlbrühe auf den 
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Aifch, und Abends wieder zofe und gefottene Kartoffeln. Brod wird 
wenig dazu gegeflen; doch haben wir bei ung nur Kernen oder Weis 
zenbrod, Roggenbrod iſt bei uns wenig bekannt. Bleifch, und zwar meift 
eräuchertes, erjcheint nur am Sonntage, und auch an biefem, nicht 
immer. Grüne Gemüfe fieht man da nur im Sommer, und zwar 
vorherrfchend Spinat und Mangolofraut. Kohl, Kabis, Sauerkraut, 
Raͤben, Rüben, Hülſenfrüchte u. a. find, wenigftens im Hinterland, nur 
felten. Befler ſchon leben die vermöglichern Bauersleute; da wird jeden 
Spätherbft, wo möglich, ein Schwein und eine Kuh „eingemeßget“ 
und im Kamine gebörrt, und liefern nun für alle Sonntage des Jahre 
Speck und Fleifch, das in einer Gerftenfuppe gekocht wird. An Werk 
tagen wird neben den Kartoffeln Zieger oder Käfe (magern, blaben, 
wie man ihn bei und nennt) gereicht. | 


Weit befier ift die Nahrung im Allgemeinen bei ver Fabrifbevöls 
ferung und dem Mittelftande der Bewohner der größern Ortfchaften, 
wie in Glarus, Schwanden und Mollis. Hier werden in den meis 
ſten Familien mehr als einmal in der Woche Fleiſchſpeiſen genofien, 
und neben ven Kartoffeln noch mancherlei Gemüfe und Obſt; auch da 
muß aber der Eichorienfaffee täglich wenigftens zweimal anf den Tifch. 

n Bewohnern des Hauptfleckens wirft man vor, daß fie gerne gut, 
eſſen und aroße Stüde auf Cchledwaaren, Pafteten, Torten u. f. w. 
halten. Eigenthümliche Glarnergerichte find: Käsfuppe, Ziegerbröchi, 
Birnenfchwetti mit Zieger, Ziegermuß (von weißem Sieger) und Zie- 
gerfchwetti (von weißem Jieger und Birnen). Kalberwürfte und Schüb- 
ige find ebenfalls dem Glarnerland eigenthümlich. 


Geiſtige Getränke werden über A ra feine getruns 
ten, ſelbſt die Reichen trinken dann felten Wein, daher die wenigften 
eigenen Wein im Keller haben; dagegen wird in Wirthshäufern viel 
getrunfen. So Viele würden es für. die größte Gntbehrung anfehen, 
wenn fie nicht am Sonntage, oder auch zweimal in ber Do ,‚ am 
Abende ihren Schoppen im Wirthshauſe trinfen könnten. Oberlän⸗ 
der und Peltliner find die Lieblingsweine der Glarner, doch wirb 
auch viel Marfgrüfler und Zürchermein getrunfen. Moſt trinft man 
nur wenig, dagegen ift in nenerer Zeit auch bei ıms das Biertrinfen 
fehr aufgefommen und der Bierfonfum. im Steigen begriffen, leider 
aber auch der Verbraudy der gebrannten Wafler. Schon feit längerer 
Seit wird viel Kirſchwaſſer und Refolterwafler verbraucht, feit aber 
der Kartoffelfchnaps fo wohlfeil geworben, greift das Schnapstrinfen 
immer mehr um fih und hat in manchen Gegenden des Landes bereits 
eine bedenkliche Höhe erreicht. In den bintern Gemeinden des Lans 
des, fo namentlich im Sernfthal, wird in Wirthéhäuſern nur felten 
Mein oder Bier, fonvdern meiſtens Schnaps getrunken, deflen ververbs. 
1er Wirkungen auf die Gefundheit der Bewohner nicht ausbleiben 
werden. 


In der Zeit, in welcher man bie Nahrung zu ſich nimmt, ſtimmt 
ver Glarner mit dem Schwyzer überein. Man trinft ven Kaffee zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr und fpeist um 11 Uhr zu Mittag, um 2 bis 3 Uhr 
trinkt man wieder den Kaffee, ımd Abends 6 bis 7 Uhr ißt man zu 
Nacht, fo im Hauptthal und zum Theile auch im Großthal; im Sernf- 
thal dagegen wird erit —* 7 und 8 oder ſelbſt 8 bis 9 Uhr zu 
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Morgen, und 1 5is 2 Uhr, zuweilen aber auch erſt 3 Uhr, zu Mits 
tag gegefien und Abends 7 bis 8 Uhr zu Naht. Bei der äts 
mern Klaſſe, fo auch den Holzern, Plattenbergern u. f. w. füllt das 
Mittagefien häufig weg, und fe eſſen nur zwei Mal im Tage Erd⸗ 
äyfel, Morgens ehe fie an die Arbeit gehen, und Abends wenn fie 
von derfelben zurüdfehren. Gin Stud Brod, das fie mitnehmen, vers 
fieht dann das Mittagsmahl. Auch die Weiber zu Haufe begnügen 
ſich dann mit ihren Kindern mit etwas Brod. Auch die vermöglichern 
Bauersleute eflen täglich nur drei Mal, nnd nır in den größern Orts 
ln tritt der Kaffee am Nachmittage (das Veſpere oder z'Abig“) dazu. 

as Neuneeffen ift bei ung unbefannt, überhaupt febt bei und das 
Bolt im Allgemeinen. viel mäßiger als 3.B. das des Kantons Zürich. 


Beſondere Tifchgebräuche haben fich nur noch bein Bauernftande und 
den Bewohnern der hintern Thäler erhalten. Iſt die Mahlzeit auf den 
Tiſch wird von der Hausmutter das Tiſchgebet verrichtet, neben 
dem Vater unſer jenes befannte: „Spis Gott, tröft Gott üs und alli 
armi Ehind, die uf Gro& find, und das lich Beh“ u. f. w.; dann 
wird von dem Hausvater (twir fchildern hier ein Sonntagsmahl) auf 
einem großen hölzernen Teller das Fleiſch verfchnitten und wieder 
auf die Mitte des Tifches geftellt; daneben fteht die — auf wem 
Er Geftelle (dem Knecht) mit den gefochten Kartoffeln over 
vielleicht andy mit einem Denz oder Ziegermuß. Alle Tifchgenoflen 
efien dad Gemüfe aus der Pfanne und ebenfo die Euppe, die zuleßt 
noch aufgetragen wird, aus der gemeinen Schüflel. Dann fchledt 
jedes feinen Löffel ab und wifcht ihn mit den Fingern aus (gewafchen 
werben biefelben niemals), und ein Tifchgebet fehließt das Mahl. 


Da unfer Land die fo ftarf — Bevölkerung mit ſeinen 
cht mehr zu ernähren vermag, 


Intereffant wäre eine gefchichtkiche Zufammenftellung des Ganges 
der reife unferer wichtigften Nahrungsmittel. Unfere Chroniken 
enthalten auch in der That mancherlei Nachrichten darüber; da aber 
der Geldwerth ſich ungemein verändert hat, ift es Außerft fchwierig, 
fie mit den jegigen Preiſen zu vergleichen; wir befchränfen uns daher 
auf einige — Angaben. Als große Hungerjahre werden aus 
dem 14. Jahrhundert 1344, 1363, 1372 und 1375 angegeben; aus dem 
15. Jahrhundert 1480 und 1432; aus dem 16. Jahrhundert 1527, 
1529, 1530, 1563, 1566, 1571; unmittelbar nachher Fam aber wohl 
fetle Zeit, 1575 toftete das Mütt Kernen nur rs fo viel wie 1563, 
nämlich 1 Krone; ſchon 1597 umb 1588 folgte aber wieder Theurung; 
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fm 17. Jahrhundert war 1600, 1601, 1608, 1610, und 1611 bis 
1615 Theurung; noch mehr flieg die Theurung im zweiten Dezen- 
nium und erreichte 1622 den höchſten Grad, dauerte aber bis 1629 
fort; dann folgten aber fruchtbare Jahre und bis 1635 wohlfeile Zei- 
ten; 1635 und 1636 war dagegen wieder große Thenrung und Ar- 
muth, der Winter von 1635 auf 1636 hieß der Hungerwinter; 1669 
war fehr wohlfeile Zeit und fo audy der Anfang des 7. Jahrzehnt, 
doch fing es 1675 an theurer zu werben, ber Anfang des 8. Jahrs 
zehnte bagegen war wieder wohlfeiler, darauf folgte 1688 harte Theu⸗ 
rung, welche faft fleben Jahre lang anhielt; fowohl wegen Mißwachs 
wie der Paßſperrung des veutfchen Kaifers. 1709, 1712 und 1713 
war wieder Theurung und Hunger im Lande; man lebte wegen ber 
Era von Froment aus Italien; 1718 begann wieder wohlfeile 

eit, welche während des ganzen 3. Zahrzehnts anhielt, 1739 folgte 
aber wieder Theurung, und während des ganzen 5. u ftand 
‚ der Preis der Lebensmittel höher als während des 3., befonders 1743, 
in dem eigentliche Theurung herrfchte. Zu Ende der öder Jahre be⸗ 
gann aber wieder wohlfeile Zeit, welche bis gegen das Jahr 1770 
andauerte. Bin fehr reicher Verdienſt vom Baunmollengefpinnfte 
und meiftens fruchtbare Jahre Tieferten Nährftoff die Fülle. Mit 
dem Sabre 1770 kam aber ein rauher und unfruchtbarer Jahrgang, 
und in Folge defien, namentlih im Frühling 1771, berber Hunger 
und Theurung, welche in der ganzen et wie in Deutfchland, 
einen äußerft hohen Grad erreichten... Im folgenden Jahre vermins 
derte fich zwar die Noth, doch trat erft mit dem Jahre 1780. wieder 
wohlfeile Zeit ein, und zivar in dem Maße, daß 1781 nnd 1782 das 
Pfund Fleiſch nur 1 Batzen, das Pfund Käfe 5 ß., dat Brod (5 Pfo.) 
10 $., die Maaß Mil (7 alte Schoppen) 5 8. foftete. Die Wohls 
feilheit ver Xebensmittel hielt fich bis zu Ende des 9. Dezenniums; 
dann aber folgten in Folge der Kriegsumftände iheure Seiten, wäh- 
rend des ganzen 10. Jahrzehnts, und wiederholt flieg der Preis des 
Brods auf 30 ß. und 1799 bis 36 5. 1800 war die Noth in Folge 
der Plünderungen und der Maſſe Kriegsvolfs, welches das Land aus⸗ 
fog, fo groß, daß im Frühling eine Menge Kinder auswandern mußten. 
Bon 1801 bis 1812 blieben alle Kebensmittel in einem ziemlich mäs 
Bigen Preife, dagegen aber war fehr wenig Verbienft im Lande; von 
1814 an fing der Preis der Nahrungsmittel bedeutend an zu fleigen, 
und erreichte im Frühling und Anfangs Sommer 1817 den höchiten 
Grad. GEs war da fo größe Theurung und Roth im ganzen Lande, 
daß troß der väterlichen Fürſorge der Regierung, welche die Armen 
durch Suppen ſpeiſen ließ, und durch große Kornanfchaffungen den 
Breis des Brods auf 1fl. (e6 hatte einen Werth von 1fl. 2086.) 
hielt, in mehrern Gemeinden Menfchen (fo in Schwanven 25 Per: 
fonent) Sungers farben. Erft im Herbſt, der eine ziemlich reiche 
Erndte brachte, wich die große Noth. Das 3. Jahrzehnt war fehr 
wohlfeil, der Preis des Brods fiel felbft Bis auf 11 6. herunter, und 
auch im 4. waren bie Lebensmittel immer bei mäßigem Preife und 





1) 41 Männer, 6 Frauen, 8 Kinder, wovon 5 Knaben and 3 Mäd— 
chen. Am 4. Mai ereignete fich ner erſte derartige Topesfall, ben 
4. Auguſt ver iehte. 
24° 
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fo reicher Verdienſt, daß der Unterhalt Teicht erworben werden konnte. 
Das 5. Dezennium dagegen wurde gleich von Anfang an theurer und 
namentlich fanden im Frühling 1843 und Herbit 1845 die Lebenss 
mittel in höherm IBreife. 


14. Erwerb des Lebendunterhalts. 
a. Landbau. 


Geſchichtliches. 

Nach allen Laͤndern, welche unter römiſche Herrſchaft kamen, 
verbreitete fich Ackerbau, Weinban und Obſtzucht, wie überhaupt die 
Beſchaͤftigungen eines gefitteten Volks. Auch der Bevölkerung uns 
ferer Gegenden brachte de die Segnungen ihrer Kultur und fchenfte 
ihr manche hHerrlihe Gaben ver fürlichen Natur. Der felige 
Baum im Thurgau (Arbor felix, Arbon) deutet für jene Gegenven 
auf Obfibau und ebenfo die Pfirfifchfteine, die man in ver Afche der 
Herde römifcher Semäuer bei Zürich fand, daranf, daß felbft feinere 
Obſtſorten, welche nicht lange vorher erit aus Afien nad) Italien ge- 
fommen waren, von den Römern in unfere Lande gebracht worden 
waren. Nicht unwahrfcheinlich tit daher, daß au in unferm Lande, 
in deflen unterm Sa und an deſſen Grenzen eine römifche Nieders 
laffung war, ſchon in jenen Zeiten Ackerbau und Obftzucht aufblühs 
ten, wenigftens fpricht für Erſteres unzweifelhaft eine Sichel, welche 
man neben den übrigen römifch.rätifchen Gerätbfchaften in jüngfter 
Zeit an der Biäſche gefunden hat. Durch die Alamannen wurde aber 
diefe römifche Kultur vernichtet und das Land in eine Müfle, die 
Meder und Gärten wieder in Weideland fürs Vieh umgewandelt. 
Aus diefer Verwilderung wurde es aufs Nene gerettet durch die chrifte 
lichen Miffionäre, welche an verfchievenen Stellen Helvetiens Kolo⸗ 
nien (Klöfter) anlegten, von welchen aus fich eine neue, eblere Kul⸗ 
tur über die Wildniß anebreitete, die nicht nur vie Bevölkerung vom 
heidnifchen Götzendienſte befreite, fondern auch das Land der Kultur 
wiedergab und mit nütlichern Gewächfen verfah. - Große Berbienfte 
erwarben fich in biefer Beziehung befonders vie Benediktiner, welche 
‚überall wo fie Hinfamen, Gartens und Obftbau einführten. Pom 
Klofter St. Gallen wiſſen wir, daß es ſchon im 9. Jahrhundert einen 
botanifchen Garten hatte, daß daſelbſt fehon damals eine Zahl von 
Semüfen, wie Rüben, Mangold, Salat, Paſtinak, Kohl, Zwie⸗ 
bein u. f. w. , verfchienene Obftbäume, wie Apfels, Birm, Bflaus 
menbäume gepflanzt wurden, und daffelbe war gewiß auch in Sedin- 
gen der Fall, da Karl der Große für alle Klöfter die Kultur piefer 

ewächfe geboten hatte. Da die Glarner in jener Zeit mit St. Gals 
Ten und noch mehr mit Sedingen in ftetem Berfehre ftanden, find 
jene Kulturgewächfe gewiß fchon früh ine Land gekommen. Urkund⸗ 
liches erhalten wir aber erit durch das Sedingerurbar. And dieſem 
wiſſen wir, daß die Zehnten, welche Glarus an Seckingen zu entrichs 
ten hatte, und ebenfo die Befoldungen des Maiers, Kellere und Bann⸗ 
warte, in Haber und Gerfle, in Schafen, Rindern und jungen Bös 
den, in Käfen, und zwar namentlich Eleinen Schaffäfen, Aufen, Sie: 
ger und granem Tuche beftanden. Haber und Gerfle waren alfo auch 
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Het uns die erften Getreidearten, und Habermuß, nebſt den Prodnk⸗ 
ten der Viehzucht, wohl das Alteite Nahrungsmittel. Aus der Gerfte 
wurde fihon damals Bier bereitet, indem Niederurnen 1127 an das 
Klofter zu Schännis 8 Rrüge Bier zu entrichten hatte; zu gleicher Zett 
wird auch fihon des Weizens erwähnt. Obftzehnten fommen in ver 
Seringerzeit Feine vor; dagegen werden zur Zeit der Näfelferfchlacht 
(1388) Weinberge und Obitbäume in Wefen erwähnt und das Ge: 
fchlecht der unterm Birnbaum von Moltis. Große Ausdehnung Kann 
der Aderbau nie im Glarneriand gehabt Haben, und auch für die ges 
ringe Bevölferung jener Zeiten hat er nicht hinreichendes Getreide 
geliefert. Wenigitene wiffen wir aus dem 15. Jahrhundert, daß im 
alten Zürichfriege der. Raufabfchlag von Züri gegen Glarus nnd 
Schwyz, wobei (wie der Gebotsbrief des Kaiſers Sigmund vom 
Jahre 1437 beweist) das Getreide hauptſächlich in Betracht Fam, pie 
Glarner heftig erbitterte, alfo fie empfindlich berührte. Die beweg⸗ 
ten und Friegerifchen Zeiten des 15. und 16. Jahrhunderts Fonnten 
dem Aderbau nicht günftig fein, und in der That wiſſen wir auch 
nichts von wefentlichen Verbeſſerungen, die eingeführt worden wären, . 
nur daß etwa nach Hungerjahren, wie 1529, etwas regerer Eifer 
zu größern Ausfaaten fi) zeigte. Neußere Hemmniffe zu Verbeſſe⸗ 
rungen waren übrigens in unfern Lande Feine vorhanden, da ſchon 
1395 alle Zehnten und Grundzinfe ausgefauft worden waren. Die 
größte Umaͤnderung erfolgte durch die a der Erpäpfelfultar 
und die Umwandlung der Gemeindsböden (der Allmenden) in Saa: 
tenboven. Es ift bemerfenswerth, daß einem Glarner die Ehre zu: 
tömmt, die Erdaͤpfel in die Schweiz eingeführt zu haben. Zwar hatte 
ver Botaniker Kaſp. Bauhin in Bafel ſchon im 3. 1590 die Kultur 
diefer Pflanze anempfohlen; allein fie gerieth wieder gänzlich in Der; 
gefienheit, bis Jakob Strub von Schwanben, einer fener Kaufleute, 
welche aftjährfich Hanvelsfahrten nach Holland und Irland unternah: 
men, diefe größte Gabe der nenen Welt um das Jahr 1697 von Ir⸗ 
land mit nach Haufe brachte. Da die bei uns unter dem Namen der 
Altrothen oder jaltbiefigen befannten Erbäpfel unftreitig die älteften 
nd, find fie wohl noch die Abkömmlinge jener von Strub aus Sr: 
land gebrachten Knollen, und da auch in ven benachbarten Kantonen 
fie unter vemfelben Namen, feit ven erften Zeiten der Kartoffelfultur 
(im Kanton Zürich feit 1740) angebaut werben, wird es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß mit viefer Sorte der Erdäpfelbau vom Kanton Bla: 
rus aus fich über die umliegenden Gegenden verbreitet Habe. Obwohl 
nun die Kartoffeln fehon zu Ende des 17. Jahrhunderts in unfer Land 
famen, dauerte es doch noch eine fehr lange Zeit, bis ihre Kultur 
allgemein wurde. Bis zum Jahre 1770 war es nur eine Garten: 
pflanze, deren Ausbreitung viele Borurtbeile und vom Jahre 1750 
an der reiche Verdienſt an Baummollengefpinnft und durch Frucht: 
barkeit herbeigeführte wohlfeile Zeit verhinverten. Als dann aber 
der Bervienft wieder abnahnı, mit vem Jahre 1770 ein rauher und 
unfrnchtbarer Jahrgang Fam und in Folge deſſen, namentlich im Früh⸗ 
ling 1771, die Theurung und Hunger bei uns, wie in der ganzen 
weiz, auf einen fehr hohen Grad geftiegen war, da machte die 
Kartoffeltuktur auch bei und große Forſchritte und wurde immer mehr 
zur. Jeldfrucht. Ste verbrängte die Getreibearten von unfern Aeckern 
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und ebenfo großentheils Die Geſpinuſtpflanzen (Hanf und Flache), welche 
ae ftarf angebaut worden waren. Da damals aber nur wenig 
and dem Feldbau eingeräumt war, noch alle Allmenden zu Bieh 
weiden benugt wurden, Eonnte die Kartoffelfultur Teine fehr große 
Auspehnung gewinnen. Das fand erft ftatt durch die Ummandlung 
der Allmenden in Saaten; ſie begann in einzelnen Gemeinden fchon 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, wurbe aber erft allgemein feit 
sem Hungerjahre 1817. Seit ver Zeit iſt nun der Gemeindeboden faft 
durchgehende mit Groäpfeln bepflanzt , und überdies find noch viele 
Privatgüter an Korporationen verfauft, und in Kartoffelfelder umge: 
wandelt worden. Dadurch, daß aber die Kartoffelfelder immer mehr 
über die Thalfohlen fih ausbreiteten und allmälig einen großen Theil 
des Wiefenbobens wegnahmen, entftand Mangel an Futter fürs Vieh, 
und dies hat wieder auf die Viehzucht und Alpenwirthſchaft einen 
großen Einfluß ausgeübt, indem nun die Alpen den Ausfall des Heu’s 
zur Winterfütterung decken follen, daher im ganzen Lande bie Ge: 
meinden Alpen zum Heuen jr erhalten fuchen. Bon ungemein hoher 
Bedeutung für unfern Landbau war die Linthforreftion, indem durch 
fie ausgedehnte Ländereien dem Landbau wiedergegeben wurden; es 
it dies um fo mehr der Fall, da die Armenfchule, welche auf dieſen 
Ländereien errichtet wurde, unter der vortrefflichen Leitung des Herrn 
gütfchg, eine Mufterwirthichaft geworden iſt, beren Beß chtigung 
und Nachahmung unſern Landwirthen nicht genug empfohlen werden kann. 


Hoͤhenverbreitung der Kulturgewächſe. 


Im Kanton Glarus iſt die Bevölkerung in den Thalſohlen jr 
fammengebrängt; zwar find auch die Bergabhänge noch theilweiſe be⸗ 
wohnt, doch fehen wir nirgends über 3 3. üb. M. größere Orts 
alten, überall nur vereinzelte Häufer ober kleine Häufergruppen. 
as am höchſten gelegene Berghäuschen unfers Landes finden wir in 
den obern Weiden am Weißberg; es Tiegt 5100 F. üb. M. Daß. die 
Bevölkerung nicht von dieſen höhern Gegenden aus ins Tiefland her: 
abgerüct ift, wie dies Scheuchzer und Trümpi amahmen, fondern 
umgefehrt von den Thälern aus fich nach Oben verbreitet hat, geht 
aus dem Umftande hervor, daß diefe Bergbeiwohner durchgehends im 
Thale drunten eingebürgert find und dort die Tagwenrechte haben. Dafte 
daher Kulturland im Thale drunten benugen können, pflanzen fie fich 
da A ihre Nährpflangen und geben fich daher Ball Mühe, 
auch in ihrem rauhern Klima Kulturverfuche anzuftellen. Unſer Land 
ift daher zur Ausmittlung ver Höhenverbreitung der Kulturgewächfe 
viel weniger geeignet als Graubünden und Wallis, wo wir Ort: 
fchaften in allen Höhen bis zu 6000 F. üb. M. hinauf antreffen. 
Die Hauptkulturpflange des Landes ift, wie wir oben gefehen 
Gaben, vie Kartoffel. Nicht nur find alle Dörfer des Landes von 
ausgedehnten Erväpfelfeldern umgeben, audy bei jenen Berghänsdgen 
teen wir überall wenigftens kleine Aeder oder die Gärten für den 
Anban diefer Gewächſe beflimmt. Sie gedeihen noch fehr gut in 
Elm, auch noch in Hinterfteinibady (3600 F. üb. M.) und Feibh auf 
dem Weißberg bei den untern Häufern (4000 F. üb. M.). In den 
obern Weiden (4500 F. üb. M.), werben noch alljährlich welche ges 
pflanzt, doch werben fie in rauhen und fchlechten Jahrgaͤngen nicht 
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mehr reif, während fie in Mitteljahren immerhin noch die Kultur 
lohnen; das letzte Aeckerchen findet fich am Weißberg bei 5100 F. üb. 
M. beim oberften Häuschen, doch liefert es nur In guten Sommern reife 
Knollen. Zu berüdfichtigen haben wir hier, daß der Weißberg an 
einem fühlichen — liegt und ſehr lange Sonne hat, daher hier 
alle Gewaͤchſe bis zu beträchtlichern Höhen angebaut werben Fönne 
als in den Thalfohlen oder gar an nördlichen Abhängen. In ven 
Thaljohlen ſcheint die oberfte Grenze der Erväpfelfultur etwa bei 
4500 F. üb. M. zu liegen, während fie an fürlichen, fonnigen Abs 
hängen um 500 Fuß höher heraufrüdt, an fehattigen dagegen wohl 
zu 4000 Buß herabfinft. 

Die Kultur der Getreivearten {ft in unferm Lande fo unbeveus 
tend, daß ihre Grenze nicht näher beſtimmt werben kann. Meizen 
und Korn fehen wir nur im Unterland, — dagegen die Gerſte 
im Kleinen noch bis zu den oberſten Berghaͤnschen, ſo weit als die 
Kartoffel angebaut wird. Roggen pflanzt man nirgends im Land und 
eben ſo wenig Hafer. 

Bon Geſpinnſtpfl nen wird Flach und Hanf noch auf dem Weiß: 
‚berg bis 4500 %. üb. M. im Kleinen angebaut, befonders erfierer, 
und von Gemüfepflanzen gedeihen noch daſelbſt: Mangolvfraut, Roth: 
erbſen, Feldbohnen (Vicia faba), Kohl, Kabis, Lauch und Peter: 
filie. Die Bohnen (Phaseolus) gedeihen fchon in Matt (2560 F. üb. 
M.) nicht alle Jahre, während dagegen Cichorien und Zwiebeln bis 
Elm get fortfommen. 

- Bon Obftbäumen bleiben die Pfirfifch- und Aprifofenbäune zuerft 
urück; wir finden fie nur im Hauptthafe und auch da meiftens an 
—2* ‚ Aprikofen bis in die Au hinter Schwanden, etwa 1700 

Die Zwetſchen⸗ und Nußbäume reifen in Matt nicht mehr all 
jährlich ihre Früchte, doch treffen wir dafelbit noch einzelne Bäume 
an, feine mehr dagegen in Elm, daher die obere Grenze ihrer Kultur 
für Glarus wohl auf 2600 F. üb. M. zu fegen fein möchte. 

Apfelbäume gedeihen in Matt noch ziemlich gut und reifen, mit 
Ausnahme der ganz fpäten Sorten, alljährlih ihre Früchte; ſchon 
wenfger ift dies In Elm der Fall, wo wir daher nur wenige mehr 
antreffen, daher wir dorthin die Grenze der Apfelfultur (3000 %. üb, 
M.) zu verlegen haben. Birnbäume treffen wir in Elm feine mehr 
an, wohl aber in Matt, wo fie inveffen nicht fo gut mehr gebeihen 
als vie Apfelbinme, daher die Grenze der Birnbäume etwas tiefer 
fieht. Der Pflanmenbanm (Kriechen) theilt dagegen die obere Grenze 
mit dem Apfelbanm. Gr gebeiht in Matt noch ganz gut und Fümmt 
auch in Elm noch fort. 

Am höochſten gebt von allen Obftibäumen der Kirfchbaum; wie 
finden ihn in den Thalfohlen im Linththal bie ins Thierfehd, und im 
Sernfthal bis Hinterfteinibach (3600 F. üb. M.). Am Kerenzerberg 

eht er bis zu den oberiten Berghäuschen herauf, und bei Elm bis an 
en untern Stafel von Ramin, wo (im Großriedt) noch viele Kirfch« 
bäume ftehen, welche ihre Früchte gewöhnlich Ende Auguft oder Ans 
fange September reifen. Ja auf dem Weißberg finden wir ein paar 
Kirfchbäume fogar noch in der Hofcheter (4000 F. üb. M.), jedoch 
vermögen dieſe ihre Früchte nur felten zu reifen troß ber fonnigen 
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Lage dieſer Gegend, daher wir bie obere Grenze des Kirſchbaums 
wohl nicht über 3500 F. üb. M. zu fegen haben. 

Der Weinbau ift bei und von geringem Umfange, weniger in 
Folge des Klima’s, als aus Mangel geeigneter Lagen. Den höchſt⸗ 
gelegenen Weinberg finden wir am Solhügel ob Schwanden (rirca 
1700 F. üb. M,), und der Umftand, daß 5 Weinberg in neueſter 
Seit noch vergrößert worden tft, zeigt, daß die Trauben auch hier 
noch reifen. | | 

Bilden wir nach den wichtigften Kulturpflanzen Regionen, hätten 
wir für unfer Land folgende fünf feftzuftellen, denen wir zur Ber: 
gleichung die des benachbarten Bündens beifügen wollen ). 

Erſtens: Kanton Glarus. Kant. Binden. 
Negton des Weinflods bis . 1700 F. üb. M. 2300 F. üb. M. 
(auch obere Grenze der Pfirfifch, | 

Aprikofen.) 

Zweitens : 
Region vesNußbaums bis . 2600 „ „ 3200 „ — 
(auch des Zwetſchenbaums, Bohnen, 

Salbei, Thymian.) 

Drittens: 
Regton des Apfelbaums bis 3000, „ 3500 „ — 
(auch des Pflaumenbaums, der Ci⸗ | — 

chorien, Zwiebeln, Buchweizen.) 
Viertens: * 
Megton des Kirſchbaums bis 3500 „ „ 4000 „ — 
(auch des Weizens, Spelt, Hirſe.) | 
ünftens: 


F 
Region der Kartoffeln bis . 4500 ,. „ 5000 „ » 
(auch des Kohls, Kabis, Feldbohne, 

Hanf; in Bünden des Roggens 

und Hafers.) | | 

In Bünden Fönnen alfo die Kulturpflanzen durchſchnittlich um 

etwa 500 Fuß höher oben als Im Glarnerland noch angebaut merven, 
und überdies Haben wir dort noch zwei Regionen, welche bei ung ganz 
fehlen, nämlich die der Gerfte, welche bis 5400 3. üb. M., und die 
des Salats, die bis zu 6000 F. üb. M. hinanfreicht. Sn ver Gew 
ftenregion werben in Blinden noch gelbe Rüben, Karbiviol, Rettig, 
mn, Kohlrabe, Erbe, Flache, Ziegerklee, Sellerie und Bes 
terfilie, und in der Salatregion no Spinat, Mangold und weiße 
Nüben gebaut, was beweist, daß auch bei-ung die Berge noch be⸗ 
deutend höher hinauf bewohnt werben Fönnten, als dies gegenwärtig 
der Ball ift, und daß bei unfern Berahäuschen noch mandye Gewächfe 
angebaut werben Fönnten, die daſelbſt rg nicht vorkommen, 
fo namentlich Roggen, Kohlrabi, gelbe Rüben und Salat. Wir haben 
bei und mehrere ausgedehnte Alpen in ver Region der Kartoffeln, fo 
. B.rOberfee und namentlich der Bruch (bie Hütten liegen 3800 
& ib. M.) im Krauchthal, in welchem zur Sedinger:Jeit Gerfte 

1) Ausführliher babe dieſe begrünbet in ver ſchweizeriſchen Zeitfchrifg 

für Land» und Gartenbau I. 155, u. f. “ e » — — 
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gepflanzt werben fein foll; nicht nur würden aber biefe daſelbſt ge 
deihen, fondern auch die Erdäpfel und eine Menge von Gemüſen, 
wie aus dem Obigen hervorgeht. Wie viel mehr würden aber viefe 
Gelände ertragen, wenn aus ihren Alpweiden Heimathaliter und Kars 
toffelfelder würden! fie würden in demſelben Verhältniffe an Ertrags⸗ 
fäbigteit gewinnen, wie die Aflmenden bei der Umwandlung in Saas 
tenboden. Da tft noch in unferm Lande ein großer Schag zu heben, 
welcher vielen Menſchen Nahrung darbieten würde ! 


Bruchtbarkeit des Bodens. 


Ein nicht unbeträchtlicher Theil des Landes iſt mit Gletſchern 
und Birnen überdeckt, over durch Felfen und zerbrörfeltes Geitein öde 
und pflanzenlos. Gaͤnder und Riefenen reichen an manchen Stellen bie 
ins Thal herunter, während andere fortwährend durch Runſen über: 
führt werden, oder durch Wald: und Thalbäche in Sand: und Steins 
Küchen umgewandelt werben, welche nur niedriges Geftrüpp überzieht. 
Gar vieles Land ift daher bei ung unfruchtbar und öbe, und daß daſſelbe 
leider, wenigitens im Gebirge, Immer zunimmt, werde ich In einem 
fpätern Artifel über die Alpwirtkfchaft —— 

Wie viel Boden bei uns kulturfaͤhig iſt, wie viel die Wälder, 
die Wiefen und Weiden u. |. w. einnehmen, läßt fih gegenwärtig nicht 
genauer beftimmen. Der Boden ift im ganzen Kanton falfhaiti 
doch in fehr verfehledenem Grave. In den Thalfohlen haben wir fehr 
viel fandigen Boden, der zum Theile jegt noch in ver Gewalt’ des 
Waſſers ift oder es doch in frühern Zeiten war. Da die Abhänge, 
welche von der Thalfohle fich erheben, an gar vielen Stellen aus 
ben entftanden find, find fie häufig troden und fleinig. Dar 
neben haben wir aber in der Thalfohle und auf Bergterrafien hier und 
da auch mehr tiefgründigen Boden, der durch die lange Kultur fehr 
fruchtbar geworben if. Während der Boden in den mittlern und hins 
tern Thaͤlern des Landes im Allgemeinen leicht und loder ift, wird 
er dagegen im Unterland, namentlih in Niederurnen und Bilten, 

efter und feuchter, und in Bilten fteltenwetfe torfhaltig. Für 
tefenbau ift unfer Boden vorzüglich gut geeignet; die Wiefen liefern 

im Allgemeinen ein vorzugliches Heu, das durch feinen Reichthum an 

aftalifchen Salzen und den geringen Kiefelhalt ſich auszeichnet. 


Sutterbau, 


Da wir in unſerm Lande feinen eigentlichen Aderbau haben , iſt 
bier die Kultur von Futtergemächfen faſt ganz unbekannt. leder, 
welche mit Klee, Luzernen, Gsparfetten ober was dergleichen bepflanzt 
find, fehen wir nur im Unterland, und auch da in unbedeutendem 
Umfange. Das Biehfutter wird überall fait nur von Wieſen und 
Meiden gewonnen. Diejenigen Wiefen, welche um bie Häufer herum 
Ifegen, werben Hofchete u Hofftatt entflanden) genannt; diejeni⸗ 
gen, welche in ihrer Nähe find, Hetmathgüter. Sie find immer 
wohl gedüngt und haben einen reichlicden Graswuchs. Die Wiefen 
und Beiden der höhern Gegenden, deren Heu an Ort und Stelle vers 
futtert wird, beißen Berge und entfprechen den Mayenfäßen der 
Bündner. Theilweife find fie gedüngt, theilmelfe aber auch ungedüngt 
und bilden alfo Weiden oder Mägeri, wie man biefe audy nceunt. Zu 
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dieſen koͤmmt nun auch der Wildhenet, d. h. die Platze der Alpen, 
welche von den Gemeindsgenoſſen geheuet werben dürfen. ee 
Die Heimathgäter haben meiftens nur einen geringen Ums 
fang, felten fieht man weldje, die mehr ale für 3 bis 4 Kühe Wins 
terjutter geben. Sie haben meiftens ein fettes Gras, das, wie wir 
©. 150 gezeigt haben, großeniheils aus denfelben Gewächfen befteht, 
wie dasjenige der ebenen Gegenden. Im Frühling wird das Gras 
vom Vieh vor der Alpfahrt abaeägt, dann zweimal gemäht und im 
Herbſt nochmals geägt. Befitzt ein Bauer viel Wiesboden, läßt er bie 
Wiefe nur einmal abweiden, um ein fo größeres Heu zu befommen. 
Diefe Wiefen werden dann früh im Frühling gedüngt, während die, 
welche im Frühling abgeweidet worden im Herbit, oder noch hänfiger 
nach dem Abweiden im Mat. Da der Heuertrag diefer Wiejen von fo 
großer Beventung ift, iſt es höchſt auffallend, daß fo wenig bei uns 
Jur Verbeflerung bes Wieſenbau's nethan wird. Eine eigentliche Wies 
fenkultur ift bei uns unbelannt. Niemand fällt es ein, die Wiefen 
durch Ansreuten fchlechter und — Kräuter und Aueſaat 
uter Futtergräſer, welche die Quantität und Qualität des Heu's er⸗ 
Böen würden, zu verbefiern, man überläßt das alles der lieben Na⸗ 
tur. Noch mehr ift aber zu bedauern, daß auch die Büllenbereitung 
nnd Gülfenanwendung bei ung nur wenig befannt if. Wohl Hat man 
bei den Mifthaufen Tröge oder Kaften, in welchen das vom Miſte 
ablaufende Wafler fi fammelt; allein diefe Jauche ift zum Düngen 
von fehr geringem Werthe, während dagegen der Urin der Thiere ein 
vortreffliches Düngungsmittel abgibt. Statt aber dieſen Iorgrältig u 
fammeln, in Kaften zu leiten und einer — auszuſetzen, Ar 
man ihn großentheils unnütz verrinnen. Ich glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich behaupte, durch ein forgfältiges Sammeln und Zubes 
reiten der Gülle in unterm Lande der Ertrag der Wiefen um 1, bis 
1/5 erhöht werben Fönnte, befonders wenn der Gülle noch Gyps oder 
mit Vitriol angefeuchtete Erde, beigegeben würde, wodurch ein Theil 
der ernährenven, aber leicht fich verflüchtigennen Subſtanzen (Ammo⸗ 
niak) gebunden würde. MWeberbies würde dadurch viel feiter Dünger 
erfpart werben koͤnnen, obwohl biefer nie ganz entbehrt werben kann, 
da er zur Dermehrung des Humusgehaltes des Bodens fo wefentlich 
—— und ihm auch wichtige mineraliſche Stoffe zuflihrt. Allein 
auch bei der Bereitung diefes feften Düngers follte mehr Sorgfalt 
angewendet werden. Man läßt ihn gewöhnlich viel zu lange liegen 
umd ſchützt ihn zu wenig gegen das Verſchwemnmen durch Waſſer; auch) 
wird auf die Strene viel zu wenig geachtet. In den Thälern wird 
meiftens Laub oder auch Yarrenfräuter zum Streuen angewendet, wos 
durch man einen fehr guten Dünger erhält; viel weniger ift dies das 
gegen bei der Riethfireue der Ball, die man fo häufig in den tiefer 
gelegenen Gemeinten benugt, indem das Rieth viel Kieſelerde enthält, 
dur die Niethitreue daher der Boden, wie Apotheker Marti fehr 
richtig au zeigen gefucht Hat, allmälig verfandet und trodener gemacht 
wird. ine weitere Verbeſſerung, welche einen großen Einfluß auf 
Erhöhung des Henertrages haben würde, befteht in der bei uns fall 
unbefaunten — derſelben. In dem Haupvtthal mögen aller⸗ 
dings die Falten und viel Kalk führenden Quellen ſich wenig dazu 
eignen; allein wie viele Keine Bäche haben wir nicht, namentlich 
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im Sernfihal, die von den Bergen herabrinnen und been Waſſer viel 
milder. ift als das der Quellen, und welchen Einfluß müßten biefe auf 
den Wiefenbau, namentlich in trockenen Jahren, ausüben, in welchen 
nicht felten unfer trockene Wiefenbovden, in Bolge von Dürre, nur 
einen fpärlichen Graswuchs zu treiben vermag! Welchen Einfluß an 
jenen duͤrren, trockenen Abhängen, welche nur in nafien Jahren einen 
reichlichen Heuertrag zu geben vermögen! a 
Die Berge bilden den Mebergang zu den Alpen, an deren un: 
tern Grenze fie liegen. Wie die Weiden des Thals find auch fie durch 
Heden, feltener teodene Manern abgegrenzt. Die Hecken beftehen aus 
fenfrecht eingeftedtten tannenen Pfählen, welche oben durch ein aus 
Tannenäften gefertigtes Geflecht miteinanter verbunden werben, oder 
auch aus weit voneinander abſtehenden Pfählen, welche durch wag⸗ 
reiht: auf denfelben -Tiegende Stäbe (Ratten) verbunden find. Auf jedem 
diefer Berge ſteht außer dem Kühftalle ein Feines Berghäuschen, welches 
aber häufig nur aus einer Küche und Stübchen, zu dem noch etwa ein 
Schlafgemach fommt, befteht, und nur im Sommer, während des 
Heuens und Im Winter bie das Heu aufgezehrt ift, bewohnt wird. 
Manche Berge find dadurch, daß fie das ganze Jahr hindurch bewohnt, 
daher auch forfältiger beforgt werben, in Helmathgüter umgewandelt 
werden. uf dieſen finden wir natürlich denn auch größere Häufer, 
welche zum Unterfommen einer ganzen Bamilie dienen. Die Berge 
‚beftehen theils aus gebüngten Wiefen, theils aber ungevüngten Wels 
den ober fogenannten Mägeri. Die Wiefen haben ein üppigen — milch⸗ 
reiches Gras, das großeniheils aus. denſelben Gewächſen gebildet wird 
wie im Thale, nur daß die größern, grobftenglichten Arten mehr zu: 
rüdbleiben. Sie werden gewöhnlich im Frühling und Herbft geaͤtzt 
und im Sommer einmal abgemäht. Die Weiden beſitzen eine Fr 
hohe Bflanzenfchicht ; fie. Haben viel weniger Gräfer als die Wieten 
und viel mehr fopfblüthige Gewächfe, welche die Hauptmafle der 
Weidvegetation bilden, der auf den Bergen fchon eine nicht geringe 
Zahl von Alpenpflanzen beigegeben find. Diefe Bergweiden werben 
nur einmal abgemweivet und einmal aemäht. Zwiſchen diefen Bergen 
und den Heimathahtern Liegen eine Menge von Wiefen und Weiden, 
welche den Uebergang zu venfelben bilden. Auf ihnen finden wir 
Feine Wohnungen, wohl aber Stäfle fürs Vieh oder doch zur Aufbe⸗ 
wahrung des Hew's. Das auf venfelben gewonnene Heu wird auf 
manchen an Ort und Stelle verfüttert und der gewonnene Dünger 
dem Boden wiedergegeben, auf andern wird bagenen alles Heu ins 
> Thal Heruntergefihafft und der Dünger für die Kartoffelfelder vers 
wendet, diefe erhalten daher Feine Düngung und bilden Mägeri; wieder 
bei andern wird ein Theil gevüngt, ein anderer aber zu Weidboden 
gelaſſen. Für diefe Bergwiefen kann die von Hr. Dünblifer erfunbene 
Gülle von aroßer Bedeutung werden, indem fie überall in Bergen 
amd Alpen leicht bereitet werden und den Grirag „dieſer Mägeri” 
ungemein erhöhen Fann. EL me 
Don grober Bedeutung für umfer Land ift ver Wildheuet. Die 
Wildheuplaͤtze ſind die Wiefen des ärmern Theils unferer Bevölfes 
rung, welche verfelben Nahrung für ihr Vieh und damit Dünger für 
ihre Kartoffelfelder liefern. ohl fchon feit der erften Beſiznahme 
unfers Landes durch unfere Stammeltern befiten die Gemeinden große 


« 
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Bezirke des Gebirgs, welche von den Alpen ansgeſchieden worben 
ſind. Einzelne liegen in der Waldregion und dieſe können leicht und 
ßilahrlee benutzt werden, die meiſten indeſſen finden ſich im Hochge⸗ 
irge, in Höhen von 6000 bis 7000 F. üb. M., und zwar nicht ſelten 
an fehr gefährlichen Stellen, zwifchen Felſenwänden oder an fteilen 
Berghalden, daher das Ginfammeln des Wildheu's an foldhen Stellen, 
und namentlid das Heruntertragen beffelben mit vielen Gefahren 
verbunden tft. Vorzüglich tft dies in den Gebirgsſtöcken des Glärnifch 
nnd Miggis der an ,‚ wo an vielen Stellen die Wildheuer den gan: 
zen Tag über Zußeifen tragen müffen. Da der Wildheuet Gemeinds: 
ut iſt, wird er alljährlich durch einen Gemeindsſchluß, der tiefer ges 
egene gewöhnlich um Jakobi, ver höhere in den eriten Tagen Auguft 
eröffnet. Schon mitten in ver Nacht brechen dann ganze Schaaren. 
von Wildhenern auf, um am Morgen bei Tage wo moͤglich die beften 
Pläge in Befig nehmen zu fünnen; denn wer zuerft in einem Bezirke 
fich eingefunden , hat das Recht denselben ju heuen. Bei ſchönem Wetter 
dörrt das Heu in einem Tage, oder es kann doch das an einem Tage 
abgefchnittene: am andern heruntergenommen werben; bei fchlechtem 
Metter mißräth oft die Wilphenerndte großentheils und bringt den 
ärmern Theil des Volks in Noth. Für die Wilpheupläge felbit find 
dagegen diefe Jahre fehr nüglich, indem dad Heu dann verfauft und 
fo den Boden düngt. Iſt der Wildheuet nur einige Stunden von ven 
Wohnungen entfernt, wird das Hen alle Abende. heruntergetragen; ift 
er da egen fehr entfernt, wie 3. B. derjenige am Hintern nnd vor: 
dern Slärnifch, wird das Heu in Fleinen Ställen oder Heufchobern 
anfbewahrt, welche zugleich für die Wilpheuer zu Nachtquartieren 
dienen. Es verweilen dann diefe oft während der ganzen Zeit des 
Mildheuens in diefen Höhen und ernähren fi von ver Milch ‚einiger 
Ziegen, die fie mit fidh heranfgenommen, und etwas Brod und Kar⸗ 
toffeln, die ihnen von ven Ihrigen zugefandt werden. An der Roßs 
mattalp finden wir ein ganzes Fleines Dörfchen von ſolchen Wild: 
rau al und ebenfo auf der Terrafie oberhalb der fchauerlichen 
elfenwand des vordern Glärnifh. Das Heu wird auf den Wildheu⸗ 
Ben in Tücher oder Garne gefaßt ımd letztere zuweilen an ſteilen 
* enwänden heruntergeworfen. Bon den Heuſtällen wird es gewöhns 
ich erit im Winter, und zwar auf Schlitten ins Thal heruntergebracht. 
In günftigen Sommern kann ein fleißiger Wilpheuer 1 bis 1% Zent: 
ner Wildheu täglich gewinnen und damit etwa 1 bis 11% fl. vers 
dienen. Die Pflanzen, aus welchen das Wildheu vornehmlich befteht, 
haben wir ſchon S. 151 näher bezeichnet. &s fteht pafjelbe im Werthe 
hinter dem Heu der Heimathgüter (Beifthen) zurück, dagegen wird es 
dem Heu der Mägeri (ungevüngten Wiefen) der tiefern — 
weit vorgezogen. Vom Alpenheu wird das Vieh fehneller fett als vom 
Thalhen, und das gleiche Duantum Milch gibt von erſterm mehr Butter. 
Da das Alpenhen aus feinen, bünnftengligen Kräutern befteht, 
wiegt ein Bündel um 15 bis 20 Pfund mehr ald ein Bündel Thalhen. 
Der Werth des Wiesbodens ift natürlich nach der Lage deſſelben 
äußerft verfchieven; der der Heimathgliter iſt in neuerer Zeit durch 
die Ausdehnung der Kartoffelfelder ungemein geftiegen; in ver Nähe 
der größern Ortichaften hat fich der Werth derfelben in ven letzten 
50 Jahren verzehnfacht; fo wurde 3. B. 1793 in Ennenda ein Std. 


\ 
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Wiesland von — Quabratklafter Flaͤcheninhalt zu 600 fi. 
—— 1827 erhielt daſſelbe Grundſtück einen Werth von 2500, fl. 
837 einen folchen von 4800 fl., und im Jahre 1842 wurde es für 
6000 fl. von der Gemeinde Ennenda angefauft. Im untern Lande 
verkauft man.gegenwärtig durchfchnittlich die Heimathgüter zu 20 Bagen 
das alte Klafter, die Streuewiefen zu 9 Batzen, gute und näher ges 
legene auch wohl zu 10 und 11 Bagen. Bergwiefen und Weiden 
werden nach dem Ertrage in Klaftern Heu berechnet, nicht nach dem 
Bodenmaße, wobei ein Klafter Heu jept circa eitte Summe von 140 bie 
150 fl. repräfentirt. Der Breis der Grundftüde tft bei uns ein Kons 
venienzpreis, fie tragen daher nur einen geringen Zins. Es rührt dies 
von der fo ſtark angewachlenen Bevölferung her und dem Streben der 
Reichen, um jeden Preis Güter zu befiben. Es fteht daher der Preis 
der Güter nicht mehr im gehörigen Berhältniffe zum Ertrage der- 
felben, und doch ftehen die Produkte der Viehzucht durch unfere Fabrifen 
und unjern — gegenwärtig in hohem Preiſe. Mit dem Stocken 
dieſer Erwerbsquellen und dem daherigen Sinken des Werths dieſer 
Produkte unſerer Land: und Alpenwirihſchaft müßten unfere Güter: _ 
preife fehr finfen. a x 
In günftigen, heureichen Jahren mag der Kanton Glarus ges 
nugſam Heu für fein Vieh erzeugen, in naſſen und falten Jahrgängen, 
in welchen das Wildheu nicht gehörig a MER werben fan, und 
in trodenen, in welchen das Hen des Tieflandes verfengt wird, reicht 
dafielbe dagegen bei weitem nicht aus, und es müflen große Quanti⸗ 
täten eingeführt werben, oder es ziehen die Bauern mit ihrem Dieb 
in die Tre und Gaſter herunter, um dort Heu aufjuäben. Im 
Mittel Liefert daher unfer Land nicht genugfam Winterfutter zum 
Unterhalte des gegenwärtigen Viehſtands. 

Für die Ziegen wird bei uns jehr viel Laub eingefammelt, ja 
diefelben im, Winter großentheils mit Laub unterhalten. Beſonders 
geſchätzt ift zu Stegenfutter das Laub der Eſchen, Nhornen, Linden 
und Ulmen, doch wird auch das der Weiden und Erlen — Im 
Auguſt werden den Bäumen bie Zweige abgeſchnitten (gefchneitet) und 
diefe zu Garben zufammengebunden und im Echatien getrocknet. Das 
durch werben die Bäume freilich fchredlich verunftaltet, liefern aber 
ein bedeutendes Duantum Winterfutter. Es find in den Hintern Tags 
wen befondere Bezirfe, in welchen fulche Schneitbaͤume gehalten wers 
den, deren Ertrag alljährlich verfteigert wird. 


Feldban. 

Es wurde ſchon früher bemerft, daß wir in unferm Lande feinen 
eigentlichen Nderbau haben. Pfllige find im ganıen Kanton fein halb 
Dutzend, alles Land wird mit der Spate (der Schaufel) bearbeitet, 
ift daher mehr dem Gartenlande zu vergleichen. Weitaus die wich- 
tigfte, ja in manchen — faſt die einzige Kulturpflanze iſt die 
Kartoffel, daher hier natürlich nirgends von einer Wechſelwirthſchaft 
die Rede fein Fann. Der Feldbau iſt alfo bei ung gegenwärtig faft 
nur Karteffelbau, über defien Umfang uns der Pflanzboden der Ge⸗ 
meinden und Korporationen den beften Auffchluß gibt, da der Privat« 
boden großentheils nur zu Wiesboden verwendet wird. Folgende Tas 
belle, deren Mittheilung wir Herrn Rathsheren Kaſpar Jenni ver- 
danken, gibt uns über diefe Berhältniffe Auffchluß. 
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theil habern. 

Der geſammte ausgemittelte Gemeindspflanzboden des Landes 
beträgt alfo gegenwärtig 1,748,833 Quadratklafter zn 49 Fuß; es trifft 
daher durchfchnittlich auf jedes Tagiwenrecht etwa 25734 Klafter, mit 
Ausschluß von Kerenzen. Hier erhält in Obftalvden jeder Bürger 190 
Odt. Klafter Saatenboven; in —5 beſtehen mehrere Korporationen, 
welche jedem Antheilhaber 200 bis 500 Odt. Klafter Boden geben; 
Mühlehorn gibt einem armen Bürger 100, einem mehr begüterten 50 
Klafter Boden. Inn 

Gemeinden und Kerporationen zuſammen befißen alfo 2 Millio⸗ 
nen Quadratklafter A. M. (2,844,500 Odt. Klafter R. Maß). 2Odt. 
Klafter NR. M. ertragen bei ung durchfchnittlich etwa 1 Viertel N. M. 
— Wir rechnen, daß etwa %, des Gemeinds⸗ und Korpora⸗ 
tionenlandes mit Kartoffeln bepflanzt feien; diefe würden alfo jährlich 
ertragen 1,066,685 N. Viertel, im Gefanmtwertbe von 284,500 fl. 
Bon diefen Kartoffeln haben wir 10% zum Steden im Frühling abs 
urechnen und ferner etwa 150,000 Viertel, die zur Schweinemaftung, 
Viehfütterung und in Brennereien verbraucht werden; bleiben daher für 
den Menfchen. etwa 810,680 N. Viertel, oder auf den Kopf etwa 27 R. 
Viertel. In Mitteljahren reicht die eigene Kartoffelfultur aus, in fehr 
trockenen over allzu naſſen Jahren dagegen, wie 1832 und 1842, müſ⸗ 
fen große Duantitäten von auswärts eingeführt werden. In neuerer 
Zeit verbrauchen die Brennereien ungemein große Duanten, bie fie 
theifweife von auswärts beziehen. 


Der Geſammtwerth des Gemeindsbodens beträgt gegenwärti 

1,200,000 fl. , während vor 134 Jahren nur etivas mehr als 300.0000, 

Damals waren es noch durchgehende Viehweiden, jebt Saatfeld, wos 

duch der Werth fo ungeheuer gewachfen ift; jedoch haben wir zu bes 

rüdfichtigen,, daß feit jener Zeit vie Gemeinden fehr viel Boden an: 

ah — fo z. B. Glarus für gegen 150,000 fl, und Ennenda 
r 80, 5 


Auf den Kartoffelbau wird bei uns tm Allgemeinen große Sorgs 
falt verwendet. Im April werden dieſelben mit der Spate geitedt 
und jedem Stode Dünger beigegeben. Ende Mat oder im Bradys 
monat werden fie gehäufelt und vom Unkraute forgfültig gereinigt 
(geiättet), Häufig auch noch mit Gülle begoffen. Um Jakobi find vie 
früheſten Sorten reif, die Haupikartoffelernte fällt aber Ende Herbfts 
monat und Anfang Oftober. Alle Jahre werben die Kartoffeln auf 
demfelben Boden gebaut; die ftarfe Düngung, die man anwendet ınd 
forgfältige Bearbeitung des Bodens hat die großen Nachtheile, welche 
der Mangel an Wechſel der Kulturen dem Lande bringt, bis jebt 
weniger fühlbar gemacht. Es wird nämlich der Boden im Frühlina, 
bevor die Rartofeln geftecft werben, mit der Spate tief umgraben, 
und eben fo wieder, wenigſtens von den forgfältigern Kartoffelbauern, 
im Herbfte nach der Erndte. Als Dünger wird wo möglich feſter 
Laubbünger gebraucht. Die thierifchen Auswurfitoffe werden bei uns 
von den Armen mit größtem Fleiße aufammengefammelt, und überall 
fehen wir Rinder herumziehen, welche fie von ben Straßen zufammens 
nehmen; allein viel zu wenig beachtet man die Übrigen Düngmittel, 


Korporationsghter gehören 62 KRorporationen und 1181: Ans . 
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fo.namentlich bie Aſche, welche dem Boden ebenfalls ernährende Bes 

ndtheile zuführt; ferner das Kinochenmehl, welches man aus ber 

— der Knochen gewinnen koͤnnte. Das Kartoffelkraut wird 
war von Manchen auf dem Felde verbrannt und die Afche über dafs 
Ile ausgertreut, aber noch viel rathſamer wäre es, wenn dafjelbe, 
ammt allem vom Acker ausgereuteten Unfraute, zu Kompofthaufen 

fanmengelegt würde, wodurch man einen vortrefflichen Dünger ers 
Fette, Sehr zu tadeln if, daß fo Viele es auf vem Felde Tiegen 
laſſen und in feiner Weiſe dafür beforgt find, daß die düngenden 
Stoffe, die es enthält, demfelben erhalten bleiben. ' | 


Kartoffelforten haben wir vortreffliches unfere Kartoffeln find im 
Allgemeinen weit befier als die ver ebenern Theile der Schweiz, und 
Dr wieber die des Hinterlandes befier als die der untern Gemein: 

en. Gegenwärtig werben bei ung folgende Sorten angebaut t). 


1) Runde Alt-rothe und 2) lange Altsrothe, auch Alts 
tefige genannt, unzweifelhaft die älteften Eorten des Landes, welche 
er vorherrichend bei ung ea wurden und durch ihren vors 
efflichen Geſchmack und Haltbarkeit ſich auszeichnen, allein flarfe 
Düngung erfordern und nur einen mittelmäßigen Ertrag abwerfen. 
3) Hasler (oder Burgler); diefe Sorte wurde vor ein paar Jahre 
ehnten von einer Frau aus Haslen aus Bünden gebracht und hat 
7 ihres fehr reichen Ertrags wegen, fohnell durch den ganzen Kan⸗ 
ton verbreitet, und ift jegt die gewöhnlichite Sorte, mwenigitens im 
Hinterland, geworden. 4) Walder (Werden), wird im ganzen Mits 
telland wie in der Gemeinde Matt gegenwärtig Häufig neben dem 
Hasler fultivirt. 5) Unmiftler, wird, da fie wenig Dünger be: 
darf, im Unterland, duch gegenwärtig noch In geringem Umfange, 
ebaut. 6) Roͤthliche peruvianifche oder Rreuzlinger, tft eine 
ehr erträgliche Sorte, welche —— aus Schwaben ſtammt und 
von Herrn Lütſchg auf der Rolonie e au mb worden iſt. 7. Halts 
ler, wird allgemein um Mollis und Riederurnen kultivirt, ſtammt 
urfprünglih von Hofweil und wurde von Rathsherr Schinpler im 
—— eingeführt. 8) Zuger GBetſchwander, Jöreli, Markgräfler, 
adener Erdaͤpfel), ſchöne Sorte, die In Bilten und im Großthal 
viel angebaut wird. Das find alles rothe Sorten, welche bei uns 
den weißen weit vorgezogen werben, obwohl auch von dieſen mehrere 
vorfommen. 9) Bodenfprenger; fam erft etwa im Jahre 1818 
ins Land und machte anfangs durch reichen Ertrag und Größe Aufe 
fehen, trat aber bald wieder gänzlich in den Hintergrund, da er ale 
Speifeerbäpfel viel zu wäfleriges, rauhes Fleiſch hat und im Glarners 
Sand die Kartoffeln nicht zur Fütterung des Hornvichs gebraucht wer, 
den. 10) Weißer Brienzer (weißer Berner, rund weißer), fin⸗ 
det fi gegenwärtig ziemlich hänfig im Unters und Mitielland. 
11) Schmalzerdapfel, findet fich hier und da unter dem vorigen. 
12) Gelbe — Erdapfel (Hanſech bei und genannt), wurde 
früher viel um Glarus herum, wie auch im Kleinthal, angebaut, ift 


1) Eine nähere Befchreibung derſelben habe in der fchweizerifchen Zeit⸗ 
fehrift für Lande und Gartenbau, III. S. 50, gegeben. 
Gem. v. Glarus. 25 
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aber gegenwärtig großentheils durch beſere Sorten verbrängt worden 
ebenſo 13) der lauge weiße oder Steger, der beſonders nr 
Schweinemäftung angebaut wurde. 14) Die weiße Brübfartoftel 
oder weiße Aeugſtler trifft man im gangen Lande, noch häufiger aber 
als Frühfartoffel 15) die blaue, over blaue Aeugſtler, vie einen 
reicglichern Ertrag abwirft. Als Spätkartoffel findet man überall 
16) die Afrifaner oder Amerikaner, welche befonders gut auf 
dem Kerenzerberg gebeiht und dort zu den einträglichern Sorten gehört, 
17) Die wilde Kartoffel (bei ung Schillinger, Berena:Erdäpfel) 
findet fich befonders im Sernftyal. 18) Die hartmehlige oder 
Zauterbrunner Kartoffel, gedeiht am beften in Berggegenden und eigs 
net jich amt beften für die höhern Lagen des Landes. Sie allein wich 
noh auf dem Weißberg ob Matt angebaut, und verdient für vie 
höher gelegenen Landestheile fehr einer weitern Verbreitung. 19) Rothe 
Nieren: Kartoffel over Hädle (Schnäbeler) find um Glarus herum 
gegenwärtig ztemlich Häufig in Kultur, 


Da in unferm Lande die Kartoffel weitaus vie wichtigfte, ja wenigſtens 
I die Saaten fat die einzige Kulturpflanze ift, mußte die in dieſem 
erbft (1845) ausgebrochene Kurtoffelfranfhelt große Beforgniffe er: 
weden. 8 Hatte fich diefe Krankheit fchon feit ein paar Jahren an: 
efündigt, indem in verfchievenen Landesgegenden im Frühling (ofme 
weifel in Folge der Trodenfäule) die geftedten Erdäpfel nicht aus⸗ 
trieben; dies Jahr zeigte ſich aber dieſe Krankheit ſchon im Herbſt 
auf dem Felde und in dein Umfange, das ſchon beim Ginfammeln tn 
einigen &emeinden %, der Erndte angegriffen war. Am meiſten 
litten die Gemeinden des Uinterlandes, befonvers Bilten und Nieders 
urnen, dann aber audy Kerenzen; in hohem ‚Grade auch die Gemeins 
ven des Mittellandes, wie ein Theil von Linththal und die Gemeinde 
Matt, während die Gegenden um Luchfingen, Haslen und Häßingen, 
dann auch Elm und die weißen Berge, alfo die am höchſten gelegenen 
Ortſchaften, mehr verfchont gen find. Es hing dies vornehm⸗ 
lid) vom Boden ab und den Sorten, die Fultivirt worden. Je Iuftiger 
und leichter der Boden, je trocdener und magerer , deſto weniger zeigte 
& die Rranfheit. Von den Sorten wurden die on Alt⸗rothen, bie 
chmalzerbäpfel, die blauen, die Afrifaner, die gelben Zapfen, bie 
rothen Nieren und langen weißen am meiiten mitgenommen, iwoges 
gen fi) die Hasler, die röthlichen Peruaner, weißen Brienzer, bie 
wilden und hartmehligen Erdäpfel am beften gehalten haben. 


Dbwohl man bei uns auf die Kartoffelfultur großen Fleiß vers 
wenbet, werben doch dabei mehrere wichtige Punkte zu wenig bes 
rückſichtigt. Dahin ‚gehört eine forgfältige Auswahl der Samenkar⸗ 
toffeln, das Wechfeln mit verſchiedenen Sorten auf demfelben Boden, 
und daß man, wo möglich, von Zeit zu Zeit folche ans höhern Ge 
genden kommen laflen follte. Von noch größerer Bedeutung wäre 
aber, wenn auch bei uns mit den Kulturen abgewechfelt werben Eönnte. 
Ich weiß zwar wohl, daß man dagegen einwentet, der zu geringe 
Umfang des Saatenbodens geitatte dies nicht; allein wir geben zu 
beventen, daß alljährlich etwa 3200 Schweine bei uns gefüttert und 
— mit Erdaͤpfeln gemäftet werden. Fuüͤr dieſe wenigſtens 
önnten wir andere Gewächſe anbauen, die einen eben fo großen Fut⸗ 
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kerwerth haben als die Kartoffeln, fo 3.3. die Altringhamrüben, 
Dann die Munfelrihen. Noch wichtiger Fire aber hi auch ber 
Kleebau bei uns eingeführt würde. In neuerer Zeit hat man im 
Unterland mit vemfelben einen Anfang gemacht, weldyer die günftig- 
ſten Refultate verfpricht. Könnten wir ein Drittel der Saaten mit 
Klee bepflanzen, könnten wir dem tbrigen Lande allen Dünger zu: 
‚wenden, daher hier einen höhern Ertrag erzielen; der Kleeader aber 
würde im folgenden Jahre einen bedeutend höhern Ertrag an Kar , 
toffeln abwerfen, fo daß die geſammte Kartoffelproduftion ficherlich 
nicht um ein fehr Beträchtliches geringer ausfallen würde. Daflır 
aber Hütten wir eine Maſſe Futters, jo daß mehr Vieh gehalten, 
alſo mehr Viehprodukte gewonnen werben fönnten, welche den Auss 
fall der Kartoffelerndte mehr als decken würden. 


- . Derjdetreivebau tft gegenwärtig in unferm Lande hoͤchſt uns 
bebeutend und kaum der Rede wert. Rur ganz vereinzelt Rechen 
bier und da eine Weizen, Kernen: oder Gerftenäderchen zwifchen . 
den Kartoffelfeldern drin; doch iſt dieſen Herbft, in Folge der Kartofs 
felfranfheit, viel in den untern Gemeinden ausgefä’t worden. Faſt 
ver gefammte Getreivebedarf muß ans dem Auslande beiogen werden. 
In Frühen Zeiten wurde alles vom Zürchermarfte bezogen. Gegen⸗ 
wärtig aber wirb das meifte Getreide auf dem Lindauermarkte einge: 
Fauft. Im Sahre 1842 wurden 12,000 Malter (11,500 Malter von 
Lindau, 500 von Zürich) zum Durkhfchnittspreife von 20 fl. eingeführt, 
alfo im Werthe von 240,000 fl. Ueberdies noch 8000 Intr. Mehl — 
Durchſchnittspreiſe von 6 fl. 30 kr., macht 52,000 fl., ſomit die 
fammtgetreiveeinfuhr 292,000 4. Seit zwei Jahren hat die Getreide: 
einfuhr um etwa 1500 Walter abgenommen, wogegen fich die Mehls 
einfuhr vergrößert hat, wahrfcheinlich in Se der Gemeindebäder 
— tn Schwanden, Netſtai, Mollis und Näfels, welche nur Diehl 
en. 


Eine. eigenthlimfiche Kulturpflanze unſers Landes und der benadhs 
barten March If das Schabziegerfraut (Meliletus corulea), 
‚welches vorzüglich um Netftal und Mollie angebaut wird. In fräs 
bern Zeiten wurde für eine nicht unbedentende Summe aus ver March 
eingeführt, in ven legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts (fo 

.B. 1773—1780) wurde aber genugfam im Lande felbft gebaut; feit 
heberhanbna me der Kartoffelfultur trat die Kultur des Ziegexrflees 
wieder zurlick, und muß die March wieder aushelfen. 


Gartenbau. 


Faſt zu jedem Hauſe gehört ein Garten; auch in den größern 
‚Drtfihaften, wie in Slarıe Modie und Schwanden, haben vie mei⸗ 
fien Wohnungen folche freundliche Zugaben ; wo möglich befinven fie 
ſich in der e des Haufes, zuweilen allerdings au mehr oder 
weniger davon entfernt. Jede Familie baut ‘e ihr Gemüfe felbft, 
auch iu Glarus findet man daher feinen Gemüſemarkt und Fein 
Gärtnereien, bie auf den Verkauf Pflanzen Eultiviren. 


Der Gartenbau if. bei uns vorherrfhend Gemüfebau. Am 
allgemeinften wird durchs ganze Land, bis zu den oberen Berghäugs 
25* 
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‚Gen hinauf kultivirt: Mangold, Spinat, Erbſen (Pisum satıram) 
— und Schnittlauch. Mangoldkraut iſt das gewöhnlichſte Ges 
müfe durch den ganzen Sommer, namentlich in den höher liegenden 
Gemeinden. Salat wird bafelbit dagegen nur höchſt felten gefehen, 
welcher hinwieder in ven größern Ortfchaften viel angebaut wird, ebenfo . 
weiße und gelbe Rüben, Kohl und Kabis, Kohlraben, Bohnen (Pha- 
seolus) und Zwiebeln, die auch auf dem Felde im Saatenboden Euls 
tioiet werden. Im Sernfthal flieht man diefe Gewaͤchſe nur felten 
in Gärten; nicht daß fie (mit Ausnahme der Bohnen) nicht da noch 
gut gedeihen, aber ihre Zubereitung verurfacht größere Ausgaben ale 
die Kartoffeln. Feinere Gemüſe, wie Blumenfokl. Roſenkohl, Krauss 
fohl u.f.w. fieht man nur felten, und nur in den größern Ort 
ſchaften. 

Faſt in allen Gärten, namentlich in denen der Bauern, iſt ein 
Plaͤtzchen für die Arzneigewächfe beitimmt, welche als Hausmittel 
angewenvet werben. Häufig fehen wir da die Kamille, Gibifch (Al- 
thza ofücinalis), die Pfeffermünze und das Körbelfraut. 


Bei einem Volke, das fo fehr aufs Nützliche ficht und überdies 
für feine Kulturen fo wenig Boden befigt, dürfen wir für Blumen 
kultur nicht viel erwarten. In der That gibt es bei und nur wenige 
Blumenfreunde, welche ihre Umgebung dardy Anlegung von Kunits 
gärten zu verfchönern gelacht haben; dennoch wurde in allen Gärten, 
und zwar auch den Fleiniten ver Berghäufer, wenigitens ein Kleines 
Blägchen den fchön blühenden Gewächien vergönnt. Am Allgemein: 
ften treffen vwoir dafelbft weiße und rothe Rofen und Nelken (Dianth. 
Cariophylius) , dann bie Gichtrofe (Preonia officinalis), die Bris 
meln und Anrifeln (Primula veris, acaulis , auricula), das Lebers 
blümli (Anemone hepatica) und Tauſendſchoönchen (Bellis perennis 
fl. pleno), die Ringelblume (Calendula oflicinalis), einige After 
(Aster chinensis, novæ Angliæ u. f. w.), das Bifamfraut (Ere- 
dium moschatum), Majoran, Saturei, Gartenmohn, die wohlrie: 
‚chende Wide (Lathyrus oderatus) und die weiße Lilie (Lilium al- 
bum L.). Diefe Gewächſe fehen wir überall, auch in Bauerngärten, 
in die Gärten der größern Dörfer find aber auch von den vielen neuen 
Kindern der Flora eine nicht geringe Zahl enden Die ftolze 
Dahlie leuchtet uns im Nachfemmer in einer Menge von Farben eni⸗ 
gegen, und ebenfo bie vielen zierkichen bunten Sommergewädhfe, 

"die wir großentheils den Wellfüften Amerika's verbanfen. 
a Su Töpfen fehen wir überall den Rosmarin, den wohlriechenden 
Storchfchnabel (Pelargonium oderatissimum) und die Nelfe; viefe 
auch bei Bauersleuten, welche ihre Sonntagsfiräuße vorzüglich von 
diefen Pflanzen beziehen; anderwärts befränzen die Jenſter auch vers 
fchievenartige Pelargonien, Anagallis, Eacteen, Trocheen, Meſem⸗ 
bryanthemum u. f. w. ; 
Größere Anlagen gibt es bei ums Feine. Ginige Fleinere in Mof: 
‚Hs und Glarus, die in neuerer Zeit entftanven find, Bilden -indeffen 
einen erfreulichen Anfang und werden den Sinn für ſolche Anlagen 
weden, welche unfern nächften Umgebungen einen fo großen Reiz ver: 
leihen. Auffallen muß es, daß nicht nur die Dörfer, fondern auch 
"bie großen und reichen Ortfchaften faR gar nichts zur Verfchönerung 
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Mrer Umgebungen geihan Haben; während die Umgebungen fo mans 
cher kleinen Städtchen ber ebenern Schweiz durch Baumalleen, Grup» 
gen von Gefträuckern, Sthattenparthien u. ſ. w. ausgeſchmückt find 
und den Erholung Suchenden die reichiten und fchönften Naturgenüffe 
gewähren, fehen wir bei uns nichtever Art, ja das Wenige, was nod 
vorhanden war, iſt in umferer Zeit noch weggefchafft worden; fo dir 
Linden auf dem Spielhofe In Glarus und die Obftbaumallee von Ola; 
ms nach Ennenda (der Kirchweg); leßtere durch Hänferbauten. &;. 
mag aflerdings Mangel an Schönheitsfinn an biefer Erfcheinung dir 
meilte Schuld tragen, doch muß: dabei beridkfichtigt werben, daß um 
fere Berge, die fo früh. am Abende ſchon Schatten geben, den Mate 
gel an Schattenplägen weniger fühlbar machen, und zudem unfer Wolf 
und zwar die Reichen wie die Armen, faft nur an Sonntagen auf 
Spaziergängen Erholung fucht. 


Meinbau. 


. Da fohon im 14. Jahrhundert In Wefen Weinberge erwähnt wer: 
ven, fanden fich unzweifelhaft fchon in damaliger Zeit Weinreben in 
‚unferm Lande; die öftern Frühlingsfröſte und der Mangel an günfti: 

en fühlichen Lagen ließen aber ven Weinbau nie einen größern Ums 

ng gewinnen. Der ältefte Weinberg iſt derjenige zu Schwanden, 
welcher 1615 angelegt worden iſt; 1675 wurde daſelbſt eine Trotte 
gebaut. Etwas nach demjenigen zu Schwanden ift der Weinberg zu 
Niederurnen (nämlich 1640) angelegt worden. Diefer bat gegenwärs 
tig den größten Umfang, liefert aber immerhin jährlich nur etwa 
100 bis 150 Saum Wein, welcher Burgweger genannt wird, da ber 
Meinberg an dem Abhange liegt, über welchen der Weg zur frühern 
eu Windeck führte, Ein vritter Weinberg findet ſich au Mollis, 
im Weinrain, und ein vierter zwifchen Ennenda und Ennetbühls, von 
dem aus man eine fehr hübfche Ausficht über das Hauptthal genießt. 
In allen diefen Weingärten wird die rothe Klevnerrebe kultivirt, und 
ber rothe Wein hat am meiften Achnlichfeit mit dem fogenannten. 
Dberlüinder (bündnerifchen Herrfhaftswein).. 


" Da diefe wenigen Weinberge nur ein geringes Quantum Wein 
(man rechnet in guten Jahrgängen etwa 230 Saum) liefern Eönnen, 
muß der meifte vom Anslande eingeführt werben. Am beliebteften 
ift bei uns der Beltliner und der Oberlaͤnder, dach wird auch viel 
Marfgräfler ımd Zürcher getrunfen. Es werben jährlich etwa 5560 
Saum over 556,000 neue Schweizermaß Wein in den Kanton einges 
führt, in einem Geſammtdurchſchnittswerthe von 168,800 fl. Dazu 
fommen noch etwa 4000 Flaſchen verfchloffene Weine, als Champas 
gner, Rheinweine, Malaga, Bordeaur ꝛc., in einem Werthe von eiwa 
5200 fl., fo daß der Geſammtwerth der jährlich Fonfumirten Weine 
die große Summe von 172,000 fl. beträgt. Auf die Perfon kömmt 
alfg bei uns durchfchnittlich ein jährlicher Weinverbrauch von 189% 
Maß, wobei indeſſen zu berücdfichtigen iſt, daß in den Hintern Ges 
meinden, fo namentli im Sermfthal, fehr wenig Wein getrunken 
wird, der Hauptkonſum daher auf die größern Gemeinden des Haupts 
thals kömmt. Da der Glarner zn Hanfe nur wenig Mein trinkt, 
wird diefes große Quantum Wein großentheils In den Wirthshänfern 


A. Definn. 


ansgefgents, und. Diele Maße Hipigen, rothen Weins, welche von: 
dem fonft fo leicht aufregbaren Wirtbshnusvolfe wöchentlich vertrun⸗ 
Een wird, mag uns erflären, warum es da oft fo laut bergeht.- Die- 
Glarner waren aber zu allen Zeiten große Treunde des Baus, denn 
fchon zu Mitte des vorigen Jahrhunderts betrug die Weinsinfuhr üͤber 
5000 Saum jährlich, ohl die Bevölferung viel geringer war als 
gegenwärtig, und der Chroniffchreiber Tſchudi (Schweiz. Mufeum II. 
484 u. f.) jagt von feiner Zeit: „Bachns macht viele arm; in unferm 
Lande könnie bald Alles vom Biehgewerbe und anderer ehrlicher Ars 
beit vergnügt und ohne Mangel: leben. Man hat aber die Krunſt ers. 
funden, Mil in Wein zu verwandeln — aber endlich wird die Der 
wandlung in Wafler folgen. Das if unfer größies Lafer." 


Obſtbau. | 
(Mitgetheilt von Herrn Richter H. Schindler in Mollis.) 


In den untern Gegenden des Landes, um Mollts, Näfels, Nies 
perurnen und Bilten, f die Obſtbaumzucht fehr beträchtlich, und es 
gibt vielleicht wenige Gelände in der Schweiz, wo eine fo große Mas 
nigfeltigfeit vortrefflicher Obftforten anzutreffen ift, namentlich von 
Keyfeln. Es rührt dies daher, weil der Glarner ven Apfelwein und 
überhaupt Moft nur dann trinft, wenn er feinen Wein over Bier 
haben Fann, fomit mehr auf die Ghte feines Obſtes als auf ven 
retchlichen Ertrag Rüdfiht nimmt. Es ift nicht ‚mit Genauigkeit zu 
beftimmen, welches wohl in frühern Seiten vie am meiften bevorzug⸗ 
ten Sorten und vie am verbreitetftien waren; dem Alter der Stimme 
nad) zu urtheilen, waren ed vorzüglich einige Arten Süßüpfel, die 
beim Landmanne unter dem Namen Weinroteh, Felvapfel, 
Süͤßweißech u. ſ. w. beltebt find; dann mehrere Sorten faure 
Streiflinge und Rofenäpfel, welche nun aber großentheils durch befr 
fere verbrängt worden find und es immer mehr werden. Schon im 
vorigen Jahrhundert wurden durch einzelne Privaten von Mollig, 
Bilten und Schwanden eine beträchtliche Zahl edler, meift franzöft- 
ſcher Obftforten eingeführt, denen das Klima zum Theile fehr gut 
— und die eine bedeutende Verbreitung im Lande fanden. Von 
daher ſtammen einige vorzügliche Reinette- und Calvillearten, die nun 
überall anzutreffen find und von Güterbefigern Immer mehr foriges 
yflanzt werben; dahin gehören unter andern der unter dem Namens 
Grauenroted allgemein geſchätzte Galvilleartige Winterroſenapfel 
und die Reinette von, Kanada, die den Namen welſche Reinette 
schalten hat und reichliche Erndien liefert. In neuern Zeiten waren 
es heimkehrende Dffigiere, mitunter auch Kaufleute, die das Land 
mit einigen bewährten und vorzüglichen Sorten beſchenkten; unter 
diefen nennen wir bloß die Harlemerreinette, die ganz ausge⸗ 
zeichnet gedeiht, und die Töftliche Wintergoldparmäne, beides 
Sorten , die nicht genug verbreitet werben können. Weniger zuträgs 
lich fcheint der Boden oder das Klima einigen annern feinen Reinet⸗ 
tenarten, fo z. B. dem vielgepriefenen Föntglichen rothen Aare 
fiel, der gegenüber yon andern Gegenden auffallend ſparſam Früch 
Bringt, obſchon er felten vom Froſte zu leiden Hat, da er zur Zeit, 
wenn die meiften andern Bäume fich belauben-und blühen, noch wie 
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ice daſteht. Wahrſcheinlich verlangt ee naffen, tiefgrändigen 


en. : Ä ‚ 

An Birnenjorten if das Land weniger reich; außer einigen Som⸗ 
merbirnen, vie zum rohen Genuffe fhr von Markt gezogen werben, 
nd es mein Herbibirnen, vie zum Dörren beftimmt A, fo bie 
fehr verbreitete treffliche Chriefibirne, auch Brieslibirne genannt, 
die Langbirne, die Wiesbirne und andere mehr. Feil geboten 
trifft man am hänfigfien den Kurzſtieler (Stümptler), die Zuders 
birne, die Biers oder Fräſtenbirne, die Bitronenbirne :«., 
lauter Früchte, bie en gezogen werben und mitunter Foloflale 
Bäume bilden. Bigentliches Hr wird wenig angepflanzi; man 
verwendet dazu die zu früh Keruntergefallenen over ſchadhaften Aepfel, 
und von Birnen die Ochfenbirne und die Theilersbirne, bie 
weder guten noch haltbaren MoR liefern. Winterbirnen, worunter 
feine Sorten für die Tafel, werben am öfterfien an Häufern over in 
Garten am Spalier gezogen. 

Anter dem SteinobR find es die fügen Kirſchen, die am 
meiften verbreitet find; man findet deren eine ziemliche Amzahl Sora 
ten in der montanen Region, jedoch bloß die ſchwarze ımb rothe Bow 

elfirfche (Prunus avium), allein fyäte Frühlingéfröſte und der zur 
ent ihrer Blüthe melit vorherrfcyende Foͤhn verfchniden es, daß fie 
im Ganzen genommen felten geralven. Es können oft zehn Jahre 
gehen, bie ein Gerathjahr einfchlägt. Da fie indeflen von der Ebene 
inweg bis nahe an die fubalyine Region hinauf reichen, geſchieht 
es ofters, dag wenn im Thale Feine anzutreffen find, fie auf ben 
Höhen reichlich gedeihen, nnd umgekehrt. Es gibt Jahrgänge, mo 
die früheften Sorten in der &bene fihon Anfangs Juni genteßbar 
d ımd man dennoch ab den Kerenzerbergen noch Ende September 
fetfche Kirfchen befommen kann. Die Gemeinden Netftal, Mollis 
und Niederurnen haben angefangen, unfruchtbare Halden mit Rirfchs 
bäumen zu beſetzen, ein Beifpiel, das Nachahmung verbient, ftatt 
fle wegzuhauen, wie es in Glarus geſchah, wo längs den Linthwuh⸗ 
zungen einige Hundert folcher Fruchtbäͤnme Pla gefunden hätten, 
die nun mit jungen Platanen befest find. 

Bflanmenarten werben nicht viele angebaut; außer der gros 
Ben Cierpflaume, der Auguftzwetfchge, ver Reineclande und ber ges 
wöhnlichen Herbſtzwetſchge findet man andere Arten nur in wenigen 
en Bon Pfirſichen und Aprifofen zeitigen bie s 

ern Sorten vortrefflich; in gefchligten Lagen findet man von beiden 
uweilen hochflämmig gezogene Bäume mit reichlichen Früchten, meis 
ens aber trifft man ee am Spalier. 

Don Schalenobf werden bloß Wallnüffe gepflanzt; Kaſta⸗ 
nien einzelne längs vem Walenfee. Der Nußbaum war ehemals in 
bedentender Menge vorhanden, feit fünfzig Jahren verſchwinden aber 
die herrlichen Bäume immer mehr, theils um des Holzes willen, 
dann aber and, weil fie dem Graswuchſe ſchädlich find und den Bo: 
ven allzu fehr ausfaugen. Hafelnüfle werden mur von Kindern ges 


melt. 

Beerenobft wird ganz wenig in Gärten gefunden, außer os 
hannisheeren, denen hin und wieder ein verlafienes Pläbchen einges 
raumt wird. Wald und Berg liefern das übrige. 


-Weberhnupt tft die Obſtkultur im Zımehmen und findet zahlreiche 
Verehrer; als Gemeinde geht Mollis mit guteni Beifpiele voran; dort 
werden auf Gemeindsboden nicht allein in: der Ebene, fondern auch 
an Bergabhängen beventende Anpflanzungen von Fruchtbäumen ge: 
macht und die Gpelreifer vorzüglicher Obftarten von. Hohenheim bes 
zogen. | : 
Es produzirt jedoch der Kanton Glarus nicht hinreichend Obſt 

für fein Bedürfniß, indem aus den ne Schwyz, St. Gals 
len und Zürich alljährlich beträchtliche Oinantitäten eingeführt werben; 
allein an frifihem Obfte wohl für gegen 3000 fl., und überbies noch 
viel gebörrtes‘, fowohl Kern: als Steinobft. 


Thierzucht. 

Die Grundlage des Landbau's iſt die Viehzucht, welche auf bie 
Bobenfultur den größten Einfluß ausübt. Es iſt daher eine recht be⸗ 
unruhigende Erfcheinung, daß der Viehftand bei uns immer mehr abz 
genen bat, woran unzweifelhaft die Ausbreitung der Kartoffel- 

altur, welche fait alle Wiefengründe des Thals in Anfpruch — 
men bat, und die Verderbniß der Wieſen durch Bäche und Runſen, 
Schuld find. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts lebten etwa 10,000 
Menfchen weniger im Kanton Glarus als gegenwärtig, dieſe um 
einen Drittheil Fleinere Bevölferung hatte aber etwa 1700 Stüd Rind: 
vieh mehr als die jegige. Damals Fam auf. zwei Perſonen faft ein 
Stück, gegenwärtig aber faft anf vier. Damals wurben etwa: 1300 
Kühe im Sommer auf den Allmenven gehalten, welche für die Thal⸗ 
bewohner die Milch lieferten; fat dieſe fämmtlichen Allmenven find 
aber nun Kartoffelland, und Überpies noch viel ehemalige Wiefen ver 
Privaten. Jene 1300 Kühe müffen daher gegenwärtig mit vem Grafe 
der PBrivatgüter gefüttert werben, wodurd gar viel ehemalige Win⸗ 
terflitterung aufgezehrt wird, daher natürlidy bei weitem nicht mehr 
fo viele Shiere Aepalten werden können als in frühern Zeiten. Die 
Zahl der Milchkuͤhe ift fich zwar fo ziemlich gleich geblieben, dagegen. 
aber hat die Aufzucht von jungem Vieh jehr abgenommen, weil die 
fo ftarf vermehrte Bevölferung gar viel mehr Milch bedarf, daher 
der Milchverkauf vorteilhafter wurde als das — der Kaͤlber. 
Nehmen wir nun noch dazu, daß die Bäche an ſo vielen Stellen die 
Thalſohlen verwüſtet und die Wieſen weggeſchwemmt haben, daß in 
Folge des unvorfichtigen Abholzens der Abhänge die Runſen und Erd⸗ 
ſchlipfe immer mehr Land verſchütten, erhalten wir in der That voll⸗ 
fländig die Gründe, warım der Viehſtand in unſerm Lande, wie in 
allen Bergfantonen der Schweiz, ſich immer mehr vermindert, wäh- 
rend die Bevölferung in fleigender Vrogreffion anwäcst. In den 
ebenern Theilen der Schweiz, und namentlich im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land, hebt fich dagegen die Viehzucht, weil dort ein eigentlicher Fut⸗ 
terban ſtatt findet und durch dies lebhafte Streben nach landwirth ſchaft⸗ 
lichen Verbeſſerungen deſſen Ertrag fehr .gefteigert worden iſt; fe 
mehr Futter aber erzeugt wird, deſto mehr Vieh kann gehalten wer⸗ 
den. So wohlthätig auch bei uns im Allgemeinen die Verwandlung 
der Allmenden in Saatenboden war, indem dadurch die Produktion 
biefes Bodens bedeutend gefteigert wurde, läßt fich doch nicht verfen« 
nen, daß diefe Mafregel für die Viehzucht fehr nachtheilig war. 


r 
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Bar anders Hätte ſtch die Suche geitaltet, wenn ein Theil des Saas 
tenbodens zu Futterbau, ein anderer zum Kartoffelbau beftimmt wor: 
den wire. Würde nur ein Drittheil unfers Allmendbodens mit Klee, 
@sparjette, Luzerne u. f. w. bepflanzt, würde gr Drittheil eben 
fü viel PViehfutter liefern als früher das ganze Weidland der fehr 
. vernachläffigten Allmenden, und wir fünnten eben fo viel Vich halten 
wie früher; Kartoffeln könnte man freilich dann nicht fo viel anbauen, 
aber Teineswegs etwa um einen Drittheil weniger, denn gewiß würs 
den, wie fchon früher bemerft worden ift, unfere Rartoffeltelver mehr 
eintragen und würden zudem weniger Düngung erfordern, wenn wir 
fie von Zeit zu Zeit mit Zutterfräutern bepflanzgen würden. Ohne 
Zweifel würde diefer Anefall in der Kartoffelerndte mehr ale gedeckt 
werden durch die Produkte der vermehrten Viehzucht, welche eine 
fo geſunde, Fräftige Nahrung liefern. Gegenwärtig ift aber an eine 
folhe Veränderung unfers Landbauſyſtems kaum zu denfen, fie wirh 
aber durch die Noth eingeführt werden, wenn mit der Zeit die Kare 
toffelädder durch die ununterbrochen fortgehende Kultur derfelben Bilanz? 
erichöpft, ihre Erndten verfagen und gebieterifch einen Wechſel vet 
Kulturen verlangen ! RR 
Zur Dedung des Mangels an. Winterfuiter hat man in neuerer 
Zeit die Alpen in Anfpruch genommen. Schon zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts wurden von einzelnen Gemeinden einige Fleinere Alpen 
(fo das Freitagenalpeli zu Elm, Heublänfli von Rüti, das Blan⸗ 
kenalpeli) angefauft und zu Heuplägen ausgetheilt. Diefes Syitem 
a num feit der Zeit fehr große Fortfchritte gemacht, ja in neuefter 
eit ift an manchen Orten ein fo übergroßer Eifer in die Gemeinden 
efahren, Alpen zum Heuen anzufaufen, daß fie felbe um unerhörte 
reife an fich bringen. 


Genaue Zählungen des im Glarnerland unterhaltenen Viehs find 
leider wenige vorgenommen toorden. Mir Fennen nur die vom Jahre 
1796 und eine Zufanmenftellung des im Jahre 1842 in den Alpen 
und im Thale gefommerten Viehs. 
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Der Biehftand vom Jahre 1796 verteilte ſich auf folgende Weife 
auf die einzelnen Gemeinden: | 








2; | | 
Gemeinde. 52205 *Echweine. 
AV 


Molis. 2 77 939 | 275 | 332 478 
Schwanden . 2000. 159 | 501 118 
Sol ..: 2... er 26 | 400 | 51 











fingen - » 2.2.0027. 339 85 | 175 33 
Glarus und Rieden. . » .» »1 453 | 107 | 205 | 3 
Ennenda und Ennetbühlse . . .# 334 | 106 | 419 22 
Metllal- - » 220000. «80 | 174 | 294 66 


Näfels. -. . 2. 2... ....18591 951 339 78 
Dberumen - 2 2 0000. 217 37 | 151 22 
Mievderunen -» 2 2 020. 302 |. 171 113 43 
Bi en eo Lee ur Br er vr Gr 7 326 147 201 38 
Kerenzenn.. 956 211 797 93 


Bei diefen zwei Biehzählungen vom 3.1796 und 1842 haben wir übri⸗ 
gens nicht zu überfehen, daß fie in zwei verfchiedenen Jahreszeiten 
‚unternommen worden find ; die vom Jahre 1796 im Dezember, bie 
vom Sahre 1842 umfaßt das in den Alpen gefommerte Glarners- 
vieh nach den Alpröveln, zu welchem das im Thale gehaltene zuges 

ahlt wurde. Die Vermehrung der Schafzucht iſt daher nur fchein- 
Bar denn im Frühling werden viele taufend Stud aus Binden eins 
geführt und in nnfern Alyen gefommert, im Herbft aber gefchlachtet, 
zum fleinern Theile auch Auen des Kantons verfauftl. Vom 
Sahre 1796 haben wir die Anzahl Schafe verzeichnet, welche bei ung 
gewintert wurden, 1842 diefe fammt denen, welche nur gefommert 
worden find. Beim Rinpvieh tft die Verminderung noch größer als 
ans biefer Zufammenftellung hervorgeht, indem bie Hauptausfuhrätm 
Herbft nach dem Welfchland ftatt findet, auch viel Bieh im Herbſt 
abaefchlachtet wirh; im Frühling und Sommer wird daher ver Vieh— 
ftand immer zahlreicher fein als im Spütherbfl und im Winter. 


Der Geſammtwerth des Viehſtandes vom J. 1842 wurde etwa 
auf eine halbe Million Gulden geſchätzt. 

Nach dieſen allgemeinen Zuſammenſtellungen wollen wir noch die 
einzelnen Vieharten durchgehen. 


Rindvieh. 


Unſere Landfühe find von mittlerer Größe und wiegen im Durch⸗ 
ſchnitte 4 bis 5 Zentner; 6 Ientner ſchwere Milchfühe find ſelten. 
Unfer Rindvieh ift faft durchgehende braun gefärbt, bald heller, Bald 
dunkler; faft jeder Bauer Hält eine weiß und ſchwarz geflete Kuh 
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ein Huf) ımier feiner Herde. Man läßt ımfere Alche meiſt 8 bis 10 
hre alt. werden, doch findet man zuweilen fogar 15 bis 20 Jahre 
alte, gute Milchfühe. Die beiten And die 3, 4= bis 6: Melchen, d. h. 
olche, welche foviel mal gefalbet haben. Eine Milchkuh gibt durch⸗ 
chniitlich, während ber eit, 5 bis 6 NR. Mag Milch täglich; im 
Kleinthal rechnet man nämlich auf ven Alpen täglich etwa 5 R. Mag, 
im Großthal dagegen 6; vom Herbſt bis zum Frühling rechnet man 
auf die Kuh durchſchnittlich N. Mat. Winterfutter rechnet man. 
anf. die Kuh 60 Zentner oder 6 Klafter Altmaß Hm. Kurzfutter 
oder Fütterung mit weißen Rüben, Runfelrüben un. ſ. w. kennt man 
bei ung, aus Irhher angeführten Gründen, nicht. Im Wehbling und 
exbft läßt man die Kühe allgemein in den Wielen weiden; Stall 
terung ift noch felten. Die Ställe find bei uns nievrig und eng. 
und für Sammlung und Ableitung des Urins iſt gar nicht aber nur 
fchlecht geforgt; da zudem nicht felten Mangel an Streuung eintritt, 
ficht unfer Vieh gewöhnlich ſehr unreinlich und ſchmutzig aus, 
Der Ertrag, den eine Kuh abwirft, richtet ſich ſehr nach der 
Rugung der Mi. a 
- Der Unterhalt emer Kuh koflet: 
Winterig, 80 Zentuer Sen, zu 18 Baben fl. 72. | 
Frühling⸗ und Herbiigras, 6 Wochen lang „ 9. 


fl. 81. 
Der Ertrag dagegen ergibt: _ 
an. wenn fle auf bie Afp gegeben wird fl. 21. 
ulchen, im der übrigen Jahreszeit, wenn 
es in Zieger und Butter verwandelt wird „ 40. 
a8 Kalb -. .... SENDER „ 10. 
Dünge FE 


fl. 83. 


Kanm die Milch dagegen im Winter verkauft werden, trägt dies 
56 fl. ein, der — macht daher 9 ſi. — Im Großthal 
iſt der Ertrag etwas größer ale im Kleinthal; dafür wird aber beſſer 
gefüttert und mehr auf ben Unterhalt verwendet. Für den Senn, 
der feine eigenen Kühe auf die Aly nimmt, ftellt fich vie Rechnung 
folgendermaßen : zu den Ausgaben kömmt ver Zins für 1 Stoß Alp 
und Knechtenlöhnung, im Ganzen auf die Kuh etwa 12 fl. Die Auss 
age für eine Ru betragen daher flr ihn 93 fl. Dagegen wirft 
hm die Kuh anf der Alp einen Nuten von 34 fl. ab, er erhält daher, 
wenn er im Winter die Milch auch auf Butter benugen muß, eine 
Sahreseinnahme von 96 fl., daher ebenfalls einen fehr geringen Reins 
ertrag. Doc ift dabei wohl zu berückſichtigen, daß bei uns gar viel 
abgerahmte Milch von dem Armern Theile der Bevölkerung benutzt 
wird, wodurd der Ertrag der Milh im Winter bedeutend höher zu 
Beet fommt, als wenn fie anf Zieger oder magern Käfe gebraucht 
wird. 


Nach dem Alter befümmt vas Vieh verfihievdene Namen , ein 
einjähriges maͤunliches Kalb nennt man ein Kalbftier, ein weibliches 
ein Kuhtſchi; die ſchon während. dem Abiränfen verfihnittenen (ges 
Keilten ober geputzten) Kalbfiere nennt mar gewöhnlich Milchheiler; 
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‚einen zweiſaͤhrigen verſchnittenen Stier einen Maͤnßſtie r oder Welſch⸗ 

länder, weil meiſtens ſolche von dieſem Alter nach Italien auf den 
Markt getrieben werden; ein breijähriger verfchnittener Stier heißt 
Seitftier und ein mehr als breijähriger, Ochs. Gin Stier, der erft 
nach einem. oder mehrern Jahren verfdmitten wird, wird Kolb ges 
nannt, ein unverfchnittener Stier dagegen ein Pfaar oder ſchlecht⸗ 
weg Stier. Junge weibliche Thiere, welche noch nicht gefalbt haben, 
beißen Rinder, und zwar wieder zweijährige Määßen, dreijährige 
dagegen Zeitkühe. Die Rinder werben bei uns gewöhnlich fchon 
jung, gleich nach dem erfien Erwachen ihres Inftinfts, ale Määßen 
zugelaflen, was auf die Vichzucht einen nachtheiligen Einfluß ausübt ; 
ebenfo, daß viel zu wenig Sorgfalt auf die Zuchtftiere verwendet wird. 
In frübern Zeiten wurde in diefer Beziehung viel mehr gethan als 
gegenwärtig; fo wurde 1701 verorpnet, daß Gebe Alp anf 25 Kühe 
einen Sentenpfaaren baben folle, und noch zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts fam auf etwa 44 Kühe ein Inchtſtier; gegenwärtig bürfte 
aber dies Verhältniß ein ganz anderes fein, | 

Da bei uns viel Bieh für die italienifchen Märkte aufgego en 
wird, werben bie Stierfülber meift alle aufgezogen und nur ein Theil 
der Kühtfcht gefchlachtet. Im Jahre 1796 ergab die Zählung 5644 
Milchkühe, 46 Maflkübe, 195 Zeitfühe, 1217 Määße, 48 Määßftiere, 
128 Zuchtftiere; 2175 alte Kälber, (vd. h. ohne Zweifel Kälber, vie 
im vorhergehenden Winter over Frühling geboren waren), 770 Saug- 
fälber. Im Jahre 1844 5547 Milchfühe, 1460 Ochfen von 11/, bis 
21/ Jahren (Welfchländer), 1470 Kälber und Rinder. Die größere 
Zahl von Welfchlandvieh in diefer Zählung rührt, wie oben bemerft, 
nur daher, daß 1792, zur Zeit der Zählung, die Welfchländerochfen 
bereits ausgeführt waren. 

Im Allgemeinen haben wir einen gefunden Schlag Vieh, woran 
namentlich, der Unftand Schuld fein mag, daß es bei uns mehr im 
Sreien gehalten wird, obwohl das öfter einfallende rauhe Wetter ver 

ben Bnlasn zuweilen großen Nachtheil bringt und Krankheiten 
veranlaßt. 


Bon gefährlichen Viehſeuchen find bei uns befonters folgende 
vorgefommen: 

1) Die Lungenfucht, welche als ſchwarze, dürre und weiße 
ober nafle auftritt. Zu allem Glück kömmt fie nur felten vor, doch 
wurde 1609 faft alles Vieh auf der Alp Ennetfeewen von biefer Ruhr 
weggerafft. Auch im Jahre 1645, 1669 und 1765 zeigte fich dieſelbe, 
dod nur in geringem Grade. 
2) Die eigentlihe Hornvichfeuche (Löferbiirre oder Webers 
gäflegt), welche zwar im Glarnerlande ſelbſt noch nicht vorfam, da⸗ 
gegen in den 1770er Jahren fehr viel Glarnervieh auf dem Wege 
auf den Lauifermarkt zu Grunde gerichtet Hat. 

3) Der Zungentrebs oder die Lafren. Es verbreitete ſich 
diefe Kranfheit im Jahre 1732 aus dem Appenzellerlande auch in 
untere Gegenden und richtete nicht geringe Verheerungen an. 

2 Die Maul: und Klauenſeuche, welde in fehr heißen, aber 
auch fehr naffen Sommern vornehmlich entſtehtt, hat in neuerer Zeit 
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‚meßemals in .unfern Alpen großen. Schaden angerichtet, fo im J 
1834 und 1839. Sie wurbe durch fremdes Die —— 
verbreitete ſich ſchnell über faſt alle Alpen. Vieh iſt zwar wenig ge- 
fallen, dagegen bat fie den Milcyertrag ungemein vermindert und das. 
Dieh abgemagert. ER 

5) Der Milzbrand oder die Milchſe uche, bie aber nur fehr 
felten erfcheint. 2 ſch 

Bon übrigen Krankheiten, die ſporadiſch auftreten, find am häu⸗ 
figftien: 1) Die Winde over Verfältungen, welche betm Vieh bald in 
Entzündungen der Meinen Gedärme, oder des Euters, oder Kopfes fidh 
äußern. Man fagt bei uns danıı N, „das Vieh fei in einen 
böfen Wind gefommen, ein böfer Luft habe ihm ins Enter gefchlagen“ 
n.f.w.; 2) die 2 — welche man vom Biſſe von 
Schlangen herleitet. Dieſe Krankheit zeigt ſich im Augnſt, vorzüglich 
bei heißem Metter und Fönwind. Ste rafft viel Bieh auf unfern 
Alpen weg, fo wurden 1796 nur auf der Alp Bädhi 36 Stück Rind⸗ 
vieh daran getödtet. 3) Das Blähen oder die Fülle (vas Anf⸗ 
laufen), entfteht gar häuflg im Frühling, wenn das Vieh zum erften 
Dale auf vie Weide gelafen wird, zuweilen aber auch im Spätherbfl. 
Das mit Heißhunger gefrefiene junge, fette Gras geräth in Gährung 
und bläht den Magen auf. 4) Die Baufeuche (Lenvenblut), bei der 
das Vieh Blut miftet, was vornehmlich von dem Genufle giftiger 
Gewäaͤchſe herrühren foll. Da alljährlich eine nicht geringe Zahl von 
Rindern durch diefe Krankheit weggerafft wird, wäre es fchon deßwe⸗ 
gen höchſt wichtig, daß bie giftigen Gewächfe, wie namentlich 

ie Ciſenhüte, welche viele der beiten und fetteften Pläge der Alpen 
— haben, ausgereutet würden. 5) Die fogenannte Galte, 
wobei den Kühen die Milch verfällt. / 

Don Schmaroperthieren find es vorzüglich bie Ochfenbremfen 
(Oestrus bovis), welche unferm Hornvieh fehr zufegen. Man findet 
nicht jelten auf dem Rüden einer einzigen Kuh 10 bis 12 Werren, 
in welchen die fehiwarzbraunen Larven biefer Fliegen fißen. Die Aelp⸗ 
ler drüden die Würmer, wenn fie reif find, gewöhnlich aus, flatt fie 
aber zu tödten, laſſen fie dieſelben in die Erde verfriechen, wo fie fich 
verpuppen und dann als Bremſen dem Vieh wieder zufeben und das 
fogenannte Bifen des Viehs veranlafien. Zuweilen wird das Rinds 
vieh auch von Dlafenwürmern befallen, welche die fogenannte Trüm- 
melfranfheit veranlafien; dann feruer von Krägmilben, welche es 


ſchaͤbig machen. 


‘ Pferdezucht. 
Die Pferbesucht ift bei uns fehr unbedeutend und reicht für das 
eigene geringe Bebürfniß nicht einmal aus. Die meiften Pferbe wer: 
‚ven in der March und Gaſter eingekauft. 


Schafzucht. 

Die Abgaben, welche Glarus an Seckingen zu entrichten hatte, 
beweiſen, daß in jener Zeit die Schafzucht einen Haupterwerb bes 
Blarners ausgemacht haben muß. Nicht nur mußten alljährlich 300 
Schafe abgegeben werden, fondern auch 1000 Heine Käfe, welche man 


us that Bogen. 


als Schafkaͤſe deuket. Es hatie Seckingen elnen elgeiien Sihäfer im 
Rande, und ve dieſem ein nicht unbeträchtliches Einfommen angeiviefen 
war (er erhielt als Jahrlohn einen Stein Wolle und die Bennkun 
der Alp Valieben, wohl Falzüber), muß auch für Seckingen die Schaf- 
zucht des Landes von MWichtigfeit geweſen fein. Da die Benutzung 
der Alpen durch Rindvieh einen größeren Rngen abwarf als die mit 
Schafen, fank fpäter die Schafzucht immer mehr herunter. Schon 
feit einer längern Reihe von Jahren reicht fe bei weitem nicht mehr 
für den eigenen Bedarf aus. Bei und werden die Schafe nicht anf 
sie Wolle, fondern nur aufs Fleiſch gezogen, Daher man bei uns nicht 
auf feinwollige, fondern auf folche Schafe flieht, welche ein gutes, 
fettes Fleifch geben. In diefer Beziehung zeichnen fich beſonders die 
Heinen Bündnerfchafe aus, daher alljährli taufende in dem bünd- 
nerifchen Oberlande angefauft und ins Glarnerland herüber gebracht 
werben, Sie werden in den Alpen gefommert und im Herbft ge- 
ſchlachtet. Daß die Einfuhr der Bündnerſchafe Schon zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts beträchtlich gewefen fein muß, zeigt der Umſtand, 
daß man 1712 in Elm einen Schafmarkt einrichten wollte, um die 
Bündner zu veraulaflen, mit ihren Schafen dahin auf den Markt gu 
Tommen; Trümpi rechnet ferner im Jahre 1776 (Chronik Manuffr.) 
jährlich etwa. eine Ginfuhr .von 6000 Stück Bünpnerfchafen. Bon 
diefen ſehr verfchleden find unfere fogenannten Landſchafe. Sie find 
ößer als die Bünbner und im Herbſt durchſchnittlich um etwa 15 
is 20 Pfund fehwerer. Sie haben eine dide, aber ſchlichte, wenig 
gefräufelte Wolle. Die einen find gehörnt, andere ohne Hörner. 
Im Winter werden vie Schafe bei ums fehr mager aebalın und 
mit ſchlechtem Futter genährt. Im Frühling führt: man fie in die 
Borberge auf die Weiden, und im Sommer werben. alle auf die Al- 
pen gebracht, und dann von Ende Auguft au zum Schlachten yon bens 
- Felben Heruntergeholt. 1830 wurden 9526, im Jahre 1840 aber 9657 
Stüd in unfern Alpen gefommert. Sonderbar ift, daß die Schafe, 
wenn fchlechtes Wetter einfällt, gewöhnlich in die Höhen ziehen und 
dann zuweilen zu Grunde gehen, was namentlich im Herbit zuweilen 
der Fall ift, wo fle beim Einſchneien in die Alpen hinaufziehen, wenn 
fie 2.0 durch die Hirten daran gehindert und in die Ställe gebracht 
werden. 


Ziegen. E 
Die Stegen müffen von jeher eine fehr wichtige Rolle in unferm 
Lande gefpielt haben, denn fie befigen in allen Alpen fehr große ut⸗ 
alte Rechte, wie fonft feine andere Thierart. Jede Gemeinde (mit 
Ausnahme von DBilten) befitzt eine Stegenheerve, welche ein Serie 
(Beißer) vom Frühling bis zum Herbſt auf die Weide führt. Mor⸗ 
gens früh, im Sommer ſchon 4 bis 5 Uhr, gibt er durch fein Hom 
das Zeichen zum Aufbruche und Eehrt auf den Abend, oft erft beim 
Zunachten, wieder heim. Die Geißweiden ziehen ſich vom Fuße ver 
Berge bis zu den oberfien Alpenfänmmen hinauf, und es gibt went 
Alyen, auf welchen vie Ziegen nicht beftimmte Rechte Haben, daß fie 
Ir: in beſtimmten Gegenden weiden bürfen, oder, daß fie auch-eine 
Rimmte Zahl von Tagen, oft ehe das Vieh hinkömmt (fo auf Rie⸗ 
feten), in den Beften Kühmwelben zubringen bürfen u. f. ios, weiche großen 
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Vorrechte darauf hindeuten, daß fie vor Sahrgundenten ſchon erworben 
worben feten, zu einer ‚Zeit, wo die Befigihnmeverhälinifie ganz ans 
ders waren als gegenwärtig. — Bemerfenswerth iR, daß bie 3. 
auf alle unfere Alpen ben Weg kennen und ber Hirte ihnen nicht 
vorauszugehen braucht; daß fe ferner tm Sommer täglich fo 
Reifen unternehmen, vom Thale aus bis zu unfern höhern Bergr 
gräten und dabei doch reichlich Milch geben. 


Der Nutzen, den die Ziegen bringen ift unverkennbar gr groß, 
namentlich für den ärmern Theil der Bevölferung. Cine Iiege gibt 
im Durchfchnitte von Mitte April bis in den September hinaus täglich 
etwa N. Schwelzermaß Milch, alfo einen Sommernußen von circa 
10 fl. (die Maß au 4 B. gerechnet). Im Winter gibt fie freilich 
feinen Nuten, außer dem Dünger, den man von {hr geivinnt. Der 
Unterhalt ift fehr wohlfeil. Im Winter werben die Ziegen meift mit 
Laub oder mager Hen gefüttert, das auch ber Arme mit geringen 
Koften ſich anjchaffen kann; man rechnet diefen Winterunterhalt etwa 
4 bis 5 $r.; im Sommer {ft nur der Hüterlohn zu zahlen, welcher 
. In den größern Ortfchaften nur etwa 6 Bapen beträgt für das Stüd, 
Die Gelammtauslage beträgt aljo nur etwa 46 bis 56 Bapen. Die 
jungen Ziegen (die Gitzi) werden großentheils aufgezogen und anfangs 
Sommer in die Alpen gebracht, wo man fie Herrenlos umherlaufen 
laßt; im Herbft fucht man biefelben wieder auf. Um fie wieder zu 
erfennen, hat jeder Viehbefiger fein eigenes Zeichen, das er Ziegen 
und Schafen au den Ohren anbringt. Diele gehen freilich auf biefe 
Art verloren, doch koſtet fo ihre Aufzucht nichts. Die jungen, vers 
chnittenen Böde werden meiſtens im erften Herbſt fchon gefchlachtes 
und geben ein ſchmackhaftes Fleiſch. : 


Diefe angeführten Bortheile, welche die Ziegen gewähren, find 
ſv groß, daß an eine Abfchaffung der Ziegenheerven bei ung nicht wohl 
zu denfen iſt, um fo mehr, da in fo vielen Ortfchaften fie im Soms 
mer far allein die Milch liefern; dagegen follte man ernſtlich darauf 
bedacht fein, die fehr großen Nachtheile, welche fle unverkennbar den 
Mäldern bringen, möglichft zu verhüten. Statt das bei unfern jeßl- 

en Berhältnifien Unausführbare anzuftreben, follte man fich bemü: 
ven, das, was ins Werk gefegt werden kann, zu erzielen. Dahin gehört 
vorzüglich, daß die Ziegen unter firengere Aufficht geftellt werben 
ollten. Es follten die Hirten firenge angehalten werben, fie nie in 
ge Waldungen zu führen und namentlich ihr berrenlofes Herum⸗ 
fireifen im Frühling und Herbſt unterfagt werben. Gerade zu ber 
Zeit bringen fie den größten Schaden; fie finden noch Feine Nahrung 
auf den Wiefen und Weiden und ziehen dann in die Wälder, wo fe 
die Rinde junger Bäume abfchälen und ihre Knoepen abbeißen. 


Schweinezuck. 

Die Schweine find von mittlerer Größe und rother Farbe. Alte 
Maftichweine werben etwa 3 bis 31, Zentner fchwer. In den leuten 
30 Jahren hat die Schweinezucht bedeutend zugenommen, wie aus der 
früher mitgetheilten Ueberficht ——— was wir der vermehrten 
Kartoffelkultur zuzuſchreiben haben. ben den Landſchweinen wer⸗ 
den alljaͤhrlich viele ans Bunden herubergeholt und im Herbſt ges 
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ſchlachtet. Wie die Kühe und Schafe, find. auch die Schweine des 
bündnerifchen Oberlandes auffallend Hein, haben aber ein fehr ſchmack⸗ 

ftes, zartes Fleiſch, um deflen willen fie ſehr gejchäßt werben. 

ie meiften Schweine werden auf den Alpen gefommert und im Herbft 
dann gemäftet. Am häufigften fchlachtet man die einjährigen ver 
fchnittenen Schweine (die Bähgen), welche etwa 1 bis 1%, Zentner 
wiegen, doch zuweilen auch mehrjährige Maftfchweine In Bünden 
werden bie Schweine im Spätherbit vorzüglich mit gefettenen und 
eingemachten Blättern der Bladen (Rumex alpinus, Rhabarber) ge⸗ 
mäftet, und ſollen bei diefer Maftung ein vorzügliches Fleifch erhalten. 
Da tn unfern Alpen diefe Blacken in großer Maſſe um die Hütten 
herumftehen und dort, da das Vieh fie nicht frißt, verloren gehen, 
ift es auffallend, daß die Glarner fie nicht zu felben Zwecken bes 
nußen. 


Aus- und Cinfuhr des Viehs. >37 

Die Glarner ſcheinen ſchon im 15. Jahrhundert die Biehmärfte 
Oberitaliens befucht zu haben, und in Altern Zeiten bildete unzweis 
felhaft die Biehausfubr einen Haupterwerbs;weig, der aber gegembäts 
tig fehr gefunfen ift, ja es tberfteigt fogar die Einfuhr die Ausfuhr 
ums Vierfache, was am beutlichften beweist, wie gänzlich fich bei ung 
die Erwerbeverhältniffe geändert haben. Noch im Jahre 1747 wurden 
2700 Stück Rindvieh, und 1748 über 2000 Stück nadı Lauis verkauft, 
gegenwärtig aber a die Ausfuhr nur etwa 800 bis 1000 Stu, 
meiftens junge Ochfen (Määßftiere), in einem Werthe von etwa 40,000 fl. 
Diefer Viehhandel nah Italien ift alfo feit der Zeit um mehr ale 
die Hälfte herabgefunfen. Diefer Handel ift ungemein ſchwankend; 
gewöhnlich fommen auf einen guten Markt mehrere fchlechte, au 
welchen oft große Summen verloren werden. Es iſt recht fonderbar, 
daß die Glarner, welche fonft fo vorfichtige, kluge Kaufleute find, bei dies 
fem Handel alles den Zufalle überlaffen; daher denn auch höchſt felten 
ein Welfchländer Viehhaͤndler zu Vermögen fümmt, wohl aber gar 
viele all ihre Gut verloren haben. Währenn alljährlich ein Theil des 
auf unfern Alpen gefommerten Viehs fo auf gut Glüd fernen Märkten 
augeführt wird, wird dagegen alljährlich für eine Gefammtfumme von 
etwa 160,000 fl. Vieh ins Land eingeführt, nämlich etwa 1050 Stüd 
Maftvieh, 200 Stück Zuchtvieh, etwa 2000 Rälber zum Schlachten, 
und etwa 8200 Schafe und Ziegen. Das meifte Vieh wird aus dem 
Toggenburg eingeführt, doch auch welches aus den Kantonen Zürich, 
Thurgau, Schwyz, Bünden und Uri. 


Produkte der Viehzucht. 


Die Mil der Heimathfühe und der Ziegen wird während des 
Sommers durchgehende im Urzuftande verbraucht, daher zu biefer 
Jahrszeit im Thale weder Butter noch Zieger und Käfe bereitet wird. 
Es wird die Milch von etwa 750 Heimathfühen und von 6500 ae 
verbraucht, im Ganzen wohl täglich 8500 N. Mag, etwa 3700 Maß 
Kuhmilch und 4800 Maß Ziegenmilch; alfo auf die Perfon täglich 
eiwa Y N. Maß. Da man in frühern Zeiten bei uns flatt des 
Kaffees Milch tranf, war der Milchfonfum viel größer, indem man 
noch In den letzten Dezennien des vorigen Jahrhunderts 1300 Heimaths 
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Ehhe gerechnet hat, obwohl damals die Bevölferung um ein Drittel 
Eleiner war als gegenwärtig. Da auch Ziegen etwa 1000 Stüd mehr 
gehalten wurden ale — fommt für die damalige Bevölke⸗ 
rung ein täglicher Milchlonfum von circa Y Maß). 

Auf der Alp wird alle Milch zur Produfiion von Butter, Zieger 
und Käfe verwendet; Fommt das Vieh von der Alp ins Thal zurüd, 
die über den täglichen Verbrauch hinaus übrigbleibenve zur Berferti- 
gung von Butter und magerm Käfe, zum Hausverbrauche; im Früh: 
ing wird vor der Alpfahrt, und zwar befonders, wenn bie Borberge bes 
zogen werben, theils geziegert, theils gefäfet. 3 


1. Butter. 


Die Gefammtbutterproduftion unferer Alpen mag jährlich etwa 
2580 Zentner betragen, die des Tieflandes vom Herbit bis im Früh⸗ 
ling bis zur Apfabrt läßt ſich kaum auch nur annähernd beitimmen. 
Durchfchnittlich rechnet man auf die Kuh zu diefer Jahrszeit AN. Maß 
Milch täglich; rechnet man 200 Tage, während welchen ke diefe Milch 
gibt, erhielten wir 800 N. Maß, aus welchen etwa 80 Pfund Butter 


geivonnen werden Fönnten; im Ganzen von den einheimifchen Kühen, 


die im Sommer auf der Alp waren, 3350 Sentner ; allein es wirb 
in der Wirflichfeit bei weitem nicht fo viel produzirt, da lange nicht 
alle Mitch zur Butterbereitung benugt wird. Im Ganzen wird wohl 
die Gefammtproduftion des Butters 4000 Zentner kaum überfteigen. 
Der Butterverbrauch fit aber bedeutend größer, indem jührlic 808 
bis 1000 Zentner, in einem Werthe von circa 25,000 fl., eingeführt 
werden müſſen. Diefe fo ftarfe Buttereinfuhr darf uns nicht bes 
fremden, da die Bevölferung des Landes fo fehr angewachfen ift, wohl 
aber, daß ſchon in Altern Zeiten das Land nicht genug Butter lieferte. 
Im 16. Jahrhundert feheint zwar noch Butter ansgeführt worden zu fein, 
namentlich nach Zurich, wenigftend werden damals (1566) noch Schmälgs 
ler erwähnt, „fo Anfen aus dem Land führen“ ; fchon zu Ende des 
417. Zahrhunderts wurde aber tie Ansführ verboten, und fo auch in 
der folgenden Zeit, und überdies wurde jährlich der Preis von der 
Landsgemeinde oder dem Rathe feftgefegt und die Sennen angehalten, 
ein beitimmtes Quantum (Umganganfen) abzuliefern, das um einen 
geringern Preis ven Armen abgegeben wurde. Schon 1778 follen nach 
Trümpi (Chronit Manuffr.) etwa 500 bis 600 Zentner eingeführt 
worden fein, nnd 1780 rechnet er die Ausgabe für fremde Butter auf 
wentgftens 1000 Louisd'or. Den Grund diefer vermehrten Butter: 
einfuhr findet er: 1. in der Vermehrung der felten Käfe; 2. in der 
— achzucht von Welſchlandervieh, und 3. der ſteigenden Bevöl⸗ 
erung. 





%) Im Jahre 1778 hatte Bilten 55 Heimathkũhe, 1832 aber 45; Net⸗ 
ſtal 1779 142, 1835 aber 77; Glarus 1779 180, 1832 aber 201; 
Mitlödi 1778 53, 1832 aber 24; Schwansen 1778 123, 1832 
aber 54; Häsingen 1778 36, 1832 aber 13; Diesbach und Dorn⸗ 
haus 1778 45, 1835 aber 20; Betfchwanden 1778 26, 1832 aber 
14 Heimathkũhe. 
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2. Sieger. 


Der Siobjleger ift ein eigenthümliches Glarnerfabrifaf, welches 


bis vor wenig Jahren nur in unferm Lande verfertigt wurde. In den 
meiften Alpen, namentlidy faft fümmtlichen des Kleinthals, wird aus 
der Milch Butter und Zieger gewonnen. Bis zu Ende Sommers 


wird Ießterer in den Alpen aufbewahrt und einer Gährung aid A 
er 


dann wird er ins Thal hinunter transportirt und an vie Ziegerhänd 
verkauft. In befondern Mafchinen, den fogenannten Ziegerreibenen, 
welche durch Wafler in Bewegung gefekt werden, wird der Zieger 
fein zerrieben und ihm da Salz und gepulvertes Ziegerkrant beigeges 
ben. Der fo entflandene Ziegerteig wird in zuderhutförmige Gefüße 
(Ziegerfübel) mit Stößeln eingeftampft, dann herausgenommen und 
in verfchloffenen Räunen getrödnet. Dies find dann, die befannten 
Schabzieger,. venen man ſehr verfchienene Größe gibt (von 1 bis 8 
Bund) ‚ und die um fo beſſer werben, je älter fie find. Alljaͤhrlich 
werden auf den Alpen etwa 7400 Zentner weißer Zieger gewonnen, 
und etwa 1000 Zentner mögen während des Winters und Frühlings 
eivonnen werden. Auf 170 Bfund weißen Zieger erhalten wir durch⸗ 
chnittlich etwa 100 Pfund grünen, fomit im Ganzen 4940 Zentner 
geimen, in einem Bruttowerthe von etwa 69,000 fl., den Zentner zu 
4 fl. (in der Ziegermühle) gerechnet. 


Bon dem im Thale verfertigten weißen Zieger wird ein großes 


Quantum frifh in den Haushaltungen verbrauht. Man nennt ihn 
gewöhnlich Hublenzieger, weil er mit altem Leinenzeuge (Hublen) 
ummwidelt und Häufig fo im Kamin oder deſſen Nähe getrörfnet 
wird. 

Etwa Yıa des verfertigten Schabziegers wird im Lande felbft vers 
braucht, das Uebrige aber ausgeführt. Die Hälfte geht nach den übrigen 
Theilen ver Schweiz, die andere Hälfte ins Ausland und zwar den deutſchen 
Sollvereinsttaaten, England, Holland, Rußland umd felbit nach Amerifa, 


befonders nach ven Antillen. Der Gewinn, den die Schabziegerfabriz- 
£anten machen, ift nicht groß. Auf Zentner grünen Sieger brauchen 


fie für 170 Batzen weißen, und etwa 18 Bapen Eoften die Ingredienzien; 
alfo haben fie eine Auslage von 12 fl., und auf den Zentner Zieger, 
. den fie ein volles Jahr im Magazin Kalten müflen, ehe fie ihn ver: 
faufen fönnen, nur 2 fl. reinen Gewinn. Zuweilen it biefer aber 
auch noch geringer, wenn nämlich das Ziegerfraut, beflen Preis fehr 


wechfelt, theuer ill. 

Da ver — ein charakteriſtiſches Landesprodukt iſt, welches 
überdies, nebſt den Schiefertafeln und dem Alpenthee, vie erſte Ber: 
anlaflung des Glarnerhandels wurde, ift es nicht unintereffant, vie 
Geſchichte deflelben zu Fennen. Weißer Sieger wird befanntlich in 
allen Bergfantonen felt uralten Zeiten verfertigt, und in manchen Ges 

enden wird derfelbe nicht nur gefalzen, fondern auch mit Pflanzens 
Hoffen geiehrät, fo in Bünden zuweilen mit Kümmel, im Montafun 
mit pulverifirter Schafgarbe, bei uns alfo mit Ziegerfraut. Wie die 
Glarner aber zur Anwendung des Sienerklees zu diefem Zwecke ges 
fommen find, läßt fich ſchwer nachweifen. Der Siegerflee (Meli- 
lotus coerulea) wächst wild in Rleinaften, war aber "bon bei den 
Griechen eine Arzneipflanze, welche gegen Märzenfleden nnd pulveri= 





2. 
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firt dem Weine beigemifcht, gegen Hambefchwerben gebraucht wurde. 
Als Arzneipflanze wurde diefes Gewaͤchs daher unzweifelhaft in Klos 
flergärten angebaut, denn wir wiflen ja, daß fihon im 9. Jahrhundert 
ein foldyer Doktorgarten in St. ®allen beftand, ja es wird in diefem 
ein Gewaͤchs ange hrt, welches unfer Ziegerfraut 2 fein fönnte. Im 
Klofter zu St. Ballen, oder wohl noch viel eher in dem zu Sedingen, 
bat man vielleicht diefes Kraut zuerſt zur Würzung des Ziegers 

ebraucht, wo die Glarner dann damit befannt wurben und fich das 

raut und die Bereitung des Schibenziegers aneigneten. Unter den 
Abgaben, welche Glarus an Sedingen zu entrichten hatte, Fommt 
ſchon Zieger vor, doch if ſehr wahrfcheinlich nur weißer Zieger ge⸗ 
meint, benn der nei wäre gewiß als folcher bezeichnet wors 
den. Da der reine weiße Zieger fade ſchmeckt, haben diefen vielleicht die 
Nonnen zu Sedingen durch das fo flarfriechende Kraut, das fich in 
ihrem Garten vorfand, zu würzen verfucht und ihre Vereblung bes 
weißen Ziegers dann ihren Kloflerleuten in Glarus, von denen fie 
alljährlich jenen bezogen, mitgetheilt. Die erften beftimmten nr 
richten über den Schabzieger finde ich im 15. Jahrhundert. In Mitte 
diefes Jahrhunderts unterhielt Abt Ulrich VIII. (Ullrich Röfch) einen 
Kriegshaufen zur Bewachung der Grenzen gegen das deutfche Reich. 


Von den Kriegern heißt es, daß fie in den Grenzgegenden umherge⸗ 


ftreift mit Bidelhauben auf dem Kopf und mit Handbüchſen, Haber: 
mehl, Thurganerfäfe und Glarnerzieger mit fi führend. In 
einet Verordnung vom Jahre 1464 wurde ferner von der Landsge⸗ 
meinde beftimmt, daß jeber feinen Zieger gut und fauber mache, wohl 
umfchlage, falze und ftampfe, und jeder fein Zeichen in die Rinde 
andringe u. f. w., was nur auf den Schabzieger bezogen werben Fann. 
Konrad Geßner und Stumpf erwähnen des Schabziegers flebterer uns 
ter dem Namen Glarnerzieger) fchon als einer „allbefannten Waare, 
welche weit in andere Lande verführt werde”. Der berühmte Kınrad 
Geßner fagt (1541) In feinem Buche über die Milch und Milde 


wirthfchaft, in der Dedifation an ven Glarner Jak. Bogel (S. 7): 


„Es fchten daher dieſe Arbeit für Euer Volk nicht unpaſſend, von 
welchem ein großer Theil fi mit der Viehzucht befchäftigt und bie 
Mid pr mancherlei Speiſen verarbeitet, worunter insbeſondere der 
Berühmte Schabzieger gehört, der mit gewürzhaften Kräutern vers 
mifcht, bei allen Fremben, zu denen er gebracht wird, in er 
Gunſten ſteht und fie auch verdient“; und an einer andern Stelle 
erwähnt er, „daß a den Glarnerzieger unter den vier Cle⸗ 
menten der Schweiz für die Erbe, den Zürcheriwein für das Waſſer, 
die Bündnerfprache für die Luft nud bie Freiburgermünze für das 





1) Rämlich vas fenum grecum. Bei den Alten tmmt ‚nämlich nicht 
, nur * Trigonella, fondern auch der Ziegerflee (fo bei Cordus DI. 


70) unter dem Namen foenu gracula vor; fonft heißt der Zie⸗ 


gerflee bei ihnen auch Lotus sylvestris, L. sativa, Trifolium 

odoratum, : Lotus hortensis odera, deutſch Stundenfraut ober 

Sibenzit, weil es täglich fieben Mal den Geruch ändere; daher war 

denn der alte Name für Schabzieger bei uns Schibenzieger (zuſam⸗ 

mengezogen aus —S den man auch jest noch viel hört. 
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Fener ausgeben.“ - Er wolle den Zürcherwein, obwohl es ſeines Landes 
Produkt, nicht vertheidigen; aber unbillig ſcheine ihm das 

über. den Glarnerzieger. Dan hat vergefien, fährt Konrad Geßner 
weiter fort, wie koſtbar er tft, wie gefund, wie angenehm, wie er bie, 
Eß⸗ und Trinfluft befördert, welch' nützliches Neizmittel für den 
Magen u. ſ. w. Dies alles zeigt uns, daß damals ver Glarnerzieger 
fehon in größerer Menge aus dem Kanton ausgeführt wurde. 


Da zur Seit, ale Glarus ımter Sedingen fam (wohl etwa im 
8. Jahrhundert), der Schabzieger noch nicht befannt war, im 15. Jahr⸗ 
hundert aber ſchon einen Handelsartifel bildete, der nad) andern Kan⸗ 
tonen verführt wurde, wozu gewiß von der erften Einführung an läns 
ere Seit verfloß, möchte wohl die Erfindung und erite Einführung 
Blefes Fabrikats ins 9. bis 12. Sabrbenden fallen. Aus der oben 
mitgetheilten Verordnung vom Jahre 1464 fheint hervorzugehen, daß 
damals der Scyabzieger noch von den Bauersleuten bereitet wurde: 
fpäter entitanden aber eigentliche Ziegerfabrifen, und zu der Zeit wohl 
auch die Itegermühlen; wer aber dieſelben zuerft konſtruirt, iſt gänzs 
lich unbefannt. Eine Befchreibung umd Abbildung derſelben gab fchon 
J. J. Scheuchzer (1708). 


Zu bemerfen haben wir, daß man in neuerer Zeit auch in andern 
Kantonen Schabzieger jm bereiten angefangen bat, fo felbR im Kan⸗ 
ton Zürich, daß derfelbe aber mit dem —— uicht zu ver⸗ 
ae — dem Kredite dieſes Fabrikats unſers Landes ſehr nach⸗ 
theilig wird. 


Käſe. 


Kaͤſe werden am meiſten in den Großthalalpen verfertigt und 
war faft — fette Käfe, welche mit denen des Kantons 
Shmy in Größe und Geſchmack übereinfommen. Ban hätt die 
Geſammtproduktion der Alpen an Käfe jährlich auf etwa 2000 Jent⸗ 
ner. Sehr viel, aber nur magerer Käfe, wird im Herbft und Frübs 
Iing im Thale verfertigt, dirfer aber meiftens van den Produzenten 
felbit fonfumirt. Bon fetten Käfen wird ein beträchtlihes Quantum 
ansgeführt, jedoch anf der andern Seite auch fo viel aus den Ran 
tonen Uri, Schwyz, St. Gallen und Bern eingebracht, daß die Eins 
fuhr die Ausfuhr eher überfteigen dürfte. — Der fette Glarnerfäfe 
wird durchfchnittlich zu 16%% fl: der Zeutner verfauftl. Den Emmen 
thalerfäfe verfauft man dagegen in Zürich durchfchnittlich au 224/2 fl. 
Würden wir daher in unfern Lande Emmenthalerfäfe bereiten, würde 
derfelbe jährlich 12,000 fl. mehr abwerfen als der unfrige; In ver That 
eine Summe, welche uns zu der Frage veranlaßt, ob es nicht an der 
Zett wäre, einige tüchtige Männer, die mit unferer Art ven Käfe 
zu bereiten vertraut find, nach dem. Emmenthal zu ſchicken, um die 
dortige Methode praktifch Fennen »u lernen und fie in unfer Land zu 
verpflanzen. Würde unſere Obrigfeit die nicht beträchtliche Summe, 
die ein folches Unternehmen foften würde, darauf verwenden, würde 
fie damit ein Kapital anlegen, das ſich jedenfalls reichlich verzinſen 
wärbe! Daß in unfern Alpen eben fo gute Räfe bereitet werben Fönnen 
als im Gnmenthal, unterliegt feinem Zweifel; ver Stoff iſt eben fo 
gut, und es. Tiegt allein an der Behandlung, die man erlernen muß. 
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Während aber der Glarner im Gebiete der Induſtrie aflen Launen 
der Mode mit bewunderungswerther Schnelligkeit zu folgen ven wäh- 
rend er diefe feine Produkte dem Geſchmacke der Türfen, Araber, 
Amerikaner u. f. w. anzupaften fih bemüht, macht er feine landwirth⸗ 
are Produkte auf gleiche Weiſe wie vor Jahrhunderten, um 

efünmert um die beffein Methoden, welche anderwärts angewende: 
werden, nicht bedenkend, daß auch auf dieſem Gebiete die Produkt 
den Forderungen der Konfumenten angepaßt werben müſſen. 


Bienenzucht. 

Unſer Land würde ſich für die Blenenzucht ſehr wohl eignen, 
allein ſie wird ſehr vernachlaäfſigt und reicht bei weitem nicht aus; une 
mit Hinlänglichem Honig zu verfehen. Es iſt dies um fo mehr zu be, 
dauern, da die Bienenzucht einen wichtigen Nebenerwerb bilden fonnte 
welcher nur fehr wenig Zeit in Anfpruch nehmen würde. Der Haupt. 

rund, warum die Bienenzucht bei uns Feine Fortfchritte machen will, 
iegt in der Unfenntniß der Behandlung diefer Thiere. Zweckmäßige 
Wohnungen, wie wir fie doch ganz in der Rachbarfchaft, fo in Wefen 
und in Berhlis finden, find fait unbekannt; allgemein werden fie noch 
in gewöhnlichen Körben over gar in langen, bünnwandigen, hölzernen 
Bäpchen gehakten, die nicht nach dem Berürfniffe der Bienen vergrößert 
und verkleinert werben fünnen. Magazinzucht fieht man fehr felten, 
und zwar nur Magazine mit Anffägen nady älterer Art. Die Wans 
derbienenzucht, für welche ſich unfer Land fo fehr eignen würde, wird 
nur im Kleinen angewendet, Indem man etwa junge Schwärme auf 
die Ennetberge oder ins Klönthal bringt, wo fie vortrefflich gedeihen, 
Noch zweckmaͤßiger wäre aber, wenn die Thalbewohner mit den Be: 
wohnern der höhern Berghäuschen zufammen Bienen Halten würden. 
Im Thale würden fie überwintert und bis Ende Frühlings gehalten, 
und dann auf die. Berge gebracht, und da unter die Aufficht des vor: 
tigen Theilhabers kommen. Da die Bienen im Thale nach der Hen⸗ 
erndte nur wenig Nahrung mehr finden, um fo mehr, da bei ung bie 
Linden nur vereinzelt vorfommen, würden fie in der obern Bergregion 
und den Alpen gar viel mehr Honig fammeln Fönnen. Für die obern 
Gegenden ift der Bergahorn ein vorzliglich wichtiger Baum für-die 
Dienen, indem biefer ihnen eine Menge Honig liefert. 


b. Alpwirthſchaft. 
Umfang unferer Alpen. 

Die Größe der Alpen wird bei uns nach Stößen berechnet. Uns 
ter einem Stoß verſteht man fo viel Alpenweide als zur Sommerung 
einer Kuh erfordert wird. Seit 1738 rechnet man auf den Stoß eine 
—5* eine u ae — an DB — 1 Sum 

p ewachfenes und 1 junges Pfe er wurden afe, 
{00 ee 7 Schafe auf 1 Stoß gerechnet. In der Sedingerzei? 
wurde bei uns die Größe der Alpen nah „Rinderen“ beſtimmt 
wie dies gegenwärtig noch im Kanton Unterwalden der Fall ift, eine 
Mindere oder Rinderalp war, was gegenwärtig ein Stoß. Die Bes 
floßung unferer Alpen wurde ſchon vor Jahrhunderten obrigfeits 
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lich 1) beſtimmt; fo heißt es 1530, es ſei verordnet worden, das Vieh 
in Alpen befler zu fommern und den Alpen Stöße abzunehmen. 1636 
und 1671: es fei eine neue Beſtoßung vorgenommen worben; leider 
fehlen ung aber die Alpenurbarien aus dieſen Zeiten. Das erfte, das 
fi; bis auf uns erhalten hat, iſt vom Jahre 1710, ein zweites von 
1771 und 1772, ein drittes von 1809. Seit ver Zeit ift Feine Haupt: 
fchägung mehr vorgenommen worden, dagegen wurden von Zeit zu Zeit 
einzelne Stöße zugegeben ober Imanpenommen und diefe dann in bie 
Urbarten eingetragen. Folgende Tabelle zeigt uns den Beſtand un. 
ſerer Alpen in den Jahren 1710, 1772, 1809 und 1883. 
Perzeichniß ber Alpen des Kantons Glarus ?). 
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4. Kerenzer 
Huben. 
Gall... + .-] 9 St. [I00 St. [100 St. 
Meeren - : + » 1173158t.|170 St. |170 &t. 
ir een 14 St. | 14 St. | 14 St. | 
100 Sch. 100 Sch.100 Sch. 
t. 





100 St. |98V, St. 
170 St. 67V. 
9. 9. 


Mürtfchen - - - 1209 St. j209 St. |159 St. 1159 St. |122 St. 

350 Sch. 300 Sh.|350 Sch. 
Iptatten . - - - [153148t.|150 &t. |150 St. 150 St. [12154 St. 
Haberafchwend . , 86 St. | 84 St. | 84 St. | 84 St. | 79 St. 


2. Mollifer 
Huben. | 
Neuen +»... 9365] 9 St. [100 St. | 48i8t. 1481A St. 
und 5. | mıb 9. 
Hofalpeli ...10 8.18 &t.| 38 St. | 38 Et. 281/, &@t. | 
Kennelboben . . | 60 &t. | 60 St. | 60 St. | 60 &t. du | 


1) Zuerft wurde, wie es fcheint, von den Nipbefigern bie Zahl ver 
Stöße beftimmt und feftgefegt, wie viel Vieh auf die Alp gehen ſoll. 
Sp heißt es in dem Alpbriefe des Krauchthals vom Jahre 1458 : 
die Beſitzer feien übereingefommen , gi auf die Alp nicht mehr ge= 
ben follen als 6141, Stög, „Ein zit Roß fol gon off 4 Rinder-Alp, 
Ein Mäpfülen off 2 Rinder, Ein zit Rind of 1 Rinderalp, 
2 Graßkalber off 1 Rinderalp und 6 Schaaf ebenfalls." In viefem 
Briefe wurden 5 Leider beſtimmt, welche eine Art Alppoligei und 
Alpverwaltung bildeten, indem fie ſowohl über diefe richtige Be⸗ 
Rofung wie das Schwemmen zu wachen und über die Alpfahrt 

beſtimmen hatten. Wahricheinlich beftanden in jener Zeit önlide 
Uebereinfommen in allen größern Alpen. 

. 3) Die Berkürzungen bezeichnen: St., Stöße; Sch. Schafe; 3., Bie 
gen; H., daß bie Alp geheuet werbe. Die nähern Angaben über Zu 
nahme und Abnahme einzelner Alpen wird man im 3. Theile diefe 
Buchs finden, welcher eine Befchreibung ber einzelnen Alpen enthält 
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3. Ennendaner 
Huben. 
Stonalp . . 
Heuboven . . - 
IBrand ... 


. 4. Mitlöver 


Huben. 
Holzbort u. Faͤßis/ 388, | 90 St. | 75 St. 
‚300 Sch. 300 Sch. 


52 St. | 52 St. 











Gheiſt u. Ault . 


5. Enginer 
enden 


Arzetgufel . - » 
Sion F 
Unterfittern (Kuh⸗ 

. 190 












. 1.8: 
10 8. Ca 


fittern) .. ” 

Laueli..... * &t. 31%, &t. 

treu .... Ä t. — ** 
6. Matter 


Huben 
Oberfittern. (06 
fenfittern) . 140 „ 130% „ 
Bordered . 4 „ 
intereck 84 „ 132% 
537 466°/5 


rauchthal 
Rieſeten. - -» 


Trosgi . 000 © 0 r ' 
«Vo Ö. 
| Heue 
Geißſtaͤfeli ... Sg. 
Pergli. ... 
Gei thaͤli o 0 0 5 
7. Elmer 
Huben 
Bufeli . . 9 St.dasi 9; „ 
Lande H. 
Henet. 
Kamperbun 275 „ Yan 275 &t. [226° Sn 





es „ air, 
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Falzüber 
Tſchingeln... 


Jatz ..... 60 St. [140 St. |140 St. 10 St. 873%. St, 
‚1300 Sch. 4300 Sch. /300 Sch. 300 Sid). 
Das Freitagen⸗ | 
Alpei „2... 5 9. 9. 9. 5. 
Wihln.. . . 254 St. 1254 St. 1284 St. 2651,51. 
| 300 Sch. 300 Sch.|150 Sch. 150 Sc. 
Erbe . .. . .1321 321 St. [321 St. 321 St. |321%;5t.| 
Bifhof ... » 210 „ 1212 „ |210 „ 203/10, 
Embädli . . . 177%, 179, 11771, Man 
Kühbovren . - „I3 u. 13 „ 
8. Linththaler 
uben. 
en Durnad): 


ad 0 U} 
Heubläntli. .. 
Richetli . . . . 


100 „ [100 „ l100 °„ le2ı; &t. 


9. 5. 
1 St. 1St. ı& | YoCt 
‚400 Sch. 400 Sch. 400 Sch. 406 Sch. 


Durnadhthal . . 1so St. |150 St. [150 St. I142340St 
Hinterbädht . . . ho 


Baumgarten . . ; . H. 
Limmeren ... DD „ 55 St. | 55 St. THE 


Sand - - + 1150 St. 144 St. |144 St. 1144 St. | 76 St. 
Altenoeen  - » 138 &t. 1138 St. |138 &t. |138 St. 139 St. 


Bärenboven - - 32 „ 132 „ 132 „ |2 „ 
Kammer . .. 


Unterfreiteren 88 „ |88 „ | 88 885/; „ 
Oberfreiteren 716 „ 176 „ |26 ,„ 109% „ 
Rieth.. 0. 66 „ |66 „ 
9. Mitt — 
vrach — 150 „ |ı20 „ lis2 St.132 St. 
Braunwald . . 260 „ 1260 „ |251Y, „ 250% „ 
10. Betfchwander 

uben. 





Käsgaben . . [178 „ |184 „ |184 „ F — 1a x 


vn —— 4 
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ven... 40 St. 36 St| 36 St. $. 9. 
11. Nidfurner um | 
hfinger Huben. | 
ler 22815 „212 „ 1192 „ 192 St. 191%4,St. 
Oberblegi . . . |1381% „ |1381% „ |138Ya „ 133 „ fully „ 
42. Schwander | 
Huben. 
Menenhütten 72 „172 „72 „172 „ 14%, 
Nieveren 0127 „ler „1277 „ [304% „ 
| 50 80 50 
Buppen . 0 „150 : „| 50 &t. 36 t. 37Yo St. 
200 SH. 160 SH. 160 Sch.|d.Mebrige H. 
Ennetfeewen 250 St. 250 St. [250 St. 180 St. 142108t. 
05|”05S |] 


Vorder 
peli n. Gleither 9— € 


14. Gemeiner 


9. 
18 St. 


g. 
.18 St. 


12 
Sch. 270 &. u Sg.) 320 Sch. 320 Sc). 


Kirchgenoſſen 
Hub 
Seerüti ſammt 
Ruchweld . 24 St. | 22 St. | 22 St. $. H. 
Guͤntlenau 7 140, 6. | » — 
ae u. Border | 
. Steppeli fammt 
dem ——— 5 „ 116 „283 St. — JFJI 
Lebüfh - 16 -„ | 10 „ 110 „ [6% St. |j6Y, St. 
Klönftalen.. . . | 40 „140 „10 „IS „|ai, 
I (mit Dredioc| 65 Sch.| 65 Sch. 65 Sch.| 65 Sch. 
n. der Hälftev. 
Brunalp u. Kra⸗ 
Bere benutzt.) 
K nterjoalataalyeN 58 „ | 58 St. | 58 St. 1581, St.1587/, St. 
Noßmatt . 116 „ 116 „ 1116 „ „MI » 
Roßmatt vor ver | 
ven . 1 „ 1130 „ 1130 „ H. H. 
Brunalpeli u. Kra⸗ F 
re . 5 „ J15 „ 1125 4 m.f.Rlönm.f.Rlön- 
50 Sch.! 50 Sch.! 50 „ ſtalden.! ftalven. 


4 SB t 
ss 23, |, 
j = LI = Su = 26 
Name der Alpen] SZ | FOR | 72 
| Be | Em | 2 5- 
| O3 W =3 
Border Reichifaul 40 St. | 38 St. | 38 ©t. 
inter Neichiiau] dO_ » | 38 „ 138 
hfenfeld . . -.150 „ |42 150 
Dberlangened . 141 „ 141 „ MM „ 
Unterlangened . 1114 „ 1106 „ 1106. 
Ruoggis fammt 
Rinderalyeli 1 2A „ 124 „ 126 » 
Dheyen fammt 
1 HSeberig -. 19% „. | „ H. 
Dheyen Staͤfeli 
und Schlatteren! 27°_ „ | 20 „ 120 St. 
Blanfenalpeli 36 „ 6. H. 
15. Netſtaler 
uben. 
Aueren - » » :1 70 „ 168 St. | 30 St. 
200 Sch.|200 Sch. A 
MWiggisalpeli . . | 26 St. | 24 St. | 34 St. 
16. Näfelfer 
Huben. 
Niederſee — 130 ” 130 " 130 v 
Oberſee.... 1786 „ 1786, 1786 
Geißgaden fammt 
NRoßmwelden. .|53 „ |53 „ 1593 u 
17. Oberumer 2 
Buben. 
LochederSchwendif 138 „ 1138 „ 1138 
Hinter Schwendi [154 „ 154 . |154 „ 
Vorder Schwendi 1158 „ 1158 „ 1150 
Sonnenberg - - |72Ya „ 165 „ 165 u 
18. Niederurner 
Huben. 
„ |200 „ 1206 „ 
Niedurn. Schwenbi 
19. Biltner 
| Huben. 
Niederen . . . 1130 82 „ 101 
Bühls u. Sonnen: 
berg . oe 0. © 60 ” q 60 v 60 w 


E 
8 
ı® 
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BE, SE, 
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=> 12327 
38. St. 132% St. 
38 „ 411 ı * 
50 ” 47 /s Pr 
141 „ 138 » 
106 54 St. die 
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27 vu 232 St 
8.6. 


30 St. 231%, St 


9. Ser $ ——— 
134 &t. 40% St. 


130 „ 123% „ 
542 „ 413% 
d. Uebrigel 6. 
Gehenet. 


Ö. ” 


. 17214 St. 
. 18214 St. 


Ä  Besfäll muferer Alpen. “ 
Berfall unferer Alyn. 


Diefe Ueberſicht zeigt uns, daß unfere Alpen. in kurzem Zeit 
raume viel verloren haben. Im Jahre 1636 rechnete J. H. Pfends 
ler den Umfang unferer Alpen zu 13,000 St.; für 1710 zeigt unfer 
Perzeichniß 12,548 St. (11,596 St. und 4760 Schafe); für 1772 
41,936 St. (10,907 St. und 5145 Schafe); für 1809 11,6761, St. 
(10,550 St. und 5620 Schafe und 30 Ziegen); für 1843 aber 9740 St. 
(8983 St. und 3785 Schafe), und überdies Eonnten in diefem Jahre 
934 St. nicht beftoßen werben, waren alfo nur benugt 8806 Stöße. 

Die Abnahme beträgt alfo | 

von 1636—1710 in 74 Jahren . . . . . . 452 St. 
[7 17109 —1771 " 61 17) .». 0000 © 612 7} 
„ 1771-1809 BE u ern. 20 „ 
mM 1809— 1843 m 34 W’] ;vveo0onoe . 19 

Ueberdies mußten unbenugt bleiben 1843 . . . 934 „ 


reitenden Verkleinerung der zur Sommerung des Viehs benupten 
Ipenweiven liegt in der andern Benutzung berteiben. In Altern eis 


noch als Kuh⸗ und Schafweide benugt worben waren, auf Heu zu 
MWinterfutter verwendet. Für diefes Jahr (1845) find ſchon wieder 450 
nene Stöße zum Heuen angefauft worden, fo daß gegenwärtig unfere 
Alpen 2679 Stöße weniger Sommerweide haben als früher, woflit 


—— für eine bedentende Anzahl Großvieh Winterfutter gewonnen 
wird. Es hatte von jeher unfer Land mehr Sommer: als Winterfutter, 
daher mehrere hundert Stücke Vieh alljährlich aus den benachbarten 
Kantonen zum Sommern auf unfere Alpen genommen wurden; fo noch 
im 3.1843 607 Kühe, 39 Määßen, 17 Zeitfühe, 40 Kälber und 32 
Pferde, alfo im Ganzen für 7811/ Stöße. Noch weit mehr war dies 
aber in frühern Zeiten der Fall, wie daraus — t, daß die 
Verordnung vom J. 1572, daß auf jedes Senten nur 8 Stüd frem⸗ 
des Vieh angenommen werden dürfen, ſchon im Jahre 1576 dahin ab: 

eändert werden mußte, daß 12 Stud in jevem Senten aus dem 

uslande gemiethet werden bürfen. Zwar verwildern, wie wir in 
der Folge zeigen werben, and die Alpen immer mehr und produzi⸗ 
ten nicht mehr fo viel Futter als in früßern Zeiten, doch nimmt 
bier die Viehfntterproduftion nicht in vemfelben Verbältniffe ab wie 
im Tieflande; daher das Mißverhältniß zwifchen Sommer: und Wins 
terfutter immer mehr anwachfen müßte, hätte man nicht die Alpen 
zur Dedung des Ausfalls in Anſpruch genommen. Es muß daher 
von diefem Gefichtspunkte aus dieſe theilwelfe andere Benutzung der 
Alpen als ein Fortfihritt begräßt ‚werden. Es kann dadurch mehr 
Vieh gewintert werden und es wird mehr Dünger für die Saaten 
gewonnen, welches um fo mehr zur Verbeſſerung des Tieflandes dies 
nen wird, da das Heu, welches venfelben liefert, aus ven Alpen ber- 
unterfommt; allein wir Haben nicht zu Überfehen, daß biefe höhere 
Produftionsfähigkeit des Tieflandes auf Koften der Alpen erzielt wird, 
und daß fich daher die Antwort über den Nutzen biefer Veränd 
ganz anders ftellt, wenn wir fragen, welchen Einfluß fie auf die Al⸗ 
pen ausübe, und ob fie im großen Ganzen den Rationakwohlftand 
eher erhöhe oder erniebrige. 

Da dieſer Gegenftand von größter Wichtigkeit iſt für unfer Land, 
Habe ich mich die Mühe nicht verprießen laflen, in allen Theilen def: 
felben genaue Nachforfchungen darüber anzuftellen. Diele haben ges 
geist, daß in ben erften Jahren eine Zunahme im Heuertrage der 

Ip eintritt, welche die gegenwärtig bei uns ziemlich verbreitete An- 
Recht veranlaßt hat, daß die Alpen durch diefe Art der Benukung an 
Prodbuftionskraft gewonnen haben. Iene Zunahme rührt aber Tedig- 
ich daher, daß man bei Benugung der Alpen auf Heu, ſchon bes 
Mähens wegen, genöthigt if, die Steine in den Alpenweiden forgs 
hie und alles Geſtrüpp zu zerftören, kurz daß man 
die Weiden forgfältig füubern muß, was natürlich den Henertrag 
heben muß, Wehe man aber nicht bedenkt, daß daſſelbe Reſultat in 
noch höherm Mae erzielt: würde, wenn die Alpen abgeweidet, dabei 
aber eben fo forgfältig gefäubert würden. Wir haben bier wohl zu 
berädfichtigen, daß das vom Vieh aufgezehrte Gras großentheils 
wieder durch die Auswurfitoffe deſſelben zur Erde zurädfchrt. Die 
Beftanptheile des Bodens, welche das Gras aufgenommen Hat, wers 
den alfo großentheils demfelben — eben, und nur diejenigen, 
welche in Form von Butter, Zieger, ie und der auf der Alp flatis 
efundenen Körperzunahme des Viehs hernntergebracdht werben , gehen 

r fie verloren ; wie gering iſt aber dieſe Stoffmaſſe im Verhältniſſe 
zu derjenigen, welche bei der Henbenutzung alljährlich ven Alpen ent: 
zogen wird! Obwohl man mit dem. Dünger auf ven Alpen auf eine 
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meinte Weite umgeht, haben wir doch auf den Alyenweiden 
faft überall eine ziemlich vide Hummnefchicht und fo einen Grasboden, 
welcher mit dem Wieſenboden des Tieflandes verglichen werden kann; 
aus diefem Wiefenbovden wird aber durdy das Heuen „Mägeri” wers 
ven. In der That bemerft man auch, daß in den Alpen, welche 
längere, Zeit hindurch geheuet werden, eine Abnahme im Heuer⸗ 
trage fich einftellt; jene Zunahme if daher nur eine anfängliche, 
wie fchon bemerkt, durch forgfältigere Reinigung der Weiden erzielte, 
die daher hier nicht maßgebend fein kann. Der Einfluß, den diefe 
Benupungsart auf die Alpen ausübt, wirb übrigens fehr verfchieden 
fein, je nady der Lage der Alpen. 8. gilt ale allgemeine Regel, 
daß In den Alpen nur ein Heufchnitt weggenommen wird, das fpäter 
wachjende Gras aber ven Boden gelafen wird, damit diefes den 
Dünger erfepe. In den niedrig gelegenen Alpen, wie den untern 
Stäfeln des Unterlandes, wird 4 noch eine ziemlich große zweite 
Grasſchicht bilnen, und fie wird allerdings, wenn fie vor dem Abs 
weiden der Ziegen und Schafe gehörig geſchützt wird, dem Boden feine 
Produktionskraft erhalten; in ven höher gelegenen Gegenden der Alpen, 
an den mittlern und obern Stäfeln dagegen wird Fi nur ein ganz 
fleines Herbſtgras bilden, an ae Stellen auch gar feines, da 
nicht beftimmt wird, zu welcher Zeit der Henet zur Bildung 
des Herbftgrafes beendet fein müffe; diefe Gegenden werben 
nach und nach zu Grunde gehen! Wir willen, daß in den ungedüng⸗ 
ten Wiefen des Tieflandes (in der Mägeri) vie Flechten und Monte 
fehr überhand nehmen und vorzüglich Schuld find an dem geringern 
Ertrage des ungebüngten Grasbodens; noch weit mehr wird aber dies 
in den Alpen eintreten, vie überhaupt die Entwicklung und Bildung 
folcher niedriger Gewächſe fehr begünftigen. Je länger daher biefe 
u gelegenen Alpweiden geheuet werden, vefto mehr wird ihre 

— — abnehmen. Das zeigen ſchon vie bei ſolchen Alpen 

emachten Grfahrungen; fo bemerft man auf der Alp Rieth, die nun 
—* 9 Jahren geheuet wird, ſchon eine merkliche Abnahme, ebenſo 
iu der Alp Brand, Aneren, Güntlenau u. f. w.; das zeigen auch un: 
fere Wilvhenpläge der Alpen. Diejenigen, welche alle Jahre geheuet 
werden, haben eine vTel Fürglichere Grasichicht als die Alvenmeiden, 
anf denen das Vieh ſich aufhält (die Kühweid), obwohl man ja im 
Wildheuet auch nur eine Grasfrticht binwegnimmt; überdies haben 
wir glüclicherweife fo viel Wildheuet, daß in ver Regel nicht alle 
Jahre das Heu von allen Plägen eingefammelt werben fann; wo 
das vorjährige Gras verfault ift, da findet man allerdings dann einen 
üppigen Graswuchs. Wir glauben aus alten darüber angeftellten 
Unterfuchungen daber den Schluß ziehen zu dürfen, daß für bie uns 
teren Stäfel unferer Alpen das Heuen von weniger nachtheiligen Fol⸗ 
gen für diefelben fein wird, wenn nur ein Schnitt weggenommen und 
das nachwachfende Gras gegen das Schmalvich aefchüst wird: daß 
dagegen für alle obern Stäfel dieſes Heuen nur von größtem Nach: 
theile fein werde, und daß man bei ihnen. um des vermeintlichen mo« 
mentanen Rubens wegen das Hauptkapital verringert. 


Es lohnt fich aber der Mühe nachzuſehen, ob denn diefer Nuben 
wirklich fo viel größer fet bei diefer veränderten Benutzung der Al⸗ 
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pen, am eine folge Maßregel, wenn audy nicht zu rechtfertigen, doch 


wenigftens einigermaßen zu bejchönigen. 


Bel der Benugung der Alpen auf Heu koͤnnen wir gegenwärtig‘ 


durchſchnittlich auf einen Stoß Alp (nämlich nach der wirklichen Bes 
floßung) einen Henertrag von etwa 20 Zentner recinent). Gegens 


wärtig werben 2679 Stöße Alp (nach dem aa nd ges 


euet. Nehmen wir davon 679 Stöße ab, die wir auf Rechnung der 
an fe, der Alpen ſetzen wollen, erhalten wir 2000 nußbare 
Stöge. Würden diefe auf Zieger und Butter benugt, würden diefelben 
etwa 70,200 fl. ?2) ertragen. Auf Heu benußt geben fie 40,000 Intr. Heu, 
im Betrage von 42,660 fl., ven Zentner a 16 Bagen ae Bei 
der erftern Art ber — haͤtte man freilich ein Betriebskapital 
von etwa 100,000 fl. (nãmlich 2000 Kühe, jede zu 50 fl. gerechnet) noth⸗ 
wendig; allein rechnen wir auch dafür einen Zins von 4500 fl. ab, 
bleibt doch noch ein fehr großer — indem der Butterertrag 
ber Alpen allein eben fo viel erträgt, ale das ins Thal herunterge⸗ 
brachte Heu werth if. Allerdings werden mit jenen 40,000 Zentnern 
Heu, die wir jeßt von den Alpen beziehen, etwa 600 Kühe mehr ges 
wintert werben Fönnen als früher, und diefe werben fchon durch ihren 
Dünger einen wefentlihen Einfluß auf das Kulturland ausüben; al: 
lein diefer Dünger iſt ven Alpen an worden, und ſchon darum 
der Vortheil ein nur vermeintliher. Es frügt fich hier in natfonals 
öfonomijcher Beziehung nur, ob es vortheilhafter fei, das Heu ein⸗ 
zuführen oder den Butter und ven Käfe. Jene 2000 Stöße würden 
uns 1300 Inter. Butter in einem Werthe von 43,000 fl. liefern, und 
4000 Intr. Zieger im Betrage von 26,000 fl., und dabei könnten noch 
etwa 1200 fl. für Schweinefommerung gewonnen werden. Da bad 
gewonnene Heu nur einen Werth von 42,000 fl. hat, Fönnten wir 
alfo für daflelbe Geld, das wir zum Ankaufe von Butter auch außer 
Land gehen lafien müflen, das Heu faufen, und hätten dann erit noch 
bie 26,000 fl. für den Zieger, als Ausfuhrartifel. Unfer Land er: 
leivet daher durch dieſe Benubung der 2000 Stöße Aly auf Heu einen 
jährlichen Schaden von 26,000 fl., und überdies werben dadurch die 
obern Stäfel unferer Alpen zu Grunde gerichtet. 

Blicken wir auf das Berfonal, das zur Nugung jener 2000 Stöße 
nothwendig iſt, fo werden wir finden, daß zur Gewinnung und Her⸗ 
unterfhaffung jener 40,000 Intr. Heu etwa 27,000 Tag opus (wir 
nehmen an, daß ein Mann täglich 1% Intr. gewinnen und ins Thal 


AED 


1). Begreiflicherweife wechfelt der Ertrag ſehr nad den Sahrgängen; 





ebento aber auch nach ven Alpen; im Sernfthal rechnet man in den 


Eimer Huben 15 bis 16 Zentner, in den Matter am Geißftafel 
10 Zutr., im Großthal auf Rieth, Bächi und Baumgarten 25 bis 
36 Zutr., in den Netftaler Huben 20 Intr., auf den Näfelfer Als 
pen etwa 30 Inte. 

2) Da nicht alle jene 2000 Stöße zu Kuhweide benutzt werden koͤnn⸗ 
ten, ein Theil zur Sommerung von Galtvieh dienen müßte, if 
allerdings vie hier angegebene Summe in einer Beziehung gu hoch, auf 
ber andern bagegen zu niedrig, indem babei das Diulchen nicht bercchnet 
it, welches das Alpperfonal auf ver Alp (für etwa 4000 fl.) verzehrt. 


d 
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berunterbringen Fönne) erforderlich find; bei der Berukung auf Bute 
ter und Zieger aber 19,040, nämlich 40 Senten, jedes zu 4 Bers 
fonen, alfo 160 Berfonen 119 Tage lang. Jene erſtere Benugung 
bat daher den Bortheik, daß mehr Menfchen dabei Befchäftigung fins 
den und mehr Taglöhne dabei verdient werben. Bei der Benußung 
auf Heu haben wir nämlich etwa 14,000 fl. als Alyzins zu rechnen, 
bleiben alfo etwa 28,660 fl. für die Taglühne; bei ver ältern Bes 
nugungsweife hätten die Sentenbauern etwa od⸗ fl. an Knechten⸗ 
löhnen zu geben, wobei aber wohl zu berickfichtigen, daß dieſe Knechte 
überbies freien Tiſch haben; es hätten die Sentenbauern über die 
Nahrungsmittel , welche diefelben vom Mulchen (der Mil und ben 
Produkten derfelben) beziehen, noch 1800 fl. für Nahrungsmittel zu 
abi. welche fie vom Thale herauf bezichen, dazu fommen bie 
4,000 fl. Zins für die Alpen, 42,000 fl. Jins für die Kühe und 
etwa 2000 fl. für verfchievene Auslagen, im Ganzen alfo eine Ause 
lage von 65,000 fl. Der Gewinn, den die Sentenbanern machen 
rden, wäre baher gering, indem er fich ebenfalls fehr vertheilt 
und alle Viehbefiger an demfelben Theil nehmen. Genauer betracs 
tet if daher auch diefe Cinwendung von feinem großen Gewichte. 


Mir Ya oben angenommen, daß durch die Umivandlung unferer 
Alpen in Heuberge bie Nrobuftion des Butters und Ziegers fehr abs 
enommen habe. Dies ift mın allerdings nicht in dem ee 

fe der Fall, indem gegenwärtig dat eben fo viele Milchfühe in 
den Alpen gehalten werden wie vor 50 Jahren; dagegen aber findet 
ein ungemein großer Unterfchied in ber aan act des jungen Viehs 
flatt, indem gegenwärtig kaum halb fo viel junges Vieh auf ven 
Alpen gefommert und auferzogen wird, als dies zu Anfang unfers 
Sahrhunderts ver Fall war. 


Mir Halten daher diefes neue Syſtem der Alpenbenußung im 
großen Ganzen für verberblich; wir erhöhen wohl damit den Werth 
des Tieflandes, indem wir diefem mehr Düngftoffe zuführen, verder⸗ 
ben aber dafür unfere Alpen; wir gewinnen wohl damit mehr Winters 
futter, vermindern aber dagegen die Sommenveide, fönnen 5 viel 
weniger Vieh aufziehen und viel weniger Butter, Zieger und Fleiſch 
produziren, daher dag ganze Land an Produftionsfähigfeit verliert. 
Aber wir müflen mehr Winternahrung haben fürs Vieh, wird man 
mir zurufen, denn es if ein unnatlrliches Verhältniß, daß wir im 
Sommer fremdes Vieh auf unfere Alpen nehmen, im Frühling aber 
— ſind, mit einem Theile unſers Viehs ins Gaſter und in die 

arch zu ziehen! Allerdings, aber nehmt dieſes Winterfutter doch 
lieber aus dem Thale als von den Alpen! Cuere Wieſen und Weiden 
werben es liefern, wenn ihr diefelben auf zwedimäßigere Weiſe bes 
nuget als gegenwärtig, wenn ihr überall die gehörige Sorgfalt auf die 

Ilenbereitung verwendet, die gegenwärtig bei uns fait unbefannt ift, 
und wenn ihr die Bewälferung derfelben einführt! Würde man bie 
große Mühe und Arbeit, welche das Gewinnen und Herunterfchaffen 
des Alpenheu’s verurfacht, auf unfere MWiefen und Weiden verwenden, 

wiß fie würden eine Mafle mehr Butter erzeugen nnd fo jenem Nebel: 
Kante rößtentheils abhelfen; in noch höherm Maße würde dies aber 
der fein, wenn man bei uns den Zutterbau, von dem fchon früher 
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die Nebe war, einführen würde. Ueberdies, welch’ ſchöne Ländereien 
befist unfer Land noch auf ven Riethern, und welchen Heuertrag könn⸗ 
ten fe abiwerfen, wenn fie gehörig bearbeitet würden! Die wohlthäs. 
tigfte Beränderung in ber EnBEnG ber Alpen beftünde, wie fchon 
früher angedeutet wurde, unſtreitig darin, daß die untern Stäfel der 
mildern Alpen, die noch ganz in ver Region ver Kartoffelfultur liegen, 
in Helmathgüter umgewandelt würden, daß alfo die Bewohner ber 
Thäler, die da alle dicht aufeinander figen, fich mehr nach den Bergen 
ausbreiten würden; dadurch würden jene Alpenweiden unendlih an 
Werth gewinnen, und die erhöhte Ertragsfähigfeit derſelben würde 
eine Folge ihrer beſſern Kultur fein und jomit fi noch von Jahr in 
Sahr bei zwedimäßiger Behandlung mehren. Dieſe — 
der Benutzung würde reellen Nutzen bringen fürs Land; jene gewährt 
nur einen rein illuſoriſchen Gewinn, der fich bei näherer Betrach- 
tung als verberbliher Schaden erweist. 


Außer der Verwandlung der Alpen in Heuberge haben wir‘ noch 
eine andere, viel betrübenvere Urfache der fortfchreitennen Abnahme 
unferer Alpen anzuführen, nämlich die fortgehende Berwilderung 
verfelben. Wir haben fchon früher erwähnt, daß fehon von 1530 an 
von Seit zu Seit neue Befloßungen vorgenommen und ben Alpen 
Stöße abgenommen worben felen, welche Abnahme gewiß einer Berwils 
derung zuzufchreiben iſt, da damals das Streben auf Vergrößerung der 
Alpweiden ausging. Da die neue Alpbeftoßung im 3.1771 vorgenommen 
wurde, weil die Niplebenbauern Flagten, daß fie auf den meiſten Alpen 
für mehr Stöße Lehenzinfe bezahlen müſſen, als fie wirklich ernähren, ins 
Dem felbige durch Ueberfchwenmungen, Runfen, Lauinen und Erbfchlipfe 
um vieles fchlechter und unfruchtbarer geworden feien, muß die bas 
malige Abnahme von 612 Stößen, mit Ausnahme der früher erwähns 
ten 71 Stöße, welde in Henplüße verwandelt wurden, unzweifelhaft 
der Berwilderung der Alpen zugefchrieben werden. Don 1772 bie 
1809 iſt fcheinbar die Verwilderung nicht fortgefchritten. Nach dem 
damaligen Urbarium wurden 35 Stöße zu Bergen verkauft, dagegen 
aber einige Stöße in Folge von Anfauf von Vergen und Waldaus- 
reutung zugefchäßt, fo daß fich die Beſtoßung, mil Ausnahme ver 
zum Heuet verfauften 222 Stöße, ziemliy gleich geblieben it. 
Ganz ähnli verhält es fi in dem Zeitraume von 1809 bie 
1843, indem anßer den zum Heuen verkauften Alpen Fine wefentliche 
Deränderung im Urbar vorgenommen wurde; es erfcheinen in bems 
felben nur 95 Stöße weniger (von welchen 57 als Folge von Verkauf), 
welche aber durch andere, die dazu gefommen (wovon 17 durch 
Ankauf, dann 25 Stöße für Brunalp, welches in den Altern Urbarien 
nur vergeflen war), auegeglichen werden. Daß aber in diefen Jahren 
nur darum feine Abſchätzung mehr vorgenommen worben ift, weil diefe 
die 5 — der Alpen, und das ſind großentheils unſere Kapitaliſten, 
empfindlich berührt, erhellt aus dem Umſtande, daß die meiſten Alpen 
nicht mehr nach dem Urbar beſtoßen werden können, daher die Lehen⸗ 
bauern ſich gegenwärtig wieder im ſelben Falle befinden, wie vor 
1771. Es waren im Sommer 934 Stöße In unſern Alpen unbenutzt 
dagegen 78 Meberftöße, daher im Ganzen für 1012 Stöße weniger Bie 
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in ven Alpen war, als nach dem Urbarium erlaubt ift, wobei zu berück⸗ 
fichtigen iſt, daß es natürlich im Interefle der Lehenbauern it, möglichft 
viel Vieh anf die Alpen zu bringen, da fie von allen Stößen den Zins 
zahlen müflen. Im Ganzen haben alfo in 130 Jahren. unfere Alpen 
um 1500 Stöße verloren, und damit hat unfer Land einen reinen 
Verluſt von 236,000 fl. erlitten; oder es Fönnen in Folge diefer großen 
Abnahme gegenwärtig 975 Zentner Butter, im Betrage von 32,000 fl., 
und 2900 Zentner Zieger, im Betrage von 20,000 fl., weniger fabri⸗ 
zirt werden; wir haben alfo einen jährlichen Berluft von 52,000 fl. 
erlitten. Genauer betrachtet ift aber der Verluſt noch viel größer, 
denn das Areal der Alpen hat in viefer Zeit fich fehr bedeutend vers 
‚größert, tie Griragsfähigfeit derfelben ſich alfo in noch größerm Maß- 

abe verminvert. Es And nämlich feit jener Seit die Hochwälder 
immer Heiner geworden, daher immer mehr Waldboden in Weidland 
umgewandelt wurde. Da die Wälder andere Befiger haben als die 
Alpen, ging das Streben der Alpbefiger immer dahin, die Wälder 
zu verkleinern, um fo Weidland zu geivinnen, was ihnen nur zu fehr 
gelungen if, da die Grenzen vor Alters fo unbeflimmt gezogen wur⸗ 
den, daß bei Prozefien, die darüber entfianden, faft immer die Alps 
befißer gewonnen haben. Dafür, daß aber nicht Weidland fi im 
Waldboden verwandle, forgten fogar Landesgeſetze (fo vom J. 1693), 
welche verordneten, daß in den Alpen gereutet und gepußt und fo viel 
offen behalten werden folle als möglich. In der That ging 
das Hauptitreben nach Alpverbefierung dahin, überall alles in Weiden 
uachwachſende Holz forgfältig auszurenten oder zu ſchwemmen, wie 
man dies bei und nennt, worauf die Alpherren die Lehenbauern ſtets⸗ 
fort verpflichteten. Dadurch haben fie e8 nun in der That dahin ges 
bracht, daß die Hochwälber ger fehr abgenommen haben, ohne daß fie 
aber damit ihren Hanptzwed erreichten; denn flatt die Alpen zu ver 
befiern, haben fie felbe gerade gegentheilspa durch verberbt, und dies führt 
uns zur Erörterung der Urfachen biefer nicht wegzuläugnenden fortge⸗ 
a Berwilderung der Alpen. Als die erfie und nicht geringite 

aben wir eben diefes Auswalden ber Hochgebirge zu betrachten. 
Nicht nur dienen Wälder zum Schutze ggegen Winde, fondern find 
zugleich vie beften Schugwehren gegen das Verſchwemmen und Zerreißen 
des Borens. Durch das übel angebrachte Ausrotten der Hochwälber 
find aber immer mehr Runfen und Erbbrüche entſtanden, und haben 
die Alpen, aber zugleich auch das Tiefland, verwüſtet und fo viele 
fraͤher mweidereichen Gegenden in unfruchtbare Steinwüften verwandelt. 
Fürs zweite wird das Säuberen ver Alpen viel zu nachläffig betrieben. 
Durch vie fortgehende Verwitterung der Belfen fallen immer Steine 
in die Alpweiden herunter, welche jelbe an manchen Stellen allmälig 
ganz hberdeden, wenn fie nicht weggefchafft werden. Diefes Zuſammen⸗ 
lefen und Wegfchaffen der Steine aus den Weiden nennt man bei 
uns das Säuberen, deſſen Bernachläffigung öfter die Verwandlung 
von Weidpläben in Rieſenen veranlagt?). rs dritte überläßt man die 





1) Ein recht frappantes Beifpiel dafür if die fogenannte Deerenriefi; 
vor 80 bis 90 Jahren war fie noch eine herrliche Weine, wohin all- 
Gem. v. Glarus. 27 
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fetteften Pläbe um bie Hütten herum, unnüben und zum Theile giftigen 
Gewächfen, wie den Eifenhütten, Nießwurzen (Veratrum), en 
(Senecio eordifolius), Alpenfauerampfer u. f.w., welde das Vieh 
nicht frißt und die überdies zuweilen zu Vergiftungen bes Viehs 
(Blutharnen und Bauſenche) Veranlaſſung geben. Fuͤrs vierte trägt 
man feinerlei Sorge für die Düngftoffe; die Hütten verfinfen an manchen 
Orten fat im Schlamm und Dünger, und fo wird hier der Dünger 
zur Plage, der weit umher einen üppigen Graswuchs zu treiben ver: 
möchte, und nicht weniger ift zu tadeln, daß auch die Mifthaufen der 
Kühe anf den Weiden nur felten zerfchlagen und zertheilt werben. 
Dürfen wir uns Angefihts ſolcher Webelitänve über die Abnahme der 
Ertragsfühigfeit der Alpen wundern? Seit Jahrhunderten werden die 
Alpen bis auf die höchiten Grätg hinauf benupt, die Weidplätze wers 
den alle vom Vieh abgeäbt, und wo biefes nicht hinkommen Kann, 
nehmen die Wildheuer auch den Färglichiten Graswuchs hinweg; wir 

ben immer nur von den Alpen gezehrt und alljührlich eine Maſſe 

ahrungsftoffe von denfelben heruntergenommen, ihnen aber‘ vafür 
nichts angeboten, gegentheils die Mittel, welche die Natur uns noch 
an die Hand geboten hat, verfchmäht und verworfen, und find nun 
unbillig genug, das was wir felbft verfchuldet haben, der Natur aufs 
zubürden und den Schöpfer anzuffagen, daß er das Klima rauher und 
wilder gemacht habe. Es iſt in der That eine fonderbare Erfcheinung, 
daß ein fo fleißiges und fo intelligentes Volk, wie die Glarner, bie 
Alpen fo mißhandeln und fo fehr feinen wahren Bortheil mißfennen 
fonnte. Gewöhnlich wirft man alle Schuld auf die NAelpler und Flagt 
fie ver Faulheit und Nachläffigkeit an. Es mag wohl fein, daß fie 
nicht ohne Schuld find; allein viel größere Liegt auf den Alpherren. 
Die meiften haben Feinerlei Intereſſe an den Alpen, fondern wollen 
nur einen möglichit hohen Zins von felben ziehen. Ohne Rüdficht 
anf Berbefierung der Alpen werben fie denjenigen verpachtet,, welche 
den größten Zins zahlen, und zudem nur auf ganz Furze Zeit. Die 
Lehenbauern oder Sentenbauern, wie man fie bei uns nennt, haben 
daher Fein Interefle an Verbeſſerung der Alpen, fondern müffen nur 
darauf fehen, möglichft viel aus dem Mulchen an ziehen, indem fie 
fonft; bei ven theilweife übermäßig hoben Pachtzinſen, nicht beftchen 
Fonnen. Natürlich werden fie nur fo viel Leute auf die Alp nehmen, 
als fie unumgänglidy nöthig haben zur Beforgumg des Viehs und deren 
Produkte, und in der That find diefe auf den meiſten Alpen fo ftarf 
dadurch in Anſpruch genommen, daß man ihnen nicht noch zumuthen 
fann, einen Theil ihrer Zeit auf Verbeflerung der Alpen zu verwenden. 
Durch die fo ftarf angetwachfene Bevölkerung, durch Induftrie und Hans 
del, welche viel Geld und Leute in unferm Lande angehäuft haben, hat 
fih der Werth der Alven in neuerer Zeit fait verboppelt, fo daß das 
Kapital der Alpbefiger fich ungemein vergrößert hat; dies {ft aber 
weder den Alpen noch Sennen oder Alppächtern zu gut gekommen, 


jährlich mit dem ganzen Senten gefahren wurde; jest ift alles oͤdes 

pflanzenleeres Steinland. Sie liegt anf ver Öftlichen Seite des Mürt- 

wu Eine ähnliche findet ſich auch an feiner Weftfeite, auf ver 
panneck. 
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fonbern EEUIBL® Den: MIBBERBEEN, weiche davon keinerlei Beranlaflung 
genommen haben, einen Theil des gewonnenen Geldes auf Berbefierung 
der Alpen zu verwenden. In biefen Berhältnifien haben wir ganz 
gewiß den Hauptgrumd zu fuchen, warum unfere Alpen fo fehr herz 
untergefommen find, während doch gerade das Umgefehrte ftatt fin⸗ 
den ſollte; darum wird auch feine Aenderung eintreten, bis die 
Alpherren in ihrem eigenen mohlveritandenen Intereſſe ein anderes 
Spftem ergreifen. Altein ich fürchte faft, e6 wird noch manche neue 
Beitoßung über unfere Alpen ergehen müflen, ehe dieſer beſſere Geift 
erwacht und unfern Alpen Rettung bringt! Vielleicht wird tann in 
100 Jahren wieder nachgeregynet werben, daß die Alpen feit unferer 
Seit wieder um ein paar hunderttaufend Gulden an reellem Werthe ver: 
Ioren haben, ia wenn die Verwandlung der Alpen in Heuberge, wie 
es jebt den Anfchein hat, immer weiter fortfihreitet, wird dann das 
große Kapital, das wir auch jebt noch in den Alpen befißen , zum 
guten Theile aufgezehrt fein, und unfere herrlichen fruchtbaren Alpen 
werden nur noch in der Grinnerung fortleben! 


Berbefferung der Alpen. 


Was zur Derbeflerung der Alpen vornehmlich Noth thue, geht 
ſchon aus dem oben Sefagten hervor. Wir können es kurz in folgende 
Säße zufammenfaflen: 1. Möglihiter Schuß der Hochwälder. 
An foldyen Stellen, wo leicht Erdbrüche und Runfen entitehen, foflte 
jedes Ausrotten der Wälder, und wenn es auch In der Alpweide drin 
wäre, itreng unterfagt werben; —— ſollte dort der Anwuchs 
von Holzgewächſen, Baums und Buſchwerk, auf jede Weiſe gefördert 
werden. 2. Ausrotten von Unkräutern und Giftgewächſen 
an den fetten Plätzen der Alpen. 3. Sorgfältigeres Säubern. 
4. Sorgfältigſtes zu Rathe ziehen des Düngers. Man hat 
in: neuerer Zeit angerathen,, Afchens und Knochenmehl auf die Alven 
tragen zn laffen und fie damit zu büngen; allein fo wohlthätig dies 
auch auf den Graswuchs wirken würde, wird dies kaum je geichehen 
Tonnen, da man, abgefehen von der Schwierigkeit des Transports, 
die Düngfloffe im Thale ſelbſt für die dafigen Kulturen fo nothwendig 
braucht. Dagegen würde die Pflanzengülle von Dänplifer mit großem 
Vortheile auf den Alpen angewendet werden können, da biefe auf den 
Graswuchs fehr vortheilhaft wirft und die Ingredienzien, die man 
Dazu braucht, fehr leicht transportirbar find. 5. Erbauung von 
Ställen zur Unterbringung des Viehs bei einfallender Kälte und 
Schnee. So häufig fallen in den Alpen plötzlich Fröfle und Schnee 
ein, uud dann muß das Vieh im Kreien Kälte und alle Unbill der 
Mitterung ertragen. Nicht nur iſt diefer Uebelſtand eine reiche Duelle 
son Viehkrankheiten, fondern it auch Schuld, daß oft plöglich, oft in 
ein paar Nächten, ver Milchertrag fir längere Zeit unglaublich finkt, 
indem den Kühen die Milch theilweile verfällt. Ueberdies if es eine 
belannte Sache, daß. das Vieh bei Falten Tagen gar viel mehr Futter 
Be ee als bei warmen, ohne daß darum der Milchertrag erhöht 
wird, daß daher das Vieh, wenn es in Stüllen gegen die Kälte ge- 
ſchützt werben könnte, auch_weniger Nahrung bebürfte. Hätten wir 
auch nur auf den unfern Stäfeln ſolche Nothftälle, es wäre damit 
Schon fehr viel gewonnen, indem Fröfte und Schneewetter.in der Regel 
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im Sommer nur kurze Zeit anhalten. Solche Ställe finden wir auch 
in der That in manchen Alpen (fo den meiſten des Großthals, dann 
auf Mürtfchen, Habergſchwend, Bergli u. a.), in den meiften aber - 
fehlen fie noch. Danf dem fo forgfältigen Ausrotten der Hochwälber, 
tft es in manchen Alpen gegenwärtig fchon ſchwierig geworben, biefe 
fo wohlthätige Maßregel auszuführen, weil an diefen das Holz dazu 
ſchwer erhältlich wäre; allein dafür haben alle Alpen Steine genug, 
um aus diefen die Ställe zu bauen, und nur für den Dachſtuhl und 
Bedachung ift das Holz gewiß aufzutreiben, wenn anderfeitig die 
Wälder mehr gefchont werden. 

Ein Hauptgrund, warum wir gegenwärtig Feineswegs hoffen dur⸗ 
fen, daß diefe Derbeflerungen eingeführt werden, liest, außer dem 
fchen früher berührten, darin, daß bie Inbuftrie alle übrigen Intereſ⸗ 
fen verfchlungen hat. In frühern Zeiten, als die Alpen noch den 
Hauptreichthum des Landes bilveten, waren fie ein Gegenftand ver 
öffentlichen Aufmerffamfeit; man befchäftigte fih im Rathe und an 
Landsgemeinden viel und wiederholt mit denfelben, feit einer längern 
Reihe von Jahren find fie aber ganz. in den Hintergrund getreten. 
Das jetzige Schooßkind iſt nun die — das allerdings viel ſchnel⸗ 
ler reich macht, aber vergeſſen wir das nicht, außerordentlich launiſch 
iſt und eben fo ſchnell auch wieder ein Volk in Armuth und Elend 
fiirzen kann. Es iſt gänzlich abhängig von den Launen der Mobe 
und von äußerer Konkurrenz, es mehrt in furzer Zeit die Bevölferun 
und übergibt dann nicht felten das nene Gefchlecht dem Hunger un 
Elenve preis. Auf gar viel foliderm Grunde ruhen unjere Alpen, 
daher diefer ältere Sohn fürwahr nicht fo erbärmlidy ftiefmütterlich 
behandelt werben follte; denn es ift ja boch wohl möglich, daß eine Zeit 
fommen wird, wo wir ihn wierer zu hohen Ehren ziehen möchten, wo 
er uns aber dann feine Dienfle verfagen Fönnte, wenn wir ihn gegens 
— fo ſchwer mißhandeln! Gewiß wäre es ſchon ein Fortſchritt 
zum Beſſern, wenn man ben Alpen wieder ein allgemeines Intereffe 
zuwenden Tönnte, nnd da fle auch jetzt noch ein Kapital von circa 
1,500,000 fi. auch nach Abzug der in Heuberge verwandelten Alpen, 
die auch etwa 400,000 fi. an Werth betragen mögen, repräfentiren, 
find fie defien gewiß in hohem Grade mwerth. Hier wäre ein fchönes 
Feld fegensvoller Wirkſamkeit für gemeinnügige Dränner und Ber: 
eine, wie auch für bie Schulen. Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn 
ich fage, daß weit die Mehrzahl von den Bewohnern unfere Landes 
nicht einmal weiß, wo unfere Alpen, auch die größern und wichtigern, 
liegen; es möchte daher wohl zweddienlicher fein, in den Schulen vie 
Kinder vorerft mit diefen, und fomit mit dem eigenen Lande bekannt 
n machen und fle für daſſelbe zu intereffiren, ehe man fie in fremde 
Welttheile Hinansführt. Am meiften zu mwünfchen wäre aber, daß 
einige oder auch nur Einer unferer reichen Alpbefiger einen Verſuch 
zu rationellem Betriebe unferer Alpwirthfchaft machen würde. Würde 
auch nur eine Mufteralpwirtbichaft im Lande beftehen, mäßte felbe 
unfehlbar nach und nach zur Nachahmung ermuthigen, und, wenn auch 
langfam, doch um fo nachhaltiger, einen weientlichen Einfluß auf unfere 
Alpwirtbfchaft ausüben. Die Koften, welche anfänglich auf dieſe Ver⸗ 
befferungen verwendet werben müßten, würden gewiß reichlich durch 
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den fpätern Mehrertrag der Alpen, und durch ven daherigen erhöhten 
Kapitalwerth verfelben erfegt werden. Ä 


DBewirtbfchaftung der Alpen. 


Alle unfere Alpen find in mehrere Stäfel abgetheilt, welche mei: 
ſtens ihre befondern Namen haben. Die meiften haben drei; ver 
unterfie reicht gewöhnlich noch in die Bergregion hinab, der mittlere 
liegt in der untern, der oberſte in der obern Alpenregion; 35 bis 
40 Kühe bilden in der Regel ein Senten (Sennerei), zu welchem 
eine Alphütte anf jedem Stafel gehört. Hat daher eine Alp 3 Stäfel 
und 7 Senten, wie das 3.98. im Krauchthal der Fall ift, befigt fie 
im Ganzen 21 Alphätten. 

Unfere Alphütten (auch Sennhütten oder ſchlechtweg Hütten ge: 
nnannt) möchten wohl noch ein Bild geben von den Wohnungen unferer 
Stammeltern, da in der äußern Einrichtung der Alpwirthfchaft feit 
vielen Jahrhunderten Feine Beränderungen vorgegangen ji fein fcheinen, 
und in den Alpen ſich daher noch erhalten haben möchte, was in dem 
Tieflande ſchon vor Sahrhunderten durch die allmälig fich entwickelnde 
Kultur verdrängt worden ift; darum Haben unfere Alphütten und ihre 
Geräthe auch ein Hiftorifches Interefie; können uns aber bei Darftel- 
dung verfelben um fo fürzer faflen, da die ausführliche Schilderung, 
welche Scheuchzer vor 100 Jahren davon entworfen hat, auch auf ee 
gegenwärtige Zeit fat vollitändig noch paßt. Unſere Alphütten find 
durchgehends fehr lang, ſchmal und niedrig. Der hintere Theil lehnt 
Rh haufig an eine ae an und läuft in diefelbe hinein. Jede 
Hütte beficht aus drei Abtheilungen, der Milchkammer, vem Weller 
und dem Mulchendah. Die Milchfammer liegt berghalb und befindet 
ig gewöhnlich etwas tiefer in der Erde und wird ganz dunfel gehals 

en. Wo möglich werben kalte Quellen in diefelben geleitet und vie 
Milchgefchirre ins Wafler geftellt. Die Milchfammer iſt durch eine 
gut fchließende Wand von dem Weller getrennt. Der Weller (ver 

ame kommt von Milch erwellen, Mildy fievend machen) ift Küche 
und Stube zugleich. Hier findet man den Yeuerherd mit feinem 
roßen Wellfefiel, daneben die Etfchertanfen, worin der Etfcher (faure 

chotte) zum Milchfcheiden aufbewahrt wird. In einer Ede fteht ver 
Antenfübel (Butterfaß), In einer andern der große Ziegerbürr, früher 
ans Tannenrinde, jegt and Holz verfertigt, in welchem der Sieger auf: 
bewahrt wird. Auf zwei unter vem Dache verlaufenden liegen 
die große Zahl von Milchgepfen, worin die frifche Milch gg racht und 
in die Milchfammer geftellt wird. Auf einer ſchmalen Banf, vie an 
der Wand, welche Weller und Milchfammer trennt, angebracht ift, 
finden wir den ganzen Tag ein Freßmütteli oder Eßgepsli, welches 
mit Sufi oder doch mit Schotte gefüllt ift, denn die Aelpler trinken 
ftatt des Waſſers immer Schotten; hier finden wir noch andere Ge— 
räthfchaften, wie die kleinern uad größern Güni (Milchkellen) , Lof— 
fel u. ſ.w.; auf einer andern Bank die Milcheimer und die Melkteren, 
große hölzerne Gefäße, in welche die Milch aus dem Eimer gegofien 
und fo lange darin gelaffen wird, bis ver Schaum vergangen ift, erft 
dann fommt fie in die Gepſen. Der Tifch iſt ein abgefägter Holjs 
klotz, und als Stühle dienen einfüßige Melkftühle, die mit Leverriemen 
an den Leib befeftigt werden. Der Boden bes Wellers if Höchftens 
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um den Herb herum mit Platten belegt, daher meiftens fehr naß 
und kothig, überhaupt das Ausfehen ſchmutzig, um fo mehr, da fein 
Kamin angebracht ift, der Rauch daher häufig die Hütte füllt und 
ſchwarz und rußig macht. Da bie Umgebung 4 unreinlich ift, müßte 
es auffalfen, daß die Milchgeſchirre fo änperft forgfältig behandelt 
werben, wenn man nicht wüßte, daß dies durchaus nothwendig iſt, 
um die Mildy vor dem Sanerwerben zn wahren. Täglich werden alle 
Geſchirre in ver Schotte forgfältig gewafchen, und follen fo viel reiner 
werden als die im Waſſer gewafchenen. Auch ihre Kleider wachen 
die Aelpler, wenn es einmal dazu Fömmt, in der Schotte. Den 
dritten und vorderften Theil ver Hütte bildet das Mulchendach, 
welches wieder in zwei Abtheilungen zerfällt; die eine, welche an den 
Meller ftößt, beieht aus einem breiten Gange, welcher den Eingang 
in die Hütte bildet und jeberfeits durch eine Gitterthüre verfchloffen 
wird. In diefem werben bie Kühe bei ſchlechtem Wetter gemolfen, 
indem man eine um bie andere zur einen Thür Hereinläßt und, na 
dem fie gemolfen, zur anvern wieder heraustreibt. Die zweite Abe 
theilung befteht ans zwei niedrigen Stockwerken, das untere ift für vie 
Schweine beftimmt, das obere zum Schlafgemache (Tril over Trileten 
enannt) für die Aelpler, in welches man auf einer kleinen Leiter ges 
angt. Die Wände des Tril beftehen in ver Regel nur aus lofe übers 
einander gelegten Balken, zwifchen welchen ver Wind vurchpfeift nnd 
Schnee und Regen hereintreibt. Gebörrtes Heu und eine Schneglivede, 
die aus vielfach übereinander genähten alten Leintüchern verfertigt 
wird, bilden die Herrlichfeiten des Schlaflagers, welche noch durch das 
anhaltende Grunzen und die Ausdünftungen ver Schlaffameraden des 
untern Stochwerfs erhöht werben. 


Um die Hütte herum befindet fich häufig ein durch eine Mauer 
ober Hede eingefaßter Platz, der das Fähri genannt wird. Hier wer⸗ 
den die Kühe Morgens und Abends zufanmengetrieben und bei gutem 
Wetter gemolfen. 


Die Bewirtbfchaftung der Alpen wird bei ung nur von Männern 
betrieben, und zwar in jedem Senten in der Regel von 4 Männern, 
einem Senn, Zufenn, Junger ımd Jagdbub. Der Senn tit der Bor: 
fteher der Alpwirthfchaft, dem die übrigen ſtrengen Gehorfam ſchuldig 
find. Er beforgt die ganze Milchwirthſchaft und die Gewinnung der 
Alpenprobufte, fein Gehlilfe dabei ift der Junger, der feine Zeit, wie 
der Senn, in der Hütte zubringt. Der Zufenn iſt die zweite Perſon, 
dem Range nah, und hat die Verpflichtung, alle Alpenprodufte von 
der Alp herumterzufchaffen und vie Bepürfniffe (Salz, Brod, Mehlu. f.w.) 
aus dem Thale heraufzutransportiren, ebenfo muß er das Holz herbei: 
bringen. Ihm fteht in allen größern Senten, wenigftens des Sernf⸗ 
thals, ein Pferd (Saumroß) zu Gebote. Der Jagpbub (Rinderer, 
Kühbub) hat dad Vieh auf die Weide zu treiben und zu hüten. Wo 
Schafe gehalten werben, Fömmt zu diefem Perfonale noch ein Schäfer. 
Diefe Leute haben viel angeftrengtere Arbeiten, ald man gewöhnlich 
denkt. Im Sommer ftehen fie gewöhnlich mit dem Tage auf, um die 
Kühe zu melfen, dann wird das erfte Mal erwellt (Zteger oder Käfe 
bereitet) .und Butter gemacht, tiber Mittag gibt es wohl ein paar 
Ruheſtunden, dann wird aber zum zweiten Male erwellt und gebuttert, und 
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anf den Abend wieder die Kühe gemolfen. Bedenkt man, daß das 
Melken von 35—40 Kühen, das Verforgen und Berarbeiten von einem 
fo großen Quantum Milch, das fo nothiwendige tägliche Reinigen aller 
Geräthichaften, das Hüten des Viehs, das Herunterfchaffen der Alpens 
produfte u. f. w. von einem fo Heinen Perfonale beforgt wird, wird 
man die Nelpler billiger beurtheilen, als dies gegenwärtig in ber 
Regel ver Fall ift, um fo mehr, wenn wir berüdlichtigen, daß wenigs 
ftend der Zufenn und Küher oft tagelang aller Unbill der Witterung 
Trog bieten müflen. Sie haben allerdings Feine fo regelmäßig fort⸗ 
laufenden Arbeiten zu beforgen wie die Fabrifarbeiter, aber viel mehr 
Anftrengungen und Strapagen zu ertragen. Troß der vielen Müh⸗ 
feligfeiten hat aber doch das Alpenleben großen Reiz. Die reine, ge 
De Luft und nahrhafte Alpenfpeife Fräftigen die Gefundheit, die 
pennatur, deren Herrlichkeit und Großartigkeit auch den Ungebildeten 
mit Staımen und Bewunderung erfüllt, erheben den Geiſt, während 
der Umgang mit dem harmlofen Vieh Ihn in eine fanftere, gemüthliche 
Stimmung ah der That hat bei fchönem Wetter der Anfent> 
halt auf einer Alpenweide, umgeben von diefen gutmüthigen Thieren, 
tief unten das Thal, deſſen Geräufch und Lärmen nicht bis ja une 
Heranftönt, um uns ber die wundervollen Gebirgsthürme, welche vie 
ER grünen Weiden nmfränzen, unbefchreiblichen Reiz. Befuche im 
Zhale drunten an Sonntagen ober Beſuche von Anverwandten und 
Freunden aus der Heimath bringen angenehmen Wechfel in vie Gins 
förmigfett des ftillen Alpenlebens, und die freundlichen Gefpräche, in 
denen am Abende, beim Feuerherde, die Erlebniſſe des Tags von ber 
ganzen Bewohnerfchaft der Hütte verhandelt werden, verbreiten eine 
ehagliche, wohlwollende Stimmung unter venfelben. Welch' unwider⸗ 
ftehlichen Reiz diefes Alpenleben, trog der fo vielen Mühfeligkeiten, 
habe, zeigt der Umitand, daß einzelne Sennen bis in ihr höchſtes 
Alter diefem Berufe obliegen; ja ich Fenne einen alten Senn vom Weißs 
berg, welcher, feit Jahren von fehmerzhaften Beingefchwüren gemalt 
fih jeven Frühling auf die Alp tragen laäßt, um da in der Hütte der 
Sennenwirthfchaft vorzuftehen. Es ift bemerfenswerth, daß auch das 
Vieh den Aufenthalt auf der Alp jedem andern vorzieht. Bringt man 
im Frühling eine Vorſchelle (die nur dem Vieh bei der Alpfahrt 
angezogen wird) unter die im Thale weidenden PViehheerven, ent- 
fteht fogleich eine große Bewegung unter denfelben; Rinder und 
Kühe fpringen fo muthiwillig herum, daß die Freude, welche die Er: 
innerung an den Alpenaufenthalt in ihnen wedt, nicht zu verfennen 
ift. Diefelbe Freude gibt fi) auch am Tage der Alpfahrt Eund. 

Der Viehſtand, welcher zu einem Senten gehört, ift nach [der 
Beichaffenheit ver Alpen verfchieden. Die meiften haben etwa 35 bis 
40 Milchfühe, doch gibt es auch welche, die 60 Haben, wie andere, wo 
die Zahl auf 10 und noch weniger binabgeht. Zu jedem Senten ge- 
hört ein Sentenpfaar, welcher aber, wie das Saumroß, in der Beltos 
Bung nicht nerechnet wird. Neben diefen werden noch Rinder und Kälber 
gehalten, die aber häufig non der Kuhheerde abgefondert und befonders 
vergaumt werben. In mehrern Alven find befondere Gebirgsgegenden 
für diefes junge Vieh beftimmt und werden von befondern Hirten ges 
hütet. Da in neuerer Zeit die Aufzucht des Viehs bei uns fo fehr 
abgenommen bat, werben gegenwärtig gar viel weniger Kälber und 
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Rinder in den Alpen gefommert, während die Zahl ver Milchkühe etivas 
zugenommen hat. So befanben fich (nach dem Umganganfen berechnet) 
1778 in unfern Alpen 4550 Milchkühe ; 1797, laut aufgenommenem Bers 
zeichniffe, 4672; 1830 aber 5291 Kühe, 2293 Määßrinver, 1354 Kälber, 
227 Pferde, 9526 Schafe und 620 Ziegen: 1840 4863 Milchfühe, 
287 Zeitfühe, 1389 Määßen, 1256 Kälber, 129 Pferde, 9557 Schafe und 
429 Ziegen. Schafe werden in faft allen Alpen gehalten, und überall 
find befonvere, höher gelegene Weiden für fie beitimmt. Doch hat 
man gefunden, daß fie den Milchertrag der Alpen bedeutend verringern, 
daher man neuerdings in mehrern Alpen feine mehr aufnahm. Da 
man dann auf die Kuh durchfchnittlich etwa 10 Pfund mehr Butter 
und 60—70 Pfd. mehr Zieger erhielt, fland man fich befier dabei, da 
die Schafe, ehe fie in die höhern Gebirgsgegenden getrieben werben 
fönnen, in den Kuhweiden gehalten werden müſſen und felbe fehr ftarf 
mitnehmen. Schweine werden in jedem Senten eine größere Zahl 
gehalten, die gewöhnlich in der Nähe der Hütten fich aufhalten. Sie 
werden mit der Schotte getränft, worin vorerft alle Geräthichaften 
gereinigt worden find. 
Ertrag ver Alpen. 

Folgende IZufammenftellung gibt ung eine Meberficht. des Gefammt- 
ertrags unferer Alpen und ‚der durch ihre Bewirthichaftung veran- 
laßten Ausgaben. Ich habe diefer Rechnung die Befloßung des Jahre 
1840 zu Grunde gelegt, in welchem Jahre 8621%/; Stöße Vieh auf 
unfern Alpen war. 

Einnahmen. 
1. Mulchen von 4863 Kühen: 
a. auf Zieger; 3713 Kühe, geben: 
Zieger à 200 Pfd. auf die Kuh fl. 49540 
Butter — 6 » vw un 80453 
fl. 129993 
b. auf Käfe; 1150 Kühe; | 
fetter Käfe 2012 Intr. a 16Yo fl. fl. ren 
1 


Butter 184 „ 
Käfezieger 517 „ _ „__1552_ 
fl. 40885 
| fl. 170878 
2. zehalenen 400; deren Broduft . ... . „ 3500 
3. Zins für Galtvieh: 
| 1389 Matten a5fl. - - 2... fl. 6945 
287 Zeitfühe a3 fl... .. m. 2286. 
1256 Kälber as... ... 2m 4396 
9557 Schafe a 14 Baben. .. . » „ 895 
129 Pferde a 20 fl. «2 2... „2580 


3000 Schweine a Wofl.. . x. „ 7500 
„ 32632 


GefammtsEinnafme fl. 207010 
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Ausgaben, 


1. Alpfnechte; das Senten a 120 fl.. -. . - fl. 16920 
30 Schäfer a 30fl. 22.2... „900 
fl. 17820 


(ohne das Muldhen) -. - -. 2 220. „6345 


— — „353500 
EEE EN ER 4 102123 
Wirkliche Beftoßung - . - - 2... „ 60347 


pfaar, Sattler, Schmied, Geräthichaften, 
Meg und Steg u. f.w.; auf das Senten 
50 1 ee „7100 


a 


Gefammt-Ausgaben R. 197235 


Die Ausgaben von den Einnahmen abgezogen, bleibt fomit ein 
Ueberſchuß von 9775 fl., welcher fich auf 141 Senten vertheilt, fo daß 
der Sentenbauer für feine Mühe und Arbeit etwa 70 f erhält, wor: 
aus fich ergibt, daß der Gewinn derſelben ein höchft beſcheidener iſt. 
Daß die Rechnung, die wir hier im Großen gemacht haben, im Ganzen 
richtig ſei, dafür bürgen auch bie Durchfehnittsrechnungen. die ich 
mir aus verfchtevenen Großthal⸗ und Kleinthalalpen geben ließ und die 
ebenfalls zeigen, daß die Sentenbauern in Mitteljahren nur etwa 7 
bis 10 Louisd'or während des ganzen Sommers verdienen; in fehr 
guten Jahren kann der Gewinn allerdings bis auf 20 Louisd'or anfteigen, 

t fchlechten aber auch auf Null herunterfinfen, ja zuweilen über: 
fleigen die Ausgabendie Einnahmen, und die Sentenbauern haben nicht 
ne für ihre Bemühung, fondern müflen noch baares Geld 
zuſetzen. 


Der Ertrag der Alpen iſt nach den Landesgegenden ſehr verſchie⸗ 
den. Ich habe mich daher bemüht, aus allen Theilen des Landes 
möglichft zuverläſſtge Angaben zu erhalten und daraus dann die Mit- 
telaahlen berechnet. Die. Alpen des Großthals ertragen durchgehende 
mehr als die des Sernfthals; fo rechnet man auf Braunwald, Bräch 
und Altenoren auf die Kuh einen Sommernngen von 70 Pfd. Butter 
und 205 Pfd. Zieger; in Mühlebady dagegen 65 Pfd. Butter und 
200 Pfd. Zieger; auf Krauchtbal 60 Pfd. Butter und 210 Pfd. Zieger; . 
in den Elmeralpen 60 Pfd. Butter und 180 Pfd. Seen auf den 
Kerenzeralpen 60 Pfb. Butter und 160 Pfd. Ziegert). Käfe wird vors 


1) Steinmäller !recänete 50 bis 60 Pfd. Butter und 150 Pfb. Zie⸗ 
ger und hatte dabei ohne Zweifel die Alpen von Kerenzen, wo er 
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üglich anf den Großihalalpen verfertigt. Man rechnet hier durch⸗ 
enittlich anf eine Kuh einen — von 175 Pfd. fetten Käfe, 
16 Pfd. Butter und 45 Pfd. Küfezieger. An Unter: und Oberfritern 
und Kamer, welche zu den beiten Alven gehören, wird an Kaͤſe 185 
bis 190 Pfd., an Butter 20 Pfd. und an Kläfezieger 65 Pfd. gewonnen. 
Der Sonmerertrag einer Kuh kömmt durchfchnittlich etwa auf 
35 fl., und E55 beim Alegern wie beim Käfen, doch wird legteres 
für vortheilhafter gehalten, da das Alpperfonal einen geringern Ders 
brauch an Mehl und Brod hat, indem es "bein Käfen vielen Abfall 
gibt, der den Aeplern zur Nahrung dient. Biel größer würde aber 
noch der Nupen fein, wenn bei uns Emmenthalerfäfe gefertigt würde. 
Da diefer auf den Zentner um 5 bis 6 fl. mehr bezahlt wird als 
unfer oder der Schwyzerfäfe, würden die 2000 Zentner fetter Käfe, 
den unfer Sand jährlich produziert, einen Mehrwerth von 10,000 fl. bie 
12,000 fl. erhalten; um fo viel würde alfo der Jahresertrag  unferer 
Alpen erhöht werden! Noch vielmehr wäre aber dies der Fall, wenn 
in allen unfern Alpen ftatt Steger Emmenthalerkäſe fabrizirt würde; 
die ganze Käfeproduftion betrüge dann 8500 Zentner und der Mehr 
ertrag 40,000 bis 50,000 fl. Diefe andere Benukung der Milch würde 
uns aber nöthigen, eine noch größere Maffe Butters einzuführen, ins 
dem dabei 1800 Zentner Butter weniger geivonnen würden. Gerade 
diefes Umftandes wegen find viele Sennen geziwungen, auf den Alpen 
a ziegern, indem die Alpbefißer (wenn es Gemeinden oder Korporas 
tonen find) ihnen zur Bedingung machen, ein beftimmtes Quantum 
Butter zu feitgefegtem Preife (und zwar If dies gewöhnlich ein fehr 
niedriger) abauliefern. 
ir haben vorhin gefehen, daß! die Alpen des Großthals einen . 
höhern Milchertrag abwerfen als die des Sernfthals; ebenfo fteben 
dafelbſt die Alpzinfe für das Galtvieh höher, wogegen der Alpzins 
für die Milchkühe niedriger ift. Je beſſer vie Alpen find, deſto leichter 
erhält man die Kühe auf diefelben; je rauher und wilder fie aber find, 
deſto mehr muß man für biefelben bezahlen, befonders wenn feine 
Stallungen vorhanden find. So erhält man gegenwärtig auf die beften 
Alpen des Großthals die Milchfuh durchfchnittlih um 19 fl.; in den 
Sernfthalalpen aber muß man 22 fl. rechnen. Nehmen wir nun noch 
dazu, daß in den Alpen des Großthals wie des Hauptthals feine 
Saumpferde nothwendig find, Indem die Sennen die Alpenprobufte 
felbft ins Thal heruntertragen, wird ung fehr leicht begreiflich, warum 
die Alyen des Großthals einen höhern Gefammtertrag geben, daher. 
einen höhern Zins abwerfen und einen viel höhern Kapitalwerth haben. 
So zahlt man im Sernfthal für den Stoß Alp (aber wirkliche Des 
ftoßung, nicht die ideelle des Urbars) 6 bis 7 fl., im Großthal 9 bis 
11 fl. (an Braunwald 91% fl., Unter: und Oberfritern und Kameralp 


früher gewohnt hatte, im Auge; Ebel nahm fehr unrichtig 126 Pfo. 
Butter und 336. Pfd. Zieger an, daher feine Rechnungen, die fich 
darauf ſtützen, gang falfch find. Sonverbar ift, daß Truͤmpi (Chro⸗ 
nit ©. 20) nur 40 Pfd. Butter und 75 Pfo. Zieger annahnı, was 
jedenfalls, auch für die damalige Zeit, auf einem Irrthume bes 
ruhen muß. x 
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101% bis 11fl.); auf Kerenzen wird an Meeren und Gäſt 6 fl., an der 
Blattenthal 8 fii, an Mürtichen 4% fl., an Habergfchwend 11 fl. bezahlt. 

Die Löhnung der Alpknechte ift im Sernfthal am geringften. Ohne 
den Schäfer beträgt fie für das Senten a 4 Mann dafelbft etwa 100 fl. 
(Senn 35 fl., Infenn 25 fl., Junger 20 fl., Kühbub 20 fl.); im Linths 
thal beträgt fie etwa 130 bis 140 fl.; eben fo viel auch in den Alpen 
des Mittellandes; auf den Kerenzer: und Molliferalpyen rechnet man 
120 fl. Auf die 141 Senten, weldye wir 1840 im Lande hatten, habe 
ich im Ganzen 564 Aelpler und 30 Schäfer gerechnet, alfo etwa 600 
— die bei ver Alpwirthſchaft im Sommer Beſchäaftigung finden. 
Es gibt allerdings Alpen, wo 5 bis 6 Berfonen bei einen Senten 
find, allein auch wieder Eleinere, wo wir nur 3 und felbft 2 finden; 
fo daß obige Angabe wohl die richtige Zahl austrüden vürfte. 


Befiger der Alpen. 


Die Alpen find, wie es fcheint, nie in Beflke des Grundherrn 
des Landes, fondern von jeher in den Händen der Privaten und Ges 
meinden gewefen. Aus der Sedingifchen Zeit wiſſen wir allein von 
der Alp PValieben, dag diefe an das Klofter gehörte. In dem Sedin- 
9 Urbar werden von mehrern Alpen, gerade wie von andern 

rundſtücken, welche von einzelnen Zinspflichtigen des Kloſters (und 
dies waren bekanntlich damals alle Glarner, mit Ausnahme der 12 
wappengenöffigen Geſchlechter) befefien wurden, Grundzinfe angeges 
ben, und überdies erjcheint darin ausdrücklich das Befchlecht der Roth, 
als Befiger von Fronalp; aus einer Urkunde von 1274 erfahren wir, 
daß die Tſchudi Alpen befaßen; aus Urkunden vom J. 1350 und 1353, 
daß die Alpen Durnach, Aueren, Blattenthal im Privatbefiße gewefen 
und aus einem Pergleiche zwifchen Elm und Mollis vom J. 1344, 
daß die Alpen Wichlen und Jätz diefen Gemeinden angehörten. Es 
fheint daher, daß nach der erften Befitnahme des Landes die Alpen, 
mit Ausnahme des Wildheuets und der Wälder, wie ver übrige Bo⸗ 
den, ausgetheilt worden find und der Grundherr nur die Zehnten und 
Gefälle fich vorbehielt, daher denn auch das Klofter Fein unmittel- 
bareres und näheres Recht an den Alpen erhielt, als an allen andern 
Grundftücden. Als daher Glarus 1395 die Zehnten und Grundzinfe 
ablöste, Famen die Alpen nicht in den Beſitz des Landes, wie dies in 
mehrern Nachbarfantonen der Fall war. Wenn in einem Landesartifel 
von 1560 von einem Ausfaufe der Alpen von Sedingen geredet wich, 
kann dies nur fo verftanden werden, daß feiner Zeit das Land das 
‚DObereigenthum (dominium directum) über die Alpen, wie über⸗ 
haupt von allem Grund und Boden, von — an ſich gebracht 
habe. Von Alters her befinden ſich alſo unſere Alpen im Beſitze von 
Privaten, dann Kirchen, Tagwen und Korporationen, welche gerne ihre 
Kapitalien in Alpen angelegt haben. Zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts befand ſich ein großer Theil unſerer Alpen in den Händen 
der Gemeinden; durch die darauf folgenden Kriegsjahre, welde fie 
mit übergroßen Laften befchmerten, waren viele genöthigt, ihre Alpen 
zu verfaufen. In neuerer Zeit haben aber die Gemeinden wieber viele 
an fich gebracht, vornehmlich zum Behufe des Heuens, wie ſchon früher 
erwähnt wurde. 
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Der Breis der Alpen ift in unferer Zeit in Bolge der wachfen⸗ 
den Bevölkerung und des vielen Geldes, das durch die Induſtrie ins 
Land kam, fehr gefliegen. Pfändler rechnete 1670 den Stoß zu 30 fl., 
Trümpi (1780) zu 66 fl., Steinmüller zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zu 100 fl. Gegenwärtig ift der Breis fehr verfchienen ; am wohl: 
feilften find fie im Kleintbal, am theuerften im Großen. In ven 
Eimerhuben zahlt man 70 bis 150 fl.; in den Matter 100 bis 150 fl.; 
fo kaufte die Tagwen Engi in Mühlebach den Stoß um 150 fl. Im 
Großthal gilt ver Stoß durchfchnittlich 18 bis 19 Louisd'or, ja es wur: 
den fogar bis 23 Louisd'or bezahlt; in Mollis rechnet man 130 bis 
150 fl. Der Grund diefer fo großen Verſchiedenheit ergibt ſich leicht 
aus dem früher Angeführten. Se leichter natürlich die Alpenprodukte 
ins Thal herunter gebracht werben Fönnen, je mehr Mulchen die Kühe 
liefern, je wohlfeiler biefelben, in Folge von Stalleinrichtungen oder 
fichern, nicht fälligen Viehweiden, zu pachten find; je mehr man da⸗ 
gegen, aus benfelben Gründen, für die Sommerung des Galtvtehs 
ahlt, deito mehr Zins kann der Sentenbauer bieten, und deſto höher 
eigt natürlich der Kapitalwertb der Alp. | 


c. Waldbau. 


Die Wälder find faft ausfchließlich im Befike der Gemeinden, 
eils Tagwen:, theils Kirchengut. Staatsmaldungen haben wir Feine, 
rivat: und Korporationswälder nur wenige. Dies Befisthumsver- 
aͤltniß fcheint in die älteften Zeiten des Beſtands unſers Gemein- 

. wefens hinaufzureichen. Es geht dies eben fo wohl aus einer Ur: 
funde vom 3. 1370, welche beweist, daß damals einige Gemeinden 
des Großthals Wälder befeflen haben, wie aus dem Umftande her⸗ 
vor, daß die Gemeinden Glarus, Ennenda, Mitlödi und Netſtal bis 
vor wenigen Jahren gemeinfam große Wälder befeflen haben, weil 
diefe Gemeinden in .ältern Zeiten nur Eine Kirchgemeinde bildeten, 


Der Umfang der Wälder des Landes läßt fich nicht beftimmen, 
da noch feine Vermeffungen vorgenommen worden find. Die Baum- 
und Straucharten, welche unfere Wälder und Gebüfche bilden, find 
im botanifchen Theile erörtert worden. Die Abhänge, welche fich zu= 
nächft über die Thalfohlen erheben, find vorherrſchend mit Laubwald, 
und zwar meiſtens mit Buchen befleivet, weiter nach oben nehmen 
die Rothtannen immer mehr zu, welche über 4000 Fuß allein noch 
übrig bleiben und die Hauptmafje unferer Wälder überhaupt bilden. 


In frühere Zeiten hatte Das Land Meberfluß an Holz, und bie 
Holzausfuhr bildete einen Erwerbszweig des Landes; fo 3.3. zur 
Zeit des alten Zürcherfriege, wie ans dem damals erlaflenen Verbote 
freien Kaufs hervorgeht. Später wurde die Holzausfuhr verboten, 
doch reichte bis vor wenigen Dezennien die Holzprobuftion für den 
eigenen Bedarf aus. Seit Anfang diefes Jahrhunderts find aber 
unfere Wälder fehr ziifammengeichmolzen, und ganze Bergabhänge, 
welche früher mit herrlichem Baumwuchſe befleivet waren, fte 
nun nat und öde da, und find ernfte Warnungszeichen einer vers 
nachlaͤſſigten Waldkultur. Wir dürfen es nicht verhehlen, daß wir in 
diefer Beziehung noch fehr weit en find. Es beftehen zwar eins 
zelne gute Berorbnungen zum Schuge der Wälder; allein es fehlt 
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unſerm Lande gänzlich an gebildeten Forſtmaͤnnern, und den Behörden, 
den Gemeinden gegenhber, in forftbaulicher Deyiedung an aller Ans 
torilät, indem jedes audy noch fo wohlthätige Eingreifen in die Bes 
forgung und Benntzung der Wälder als ein Eingriff in die Rechte ver 
Gemeinden betrachtet wird, daher diefe Ihre Wilder ganz nach ihrem 
&utdünfen verwalten. Zur — der Waͤlder find die Tag⸗ 
wenvögte oder wohl beſondere Bannwarte beſtellt, welche aber in der 
Regel nichts von einer geordneten Waldwirthſchaft verſtehen und zu⸗ 
dem, als von den Tagwen auf kurze Zeit gewählte Beamte meiſtens 
nichts auszurichten vermögen,: daher die Holzfrevel immer mehr zus 
nehmen. In einzelnen Gemeinden ift inveffen unverkennbar in dieſer 
Beziehung ein befierer Geift erwacht, und es ift wenigftens der Wille 
vorhanden, die vorhandenen Wälder zu fehonen und nene anzulegen. 
Namentlich verdienen die Gemeinden Glarus, Schwanden, Ennenda, 
Bilten und Mollis in diefer Beziehung rühmlicher Erwähnung. Die 
Verſuche, welche in Mollis mit Anpflanzung von Lerchen gemacht 
wurden, verfprechen fehr günftige Refultate; ſchon befigt die Gemeinde 
einen Beſtand von Lerchen yon 20 bis 30 Fuß hohen Stämmen. 
Bon Bilten muß noch befonders hervorgehoben werden, daß dieſe 
Gemeinde die Ziegenheerde abgefchafft hat, durch welche Thiere den 
Wäldern fo großer Schaden zugefügt wird, da man fie Frühling und 
Herbft herrenlos umberirren läßt und auch die Siegenhirten fie nicht 
forgfältig genug von jungen Waldbeſtänden abhalten. In andern Ges 
meinden dagegen, namentlich im Hinterland, ift die Waldfultur noch 
gänzlich vernachläffigt. An gar manchen Orten fteht die Holzmafle, 
welche alljährlich gefchlagen wird, in feinem Berhältniffe zum Nach: 
wuchfe; nicht nur erhält jeder Gemeindsbürger alljährli mehrere 
Bäume zum Schlagen (früher in einzelnen Gemeinden fogar bis 10 
und 12 Stämme), fondern es werden noch ganze Wälder außerhalb 
. der Gemeinde verfauft. So find vie Wälder in wenigen Jahrzehns 
ten auf eine: höchit beflagenswerthe Weife zufammengefchmolzen, : und 
man fann mit Gewißheit rt daß die kommende Generation 
an diefem unentbehrlichen Material großen Mangel leiden wird, wenn 
nicht bald ernfte Gegenmaßregeln getroffen werden, da man gegens 
wärtig nicht nur von den Zinfen, nen auch von Kapitale zehrt. 
Nicht nur wird aber, nach dem gegenwärtigen Beftande der Wälber, 
viel mehr Holz aus denfelben genommen als fie alljährlich zu ers 
feßen vermögen, ſondern dies häufig überdies auf die unzweckmäßigſte 
Weiſe ausgeführt. Gemeindswälder, welche an Holzhändler verkauft 
werden , werben ganz Fahl abgetrichen und dadurch oft ganze Berg: 
abhänge, ohne alle Rückſicht auf möglichft fehnellen Nachwuchs, ent⸗ 
waldet. Bekanntlich ift aber der Nachwuchs um fo ſchwieriger, je 
größere Landſtrecken von Wäldern entblößt werden. Der entblößte 
Boden befleivet fih im günftigiten Falle mit Raſen oder Geftrüpp, 
aus dem nur höchſt langfam die Maldvegetation fich emporarbeitet, 
noch viel öfter aber verfchlechtert er fich dermaßen, baß er für immer 
. die Fähigkeit Wald au tragen verliert, was bet ung um fo mehr der 
Fall tft, da durch Regen und Schneefchlipfe, wie auch durch die Weg: 
nahme des Laubs aus den Mäldern, die Bildung einer guten Wald: 
erde (Humus) ungemein erfchiwert wird. Nach der Entwaldung wird 
der Boden durch die Luft und Sonne vertrodnen, dur den Regen 
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wird bie gute Erde verſchwemmt, und bie Zelfen und Steine kommen 
wieder zu Tage, welche durch einen Vorgang, der viele Jahrhunderte 
gedauert hat, mit einer Humusfchicht überzogen worden waren. Iſt 
der Boden durch das Schleifen und Reiſten des Holzes noch gehörig 
erfegt und zerrifien, fo haben wir den Bergabhang vortrefflich zur 

ildung von Ervfchlipfen und Runfen — die dann auch in 
der Regel nicht lange auf ſich warten laſſen. Wir haben leider in 
unſerm Lande eine ganze Zahl von ſolchen Stellen, welche die Wahr⸗ 
u des Geſagten anf recht eindringliche Weife uns: vor Augen legen. 

chon des fehnellern Holzuachwuchfes wegen find überall, wo ein ges 
ordnetes Forſtweſen befteht, vie Kahlfchläge gänzlich unterfagt und 
dafür der regelmäßige Schlagbetrieb eingeführt, bei welchem nur 
einzelne Waldftreifen auf ein Mal weggenommen werben; noch gar 
viel mehr wäre das ftrengfte Verbot gegen dieſe höchſt unver 
nünftige Wälderverderbung bei uns Berlrtnib, wo fo oft an diefen 
— ſtatt einem Walde eine die ganze Gegend verheerende Runſe 
entſteht. 

In den Wäldern, welche den Holzbedürfniſſen der Gemeinde: 
enofjen ein Genüge leiften follen, werden von den Borgefebten dies 
enigen Bäume, welche gefchlagen werden bürfen, bezeichnet und dann 

verloost. In diefen Wäldern haben wir daher den ſogenamten Blän- 
terbetrieb. So fehr auch für die tiefern — der regelmäßige 
Schlagbetrieb dieſem Plänteren vorzuziehen iſt, fo muß doch letzteres 
für die höhern Gebirgswaldungen, welche Erdſchlipfen und Runſen 
ausgeſetzt find, als viel vortheilhafter erſcheinen. Doch iſt dabei zu 
berüdfichtigen, daß das Wachsthum des Holzes beim Plaͤnteren viel 
langfamer vor fich geht als bei ver —— Schlagwirthſchaft, 
und daß man in den Lücken, die durch die Wegnahme des Holzes 
entftehen, für Nachwuchs beforgt fein ſollte. Sehr zu bedauern tik 
tbrigens, daß beim Schlagen der Bäume Feinerlei Auffiht geübt 
wird und nicht felten durch das Fällen verfelben dem benachbarten 
füngern Holze großer Schaden sugefügt wird, wie daß die in Klöße 
gefägten Holzftlämme fo Häufig nicht in Holzfchleifen, ſondern durch 
die MWeidpläge oder Wälder beruntergelaffen und dadurch nicht nur 
viele Bäume beſchädigt, fondern auch die Bergabhänge zerrifien und 
zerftört werden. 


Menn nun fehon die Gemeinden fo fchlecht für ihre Wälder for: 
gen, ift das noch viel weniger den Helplern zuzutrauen, um fo mehr, 
a diefe von den Alpherren angewiefen find, möglihit für „die Wei—⸗ 
tinen“ zu forgen, d. 5. feinen jungen Wald im Metveland auffommen 
zu laſſen. Di werden daher die Biume ohne allen Unterfchied, jung 
und alt, wie fie gerabe zur Benubung am bequemften liegen, nnıges 
hauen und zu Brennmaterial, Hecken u. ſ. w. verwendet, ja in frü- 
bern Zeiten wurden die dickſte Stämme nur der Rinde wegen 
ehauen, um die Ziegerbeuer daraus zu fertigen, was indeffen nun 
Bet ein paar Jahrzehnten doch verboten ift. : 
Hier haben wir unfere Waldwirthfchaft nur in ihrer Beziehung auf 
die Holzproduftion beleuchtet; nicht weniger wichtig ift fie aber auch 
zum Schupe des Landes. Mir haben gefehen, daß unfere Wälder, 
wenigftens in den Hintern Theilen des Landes, immer mehr abneh- 
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men und immer weniger unfern Holzbevarf zu befriedigen im Stande 
ein werden. Nicht weniger bevenflich ift es aber, daß dadurch unfer 
and immer mehr den — durch Bäche, und Runſen ausge: 
ist fein wird. Es muß jeden Baterlandefreund mit bangen Sorgen 
hr die Zukunft erfüllen, wenn er den gegenwärtigen Injtand unferer 
intern T’häler, namentlich des SKleinthals, betrachtet. Die Thal⸗ 
hle, welche in frübern Zeiten von einem zufammenhängenden grü- 
nen Wiefenteppiche überkleidet war, iſt auf große Streden weit an 
lich zerriffen und verwüſtet, und ftatt der üppigen Wiefen und Felder 
fehen wir jegt dafelbit nichts als öden Bachfand, der Bang Siamets 
los oder nur fünmerlich mit Bufchwerf überwachlen ift. Dieſe vers 
wüftete Thalſohle durdftrömt der wilte Bach, der bei jeder Anfchwel: 
lung feine Ufer überfluthet und fich neue Bahnen bricht, und das 
wenige nody übrige Kulturland mit fich fortreißt. Don den Berg: 
abhängen und aus den Seitenthälern ftürzen bei jedem größern Ge: 
witter neue Schuttmaffen herunter, welche das unten Tiegende Land 
weit umber überfchätten und in eine Wüſte umwandeln. Durch diefe 
Vorgänge wird das Kulturland immer mehr verringert, die Bevölfe- 
rung dagegen wächst alljährlich mehr an. So befommen wir immer 
weniger fulturfühiges Land und immer mehr Menfchen, die aus dem: 
felben ihre Nahrung ziehen follten. Hier haben wir die Verarmungs⸗ 
efchichte des Kleinthals und noch fo vieler anderer fchweizerifcher 
ebirgsthäler, in denen der früher wohlhabende Bauernitand in ein 
armes Volk verwandelt wurde, das, beim Stocken anderweitiger @r: 
werbsquellen nur auf feinen Boden angewiefen, in immer größeres 
Elend und Armuth verfintt. 


Die Bewohner dieſer Gebirgsgegenden haben allerdings nicht 
müßig diefen Zerftörungen zugefehen, ‘ ftehben in ſtetem Kampfe mit 
dem wilden Elemente und fuchen daſſelbe zu bewältigen: allein wähs 
rend fie mit den größten Anftrengungen die Bäche und Runfen , frei: 
lich häufig planlos genug, eindämmen, vernichten fie felbft wieder 
durch das unverftändige Abholzen der Gebirgsabhänge ihre Bemü—⸗ 
Mn en und machen fih die Bäche, Runſen und Lauinen immer 
urchtbarer. | 


Alle Sachveritändigen find darüber einverftanden, daß neben dem 
Bindämmen der Bäche und Runfen das einzige, freilich nicht plöß- 
ih, aber um fo ficherer helfende — in der Schonung 
und zweckmäßigen Benutzung der noch beſtehenden Wälder und der 
PWieverbewaltung der abgeholzten Bergabhänge beitehe. Nicht nur 
bilden die Wälder den Hauptreichthbum fo vieler Gebirgsthäler, den 
auch der Nachwelt zu erhalten unfere Pflicht it, fondern fie verhins 
dern auch die Fortbewegung des Bodene. Es halten Bäume und 
Gefträuche den Boden durch ihr Wurzelwerf fe und verhüten das 
Fortrutfchen deſſelben; fie bieten dem nieverfallenden Regen eine viel 
größere Oberfläche dar als der Weidboden, und halten damit eine 
viel größere Maffermafle zurüd. Aus offenen Stellen fließt daher 
eine viel größere Waflermaffe ab als aus Wäldern und mit Bufch- 
werf beſetzten Abhängen; durch das dem Thale zuftrömende Wafler 
wird der Boden zerrifien, es werden Ninnen gebildet, Die, immer 
mehr fich vergrößernn, zu Runfen fich umwandeln. Jeder, der es 
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mit feinem Lande wohl meint, ſollte es fich daher zur Pflicht mas 
chen, der Anficht Eingang. au verfchaffen, daß der Nutzen der Wäls 
der nicht allein in der Holzprobuftion , fondern eben ® fehr in der 
Beſchützung des Landes gegen die Serftörungen durch Ueberſchwem⸗ 
mung und Berfchüttung Beitehe, und alle Regierungen und Gemeinde; 
behörden follte nicht allein die allerdings nahe genug liegende Ber 
forgniß vor eintreteudem Holzmangel, fondern eben fo fehr bie — 
rErhaltung des Kulturlandes veranlaſſen, mit allen zu Geb 
ehenden Mitteln der unvernünftigen Waldzerſtörung In Gebirgs⸗ 
gegenben Einhalt zu thun und für Wienerbewalbung der abgeholzten 
ergabhänge Sorge zu tragen. 

Die Gefahr, welche durch das Abholzen fteller Bergabhänge für 
das unten liegende Land entiteht, tft fo groß, daß, allerdings ſchon 
feit Altern Zeiten, auch bei uns die Wälder an folchen Stellen gebannt 
wurden; allein man fft dabei in den Fehler verfallen, daß man biefe 
Mälder dann gänzlich fich felbft überlafien Hat, daher denn biefe 
Bannwälder an manchen Orten nur aus alten, ſchon abfterbenden 
Bäumen beftehen und Fein oder wenig junger Nachwuchs vorhanden 
it. Auch aus den Bannwäldern follten die alten, abfterbenven 
Bäume weggenommen werben, doch follte dabei die größte Sorgfalt 
angewendet und für Nachwuchs geforgt werden. Nur wenn für eine 
—— Verjüngung der Bannwälder Sorge getragen wird, wer⸗ 
den biefelben auf die Dauer ihren Zweck erfüllen. Noch mehr aber 
tft zu beflagen, daß nur in den allerpringlichften Fällen Bannwälder 

ehalten werden, ja daß auch noch in ar Zeit (fo im Tagwen 
h nal) ale an gefährlichen Stellen zu Kahlfchlägen verfauft wors 
en find. 

Will man unferm Lande feine Fruchtbarkeit bewahren, follten 
Bannwälder nicht nur unmittelbar über Dörfern und Heimathgütern 
gehalten werben, fondern auch gegen die Verwilderung der Alpen, 
gegen Lauinen und Runfen, gegen Steinfchläge und Riefenen, wie 
zum Schuße gegen die Bäche. 

Mir Haben fohon in dem Nbfihnitte über bie ———— 
nachgewieſen, wie ſehr die Alpherren dadurch, daß ſie immer 
nur auf Vergrößerung des Weidelandes auf Koſten der Wälder 
gearbeitet haben, gegen ihr eigenes Intereſſe handelten. Diefer 
unverzeihlichen Kurzfichtigkeit der Alpherren und Aelpler haben wie 
Sn die nicht —— nende Verwilderung unſerer Alpen 
uzuſchreiben. Durch die Entwaldung der Hochgebirge erhielten die 

Inde freien Zug über die Alpenweiden, der dieſes Schuges beraubte 
Rafen wird immer mehr zerftört und das rauhe Geftein tritt wieder 
u Tage, oder es find in Folge der Entwaldung Riefenen und Runs 
* entſtanden und haben die Alpweiden verwüſtet. Hier iſt die Er⸗ 
reifung eines andern Syſtems unumgänglich nothwendig, ſoll dieſe 
Vervwilderung nicht unaufhaltſam fortſchreiten. 

Seit Jahren ſinkt die Holzgrenze von unſern Gebirgen immer 
tiefer herunter; es muß dafür geſorgt werden, daß dieſe Bewegung 
aufhöre, daß fie gegentheils wieder aufwärts gehe. Dies wirb aber 
nur geichehen, wenn die Wälder ver Hochgebirge, und namentlich alle 
oberſten Waldfäume, möglichft gefchont werben; wenn die Helpler aufs 
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Strengſte angehalten werden, alles junge und gefunde Holz zu ſcho⸗ 
‚nen und nur alte, ausgewachjene Stämme zu ſchlagen, und auch von 
diefen Feine des oberften Waldſaums. Obwohl es eben fo fehr im 
Intereſſe der Alpherren wie der Walobefiger läge, daß an unferer 
„bern Baumgrenze Lerchen und Arven gefä’t ober gepflanzt würden, 
durch welche die Banmgrenze bei uns noch um 500 Fuß über bie 
gegenwärtige hinaufgefchoben werben Fönnte, ift doch gegenwärtig 
nicht an Ausführung eines ſolchen Vorfchlags zu denken, wenigftens 
bei Alven, welche in Privathänven fich finden; vielleicht kömmt aber 
eine Zeit, wo man dies bitter bereuen wird. 

Zur Verhütung ver fortfchreiienden DVerwilderung des Hochge⸗ 
birgs beftehen bei uns nirgends Bannwälder, wohl aber hier und da 
welche zum Schuge gegen Lauinen und Runfen. Sehr zu wünfchen 
wäre aber, daß die Stellen, wo die Lauinen anbrechen, mehr berück⸗ 
Kchtigt würden; denn wo einmal fich fürmliche Lauinenzüge gebildet 
haben, da ift in diefen Feine Waldbildung mehr möglich. Es findet 
dieſer Anbruch meiftens an glatten, fteilen Berghalden flatt; würben 
aber felbe. mit Iwergföhren und Alpenerlen (Dros) bepflanzt, Fönn- 
ten nad) und nach gewiß manche unferer gefährlichen Lauinen an ihren 
Entiftehungsorten zurückgehalten werben. So fährt z. B. eine Lanine 
in fchneereichen Wintern über den Schieferbruch bei Engi herunter 
und hat fehon öfter über die Arbeiter im Bruche großen Schreden, 
über mehrere fchon den Tod gebracht. Unmöglich wäre es, fie durch 
Bepflanzung des Lauinenzugs in ihrem Laufe zu hemmen, wohl aus: 
führbar dagegen ein Berhindern ihres Anbrud)e auf dem Argetboden 
und den ihn umgebenden Abhängen. 

Zu allmäliger Bewältigung der Runfen haben, auf ben fehr 
ee Rath des Herrn 3. Duile, welchen die Obrigfeit unfers 

andes im 3.1840 mit Unterfuchung unferer Wild: und Gebirgsbäche 
beauftragt hatte, einige Gemeinden, wie namentlich Niederurnen und 
Mollis, angefangen die Anbruchftellen mit Slechtenzäunen zu verbauen, 
weldhe um jo wirffamer fein werben, je forgfältiger fir Bepflanzung 
diefer Stellen mit Weinen und Erlen und für Abzug des Waſſers 
geforgt wird, damit fich — wieder der kahle Boden mit Vege⸗ 
tation bedecke, welche durch ihr Wurzelwerk den Boden feithält. 

Sehr gefährlich find für manche Gegenden die Steinfchläge und 
Riefenen, die befonvers leicht fich an Belfengehängen bilden, welche 
entiwaldet wurden. Im Kleinen kann man fi} am Elgis bei Glarus 
davon überzeugen, welcher unbegreiflicher Weife noch in letzten Jah: 
ren an einer Stelle negen die Linth hinunter der Waldbekleidung 
beraubt wurde, obwohl dadurch die unten liegenden Güter der Vers 
rieslung ausgefeßt wurden. Diefe Entwaldung von fteilen Felſenge⸗ 
hängen und Köpfen follte fürwahr durchs ganze Land verboten werden 
and dagegen, wo möglich, für eine oerlangun derfelben mit Zöhren, 
welche von allen Nabelhölzern ſolche Lofalitäten am leichteften ertras 
gen, geforgt werben. 

Die Ränder unferer Bäche find an vielen Stellen mit Geblis 
ſchen befleivet. Es wäre fehr wohlgethan, wenn bie Ufer derſelben 
durchgehende mit einem Streifen von Erlen und Weiden bepflanzt 
würden, auf welche ein mit größern Bäumen, namentlich Tannen, 
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befegter Streifen folgen follte, indem eine folche Uferbekleidung gegen 
das Austreten der Bäche fehr große Dienite leiftet. 

Als ftillen Wunſch erlaube mir noch ſchließlich auszufprechen, 
daß es „vem hohen Gewalt“ gefallen möchte, einen tüchtigen Forſt⸗ 
mann anzuftellen, zwedmäßige Forſtgeſetze zu erlaffen und die Be⸗ 
hörden mit den nöthigen Vollmachten auszurüften, um folche auch 
zu handhaben. Es ift in ver That dringend nothmwendig, daß eine 
genaue Unterfuchung unferer Wälder vorgenommen und der Umfang 
und die Provuftionsfraft verfelben ausgemittelt und darnadı ein Mas 
ximum von Holz beitimmt werde, das in jeder Gemeinde jährlich 
gefchlagen werden dürfe. Wollen wir dies Kapital, ohne welches 
unfer Land fat unbewohnbar ift, unfern Nachfommen bewahren, 
müffen wir von den Zinfen leben und eben ausmitteln, wie viel ver 
- jährliche Ertrag unferer Wälder beträgt. Unfere Buchen und Tanz 

nen bedürfen zu ihrem vollen Austwachten mwenigftens 150 Jahre; es 
muß daher dafür geforgt werden, daß nad) Abzug der zum Schube 
gegen Lauinen, Runfen u. f. w. beftimmten Bannwälder nur höchftens 
Yıso der beftehenden Wälder jährlich gefchlagen werben. Nicht wes 
niger nothwendig wäre, daß alle zum Schuge gegen Lauinen, Rune 
fen, gegen Steinfchläge und Beſchützung der Bachufer nothwendigen 
Bannwälvder obrigfeitlich ausgemittelt und in befondern obrig- 
fettlihen Schu genommen würden, damit nicht eine mır 
in den Tag hinein lebende, leichtiinnige Mehrheit in einer Gemeinde 
ſolche Schutzwaͤlder zerftören kann. 

Es iſt aber Zeit, hohe Zeit, daß einmal gehandelt werde, ſoll 
unſer Land nicht nach und nach durch Holzmangel, durch Ueberſchwem⸗ 
mung und Verſchüttung der Gebirgsgewäfler feine Bewohnbarkelt im⸗ 
mer mehr verlieren! 

Der Berbrauh an Brennmaterialien ift in unferm Lande fehr 
beträchtlich, der vielen Yabrifgebäude wegen und auch in Folge der 
Schlechten Feuereinrichtungen, die man namentlich in den Hintern Ges 
meinden noch allgemein antrifft, wo häufig noch auf offenen Herden 
gekocht wird und wo bie ungewöhnlich großen Defen von fehr biden 
gemanerten Wänden gebildet find. Da unfere Waldungen bei weitem 
nicht mehr den Bedarf an Brennmaterial befriedigen, wird viel Hol 
aus den Kantonen St. Gallen und Graubünden eingeführt. Tor 
wird feit etwa 10 Jahren in ziemlichen Ouantitäten in Bilten ges 
flochen und noch mehr aus dem Gafter eingeführt, wo mehrere grobe 
Slarnerfabrifanten ER ge Torffelder angefauft haben. Ebenſo 
wird viele Schieferfohle aus Utznach eingeführt. Durch dieſe 
Torf: und Schieferfohleneinfuhr ift gegenwärtig der Holzpreis, wels 
her in den Jahren 1836 und 1837 bis zur früher nie gefannten 

öhe von 13 fl. für das Klafter Buchen und OS fl. für das Klafter 

annenholz geftiegen war, wieder bedentend heruntergefunfen. Die 
Gefammteinfuhr an Brennmaterlalien berechnet man gegenwärtig auf 
eitca 60,000 fi., wogegen eine Ausfuhr von Fourniren und feinern 
Maferholzarten in einem Betrage von etwa 5000 fl. 


d. Slarnerthee und offizinelle Gewädfe. 


„Bor 40 bis 50 Jahren Hat Alexander Tſchudi, Landvogt und 
EhHirurgus,“ erzählt Trampi 1774 (Chronik S. 33), „aus den hiefigen 
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Heilfamen Kräutern einen Thee verfertigen gelehret, welcher für befier 
als das Indianifch erkannt wurde und guten Verkauf hatte Man 
fammelte 9 — Ehrenpreiß, Agrimonien, Betonien, Edelleberkraut, 
Hirſch⸗ und Ochſenzungen und dergleichen.“ Tſchudi ſcheint indeſſen 
nur eine Verbeſſerung in der Verfertigung dieſes Thees angebracht 
zu haben; denn der Glarnerthee wurde, wie Rathsherr Kaſp. Jemi 
erfichert, defien Voreltern ſich mit dieſem Handel befaßten, fehon tn 
Mitte des 17. Jahrhunderts ausgeführt, und hatte unter vem Namen 
des Glarnerthees gegen 11% Sahrhunderte lang einen beträchtlichen 
Abſatz. Die Kaufleute, welche alljährlich Schiefertafeln und Schabs 
zieger auf eigenen Schiffen nach Holland herunterführten, nahmen be: 
deutende Quanten von diefem Thee mit, welcher von Holland aus bes 
befonders nad, den nordifchen Ländern verführt wurde. In den leg- 
ten Dezennien des vorigen Jahrhunderts Fam aber- diefer Theehanvel . 
in Verfall, weil man, wie behauptet wird, auf die Bereitung des 
Thees nicht mehr die gehörige Sorgfalt verwendete, doch hat fi 
derfelbe bis auf unfere Zeit erhalten, und wird alljährlich noch na 
verjchiedenen Theilen der Schweiz (meiftens von Schiefertafeln: und 
Schabziegerhändlern) vertragen, etwas auch noch ins Ausland vers 
fandt. Es find gegenwärtig zwei Hanptſorten im Handel, deren Wirs 
fung gänzlich verichteven fein muß; die eine geht unter dem Titel 
„der rechte, approbirte, hochgebirgifche Schweizerfräuter: und Blu⸗ 
menthee, welcher wegen feines preismwfirdigen Nutzens fchon Tange 
befannt iſt“. Diefer foll feiner Zeit von Dr. 3. G. W. Wild zu 
Schwanden durch neue Arten vermehrt worben fein. Diefer Thee 
befieht aus: Scolopendrium officinarum fol., Anthyllis vulneraria 
Flor., Scabiosa arvensis fol., Asperula odorata fol., Solidago 
Virgaurea, Veronica officinalis fol. et flor. und aus einzelnen 
Blattftücken von Senecio Fuchsii und Fragaria vesca. Bon Alpen⸗ 
vflanzen fand ich Feine Spur vor. Uebrigens ift der von Staub in 
Blarıs verfertigte wieder fehr verfchteden von dem von Rudolf Tſchudi 
in Schwanden. In dem bes Erftern bildet die Hirfchenzunge faft 
3/, des Ganzen, während diefe in dem Tſchudi'ſchen Thee gänzlich 
ac wogegen hier die Anthyllis fehr vorherrfcht. Nach dieſer Its 
ammenfeßung muß dieſer Thee jedenfalls unfchuldig fein und eine 
gelind aditringirende Wirkung Haben, wenigſtens ber von Staub. Die 
weite Hauptforte Heißt: „der rechte, wahrhaft Bruft: ımd Blumen: 
; ee; le veritable Theé à Fleur estomac”. In dieſem fpielen vie 

fätter und Blumen ver Alpenrofe (Rhododendron ferrugineum) 
eine Hauptrolle; daneben finden wir noch: Origanum vulgare flor. 
et fol., Anthyllis vulneraria flor.. Tussilago farfara, Calamin- 
tha nepeta ; außerdem in den von: R. Tſchudi verfertigten Päckchen: 
Asperula odorata fol., Eupatorium canabinum flor., Scolopen- 
drium officinarum fol. fruct., Senecio cordatus flor. und Fra- 
garia vescafol., und in den von Wart bereiteten Buphthalmum sali- 
cifolium flor. Diefer Thee kann daher allerdinge rin Alpenthee 
genannt werden, da wenigſtens ein paar Alyenpflanzen dazu benugt 
werden; die Wirfung wird aber gan verfchieden fein von der bes 
vorigen Thees, befonders durch Die Alpenrofe, welche einen etwas 
narfotifch fcharfen Stoff beſitzt und ſchweißtreibend ift. 
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Zu bemerken habe ich noch, daß man in Apotheken gewoͤhnlich 
als Glarnerthee ein eigen verfertigtes Gemiſch von Hirſchenzunge 
und isländiſchem Moos erhält. 


Wichtiger als die Bereitung des Glarnerthees ift feit einiger 
Zeit die Gewinnung offizineller Wurzeln, welche von Wurzelhändlern 
in die Apotheken der benachbarten Kantone verführt werden. An 
fchönen Sommertagen ziehen am frühen Morgen, mit Tagesanbruch, 
in den hintern Thälern eine Zahl von Leuten den Alpen zu, welche 
den ganzen Tag Über auf den höhern Gebirgsfämmen dem Wurzels 

aben obliegen und am Abende mit der gewonnenen Beute wieder 
em Thale zu wandern. Es werben hier folgende Pflanzen gegraben: 
1) Die Enzianen; unfere Leute unterfcheiden zwei Arten: die weiße, 
worunter fie die Gentiana lutea veritehen, und die rothe, morunter 
fie die Gent. purpurea und G. punctata 'zufammenfaffen. Früher 
waren biefe Sfanzen bei ung — ‚und es wurde ziemlich viel En⸗ 
— — daraus bereitet; jetzt aber werden ſie von Jahr zu 

ahr ſeltener. 2) Die Meifterwurz (Imperatoria Ostrutium, 
Strenze bei uns genannt), welche ebenfalls fehr abgenommen hat. 
3) Die weiße. Niebwurz (Veratrum album, Gerberen) findet ſich 
noch in großen Maflen in unfern Alpen und wird bei und namentlich 
pn Bertreibung ver Länfe beim Vieh gebraudht. Es wird mit dem 

bſude dieſer Wurzeln gemafchen. N die Alpenfauerampfer 
(Rumex alpinus, Blade over Rhabarber bei uns), die aber nur 
wenig mehr gebraucht wird. 5) Die Strünfe von Aspidium filix 
mas. Benubt werben auch außer den fchon beim Thee angeführten 
Pflanzen das isländifhe Moos, die Wurzeln des Baldrians, die 
Rinde des Seivelbafts, Lindenbluſt, Bluft und Früchte von dem 
Schwarzholder, die Blumen des Wollfrauts (Verbascum) und tie 
Gundelrebe. Bon weitern offizinellen Pflanzen, die bei uns vorfoms 
men und daher hier gefammelt werben Fönnten, erwähnen wir noch: 
Allium vietorale, — * Colchicum autumnale 
— — Acorus Calamus (Kalmus), vie Schafgarben, na⸗ 
mentlich Ach. moschata unſerer Alpen, Artemisia mutellina, Bergs 
wolferlei (Araica montana), Lycopus europzus, * Fingerhut (Di- 
gitalis ambigua und D. lutea), Scrophularie, * Sinavenfraut (Gra- 
tiola), Augentroft, Bitterfüß (Solanum dulcamara), * Tollfirfche 
(Atropa Belladonna), Physalis — Cerinthe, Fieberklee 
en anthes), Taufendguldenfraut (Erythræa), * grüne Nießwurz 
Helleborni viridi) und * Gifenhüte (Aconita). Die mit * bezeichs 
neten find zugleich Giftpflanzen, denen wir als einheimifche Gifts 
ewächfe noch beizufügen haben: Die Ginbcere (Paris quadrifo- 
ia), den Eibenbaum (Taxus), den Eevibaum (Juniperus sabina), 
den Aron (Arum maculatum), fchwarze Nachtfchatten (Solanum ni- 
grum), wilde Peterfilie (Methusa Cynapium), die verfchiedenen Ras 
nunfeln, Waldrebe, Caltha (Bachbunge bei ung genannt), die Troll: 
blume (Anfenbafle bei une), den Ritterfporn, die Wolfsmilcharten 
und die Laͤuſekraͤuter. 


Da mehrere offizinelle Gewächfe der Alpen immer feltener wers 


den und gegenwärtig von umfern Apotheken großentheils aus dem 
Auslande bezogen werden müflen, fo die Gnzianen, wäre es ſehr 
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wimfchenswerth, wenn diefelben In nnfern höhern Berggegenben an: 

ebaut würden. Die Kultur ver Enzianen bei unfern obern Berg: 
Bänfern würde fi) gewiß fehr lohnen und Fönnte einen eigenthüm⸗ 
Lichen Ermwerbszweig für diefe Gegenden abgeben. 


e. Jagd und Fifchlerei. 


Diefe find bei uns frei. Jeder Lanbmann kann, ohne bafür 
Patente löfen zu müſſen, benfelben obliegen. Jedoch find zur Ber: 
Hütung gänzlicher Ausrottung des Gewilds und der Kifche einige heil: 
fame Sinfchränfungen getroffen. Während der Laichzeit ift die Fiſche⸗ 
rei verboten und bie Sagd von ber Saftnacht bis Jakobi 1); ferner 
dürfen die Murmelthiere nicht mit Ballen gefangen und im Herbft 
nicht ausgegraben werden. Am meiften hätte aber zur — des 
Gewilds der Freiberg dienen können, wenn man die darüber beſte⸗ 
henden Geſetze gehandhabt hätte. Die Jagd in der ganzen Gebirge: 
fette zwiſchen dem Groß: und Kleinthal, von der Frugmatt (der 
Bach, welcher vom Richetligrätli herunterfömmt, bildet die fünliche 
Grenze) bis nach Schwanden heraus, war feit 1569. gänzlich ver: 
boten, auch unterfagt, in diefen Gebirgen eine Flinte zu tragen. 
Nur die Freibergfhüsgen durften aus denfelben jedem Landmann, wel: 
cher Hochzeit hielt, zwifchen Jakobi und Martini zwei Gemfen Dan 
und hatten alljährlich dem Landammann und dem Landsitatthalter 
eine Gemfe zu bringen; ferner wurben zwei dem regierenden Bürgers 
meifter nach Zürich geſchickt für feine Bemühung bet der Brobtare. 
Auch die Freibergſchützen durften aber zu Feiner andern Zeit und für 
feine andern Zwecke welche fchießen. Zeitenweiſe wurde ver Freiberg 
auch für diefe gänzlich in Bann gethan und Überdies auch In andern 
@ebirgstheilen die Jagd verboten, jo 1663 bis 1740 im Wiggis und 
Rautitok. Da man, wie es fcheint, in damaliger Zeit noch ftrenger 
auf Handhabung der Jagdgeſetze hielt, wurde durch diefelben die Aus: 
rottung des Gewilds gehindert, und noch zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts joll es fehr viele Gemſen und Murmelthiere in unfern Als 
pen gehabt haben. Die ftarfe Vermehrung der Bevölkerung und die 
ununterbrochene Berfolgung diefer Thiere auch in den unwegfamften 
und abgelegenften Gebirgen, wie die gänzliche Nichtachtung des Frei: 
bergbamns, haben fie in unferer Zeit ungemein vermindert. Da die 
Landsgemeinde 1843 alles Gewild auf drei Jahre im ganzen Lande, 
in Bann gethan hat, fann es fich in diefer Zeit wieder in etwas er: 
jelen, und wirflih war fehon im vorigen Jahre (1844) eine etwelche 

ermehrung merfbar;, allein die Zeit des Barnes ift viel zu Eurz, 
und es wird berfelbe viel zu wenig gehalten, ala daß er auf die Dauer 
nn Ienern Einfluſſe auf die Erhaltung unſerer Alpenthiere fein 
önnte. 


1) Nach einem Geſetze vom 3.1535 ging die Jagd zu St. Sohanni 
auf; e8 heißt: „es follen von ver alten Faſtnacht bis zu St. Johanu 
des Täufers Tag weder Rothwild, Gemfen, noch Steinthiere ers 
legt werden“; auch im Landbuche von Obwalden und im alten Thal- 
buche von Urferen ift derfelbe Termin beftimmt. Im J. 1463 war 
son der Landsgemeinde verordnet worden, man folle vor St. Mi- 
Haels Tag nicht auf Murmelthiere Jagd machen. 
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Die Fifcheret if nur am Walenfee uud den untern Theilen der 
Linth von einiger Bedeutung; im J. 1837 lagen 11 Perfonen ber: 
felben ob. In Mühlehorn haben fich feit ältern Zeiten einige Fami— 
lien großentheild mit ver Fiſcherei beichäftigt. In frühern Zeiten 
war indeſſen diefelbe viel lohnender als gegenwärtig, namentlich wur⸗ 
den von Brachsmen große Quanten lungen: ß wurden z. B. in 
den 8Oer Jahren des vorigen Jahrhunderts im Gaͤſi auf einmal 80 
Zentner und im Frühling 1800 20 Jentner in Einem Zuge gefangen; 
auch die große Moräne (Blauling, Beatfifch) und Hechte geben 
reihe Beute, wie zeitenweife die Karpfen. Dieſe wurden in Fals 
ten Winternächten gefangen; auf Fleinen Schiffen wurben dann Feuer 
‚angezündet und dadurch die Fiſche an vie Oberfläche des Waflers her: 
aufgekodt und gefangen. In der Linth ift der Lachs: und Forellen 
fang von einiger Bedeutung; im Klönthalerfee werben vorzüglich 
Hechte gefchoflen. 

Baft in allen Gemeinden unfers Kandes gibt es einen oder meh: 
tere Jäger, welche, wenn auch nicht ausfihlieälich von der Jagd leben, 
doch die Jagd. ald eine Erwerbsanelle betreiben und im Sommer 
nad) Jakohi die fchönen Tage —— dieſem Berufe widmen. 
Am beliebteſten iſt bei uns die Gemſenjagd, welche indeſſen die größ⸗ 
ten Anſtrengungen fordert und die meiſten Gefahren bringt. Nicht 
anz gering iſt aber der Gewinn, den geſchickte Jäger davon ziehen; 
” foll David Zwicki während feines Jägerlebens 1300, eben fo viele 
der Baumeifter Heinrich Heik von Glarus, Manuel Walcher 458, 
R. Bläſt zu Schwanvden 675 Gemſen gefchoflen haben; jede Gemfe 
trägt aber etwa 3—4 Brab. Thlr. ab. Ausgewachſene Gemfenböde 
erreichen im Herbft ein Gewicht von 100 Pfd., ja R. Blaͤſt ſchoß 
an Tfchingeln einen Bold, der 125 Pfo. wog; es war biefer bei 
den Jügern fchon feit Jahren unter vem Namen des Rufelibods be: 
fannt, wußte aber immer ihren Nachftellungen zu entgehen. Er⸗ 
A Jäger kennen alle Stellen der Alpen, wo Gemfen fih auf: 
alten, und fischen denfelben wo möglich bei Tagesanbruch beizufom- 
men, wozu aber eine Menge von Vorfichtsmaßregeln beobachtet wer⸗ 
den müflen, da der Außerft feine Geruchfinn und das ale 
weit reichende Auge der Gemſe den Unvorfichtigen fehr fchnell verräth. 
Auch die Murmelthiere bilden einen beliebten Jagdgegenſtand. Diefe 
Zug it zwar gefahrlos, erfordert aber große Geduld. Gewöhnlich 
errichtet —* der Jäger in Schußweite von dem Ausgange der Mun⸗ 
enhöhle ein Fleines Gemäuer, Hinter welches er fih auf die Wacht 
legt und das herausfommende Thier mit einer Kugel zn tödten fucht. 
Nicht felten merken aber die Munfen die Gefahr und Halten fich 
tagelang in ver Höhle verborgen. Für ein Murmelthier werden etwa 
16—20 Bapen erlöst. 


Die Füchſe werben bei uns meiftens während des Winters auf 
der Baizi gefhofien. Man errichtet zu dieſem Zwecke an abgelege- 
nen Orten in der Nähe von Bächen Fleine Hüttchen (Fuchshüsli), 
fanm groß genug, um einen bis zwei Mann in Tiegenvder Stellung 
zu fan. uf der andern Seite des Bachs wird die Baizi (as) 

elegt und da bei mondhellen Nächten ven Füchſen aufgepaßt. 
Der Haben einzelne Jäger oft 20 bis 30 Füchfe während eines Wins 
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ters auf diefe Weife erlegt. Die Haſenjagd wird im ri 
und —— betrieben, doch ſehr im Kleinen, da dieſe Thiere ſelten 
geworden. 


Der Hühnerjagd geht man beſonders im Nachſommer und im 
Herbit nach, und gefchägt find vorzüglich die Auerhähne und Birk 
hühner (Spillhahnen und Laubhühner), aber auch die Pernifen und 
Schneehühner., 

Auf die größern Raubthiere tft vom Lande aus ein Schußgeld 
gelest (anf die Büren und Wölfe feit 1563, auf die Lüchfe jeit 1573), 

ber venfelben fogleich, wie folche ſich zeigen, nachgeftellt wird. 
Verirrt fich einmal ein Bär in unfere Gegenden, wird fogleich bie 

e Zägermannfchaft aufgeboten und dem linthiere nachgefpürt. Aus 
Fhbern eiten find mehrere merfwürbige Bärenjagven befannt. Einft 
(man fehe Tſchudi's Chronik S. 735) griffen zwei Männer auf der 
Ruoggisalp einen Bären an; der eine berfelben, Falk, wollte ihm 
mit der Hellebarde einen Streich verfeben, ver Bär fprang aber auf 
fon Los und fchlug fie ihm weg. Nun eilte fein Gefährte, Wala, 
herbei, ftieß dem Bär feinen Arm in den Rachen und padte deſſen 
Zunge, fie auf die Seite des Manls reißend. Mann und Bär fal- 
Ien und rollen einen Abhang hinab; die übrigen Jäger eilen herbei 
und erftechen den Bären auf dem Manne, welcher mit dem Leben 
davon Fam, obwohl fein Arm fürchterlich verlebt war. in anderer 
Glarner, Schräyfer, hatte auf dem Serenzerberg einem Bären eine 
töbtliche Wunde beigebracht; doch hatte ver Bär ihn gefaßt, und beide 
fallen einen Hügel berunter. Da indefien ver Bär bald erlag, Fam 
der Dann alülich mit dem Leben davon. Auf der Ennetfeewenalp 
Da ein Bär ein Pferd getödtel. Der Befiper, Namens Haft, 
uchte den Bären auf und fand ihn bei dem getöbteten Thiere fchla- 
fend. Auf den Fall, daß der Streich mißlingen follte, ſteckt er fet- 
nen rothen Leibrod und Hut an eine Stange, damit der Bär auf 
piefelben losfpringe und er unterbeffen ct fonne. Doch fein 
Streich gelingt, und er erlegt ven Bären mit feinem Jagdmeſſer. 

Der befanntefte Gemſenjäger unfers Landes war David Zwidi 
von Mollis, welcher während des Sommers ſich mur ausschließlich 
‚mit der Jagd befhäftigte. Montag Morgens zog er, feinen Wetd- 
Sad mit etwas Brod und Käfe beladen, aus und Fletterte die ganze 
Woche Hindurch in unfern Alpen herum, nur ins Thal Hinabfteigend, 
wenn er eine Beute zu verwerihen hatte, Nachts lag er gewöhnlich 
in einer Sennhüte. Seven Samftag Abend fam er. jevoch regel: 
mäßig nach Haufe und wohnte am Sonntage dem Gottesdienſte bei. 
Als er daher um Michaelis 1796 an einem Samftag- Abende nicht 
nah Haufe Fam, fiel dies feinen Leuten fehr auf, und noch mehr, 
als er auch die ganze folgende ae nicht erfchien. . Man fchidte 
Leute aus ihn zu fuchen, allein vergeblich. Erſt im Brachmonat 1797 
fand der Ziegenhirt von Netftal auf der Alp Aueren am Wiggis ein 
Gerippe, und neben demſelben Jägertafche nnd Saduhr des Zwidl, 
die Flinte und den Stod aber auf ven Karren des Miggis. Er war 
gefallen und hatte ein Bein gebrochen (man erkannte noch ein Ta: 
ſchentuch, das er um ein Bein gewidelt hatte); dadurch zur Heim⸗ 
kehr unfähig gemacht, mußte er, fern von aller menſchlichen Hülfe, 
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dem Hunger und der Kälte erliegen. Dan fand Ihn fibend auf einem 
Heinen Hügel, die Hand unter feinen, Kopf geftüßt. Er war 57 Jahre 
alt und Hinterließ ein Bermögen von etwa 7000 fl., das er durch 
die Jagd fih erworben hatte: “Dem fchönen Gerichte Reithards („der 
a ee Gemsjäger”) Tiegt die oben erzählte Begebenheit zu 
Grunde. EV Su: 
Ein Ähnliches Schickſal Hatte Kafpar Blumer von Glarus, ein 
äußert beherzter, Fühner NN welcher Martini 1797 mit 
drei andern Gemfenjägern auf vie Jagd ging. Er flieg an ven Bor: 
verglärnifch Hinauf und wollte ven Jagdgenoſſen, vie vom Klönthal 
aus zu den Glärnifchwänden hinanfftiegen und einige Durchpaäͤſſe dort 
befegten, die Gemfen zujagen. . Er Eehrte nicht wieder nach Haufe 
zurück und wurde lange vergebens gefucht. Erſt im folgenden Soms 
mer fand man am Fuße einer furchtbaren Felfenwand Ueberrefte feis 
nes fcheußlich zerfallenen Körpers. Der Boden war an feinem To— 
destage hart gefroren, und dies war ohne Zweifel Urfache feines To⸗ 
des. Auf gleiche Weife fand audy Beier Stauffadher von Matt 
auf der Jagd im Krauchthal den Tod. Er fiel im Dezember 1781 
über die Belfenwände neben dem Kaltbav herunter; lange harrte feine 
junge Frau des geliebten Mannes; als er nicht erfcheinen wollte, 
wurde er lange von feinen Freunden gefucht, doch vergebens. Erſt 
im Mai 1782 wurde fein Leichnam aufgefunden. . | 


In demſelben Jahre, an welchem KR. Blumer am Glärnifch vers 

‚unglüdte, fand Thomas Hefti von Betfchiwanden auf dem Sandfirn 
den Tod. Er war den 27. Juli 1797 fpät am Abende mit einer Gemſe 
zu feiner Gattin und Kindern heimgefehrt, wie der Morgen graufe, 
309 er- wieder den: Bergen In und brachte am Abende wieder eine 
Gemſe nady Haufe. Des folgenden Tags zog er mit zwei andern 
ägern über den Sanpfirn. &r fieht eine Gemfe über denfelben hin: 
fpr gen und wih ihr nacheilen, verfchwindet aber plößlich ganz nahe 
am Gletfcherrande vor den Augen feiner Gefährten. Gr finkt in eine 
von frifch gefallenem Schnee überdeckte Gletfcherfpalte von folcher 
Tiefe, daß an feine Rettung zu denken war. Es bemühten fich feine 
Anverwandten, wenigftens den Leichnam dem ©letfcher zu entreißen. 
Zwei Tage arbeiteten fie vergebens, und erft als eine ganze Gefell: 
ſchaft der flärffien Männer anfam, gelang es einem beherzten jungen 
-Manne, welder an einem GStride in die Kluft hinunter gelaflen 
wurde, den noch ſehr wohlerhaltenen Leichnam herauszubringen. Es 
hatte Hefti während feiner kurzen Iägerlaufbahn (er verunglüdte 
36 Jahre alt) über 300 Gemſen gefchoflen. 

Glüklicher ging es einem Engländer, welcher im Auguft 1788 
auf demfelben &leticher in eine Spalte fiel! Der Senn der Sands 
alp follte ihm und zwei Gefährten ven Weg nach Diffentis we ifen 
Auf dem Gletſcher verfchwindet derfelbe plöglich in einer tiefen Spalte. 
Schnell läuft der Senn zur Hütte zurück, um Stride zur Rettun 
des Unglüdlichen zu holen, während die beiven Gefährten die Rück⸗ 
reife antreten, alle Hoffnung ihren verfunfenen Freund wieder zu fehen 
aufgebend, da man aus der Spalte heraus keinen Laut mehr vers 
nommen hatte. Groß war daher die Weberrafchung, als der Ber: 
unglüdte nach einiger Zeit dem Senn, welcher zu feiner Rettung 
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wieder dem Gletfcher zueilte, jauchzend entgegen kam. Gfüdlicher: 
weife verengte fich die Spalte, in welche er hineingefunfen war, nad) 
unten zu, fo daß er nicht bis an den Grund des Gletfchers und in 
das Gletſcherwaſſer herunterfiel; nachdem er fich von feiner Betäus 
bung erholt, Tonnte. er ſich mit feinem Sackmeſſer Stufen in das 
Eis ſchneiden und fo ſich herausarbeiten. 

Aehnlich erging es dem Gemfenjäger Kafyar Störi vm 
Schwanden. CE fiel derfelbe, erzaͤhlt 3 J. Scheuchzer, auf der 
Limmernalp in eine Gletfcherfpalte. Seine Gefährten eilten zur 
Alphütte, um Stride zu holen. Nach mehrern Stunden langten 
fie bei der Spalte wieder an und ließen den Strid herunter; es 
wurde Störi, der ganz unverlegt an den Grund der Spalte herunters 
gefommen war, heraufgezogen. Schon war er beinahe oben, da bricht 
der Strid, und Störi fällt aufs Neue in feinen ſchauerlichen Kerker 
und bricht dabei einen Arm entzwei. Zum zweiten Male wird ver 
Strick heruntergelafien und nun Stört glüdlich gerettet. 


Der Beteran unferer iebt lebenden Gemfenjäger it Rudi BIAfi 
in Schwanden, deſſen Abenthener am Sarbonen Reithard (man ver: 
gleiche feine Gedichte) auf fehr anztehende Weife befungen hat. Er 
war Michaelis 1821 ausgezogen und Hatte mit M. Walcher verab: 
tedet, auf Ramin zn übernachten. Da Bläſt im Nachtquartiere nicht 
erſchien, zog Walcher am Morgen aus, um ihn aufzufuchen, und ents 
deckte ihn enblich Hoch oben an ven fürchterlichen Kelfenwänden des 
Sardonen. Tags vorher hatte er dort Gemfen gefehen und Eletterte 
denfelben nach, Bis er nicht mehr weiter konnte. Ebenſo war ihm 
der Rückzug unmöglich gemacht, da ein Fleines J— Fel⸗ 
ſenſtück, auf das er ſich zuletzt noch beim Heraufgehen geſtützt hatte, 
— war. —* langen Nachmittag und eine fürchter⸗ 
ich lange, kalte Nacht brachte er an den ſchauerlichſten Felſenwän⸗ 
den klebend zu. Oft und oft flieg fein Gebet zu Gott empor, daß 
er ihm Schlaf fchenfen möchte, damit er ſchlafend den, wie er glaubte, 
jedenfalls unausweichlichen Tod finden fünne. Auch als am andern 
Mittage das Rufen und Juchhelen des Walcher ihm entgegentönte, 
Tonnte er noch nicht auf Rettung Hoffen, da es ihm unmöglich fchien, 
ihn aus feiner Lage zu befreien. Endlich konnte ihm Walcher zus 
kommen, einen Strid über eine Selfenwand herunterlafien und ihn 

an demſelben beraufziehen. @ 


Bergbau. 


Don den ee et an Guppen, im Seerüti und Mürtfchen 
iſt fchon früher (S. 86 u. 87) Nachricht gegeben worden. Sie waren 
von jeher unbedeutend und find fchon feit fehr langer Zeit use 
Don großer Wichtigkeit if dagegen der in der Gemeinde Matt lies 
gene Plattenberg. Was diefer In naturhiftorifcher Beziehung 
erfwürbiges barbietet, iſt fchon früher (S. 65 und 66) erzählt 
worden; hier wollen wir ihn noch von der technifchen und merkantilen 
Seite erörtern. 
In den Trümmern der römifchen Gebäude zu Kloten find mehrere 
Stüde eines ſchwarzen Thonfchtefers gefunden worben, welcher dem 
des Plattenbergs gänzlich ähnlich ſieht und wahrfcheinlich aus dem: 
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felben ſtammt. Es befunden jene Platten aus einer Tafel von der 
Größe eines Kleinen Quartblatts, dann mehreren Heinen Stüden, . 
welche entweber zur ‚Belegung des Fußbodens oder zur Bekleidun 
der Wände gedient hattent). Schon zur Zeit der römiſchen Herrfchaft 
in diefen Landen bürfte daher der Schiefer dieſes ange dene Thals 
befannt ee und benugt worden fein. Iſt diefe Bermuthung ge: 
gründet, fo ift nicht daran zu zweifeln, daß auch in der ſpätern ala⸗ 
maniſchen Zeit ans dem Plattenberg Schiefern zu häuslichen Zwecken, 
wie zu Tifchblättern, zur Belegung der Defen n. f. w. geholt wors 
den find. Erwähnt finde ich venjelben zuerft in Mitte des 16. Jahr⸗ 
underts ; es führt diefen Schiefer Valerius Cordus 1544 als 
chwarzen Tiſchmarmor (marmor mensarium nigrum) auf; ferner 
kommt er im Jahre 1565 in den Rathsprotokollen von Glarus vor, 
und zwar fieht man aus der damaligen Rathserfanntniß, daß der 
Berg nicht allein von inheimifchen, ſondern auch Fremden benupt 
wurde, welche ins Land famen, um aus dem Schieferbruche Platten 
zu holen: es werben nänılidy darin „Geſellen von Dießenhofen” er⸗ 
wähnt, „fo unerlaubt miner Herm im Plattendbruch im Sernfthal 
Dlatten gegraben”, woraus hervorgeht, daß damals fihon der Schie« 
ferbruch ſehr befannt gewefen fein muß 2). Daß zu Anfang des 
47. Jahrhunderts fchon viele Platten gegraben wurden, beweist der 
Umftand, daß 1602, 1603, 1606 u. }.w. durch den Rath erkannt 
wurde, daß die Plattenberger den umliegenden Güterbeflgern den Ihren 
Wieſen (durch das Herunterfallen der Platten, welche nicht gebraucht 
werden Fönnen) zugefügten Schaden zu vergüten hätten. Zuerſt ſchei⸗ 
nen die Schiefern beſonders au Tifchylatten benutzt worden zu fein, 
und daß man fie auch in öffentlichen Gebäuden, daher wohl aud in 
den Häufern der Reichen zu dem Zwecke benugte, geht aus dem Um⸗ 
ftande hervor, daß der Math einem Fremden im Bruche zu graben 
vergünftigte, „jedoch foll er minen Herren ein Schreibplatten, wyl 
die uff dem Tifch brechen, zuchen thun.“ Doch fcheinen fchon früh 
auch die Schreibtafeln große Verbreitung gefunden zu haben, wenig- 
ftens fagt Wagner 1680 (hist. nat. Helv. cur. € 304), daß aus 
dieiem Bruche, welchen er fehon den fehr berühmten nennt, fehr ſchöne 
Tifche und Schreibtafeln (tabulas deletiles) und Anderes verfertigt, 
und daß fie nach Dentfchland, Holland, England, Schweden und Däs 
nemark ausgeführt werden. Anfangs wurde der Bruch theils von den 
Bewohnern von Engi, theils von Landlenten überhaupt, welche für 
ihren Hausgebrauch die Platten felbit Holten, und denen dies Recht 
durch Rathserfanntnifle von 1606 und beſonders 1624 ausdücklich ge 
geben war, theils aber von Fremden benutzt, welche dafür eine Ab⸗ 


7) Man fehe Mittheilungen der zürch. antiquar. Geſellſchaft I. II. 
©. 18, die römifchen Gebäude zu Kloten (von F. Keller). 

2) Darnach iſt auch vie Angabe Trümpi’s (Chronit 93) zu berichtigen, 
welcher fagt, „daß im Anfang des 17, Seculums Hilari Beußer und 
Johann Altmann die erften geweien fein follen, welche Schiefer 
platten ausgehauen.* Hans Altmann und Läri Ruchfinger (ein Beußer 
kömmit nicht vor) fcheinen allerdings fehr thätige Plattenberger ge» 
weien zu fein, werden. aber.erft 1620 erwähnt. 
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gehe zu zahlen Hatien. Allmaͤlig bildete fi aber in ven Tagwen 
att und Engi eine eigentliche Korporation von Plattenbergern aus, 
welche fait ausſchließlich von biefem Grwerbszweige lebte. Schon vor 
‚100 Jahren waren 50 bis 60 Männer im Plattenberg befchäftigt, und 
der ganze Tafelnhandel brachte jährlich etwa 10,000 f ins Land. 
Damals wurden vorzüglich Schreibtafeln gebrochen, welche feit.1616 
(ein Schreiner aus Heflen, Nanıens 3. Bellershetin, hatte diefen guten 
Einfall) in hölzerne Rahmen gefaßt wurden. Bald fanden eine Menge 
Schreiner dadurch Arbeit, und die gefaßten Schreibtafeln erhielten 
einen fehr großen Abſatz in der Nähe und Verne. Da aber unter- 
defien auch anderwärts Schieferbrüche entdeckt wurden, ſank gegen 
Ende des. vorigen Jahrhunderts diefer Bervienft wieder fehr herunter, 
fo daß nur noch etwa 12 Arbeiter den ——— beſuchten. Unge⸗ 
fähr im ſelben Stande hielt ſich der Schieferbruch bis 1823. Als 
aber das Sernfthal eine fahrbare Straße erhalten, bekam der Schie⸗ 
ferbruch ſchnell neuen Aufſchwung. Bis dahin mußten alle Platten 
auf dem Rüden nach Schwanben getragen werben, was felbe fehr vers 
theuerte und ihre sn ur Dachdeckung unmöglich machte. Bon 
jest an Tamen die Schieferbächer auf, und diejenigen Platten, welche 
früher ald unnü verworfen werden mußten, bildeten nun den Haupt⸗ 
erwerbszweig. Leider mwurbe aber bei denfelben nicht die gehörige 
Auswahl getroffen und viel ſchlechte Waare geliefert, was dem Kre⸗ 
bite der Platten fehr gefchabet hat. Es hatten damals einige Händler 
den Ankauf und MWiederverfauf der Platten übernommen, zahlten aber 
die Arbeiter in der Regel nicht mit baarem Gelbe, fondern mit Schnaps 
und Eßwaaren, und übten dadurch einen Außerft nachtheiligen Einfluß 
auf den fittlichen und öfonomifchen Zuftand diefer Klaffe von Menfchen 
aus, fo daß ber Plattenberg damals eine Duelle der Verderbniß 
wurde, deren Folgen bis auf die jetzige Zeit nachwirken. Enblich ges 
lang e8 den ungelrenaieflen Bemühungen meines Vaters, der damals 
arrer In Matt war, diefen Uebelftänden abzuhelfen. Auf feinen 
Sorfchlag wurde vie Verwaltung des Bergwerks, welches fchon in 
ältern Zeiten als ein Landesregale betrachtet worden war, vom 1. Jas 
nuar 1844 an vom Lande übernommen, ein Verwalter angeftellt, der 
die Arbeiter monatlich in Baar zu bezahlen hat und fein Wirthshaus 
halten darf; beeidigte Plattenbefichtiger beſtellt, welche alle nicht 
dauerhaften Blätter befeitigen müflen; im Berge felbit mohlthätige 
erbefierungen angebracht, ein Betriebe und Sicherheitsfond ange⸗ 
legt, welcher gegenwärtig fehon zu 31,900 fl. angeftiegen ift, und eine 
Erfparnißfaffe für die Arbeiter gegrümdet. Durch diefe neue Einrich⸗ 
eg eb fich fehr fchnell der Kredit der Anftalt, um fo mehr, da fic 
an Herrn Rathsherr Peter Ienni in Schwanden einen ausgezeichneten 
“ Direktor und an Se Adam Blumer einen fehr tüchtigen Verwalter 
erhalten hatte. Im Jahre 1832 betrug der Gefammtverbienit bes 
Plattenbergs etwa 10,000 fl.; fchon im Jahre 1834 flieg er auf 
15,000 fl., und fpäter fogar auf 20,000 bis 25,000 fl. Wenn in 
legten Jahren der Verbrauch der Tafeln wieder um ein Beträchtliches 
zurüdgegangen fft, fo find die gedrückten Hanvelsverhältnifie und die 
verminderten Bauten die hauptfächlichfte Schuld. 
Gegenwärtig find im Berge befchäftigt 150 Männer; daneben 
geben fi 40 Individuen mit Griffelmachen, 5 mit Tafelnfchaben, 
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10 mit Einfaſſen derſelben ab, im Ganzen ſind alſo über 200 Per⸗ 
Ben mit diefem Gewerbe beichäftigt. Ueberdies find eine Menge 

uhrleute befchäftigt, welche die Platten von Engi wegbringen. Der 
Gefammtbeirag des Plattenhandels mag jührlih eiwa 30,000 bie 
40,000 fl. betragen. 

Alle Platten werden aus dem Schleferbruche, welcher am Frei: 
Berg, eine kleine Halbftunde von Engi entfernt, liegt, gewonnen. 
Zuerſt war dort der nörblichfte und höher gelegene Theil (der Alten- 
berg) benugt, welcher fehr feine Schreibtafeln liefert, fpäter (zu Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts) wurde von Tagwensleuten von Matt 
der Bruch an der Ed (liegt 2970 8. üb, M.) aufgethan, aus welchem 
nun feit längerer Zeit die meiften Tafeln bezogen werben. Bom Schies 
ferbruche werben die zugefchnittenen Tafeln ins Thal heruntergetragen 
ober Herabgezogen, und in dem auf der andern Seite des Sernf liegenden 
Plattenmagazin untergebracht, von den Plattenfchauern geprüft und 
dann zum Berfenden aufgektellt. Die zu Schreibtafeln beftimmten 
feinen Platten werden im Magazin gefchabt,, geglättet und eingefaßt. 

Die Griffel, weldye aus einer weichern Maſſe beftehen müſſen, 
werden auf der rechten Thalfelte, gegenwärtig großentheils auf der 
Alp Geißſtafel gebrochen und von befondern Griffelmachern bearbeitet. 

a ereeligt werden gegenwärtig im Schieferbrudhe folgende Ge⸗ 
genflände: 

1. Schreibtafeln: in 5 Sorten, übergroße das 100 Stück zu 
101%—11 fl. 16% ß.; ordinäre das 100 zu 6 fl. 16% ß.; mittlere 
das 100 zu 5 fl. 3314 .; kleine das 100 zu A fl. 16% ß.; Spiegel 
das 100 au 4 fl. | 

2. Griffel: überlange, pr. Bund zu 100 Stüd, 5 ß.; mittlere 
zu 4 ß.; kurze zu 3 8. 

3. Blatten zur Bedachung. 4 Sorten zu folgenden Preifen : 


— 
* 1228 
33.823668* 
Neu Schweizer Maß. 8 er RE 43 us 
| ” SE“ 
Nr. 1. Viereder 15 u. 20 a. 6. Ifi. s. Il Fr. | Bas. 
Zoll, 100 Stud . . -I7I — i0 — 12 — | 38 A 
-IRr, 2. Steinli 12 und 14 
Soll, 10 Stud . . . I 3133%3| 5126%5| 5| 20 | 12 8 
N. 3. Spisplatten 6 u. 14 
Nr. 4. Runde 5 und 10 
Soll, 100 Stück... 11 51a II 3 | 8 


4. Riemen-Fund Bodenplatten, welde fi vorzüglich zur 
Belegung von Küchen, Keller und Gängen, wie auch für Altanen 
und orientalifche Dächer eignen; es werben gewöhnlich Stüde von 4 
Odt. Fuß nefchnitten, doch Eönnen auch größere oder Fleinere und von 
beliebiger Borm geliefert werben; fie Token roh pr. Odt. Fuß in 
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Engl 2 ß., an der Biäfche 3%, ß., in Zuͤrich 48. 3. R, In Bafel 


22 Rappen. 

5. Tiſch⸗ und Dfenplatten, welche aus dünnern und feinern 
:Blättern beitehen und gejchliffen werden. Der Odt. Fuß von diefen 
— m Engi 25 $., an der Biäfche 4 B., in Zürich 41/2 ß., in Bas 


appen. 
Am meiften Platten werben feit mehrern Jahren zur Dachbas 
deckung gefchnitten. Es werben zu viefen auf 36 Dt. Fuß 30 Stüd 
Diereder, bei einer Sprengung von 8 Zoll gebraucht; 65 Steinli, 
bei einer Sprengung von 5 Buß; 140 ana bei einer Sprens 
gung von 42 Fuß, und 216 Runde bei 31 Fuß Sprengung. In 
unferm Lande werben meiftens Vierecker gebraucht, welche die folivefte 
Bedachung geben; aus dem Lande ausgeführt werben vornehmlicy 
Steinli und Spibplatten. | 
Da die Schiefern eine fehr gefällige, dauerhafte, feuerfefte, Has 
gelwetter aushaltende Bedachung geben, empfehlen fie fih vor allen 
andern Bedachungsmaterialten, um fo mehr, da fie einen viel leichtern 
Dachſtuhl erfordern als die Ziegel. Im Kanton Glarus fteht ihrer 
allgemeinen Einführung am metiten der Uebelftand entgegen, daß der 
Schnee auf denfelben nicht hält und dann um die Häufer herum ſich 
anhäuft, doch kann diefem durch Anbringung von Querlatten begegnet 
werden. Im Stanton Zürich, wo Feine roßen Echneemafjen fallen 
wie in Glarus, wenden die Baumeifter, welche der Schieferbedachung der 
Mehrzahl nad) — find, da die meiſten Ziegelbrennereien bes 
fiten, vorzüglich ein, daß fie heftigen Windſtürmen nicht genügenden 
iverftand zu leiften im Stande 33 Nagelt man aber die Platten 
feſt (früher wurden ſie nur angehängt) und gibt den Dächern eine 
etwas fteilere Lage, werden auch diefe Einreden verflummen müflen. 


ge. Fuhrwefen Schifffahrt. 

Obwohl unfer Land feinen Waarentranfit bat, bringt doch das 
Fuhrweſen einen nicht unbeträchtlichen Verdienſt. Im Jahre 1837 
waren 139 Fuhrleute, 2 Güterfuhrleute und 3 Speditoren mit ber 
Sereinfchaffung der Bebhrfniffe der Landesbewohuer und der Kork 
ſchaffung der Produkte befchäftigt. Als Zugthiere werden bei ung faſt 
ausfchließlich Pferde gebraucht; Ochfen verwendet man bazu felten, 
Kühe niemals. 

Die Schifffahrt kann bei ung nur in fehr befchränftem Umfange 

en werden, da die Glarner das Recht nicht befigen, Wanren von 

alenftad nach Weſen oder zur Biäfche herunter zu führen. Es be⸗ 
fchränft fich diefelbe auf die Linthfchifffahrt und den Verkehr zwifchen 
Mühlehorn und Wefen, der Biäfche und den benachbarten Ortfchaften. 
Bon der Biäfche und Ziegelbrüde nach Schmerifon findet den Linths 
fanal herunter ein bedeutender Waarentransport ftatt. Die Hinunters 
fahrt ift fehr angenehm und geht fehr fchnell, aufwärts müſſen aber 
die Schiffe durch Pferde gezogen (geredit) werden. Im Ganzen befchäfs 
tigen fich bei ung etwa 20 Berfonen mit der Schifffahrt. 

Seit 1837 befindet fih auf dem Walenfee ein Dampfihiff (an- 
fange der Linth-Bfcher, von 1839 an die Minerva), welches den 
Meg von Weſen nah Walenftad in einer Stunde zurüdlegt. Die 
Minerva hat zwei Hochdruckmaſchinen von je 25 Pferdefraft und eine 
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Schnelligkeit von 10 engliſchen Meilen auf die Stunde; der Linth⸗ 
&fcher te eine Schnelligkeit von 11—12 englifchen Meilen. 
Erbauung der Minerva foll 96,000 Franken gekoftet haben. 

bh. Wirthfchaften. 

Das Wirthfchaftsmwefen fteht bei uns nicht unter der Kontrolle 
des Staats, fonvern wird als freies Gewerbe betrachtet, auf welchem 
feine Abgaben over Befchränfungen laften. Wie anderwärts ift auch 
bei uns die Zahl der Wirthshäufer im Steigen — ‚ weniger zwar 
der größern Gaſthöfe als jener verderblichen Schenk: und Schnapshäufer, 
weile fo häufig eigentliche Pflanzftätten eines lieverlichen Lebens find und 
den moralifchen und öfonomifchen Ruin ganzer Familien herbeiführen. 

Es wurden vor ein paar Jahren in unferm Lande 267 Wirths⸗, 
Schenk: und Schnapshäufer gezählt, dabei find aber die ver Gemeinde 
Betſchwanden nicht inbegriffen, ebenfo nicht die Schnapshäufer des 
Sernfthals und von Mollis; mit diefen fteigt jene Zahl gewiß über 
300 an; rechnen wir aber auch nur 280, fo kömmt bei ung auf 113 
Seelen eine Wirthfchaft, während im Kanton Zürich, wo man fi 
gegenwärtig doch auch über zu viele Wirthfchaften beflagt, nur auf 

38. Jene Wirthfchaften vertheilen fi) in folgender Weife auf die 
verfchiedenen Ortſchaften: 
——— nn nn nn nn nenn — ———— — — — 


Wirths- und | Schnaps 
Ortſchafien. Schenkhaͤuſer. toben Zuſammen. 





















Elm 2 mehrere 
Mitt... 22. cl 2 5 
ngt 00 3 viele 
Linihthal..... 6 10 16 
uchſingen . ... 3 5 85 
Tagwen Diesbadh . 18 
len 0 3 5 8 
chen Tagwen. 13 
— Klaus. a 3 2 5 
5 
Sool oe er 8 8 8 60 4 — 4 J 
Schwanden .... 5 16 21 
Schwenti . ».... 2 2 4 
Mitlödi...... 5 2 7 
Ennenda..... 8 5 43 
Ennetbühls ; — 6 6 
Glarus... .... 37 12 49 
Netflal 2 2 0:2 0: 10 10 * 20 
Näfele - ... 15 18 33 
Molis . . 2... 12 viele 
Müplehorn .e.02 0 e. 4 — 4 
Obſtalden und Filzbach 8 4 12 
Dberumen. . : . . 11 11 
Niederumen . -» . » 7 13 20 
Bilten . 0 00 4 40 j 7 — 7 
Riether Pe Gr er es } 2 2 
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i. Handwerke. 


Bei einem Viehzucht treibenden Volke finden wir nur wenige 
Handwerke, daher diefelben in unfern Lande in frühern Zeiten nur 
eine unbedeutende Rolle gefvielt haben, was ſchon daraus hervorgeht, 
daß fie niemals bei und Borrechte befaßen und zn Feiner Zeit bei ung 
Handwerksinnungen beitanden haben. Wie aber. in der Kolge durch 
Handel und Induſtrie die Bevölferung an mehr Bedürfnifie ſich ges 
wöhnte und durch diefe ihr auch die Mittel zur Befrievigung derſelben 
geboten wurden, bildete ſich ein größerer Handwerksſtand aus; beion- 
ders war bies in ben legten 3040 Jahren der Fall. Bor diefer 
Zeit fehlten felbft im Hauptfleden eine Zahl von Handwerfen, wie 
Spengler, Tapezierer, Slachmaler u. a., während man jegt in allen 

rößern Ortſchaften fat alle Handwerke, wenigftens der Eleinern 
Städte, antrifft. 

Nach der Bolkszählung vom Jahre 1837 belief fich damals die 
Zahl der Handwerker im ganzen Kanton auf 2552 (Meijter, Gefellen 
und Lehrfnaben). Schlagen wir den jährlichen Durchfchnittsverbienft 
u 130 fl. an, erhalten wir einen Gefammtverbienft des Handwerks 
tande von 331,760 fl. Unter diefen Handwerkern befanden fich: 
Golvfchmiede . - . - - . + 24 | Dachveder u. Schindelmacder 8 
Buchdrucker und Setzer... 4 | Ziegel: und Kalkbrenner . . 21 
Lithograph © © x on... 1 F Ofner und Hafner... . 26 
Buchbinder-. - «oo... 411 | Zimmerleute - 2 22.0. 221 
Uhrenmadher - » - . . . . 8 | Schreiner und Fournterfäger 183 
Barometermaher - - «eo . 11) Dredder 2 2 2000. 14 


Bierbrauerr . » oo... 91 Ölhfr . 2 2 200% .. 47 
Enzianendbrenner - « « » » 2 | Bötther . 2 2 2 220.2. 66 
Müller, Pfiſteru. Brophändler 117 | Wagner . » 2 2 2 22.2. 838 
Baltetenbäderr - ».... 12 | Rechenmader. . x 2... 3 
Metzger und Fleifchfrämer . 98 | Schmiede te AB 
iiber 0 0.000. . 11 | Schlofir. . 2 2... .. 76 
Schuſter - 2 0 0 0:0 0.3410 | Meflerfhmiede - » - 2... 6 
Schneider - -» » 409 I Büchfenfchmide ..... 4 
Näherinnen - - . . . . 407 | Seilenhauer und Sägenfeiler 4 


Modemaderinnen . . » . + 31 | Nagler, Nietli: und Stiftens 


Wäfcherinnen u. Glätterinnen 3 maher . 2: 2 2202: 
00.2 | Kupferfchmiee - » » . u. 12 


Lodfenmacherinnen » 
Strehlmadger. © © 2». 0 2 | Spndle . 200.1 
Knopfmacher © 0 0 0.» 3 | Kepler, Geſchirr⸗ und Schirm: 
Sutmadher . 0... 14 flldet: » & = 12% ne 
SKurfhnerr . » oo 000. 7) Slahmdleır ..2.22::.838 
Roth und Weißgerber. . . 25 | Mechaniker, Mühlenmacher 39 
Leimflder . ....» er A Säle en see 34 
Kerzenmacher und Seifenfievee 8 | Tabaftappr .» 2... 2 
Bürftenbiner . .: .... 11 Secier. 2 2 20020002. 12 
Sphirmmadher - » x: .. 2 | Wulfer, Strumpfwaller . . & 
Sattler .....» 0.0. 45 | Kappen:, Strumpfiweber «» . 5 
Tapezierer, Meubel: u. Bett: : ie Baumpußer . . . 23 
u ee öhler +. 2 42.000 


macher re 
Maurer, Steinhauer . . + 194 | Yegfander,» Zainen,⸗ Beſen,⸗ 


443 Induſtrie und Haudel. 


Sattenmader. .... . 41 — u. Arbeiter 2 
Haarfchneiver und Barbierer 6 olls und Baumwollfpinuer 
Kaminfeger - «0. . 18 von Hand 2... . 66 


k. Induftrie und Handel, 


Gefchichtliches. 

Mir haben früher gefehen, daß das Glarnervolk fich urfprüngs 
lich, wie das der benachbarten Kantone, von — und Alpwirt 
—— nährte. Einige eigenthümliche Landesprodukte führten es aber 
ehr früh ſchon auf neue Thätigfeitsbahnen, deren Anfänge fo unbes 
deutend Flein und fiheinbar fo anfällig, daß fie die Zeit, aus der 
ſte hervorfproßten, Feiner Beachtung würdigte, daher fie fich in ganze 
liches Dunkel verlieren. 

So lange Glarus unter Sedingen fand, vermochten unftreitig 
die Landesprodukte die Heine, an wenige Bedürfniſſe gemöhnte Bes 
völferung zu ernähren; den Meberfchuß an en verzehrten wohl 
großentheils die bedeutenden Abgaben an Vieh, Butter, Käfe, Zies 
ger u. f. w., welche Slarıs an das Klofter und deſſen Beamte Ui 
entrichten hatte, fo daß damals die Ausfuhr nur gering geweſen fein 
wird. Der Losfauf von allen Abgaben und Zehnten an Bieh uud 
defien Produkten, welcher zu Ende des 14. und Anfangs des 15. Jahr⸗ 
hunderis erfolgte, mußte zuerft den Handelsgeiſt weden, indem er 
den Glarnern eine Zahl von Ausfuhrartifeln verfchaffte. Als ſolche 
erfcheinen daher zuerft das Vieh und deſſen Produkte Wir wifen?), 
daß fchon in den eriten Jahren des 15. Jahrhunderts der Viehhandel 
der Innern Kantone nach Oberitalien fehr beträchtlich geweſen fein 
muß. An diefem haben fehr wahrfcheinlich fchon damals die Glarner 
Theil genommen, wofür der Umitand fpriht, daß fchon im I. 1400 
die Slarner mit dem Abte zu Difjentis und dem obern grauen Bunde 
ein Bündniß zu gegenfeltigem Schutze und Schirme abgefchloffen Has 
ben, Dean fie wohl Bl der Wunfch, einen fichern Paß nach 
dem Welfchland zu erhalten, veranlaßt hat. Bon den Produkten ber 
Biehzucht finden wir, wie früher fchon erwähnt wurbe, in Mitte des 
15. Jahrhunderts den Schabzieger in den umliegenden Kantonen, das 
her die Ausfuhr diefes Produkts bis zur Zeit der Befreiung des Glar⸗ 
nervolfs zurüdreichen möchte. Da indeſſen während des ganzen 15. Jahr⸗ 
hunderts faft ununterbrochene Rriege die Kraft des Volks verzehrten, 
und bis gegen Ende des 16. die Reformationdwirren daſſelbe beichäftig« 
ten, konnten in diefer Zeit jene erften fchwachen Anfänge zu Feiner Ente 
wicklung gelangen. Erſt im 17. Jahrhundert begann vie weitere Ent⸗ 
— derſelben. Die Schweiz hatte fi) von den großen Welthän⸗ 
eln zurückgezogen und fing an, im Lande felbit PR neue Grwerbss 
quellen zu ee namentlich war dies in den reformirten Rantonen 
der Fall, in denen nenes Leben und Thätigkeit erwacht war. In dies 
fer Zeit erhielt auch Im Kanton Glarus, in welchem die Bevölke⸗ 
eung bedeutend zu felgen begann, der Handel fchneflen Auffchwung. 
Er knüpfte fih zunächit an die fchon vorhandenen Ausfuhrartifel, an 


!) Man fehe z. B. Aeg. Tſchudi“s Chronikon I. ©. 614. 
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den Schabzieger, die Schiefertafeln des Plattenbergs, welche ſchon 
im 16. Jahrhundert, wenigftens im Kleinen, ausgeführt wurben, und 
fpäter den Thee. Der Biehhandel nach Itallen ging in gleicher Weiſe 
fort, bis auf unfere Zeiten hinab; da aber die Viehhändler alljähr: 
lich zu felber Zeit (im Oftober) die gleichen Mefien (Lauis und Bel: 
Iinzona) befuchen und nach ein paar Wochen wieder heimfehren, 
haben fie nichts zur Ausbildung unfers Handels im Allgemeinen bei- 

etragen. Diefe Anfgabe hatten bei uns ver Schabzteger,, die Schier 
Fertafeln und der Thee; diefe Artikel bildeten unfere Krämer und 
führten fie in die Welt Hinaus. Hier wurden fie mit neuen Gegen: 
ftinden des Gewerbsfleißes und Handels befannt; mit neuen Kennt: 
nifien erwachten neue Pläne, und diefe erweiterten nach und nach den 
Thätigfeitsfreis des ganzen Volks. So find es jene eigenthümlichen 
"Randesprotufte, weldye die Glarner aus einem Hirtenvolke in ein 
Handelsvolk umgewandelt haben, welche fle veranlaßten, von den Des 
Schäftigungen der Bäter abzugeben und in Handel und Gewerben ihren 
Unterhalt zu fuchen. Schon in Mitte des 16. Jahrhunderts hatte 
fich der Abfab des Siegers und der Schiefertafeln von der Schweiz 
aus nach Dentfchland und Holland ausgedehnt; cin Jahrhundert 
fpäter find es die Glarner felbft, welche diefe Produkte nach dem 
Auslande bringen. Ja zu Ende des 17. Jahrhunderts (etwa ums 
Jahr 1685) ſehen wir die Glarner Kaufleute an ver Ziegelbrüde 
Schiffe bauen, He mit Schiefertafen, Käfe, Schabzieger, Thee, 
dann auch Möbelholz und gebörrtem Obſt beladen, und fie durch 
die Linth und den Rhein nach Holland herunter bringen. In Hol⸗ 
land wurden die Schiffe. und die Labung verfauft, ober letztere 
auch nach England und Irland herübergebracdht und dort erft abgeſetzt. 
Bon den hofländifchen und englifchen Häfen wurden diefe Produkte 
theilweife weiter verführt, Schabzieger und Schiefertafeln hatten flars- 
fen Abſatz nach Oft: und Weftinvien, die übrigen Produkte nach den 
nordifchen Ländern. Das Möbelholz, welches die erften Glarner 
Kaufleute nach Holland geführt hatten, fand dort fehr ftarfen Abſatz 
und konnte theuer verfauft werden. Unfer Land hatte damals noch 
prachtvolle Nußbäume; diefe, wie aber auch Kirfhbäume und Berg: 
ahornen, wurden daher überall im Lande angefauft, zu feinen Bret- 
tern verarbeitet und fo unter dem Namen der „Gigeſpelte“ nach dem 
Anslande verführt. Als viefe feinern Holzforten unfers Landes ſel⸗ 
tener zu werden begannen, zogen die Glarner Kaufleute in vie be- 
nachbarten Kantone , namentlih Schwyz, Unterwalden und Graubün: 
den, und beuteten dieſe aus. Später (etwa von 1715 bis 1770) ziehen 
fte zu felbem Zwecke über die Alpen, felbit nach Sardinien, Sizi⸗ 
lien und Kalabrien, und führen von dort feinere Holzarten nach ven 
reichen Städten der holländifchen Republik; in felbft Spanien wurde 
von ihnen bereist, und auch feine Wälder zu beträchtlichem Holzhandel 
benugt. Diefe weiten Reifen der Glarner Kaufleute mußten natür> 
Lich mächtig auf Entwidlung des Handelsgeiftes einwirfen, fie mit 
allen Mitteln des Verkehrs und Handels befannt machen; fchnell 
griffen fie überall zu, wo eine neue Bahn ihrer Thätigfeit fich aufs 
ſchloß, und verfolgten felbe mit beiuundernswerther Beharrlichfeit und 
Energie, und fo breitete fich denn ihr Handel bald über neue Zweige 
aus. Anfänglich waren es nur wenige Familien, welche fih mit 

Gem, v. Glarus. 20 
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dieſem auslaͤudiſchen I befchäftigten, und zwar waren es vor⸗ 
züuglih Bürger der Gemeinden Ennenda, Schwanden und Metſtal, 
mehrentheils aus den Geſchlechtern der Becker, Aebli, Weber, Feld⸗ 
mann und Strub. Der günitige Grfolg dieſer küͤhnen Unternehmun- 
gen ermunterte, und bald verbreitete nich diefer Handelsgeiſt über 
alle größern Orifchaften, deren Bewohner nun nicht mehr allein nach 
Holland und Italien, fonvdern auch nach Deutihlaud, Frankreich, 
feloft vem fernen Polen und Rußland ſich wenden und dahin ihre 
Brobufte bringen. Die Starner Kaufleute der Altern Zeit fehrten 
immer wieder nach Haufe zurück, wie fie ihre Waaren abgefegt hatten. 
So zogen die Hollandfahrer gewöhnlich im März mit ihren Schiffs⸗ 
ladungen von der Biäfche oder Ziegelbrüde ab, im Anguft Eehrten fie 
zu Buß in die Heimath zurück. Manche von diefen machten fih bald 
darauf wieder auf ven Weg nach Unteritalien, von wo fie gewöhnlich 
im Februar wieder beimfeheten. Als aber. in der Folge der Ölars 
nerhandel fich weiter ausbreitete, entſtanden nady und nach im Laufe 
des 18. Jahrhunderts die Handelsfolonien der Glarner, welche fich 
gegenwärtig über fait alle größern Städte Europa's und ſelbſt vie 
wichtigſten Handelsplätze der außereuropäifchen Welt ausgedehnt 
baben, von welchen manche durch den Umfang ihrer Mittel und große 
Geſchaͤftskenntniß eine fehr ehrenwerthe und angefehene Stellung in 
der merkantilen Welt einnehment). Jene Fahrten nad Holland und 


1) Es find dies beſonders Bewohner der Gemeinden Ölarus, Schwan- 
den, Ennenda, Mitlört und Netftal. Einige Notizen über die von 
Mitlödi ausgegangenen Hanvelshäufer (welche ich Herrn Pfarrer 
Heer in Mitlödi verdanfe) mögen zeigen, auf welche Weife diefe 
Hanvelshänfer gegründet wurden und allmälig ſich ausbreiteten, da 
die der andern Gemeinden auf Ähnliche Weife entitanden find. Die 
erften Kaufleute von Mitlöpi waren Wattenmacder. Schon zu An= 

fang des 18. Jahrhunderts reisten folche Wattenmacher (fo Jakob 

Sa von Mitlödi und Hilarius Schneider, urfprünglich von Elm, 

etwas fpäter Nikolaus Ruh) nach Nürnberg, wo fie die Watten=- 

fabrifation betrieben. Bon Nürnberg aus wurden fpäter von der 

Zamilie Ruh (Brivolin Ruch, welcher von Nikolaus Ruch ins Ge— 

ſchäft gezogen worden war, mit feinen Edhnen Srivolin und Georg) 

anch in Erfurt, Leipzig und Braunfchweig Hanvelsetabliffemente 
errichtet, welche in letztern Städten noch jegt beftehen. Eine andere 

Geſellſchaft (Joh. Ulrich Dürft und fein Bruder Georg, Markus 

Kundert und fein Bruder Joſt Kundert, und Kafpar Wild) trieben 

die Wattenmacherei in Frankreich, in yon, Elſaß und Lothringen, 

wie auch in den Niederlanden, deren Söhne noch jegt in jenen Lanz 
ben den Wattenhanvel betreiben, einer aber (Felix Dürft) ihn nach 

Philavelphia und Neuyorf verpflant bat Neben dieſer Hanbels- 

efellfchaft von Dürft und Kundert hatte fchon in Mitte de3 vorigen 

Sabrhunberte die Familie Wild (Balthafar, Peter, Oswald und 

Aram Wild, und ferner Aebli von Ennenda, die fich fpäter nad 

Rouen überſiedelten) in Srankreich fih mit nem Wattenhandel be= 

Thäftigt und in Paris ein Handelshaus gegründet, welches fpäter 
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Irland haben nun gänzlich aufgehört; ſchon zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts gingen jährlich nur noch 3—4 Schiffe ab, während in 
der Blüthezeit viefes Handels etwa ein Dutzend. Das Mahagoni: 
holz verdrängte das des Nußbaums, und die Schieferbrüche am Rhein 
and anderwäris unfere Schiefertafeln; die Nachwirfungen dieſer erften 
glücklichen Handelsunternehmungen dauern aber fort, fie haben bie 
Glarner zu einem Handelsvolke gebildet. 


| Da unfere Kaufleute eine eigenthümliche Schule durchgemacht 
baden, Haben fie auch ein ei enibümliches Gepräge erhalten, und 
gewiß find diefe unermübliche Ausdaner und Unverdroffenheit im Auf: 
fuchen und DBerfchleiß der Waaren, diefe Gewandtheit der Glarner 
Kaufleute und Krämer, ihr Gefchid in Behandlung der Menfchen, 
ihr höfliches, oft gar einfchmeichelndes Weſen ihren Gefchäftsfreun: 
den gegenüber, ihr Streben alle Lagen und DVerhältniffe zu benupen, 
um aus felben den möglichften Bortheil zu ziehen, zuweilen wohl 


fih mit dem Strohhuthandel befchäftigte. Anfänglich handelten fie 
mit rohen Gartenftrohhüten, welche fie aus dem Venetianifchen be— 
zogen und welche deu Namen der Schmeizerhüte erhielten; fpäter 
mit florentinifchen Strohhüten, und namentlich Holzhüten aus der 
Gegend von Mantun, welche fie auf eine vortreffliche Weile zuzu⸗ 
bereiten verflanden. Später fam Salomon Schönenberger (melcher 
in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts als Wattenmacher 
nah Genf gefummen war) mit feinem Schwager Colladon nad) 
Paris und fegten das Gefchäft der Wild fort. Zu ihnen gefellte 
fih fpäter 3. Kaſpar Dürft, welcher nachher ein eigenes Haus grün- 
dete und großes Vermögen erwarb. Im 2. Dezennium diefes Jahr- 
hunderte Famen der jebige Landsſeckelmeiſter Wild, ferner Marfus 
und Soft Wild nach Paris und bildeten mit Peter und Salomon 
Schönenherger ab der Fuhr, welche bei Dürft gearbeitet hatten, 
ein neues Haus (Wild und Komp.), welches fchr glänzende Gr- 
ſchäfte machte und in Furger Zeit alle Antheilhaber bereicherte. In 
großer Blüthe ſtand dieſer Handel von 1815— 1828, wird aber au 
jegt noch (durch J. Ulrich Dürft) in großem Umfange fortgeführt. 
Wahrfcheinlich von Paris aus ging das Haus Wild in Bordeaur, 
das fih mit Watten- und Strohhandel beichäftigt.. Ein Neffe des 
früher erwähnten Salomon Schönenberger, welcher bei ihm in Genf 
gearbeitet hatte, Johannes Echönenberger, zog 1798 nah Hamburg 
und wurde ber Gründer eines jegt noch in Hamburg blühenven, 
unter Peter Auch ſtehenden Hauſes. Anfänglich war es durch Bes 
trug eined Juden in große Schuldennoth und Klemme gefommen, 
Einige verporbene Ballen Baumwolle, die er früher als unbrauche 
bar auf den Eſtrich geworfen, wurden wieder hervorgezogen und, 
freilich unter großen Hunger und Mangel, zu Watten verarbeitet, 
wodurch er wieder feften Boden gewann und nach und nach fein 
Er in Watten und Etroh zu einem: ver erſten Hamburgs erhob. 
ein von ihm erzogener Bruder, Georg, gründete das jest noch 
blühende Haus Schönenberger in Lübeck, während ein 5. Balz Wild 
die MWattenmacherei in Kopenhagen, ein anderer Wild in Kurland 

betrieb. 
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auch auf Unkoſten Anderer, denen fie an Geſchaftskenntniß überlegen 
find, ihr Eingehen auch in die Eleinften Gefchäfte, wenn fie nur. etwels 
chen Gewim abmerfen; der eiferne Fleiß und Sparfamfeit, welcher 
wenigftens die ehrwürdigen Beteranen des Glarnerhanvels auszeich- 
neten; gewiß find alle diefe Eigenfchaften vorzüglich durch vie eigen: 
thümliche Xebensfchule groß gezogen worten, welche unfere Handels⸗ 
und Gefchäftsleute man hatten, und welche auch im jegigen 
Geſchlechte noch fortwirkt. 


Diefer ansländifche Handel Kat unzweifelhaft einen großen Ein: 
fluß auf das Glarnervolf ausgeübt, doch war immerhin nur die klei⸗ 
nere Zahl der Bevölkerung dabei betheiligt; als aber durch den Han 
del die Induſtrie ins Land hineingezogen wurde, da wurde diefer 
Einfluß viel umfaffender und tiefer und verbreitete fich über alle Klaſ⸗ 
fen des Volfs; mit diefer trat daher ein neuer Wendepunkt in der 
Kulturgefchichte unfers Volks ein. 


Schon zur Zeit der fedingifchen Herrfchaft, in weldher die Schaf 
zucht eine beträchtliche Ansbehnung im Glarnerland gehabt haben 
muß, wurde die Wolle zu Geweben verarbeitet; denn wir wiflen, daß 
das Land jährlich 100 Ellen grauen Tuchs als Abgabe zu entrichten 
hatte. Vielleicht war dies fchon unfere Mäpen, der man auch jebt 
noch eine graue Farbe gibt. Beftimmt erwähnt wird felbe, meines 
Wiſſens, zuerft von Stumpf, welcher (1530) fagt: „Bei den Nätiern 
und Glarnern werden gemacht die Mazzelonen Röck, Halb keinen und 
halb wollen.” Erſt nad, Mitte des 17. Jahrhunderts gelangte indeſſen 
diefe Wolleninduntrie zu ehwelcher, jedoch nur vorübergehenver Ents 
wicklung. &s war dies der erfte Induſtriezweig unfers Landes. Schon 
ums Jahr 1660 und 1670 wurden in Schwanden, Glarus, Netital, 
wie den Gemeinden des Sernithals, verfchievene wollene und halbs 
wollene Gegenflände, ale: Mäten, Ratine, Strümpfe und Kappen 
gewoben und zum inländifchen Verbrauche und etwas fpäter auch zur 
Ausfuhr nach der übrigen Schweiz und dem Anslande, namentlich) 
Sranfreih, benutzt. Die Regierung ‚und die Landsgemeinde fuchten 
diefen Induſtriezweig zu heben, munterten 1690 dazu auf, fuchten 
1691 mit Frankreich deßhalb einen Handelsvertrag zu fehließen und 
verboten 1711 die Einfuhr von dieſen Gegenſtänden. Schon zn An: 
"fang des 18. Jahrhunderts wurde aber diefer Induſtriezweig durch 
die Baumwolleninduftrie verbrängt.. Der Pfarrer Andreas Heidegger 
ans Zürich führte 1712 diefen nenen Induſtriezweig bei uns ein. 
Zuerſt wurde nach Zürich gejponnen, fpäter fehafften nnternehmende 
Kaufleute die Baumwolle auf eigene Rechnung anfänglich von Zürich, 
dann von den bedeutendern Seepläßen an und lieferten das Garn 
auf die St. Galliſchen Märkte. Schnell verbreitete fich diefes Baum 
wollenfpinnen durch ganze Land; im Hanptthal wie in den höchſt⸗ 
gelegenen Berahüttchen faß Jung und Alt, Weiber und Kinder, ja 
felöft viele Männer am Spinnrade, und erhielten dadurch einen eben 
fo reichlichen als leichten Verdienſt. Während faft 90 Jahren war 
dies die Hanpibefchäftigung unferer Bevölkerung, welche in den Jah: 
ren von 1757 bis 1765 den höchiten Berbienft abwarf. Das mar dic 
goldene Zeit der untern Volksklaſſen, von welcher noch jetzt die Alten 
ihren Großfindern wahre Wunderdinge erzählen. Schon im diefer 
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Zeit verfuchte man im Lande felbft die Garne zu verarbeiten, doch 
erſt als der Verdienſt mit dem Jdeichtern Handgefpinnfte zu finfen be: 
gann, erhielten die Webereien größern Auffchwung, und zwar vor: 
nehmlich durdy junge Glarner, welche gut eingerichtete Weberfabrifen 
des Auslandes, namentlich die berühmte Anftalt, welche die Herren 
Jenni und Aebli von Ennenda in Oberöfterreich unterhielten, Fennen 
gelernt Hatten. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurden in Gla- 
runs, Ennenda, auf dem Kerenzerberg und im Linththal bedeutende 
Handwebereien in Baumwolle errichtet. Die produzirten Tücher wur: 
den anfünglich vorzüglich nach Lichtenfteig, St. Gallen, Zürich und 
Winterthur abgeſetzt. An dem Handwebeltuhle wurden wefentliche 
Derbefferungen verfucht. Die Angabe Schulers (Glarnergefchichte 
Seite 323) indeſſen, daß fchon tm Jahre 1734 in Mitlöni ein 
durch Waſſerkraft getriebener, felbftwebender Webſtuhl beftanden 
abe, muß auf einem Irrthume beruhen, da auch die älteften 
eute von Mitlödi und Glarus fich nicht erinnern, je was davon ge: 
hört zu Haben; dagegen erfand ein in Rorfchach lebender Glarner 
(Tſchüdi) eine lad pinnmafchine. Es ſchickte die preußifche Regie⸗ 
zung 1811 einen Abgefandten zu ihm, welcher ihm die zwedmäßig 
befundene Mafchine für 13,500 Reichsthaler abkaufte, die dann fpäter 
nad englifhen Mufter verbefiert werden tft). Jene Aenderungen 
am Handwebeltuhfe waren indeflen nur vorlibergehend. Die wichtigfte 
Derbefferung, nämlich der Schnellfchuß, wurde erft zu Anfang bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts eingeführt. 

Bon dem Spinnen der Baumwolle und ihrem Verweben fehritt 
der. Glarner bald zur a Berarbeitung verfelben fort. Im Jahre 
1740 wurde von Landmajor 3. Heinrich Streiff in Glarus die erfte 
Indienne⸗ und Schnupftuchfabrif gegründet, welche mit einer fchönen 
blauen Zarbe, deren Bereitung fie von einem Hrn. Fazy aus Genf 
fennen gelernt hatte, ihr Glück machte. Später ging diefe Fabrik 
an Heinrich Blumer (Tochtermann von Heinr. Streiff) über, während 
ein anderer Tochtermann von GStreiff, Richter Johannes Tſchudi, 
ums J. 1783 eine nene baute. Gegen Ende des vorigen Jahrhuns 
derts gingen diefe ein, wurden aber durch drei neue gleichartige Anz 
ftalten (die der HH. Aegivius Trümpi, Staub und Glarner) erſetzt. 
Schon früher, nämlich im 3. 1760, war in Mollis eine neue Sn: 
Diennefabrif (von Fridolin Streiff) und eine Bandfabrif (von Haupt⸗ 
mann Rudolf Schindler) entitanden, und in Glarus verfuchte der 
Landvogt 3. H. Schuler die Fabrikation von Seidenwaaren einzufüh- 
ren. "Groh waren zwar bie Schwierigfeiten, fagt Rathsherr E. Jenni 
(Berhandlungen ver gemeinnuͤtzigen Gefellfchaft, Jahrg. 1843), welche 
man zu befiegen hatte, dennoch war im legten Viertel des für den 
alarnerifchen Gewerbsfleiß fo denkwürdigen 18. Jahrhunderts vie 
Baumwolleninduſtrie in ihren verfchiedenen Zweigen auf einen gedeih⸗ 
lichen Punkt gelangt und das Feine Land Glarus, welches im erften 
Stadium feiner Handelsgefchichte großentheils nur Naturprobufte, 


1) Man fehe Annalen ver Lanpwirthfehaft der Tonigl. preußifchen Staa⸗ 
ten von Zengewe I. 1., in der Abhandlung über Flachsbau. 


454 Induntrie und Kandel, Geſchichtliches. 


ſpaͤter onnene Baumwollengarne, dann rohe Tücher ausführte, 
hatte e8 beim Schluffe des angeführten Zeitabfchnitts dahin gebracht, 
daß die im Laufe des 18. Jahrhunderts im Auslande entitandenen 
großen Handlungshäufer nicht mehr ausſchließlich mit der Moufleline 
und der feinen Xeinwand von St. Gallen und Appenzell, ven Geis 
denftoffen von Lyon und Elberfeld und andern Induftrieerzeugnifien 
fremder Gegenden, fondern auch mit von der rohen Baumwolle her, 
durch die Hand des Handfpinners, Zettlere, Webers, Movelftechers 
und Druders vollfommen vollendeten glarnerifchen Induſtrieprodukten 
auf den damals beveutenditen Märkten unfers Erdtheils, ale: Frank⸗ 
furt, Leipzig, Roſtock, Danzig, Braunfchweig, Riga, Petersburg, 
Sinigaglia, Ankona, Baucaire, Lifabon, Amfterdam u. ſ. w. erfcheis 
nen und damit einen nicht unbedeutenden Hanbel treiben Fonnten.” 


Die furchtbaren Kriege, welche fih in Folge der großen franzd- 
fiſchen Revolution über ganz Europa wälzten, zertrümmerten unfere 
Induſtrie und Handel fart ganzlich, und die new erfundenen Spinns 
mafchinen brachten dem Handgefpinnfte den Untergang. Im J. 1799 
waren nur noch etwa 8 MWebftühle im Gange und die Fabrifen Hatten 
ihre Arbeiten eingeftellt. Nicht nur fehlte der Verbienft, das Land 
‚wurde von den Sranzofen ausgeplündert und diente längere Seit zum 
Schanplage der blutigften Kämpfe. Schredlicher Jammer und Elend 
fam über das Volk, das noch kurz vorher in Frieden und Wohlftand 
gelebt Hatte. inigen Verdienſt verfchafften die im J. 1812 errich⸗ 
teten zwei Bandfabrifen zu Mollis und Nieverurnen und das Seiden⸗ 
fpinnen, welches einige wohlthätige Männer einzuführen fuchten, 
weiche Seide zum Berfpinnen von Zürich aus erhielten. Ju weiterer 
Entwicklung gelangten aber dieſe Induſtriezweige nicht. Wichtiger 
waren mehrere Unternehmen, die im Auslande verfucht wurden. Schon 
in den frühern Jahren hatten fich einzelne Glarner mit dem Wat: 
tenmachen befchäftigt und dieſe Watten felbft ins Ausland verführt. 
Defonders waren dies Bürger von Ennenda und Mitlödi. In den 
Jahren 1798 bis 1810 Hatten fich zu dieſem Zwecke eine Zahl junger 
Glarner in Frankreich niedergelaflen, welche in Paris mit der Vers 
fertigung von Strohhüten befannt wurden und in kurzer Zeit in die: 
fem Induſtriezweige es zu einer großen Fertigkeit brachten. Ste bes 
zogen die Strohgefledhte aus Sberitalien, und wußten benfelben 
eine fo vorzügliche Appretur und fo gefällige Formen zu geben, 
daß fie fogar in der Hauptſtadt Frankreichs den Ton im Gefhmade 
der Herrens und Brauenzimmerhite beftimmten. Die Häufer ber 
Herren Schönenberger, Wild und Dürft verbreiteten feit ver Seit 
über das früher faft ausfchließlich vom Bauerngewerbe lebende Mit- 
lödi einen früher nie geahnten Wohlftand. Zu gleicher Zeit ungefähr 
wanderten Bürger der Gemeinde Netftal nach Rußland und gründe- 
. ten dort große Sennereien und Fabrifetabliffemente, und veranlaßten 

die Auswanderung von andern Gemeindsgenoflen. | 


Als im Jahre 1815 die Welt ven Frieden wieder erhielt und 
der Welthandel in ein regelmäßigeres Geleife Fam, kehrten auch in 
unferm Lande Handel und Gewerbe wieter ein, und entfalteten fich in 
ein paar Jahrzehnten fchon zu höchſter Blüthe. In den erften Jahren 
hielten fie noch Die große Theurung und Hunger zurüd; als aber in 
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ven Jahren 1819 bis 1830 große‘ Fruchtbarkeit tiber alle europäl- 
fchen Länder wieder neuen Wohlftand ausgoß und auch in unferm 
Lande die Lebensmittel eine beifpiellofe Wohlfetlheit erlangten, blühte 
die Baummwollenindufttie des Landes immer freubiger auf. Das Hand: 
gefpinnft wurde durch bie in den Hintern Gemeinden rafch überhand- 
nehmenden WBebereien , verbunden mit Zettel: und Gintragfpuhlereien, 
in den größern Gemeinden durch die Befchäftigung in den Spinn: 
maſchinen erfeßt. In Schwanden wurde 1822 eine große Spinn⸗ 
maſchine gebaut; in Glarus erhielten die im legten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts gegründeten drei Druifereien und Färbereien, vor: 
nehmlich aber die von Aegivins Trümpi, eine große Ausdehnung, 
zwei neue Drudereien von großem Umfange, die von Richter Bruns 
ner (1822) und Gabriel Trümpt (1817) , nebft einigen Fleinern, famen 
dazu und verbreiteten über den Hauptort und beffen Umgebungen 
großen Wohlftand. 

Bis nahe zum Jahre 1830 waren die Arbeiten in der Baum: 
wollenmanufaftur in verfchlevenen Händen. Der Tuchfabrikant bezog 
die Garne von dem Baummollenfpinner (theild ans dem Lande, gro= 
Bentheile aber aus ven Kantonen Zürich und Aargan und feibft aus 
England), und Iteferten die baummollenen Tücher dem Kaufmanne; 
Dielen übergab dem Babrifbefiger die gebleichten Tücher zum Bedrucken 
und empfing fie von Ihm zurüd, um fie in den Welthandel zu brins 
gen. In jener Zeit verband aber das Haus Negidius Trüumpi den 
Handel mit der Fabrifation. Das glüdliche Gedeihen viefes Unter: 
nehmens munterte auf und veranlaßte die Gründung neuer Fabrik⸗ 
anftalten, und die dadurch entſtandene größere Konkurrenz nöthigte 
die ſchon beftehenden, fich weiter auszubehnen. Das große Handlungs⸗ 
Haus von B. Blumer und Ienni errichtete im Jahre 1827 in Schwan⸗ 
den eine Fabrik an der Linth, an ver Stelle wo früher eine ber: 
artige Anftalt verfucht war, aber fchon feit 30 Jahren Teer fland; 
feit der Zeit ift dieſe Fabrik zu einer der größten des Landes anges 
wachfen. In Ennenda, von mo feiner Zeit der Großhandel ausge 
gangen ift, wurden durch die Berbindung von den zwei alten und 

edeutenden Handlungshäuſern Bartholome Jenni und Komp., und 
Senni und Komp. mit zwei Eleinern in den Iwanzigerjahren eniftan- 
denen Kabrifanftalten das Fabrikweſen erweitert. Auch in den übris 
gen Gemeinden kamen durch ähnliche Verbindungen von Kanflenten 
nnd Fabriken neue Dindereien und Bürbereien zu Stande; fo in 
Dberurnen von Herrn Kuchfinger und Streiff, in Niederurnen von 
Herren B. Tſchudi und Komp. , in Näfels von Schindler und Kublt 
(nie aber vor einiger Zeit verbrannt if), in Mollis von H. Karrer, 
von Schindler und Gallati im Rüteli. Andere Handlungshänfer riche 
teten in den Jahren 1833 bis 1836 bei dem unverhältnigmäßig Hohen 
Stande der Baummwollengarne ihre Anitrengungen auf die Errichtung 
yon großen mechanifchen Banmmollenfpinnereien. Im Sahre 1835 
trat die große Spinnmafchine des Handelshauſes Enderli und Jenni 
bei der Ziegelbrücde in Ihätigfeit,, im Jahre 1839 die von Kunz von 
Uſter in Linththal. Faſt zu felber Zeit entitanden auch die mechanis 
fhen Webereien zu Oberurnen, Näfels und Luchfingen. „So war 
es denn gefommen”, fagt Rathsherr Jenni in der früher angeführe 
ten Schrift, „daß in den neuern und neueften Zeiten der Glarner die 


x 
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rohe Baumwolle mit Spinnen, Weben, Jarben und Drucken in bie 
verſchiedenſten Tucher und Shawls, in Turbane für die Orientalen 
und andere Kleidungsſtoffe verwandelt, mit denen ſich die verſchieden⸗ 
ſten Bewohner des Erdballs kleiden.“ Vergleichen wir unſere jetzige 
Induſtrie mit derjenigen vor 50 Jahren, ergibt ſich ein ungeheurer 
Unterſchied. Welch’ ein Unterfchied zwiſchen dem beutigen mechani⸗ 
fhen Spinnftuhle und dem Spinurade des vorigen Sabehunberte, 
. dem feinen, bis zu Nro. 100 anfteigenden Mafchinengarne und dem 
toben frühern Handgarne, das nur etwa bis Nro. 33 anftieg; ven 
prachtvollen :Fabrifaten unferer Drudereien und dem blauen, mit 
toben, einfachen Zeichnungen verfehenen Schnupftuche von 1785! 

it dem Jahre 1840 hatte übrigens, wie es fcheint , unfere Baum⸗ 
wolleninpuftrie ihren Kulminationspunft erreicht, und feit der Zeit 
fcheint, auch abgejehen von dem Einwirken ver Schwankungen in der 
roßen, tonangebenden Handelswelt, nicht nur ein vorübergehenves. 

tillſtehen, fonvern eine Abrahme eingetreten ji fein, doch ift es 
fehr bemerfenswerth,, daß dieſes Zurückgehen bei uns in viel gerins 
germ Maße flatt gefunden, als in den übrigen Kantonen; daß bei 
uns and) jetzt uoch nicht nur die Spinnmaſchinen, welche in der gans 
zen Schweiz feit einem Jahre in fo großer Blüthe ftehen, fondern 
auch fümmtliche Druckereien arbeiten, ja einzelne, wie die des Herrn 
Richter Brunner, welche jet zu den größten des Landes gehört, fich 
noch weiter ausdehnen, während in anders Santenen fo manche ein⸗ 
gehen oder doch Eränfeln. 


Nach diefer Eurzen Heberficht der Entwicklung des Glarnerhandels 

und der Induſtrie, zu welcher mir vornehmlich die Herren Rathes 

err K. Ienni und Richter Brunner in Glarus die Materialien ge: 

tefert haben, laſſen wir die — des ———— Zuſtands 

des Handels und der Induſtrie unſers Landes folgen, welche wir der 
Mittheilung des Hertn Rathsherr K. Jenni verdanken. 


s. Gegenwärtiger Stand von Induſtrie und Handel. 
1. Wollenfabrifation. 


Die Wolleninduftrie des Kantons Glarus zerfällt In zwei Haupt⸗ 
abtheilungen, nämlich: 

Erftens in diejenige, welche im Kreife einzelner Familien (bie 
Häusliche) und zweitens in biefenige, welche in wirklichen kleinern und 
größern Fabrifanftalten getrieben wird. Die erftere hatte im 17. und 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts Hanptfächlich in der großen Gemeinde 
Schwanden fchon eine bedeutende Ausdehnung. Jetzt ertitirt fle größ- 
tentheils nur noch in den wenigen Dorffchaften des Sernfthals. Sie 
befchränft fich meiftens auf Anfertigung von Strumpfgarn und groben 
wollenen Zeugen, vermifcht mit Baumwolle (Landtuch genannt), theils 
zu eigenem Hausgebrauche, anderntheile zu unbebeutenvder Ausfuhr 
nach den Kantonen Schwyz, Uri, Zug, Graubünden und St. Gallen 
auf dem Wege des Hauſtrens. Zu diefer Fabrifation wird nur ins 
Ländifche Wolle von etwas geringer Qualität gebraucht. 


Bon weit größerer Bedeutung if aber die Wolleninpuftrie, welche 
in eigentlichen derartigen Gtabliffementen Eunfigerecht betrieben wird. 
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Die drei vorhandenen derartigen Anftalten, unter welchen fich diejenige 

der Herren Gebrüder Hefti in Hägingen am melften auszeichnet, lie: 

fern jährlich: 

a. Etwa 400 à 500 Zentner Wollengarn in allen Nummern, vom 
ordinären Strumpfs und Halblein bis zum feinften Eircaflienne 


und Gile⸗Garn, im Werthe von 16 bis 40 Baben pr. Pfund. 


Dasjenige Garn, welches nicht zu weiterer Fabrifation felber be: 
nugt wird, febt man an andere Schweizerfabrifanten ab. 


db. Ungefähr 3000 Stüd in Circaffiennes und halbleinenen Stoffen; 

ber Werth diefer Wollenftoffe fteigt von 15 bis 45 fl. pr. Stüd 
und mag einem Gefammtwerthe von 100,000 fl. nahe kommen 
oder denfelben noch überfieigen. Diefe Sorten Tücher werben 
größerntheils in der übrigen Schweiz abgeſetzt. 


e. Etwa 350 wollene Drust:, Chaffis und Filztücher, im Werthe von 
30,000 fl. davon werden für ungeführ 20,000 fl. durch die 
Drudereien im Lande felbft verbraucht und etwa für 10,000 fl. 

‚ nach der 5 Schweiz ſelbſt ausgeführt. 
Dieſe zweite Abtheilung der Wolleninduſtrie beſchäftigt etwa 170 
Perſonen mit einem jährlichen Verdienſte von mehr denn 10,000 fl. 
Der Kanton Glarus bezieht aber jährlich aus Böhmen, Sachfen, 
Preußen, Sranfreich und Belgien 80,000 Ellen gröbere und feinere 
Wollentücher, weiche nach dem Durchfchnittspreife von 3%, fl. pr. Elle 
einem Werthe von 280,000 fl. gleihfommen, fo daß jährlich für 
wollene Stoffe gegen 300,000 fl. aus vem Fleinen Lande gehen. Wenn 
diefe Wollentücher im Lande ſelbſt fabrizirt würden, fo würden nur 
an Nrbeiterlöhnen gegen 150,000 fl. im Lande verbleiben. Es ift 
daher fehr zu wünfchen, daß diefer Induſtriezweig immer mehr tn Auf: 
nahme komme, und diefes noch um fo mehr, weil die Handweberei in 
Baumwolle, vie in den ärmften, von der Natur am ſtiefmütterlichſten 
ausgeftatteten Landestheilen 2000 Menjchen befchäftigt, gegenwärtig 
mit Riefenfchritten dem vollfiändigen Ruine entgegen zu gehen fcheint. 
Bemerkenswert ift es, daß die auf höchſt erfreuliche Weife nach lan⸗ 
em Winterfchlafe wieder erwachte alarnerifche Wolleninpuftrie im 
Pptveizerifchen Baterlande felbft die Konfurrenz mit den auswärtigen 
derartigen Inbuftrieanftalten aushalten Tann ; dieſes ift um fo merk: 
würbiger, wenn man bevenft, daß die Schweiz es iſt, die am ftärkiten 
vom Auslande in diefem Gebiete ansgebentet wird; denn nach ber 
Schweiz fihleudert ja der Funftbeflifiene Belgier neben feinern Tuchs 
forten den größten Theil feiner mittelmäßigen Wollentuchprodufte, vie 
er in andern Ländern nicht abfegen Tann. Was würde aber erft aus 
diefem hochwichtigen Inbuftriezweige werden, welche Entfaltung würde 
er gewinnen, welchen Segen würde er für die Armern Volksklaſſen 
Riften, wie viele Millionen würden nur an Arbeitsverdienſt im Schooße 
des ſchweizeriſchen Daterlandes verbleiben, wenn ihm bis zu einiger 
Grftarfung nur ein gemäßigter Schuß gewährt werden Fönnte?! 
Schließlich muß noch bemerkt werden, daß aur Betreibung der fo eben 
bezeichneten Wolleninpnitrie, die Wolle in feinen Sorten beinahe aus⸗ 
— aus dem Königreiche Ungarn, in einem Quantum von 600 
is 800 Zentner, in einem Geſammtwerthe von 50,000 bis 60,000 fl. 
jährlich bezogen wir. 
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2. Baumwolleninduſtrie. 


Die Baummwolleninduftrie nimmt jedenfalls unter den Hauptbefchäfs 
ie des Slarners den erften Rang ein. Das Syitem in großen 
Giabliffementen zu arbeiten erhielt namentlih in den Testen zehn 
Sahren eine ungeheure Ausdehnung. Beginnen wir diefe Dars 
ftellung mit den mechaniſchen Spinnerelen. 


Mehanifhe Baummwollenfpinnerei. In gegenwärtigem 
Augenblide find im Kanton Glarus 10 mecdhanifche Baumwollenfpins 
nereien mit 62,060 Spindeln, meiftens von neuer vollfommener Kons 
firuftion, in Thätigfeit. Diefe zum Theil fehr großartigen induſtriellen 
Anftalten verarbeiten wöchentlich 312 oder jährlich 16,224 Zentner 
Neufchweizergewicht, im Geſammtwerthe von gegen 500,000 fl. Baums 
tolle, welche in geringern Duantitäten von Baummwollenhandlungen in 
Zürich und Winterthur, größerntheils aber von den franzöftfchen, 
öfterreichiichen und englifchen Seeplägen, als: Havre, Marfeille, Trieſt 
und Liverpool, dann auch direft ans Nordamerika bezogen wird. Aus 
diefem angeführten beronenen Baummwollenguantum werden wöchentlich 
291 Zentner oder jährlich 1,513,200 Pfund englifch Gewicht in ven 
Nro. 20: bis 60, meiſtens aber in der Nro. 40, in einem Gefammts 
bruttowerthe von 900,000 bis 1,000,000 fl. Zettel: und &intraggarne 

efponnen,, wovon etwa in einen Werthe von 400,000 fl. im Lande 

Ib verbraucht und etwa für 500,000 fl. nad) den fchwetzerifchen 
Kantonen St. Gallen, Appenzell, Nargan, Thurgau und Zürich und 
den deutſchen Zoflunionsfttaaten ausgeführt wird. Dagegen werben 
noch bedeutende Duantitäten Garne aus den Rantonen St. Gallen, 
Zürich und Aargau, etwa im Betrane von 150,000 Bfund pr. Jahr, im 
Gefammtwerthe von gegen 70,000 fl., eingeführt. Diefe angegebenen 
10 mechaniſchen Spinnereien befchäftigen 900 bis 1000 Arbeiter mit 
einem jührlichen Verdienſte von gegen 100,000 fl. 

Mechaniſche Banmwollenwebereti. Die mechanifche Baum⸗ 
wollenweberet kam erft in den Jahren 1835 bis 1840 in Aufnahme. 
Gegenwärtig find von dieſer Gattung 3 Etabliffemente im Gange mit 
einer jährlichen Produktion von 15,300 Stlid von 40 aunes Länge. 
Es werben darin etwa 130 Arbeiter mit einem jährlichen Verdienſte 
von ungefähr 10,000 fl. befchäftigt. Die Tücher werben größtentheils 
im Lande felbit verbraucht. 

- Handweberet in Baummolle. Im fahre 1840 und 1841 
mochten noch etwa 2000 Handwebſtühle in Thätigfeit aewefen fein; 
dieſe 2000 Handwebeſtühle mönen im Jahre 1841 gegen 90,000 Stü 
Baummollentücher von 36 bie 40 aunes Fänge, von 7/, bie %, Breite, 
eliefert haben. Durch diefen Inonftriegweig wurden folgende Mens 
chen im Jahre 1841 noch befchäftigt: 

18 Blattmacher mit einem jährlichen Verdienſte von ſſ. 3600 

40 Garnfieder und Settler i — 4000 
280 Spuhlerinnen mit einem ., — „8400 
2000 Baumwollenweber mit einem „  „ 160000 


ED 


2338 Indiviouen mit einem jährlichen Verdienſte von fl. 176000 
Diefer Saun onen hat im Jahre 1842 durch die immermehr 
überhandnehmende Mafchinenweberei eine fehr fühlbare Abnahme er: 
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litten. Biele Webertihle find Hin und wieder ımbefchäftigt und ber 
Gefammtverbienft hat ſich wenigſtens im angeführten und im gegen, 
wärtigen Jahre auf 130,000 fl. vermindert. Die glarnerifchen Hand⸗ 
webereien halten immer weniger die Konkurrenz aus mit englifchen, 
franzöftfchen und auch fchweizerifchen Mafchinengeweben, objchon vie 
Arbeiterlögne um mehr denn 35 Prozent gefimfen find. Cinige viefer 
Handwebereien gehören den Inhabern der fpäter anzuführenden Bas 
brifetabliffemente, die übrigen werben unabhängig von andern Ges 
werben betrieben. 


Drudereien und Färbereien. 


Gegenwärtig find 21 Drudereien und Färbereien in den Gemeins 
den Glarus, Ennenda, Retftal, Mollis, Oberurnen, Näfels, Schwans 
den und Niederurnen im Gange, in welchen alle Gattungen von baume 
wollenen und auch etwas von halbwollenen Zeugen in den verfchiebens 
fien Formen von Shawls, Nastüchern, orientalifcher Kopfbededung ac. 
gefärbt und gedruckt werden. Sie liefern jährlich 351,000 bis 380,000 
Stück Baumtvollentücher von 20 aunes Länge, in den Jahren 1836 bis 
1841 in einem Bruttowerthe von 3,200,000 fl., gegenwärtig nod in 
einem foldjen von 2,800,000 fl. fertig. Durch dieſe für den Kanton 
Glarus hochwichtigen Induftrieanftalten werben jährlich befchäftigt : 


40 Zeichner mit einem jährlichen Verdienſte von fl. 24000 
330 Modelſtecher Pr » ff 7 vn 84500 
10 Meſſingſtecher 7] ” n 2 nn u 2500 
30 Pikedirer PR " MM) ” rn 6400 
1480 Druder " n " ” nn 296000 
350 Handlanger " ” er " nn 52500 
210 Franfenanfegerinnen und Rräuslerinnen „ „ 14700 


750 Streicher mit einem jährlichen Verdienſte von ü » 22200 
3200 Individuen mit einem jährlichen Gefammtverbienfte von fl. 500800 


Die Inhaber diefer angeführten Drudereien und Yärbereien bes 
fchäftigen ſich größerntheile felber mit dem Handel und Verkanfe der 
durch Hd angerertinten Waaren. Binigen wenigen Abfab finden biefe 
Waaren in der Schweiz felbit; der beveutenufte Theil gebt aber nach 
Italien, der europälfchen und aftatifchen Türkei, nach Aegypten, Al: 

erien und die Barbaresfenftaaten, ea Süd: und Nordamerifa, den 
panifchen, brittifchen und holländifchen Kolonien und felbit nach Canton 
in China; ferner nach den Hanfeftaaten Lübeck und Hamburg, und von 
dort nach den nordifchen Staaten von Dänemarf, Schweben und Nor⸗ 
wegen u. ſ. w.; auch nach Holland und Belgien, und vielleicht jetzt noch 
etwas türfifchrethe Shawls nach Großbritannien felbit. Die Inhaber 
diefer Druckereien laffen die Baummollentücher theils durch eigene 
Mebereien anfertigen, theils Iaffen fie diefelben von den Baumwollen⸗ 
tuchfabrifanten in und außer dem Lande anfaufen. Durch die Hands 
weberei und Mafchinenweberei werden etwa 100,000 von 36 bis 41, 
oder 200,000 Stüd von 18 bis 20 aunes im Lande, wie wir biefes 
fhon früher angegeben haben, angefertigt; da aber die 21 Drudereien 
jährlich 351,000 bis 380,000, auch bis 400,000 Stück Baumtvollen- 
tücher zur Fabrikation Eonfumiren,, fo müflen noch 180 bis 200,000 
Stück Baumwollentücher, in einem Gefammtwerthe von 600,000 bis 
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800,000 fl., oder die Hälfte des Baummwollentächerbedarfs, aus ven Kan: 
tonen St. Ballen, Zürich, Schwyz (in Siebnen in der Landſchaft 
Mark ift gegenwärtig eine bedeutende mechanische Banumwollenweberei 
in Thätigfeit), England und Franfreidy bezogen werben. Kerner muß 
ge Behufe ver Baummwollenfabrifation an Färbeſtoffen jährlich aus 
em Auslande bezogen werben: 
240 Zentner Indigo, meiftens von Bafel und bireft von den 
Indigoauftionen in Amſterdam und London felbft, im Be- 
trage von ungefähr. - » 22 200 ne fl. 90008 
1100 Zentner Zernambufholz von Bafel, Amfter: 
dam und andern Seepläßen, im Beirage von „ 50000 
"2100 — Blauholz von verſchiedenen See⸗ 
phzen ee ee 
5600 Berker Krapp von Straßburg, Avignon ıc. „ 180000 
gegen 10000 Zentner verfchierene chemifche Produkte aus 
chemiſchen Zabrifen von Deutſchland, Franf: 
reich und der Schweiz, in einem Gefammt- 


werihe von - . . . - „ 132000 
Total 19290 Zentner Färbeftoffe und Chemikalien, in einem 
Gefammtourcdfchnittswertbe von. . - - - fl. 500000 
Bleichereien. 


Gegenwärtig find 6 mit feinen andern Berufsarten in Berbin- 
dung ſtehende Bleichergewerbe in ven Ortfchaften Glarus, Ennenda 
md Nidfurn in Thätigfeit, welche jährlich etwa 120,000 Stud Baum: 
wollentücher für in: und ausländifche Drudfabrifen bleichen und da⸗ 
varch etwa 40 Perfonen mit einem jährlichen Verdienſte von etwa 
as befchäftigen. Sechs der größten Fabrikbeſitzer haben eigene 

en. 


ueberſicht. 


Ein flüchtiger Blick auf dieſe großen Zahlen beweist zur Genüge 
die Hochwichtigkeit der glarnerifchen Baumwolleninduſtrie. Wenn % 
eben dargethan worden , daß aus diefer Duelle, die leider immer 
fpäarlicher zu fließen droht, über 6623 Individuen, beinahe der vierte 
Theil der alarnerifchen Bevölkerung, einen jährlichen Verdienſt von 
736,000 fl. fchöpfen, fo tft damit noch lange nicht Alles bezeichnet, 
was diefer wichtigite glarnerifche Inpuftriezweig leiftet. Die Baums 
woltentnduftrie ift, wir dürfen es wohl behaupten, auch vie Schöpferin, 
Erzieherin und Ernährerin des in vielen Gemeinden des Kantons 
Glarus gegenwärtig feit einer Reihe von nur 25 Jahren fo frech empor 
geblühten Handwerkſtands. 


Als bedauerliche Erfcheinungen unferer Banmwolleninduftrie umd 
Sauptmängel find zu bezeichnen: 1) Die immermehr fich einengenden 
Kreife des enropäifchen Marfts. 2) Die vielen höchſt ſchwankenden 
Zuftände der amerifanifchen und orientalifchen Welt. 3) Der Mangel 
an Inländifchen Anftalten, um der inbuftriellen Klafie eine gehörige 
BVorbildung zu geben. 4) Eine nicht immer mit der Zeit und den 
Grfordernifien derfelben fortfchreitende Bervollfommnung des Models 
ftechers und Druders 2c.; denn in Bezug auf Genauigkeit und Pünkt⸗ 
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lichkeit mag vielleicht vor 20 Jahren eben fo Genügendes geleiſtet 
worden ſein. 5) Das unter der arbeitenden Klaſſe immer noch vor⸗ 
kommende Reislaufen, das heißt, das unbeſonnene Hinüberfiedeln des 
Arbeiters von einem Etabliſſemente in das andere, welches der Ver⸗ 
vollkommnung der vom Drucker und Stecher bewerkſtelligten Hands 
arbeiten am meiften hinderlich ift. 6) Der Hin und wieder hervors 
tretende Mangel eines innigern, man möchte fagen, väterlichen Ber: 
haͤltniſſes awitihen den Babrifherren und ihren Arbeitern; welcher 
Mangel auf der einen Seite im Fabrifbefiger nur den ftrengen, für 
fid) allein forgenden Gebieter erblicken läßt, und anf der antern Seite 
jene fehr fchädliche Angendienerei, Hinterlift, Gewaltthätigfeiten und 
andere fchlimme Aeußerungen erzeugt. 7) Der Mangel an Patriotiss 
mus und Achtung vor der vaterländifchen Induftrie, wodurch die fons 
derbare und beflagenswerthe Erfcheinung hervorgeht, daß der Glarner 
in den höhern wie in den nievern Ständen, mit wenigen Ausnahmen, 
fich in feine Elle eigenen Fabrikats fleivet, fondern feine Bepürfnifie 
in Baummollen:, Seiden⸗ und Leinenwaaren aus Franfreidy, England, 
Deutfchland 2c., in einem jährlichen Gefammtbetrage von vielleicht 
gegen 130,000 fl. bezieht. 


3. Leinwandweberei. 


In der legten Hälfte nes 17. und auch noch zum Theile im 18, 
Jahrhundert fcheint die Leinwanpfabrifatton nicht ganz unbedeutend 
eweſen zu fein, namentlich im Sernfthal. Man pflanzte Hanf und 
lachs und verfpann und verwob fie zu Haustuh. Durch die Baum⸗ 
wolleninduſtrie iſt aber die Leinwandfabrifatton faft gänzlich verdrängt 
worden. In Näfels und in ein paar andern Gemeinden der untern 
Landesgegenden follen fich nod) etiwa 32 Pekſonen mit dem Leingewebe 
befaffen, doch ift ihr Produkt nicht ver Anführung werth; es wird mei⸗ 
Rene Be Tuch für den Hausgebrauch in den genannten Ortfchaften 
geliefert. 


4. Branntweinbrennereien und Weingeiftfabrifation. 


Gegenwärtig find im Kanton Glarus 7 Branntweinbrennereien 
mehr oder weniger in Thätigfeit. Sechs von dieſen Anftalten liefern 
Kartoffel: und Treitbranntwein zum inländifchen Verbrauche, fährlich 
etwa im DBetrage von 10,000 neue Schweizermaß. Eine ftebente, in 
Ennenda im Jahre 1840 errichtete, verarbeitet hauptfächlich Erbäpfel 
und Gerfte zu Weingeift in einem jührlichen Betrage von 800 Zentner 
oder 32,000 nene Schwelzermaß, mit einem Gefammtwerthe von 
13,000 fl. Diefes Weingeiſtprodukt wird beinahe ausſchließlich nad 
verfihiedenen Gegenden ausgefiihrt. In frühern Zelten ging auch 
etwas Kirfchenbranntwein (Kirfchenwafler) nach den Niederlanden und 
Rußland. Diefe Auafuhr hat nun aber, fu viel ung befannt iſt, gegens 
märtig ganz anfgehört. Dagegen ift die Einfuhr von fremdem Brannte 
wein, hauptfächlich aus den Kantonen Zürich und Zug, auch etwas 


. aus den Kantonen St. Ballen, Graubünden, Bern und Neuenburg 


(Enzianwaſſer, meiftens von Glarnern gebrannt, die in den dortigen 
Suragegenden feit den Revolutionsjahren wohnhaft find), iſt fehr be: 


teächtlich und beläuft fich mit Inbegriff des Weingeifts, ber in den 
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Kattundruckereien verbraucht wird, auf gegen 50,000 neue Schweizer: 
maß, welche einem Werthe von 40,000 fl. gleichfommen. 


5. Bierbrauereien. 


Die Bierbrauereten haben in den legten 15 Jahren ungemein zu⸗ 
genommen; es find im Ganzen 8 folche Anftalten vorhanden, nämlich: 
41 in Mitloͤdi, die erfte und ältefte des Landes, 2 in Schwanden, 2 
in Blarus, 1 In Bilten, 1 in Oberurnen, 1 in Mühlehorn, welche 
jährlich. gegen 400,000 neue Schweizermaß, in einem Bruttowerthe 
von vielleicht 64,000 fl., Bier liefern, welches größerntheils im Lande 
felbft verbraucht, zum Theile aber auch gegenwärtig noch nad) den 
Kantonen Schwyz, Züri und St.Gallen ausgeführt wird. In früs 

ern Jahren war das Glarnerbier, namentlich in den fo eben ange: 
ührten Gegenden, fehr geincht und beliebt, und die Ausfuhr dahin 
weit beträchtlicher ale gegenwärtig; ‚die höchft beträchtliche Zahl von 
DBierbrauereten, vie allerorts errichtet wurden und die flarfe Vermeh⸗ 
aus der Einfuhr von dentfchem Bier, namentlich in den Kanton 
Zürich, haben dem glarnerifchen Bierverbrauche in der übrigen Schweiz 
wefentlich Einhalt gethan. 


6. Gerbereien. 


In unferm Lande find noch etwa 10 Gerbereien von fehr kleinem 
Umfange und geringer Produktion mehr oder weniger in Thätigfett. 
Diefer Gemwerbszweig gehört auch zu denjenigen, die wegen der furcht« 
baren ausländifchen Konkurrenz nie zu einer gewiflen Gedeihlichfeit 
und Selbſtſtaͤndigkeit fich entwickeln fann und daher immer mehr in 
einen abiterbenden Zuitand geräth. . Der Kanton Blarus gehört 
auch zu denjenigen fehweizerifchen Staaten, die die rohen Felle größern> 
theils ausführen und das Leder im Auslande einfanfen. 

Es werden von allen Gattunaen Felle, namentlich aber rohe 
Ochſen⸗ und Kühhäute, etwa im Betrage von 25,000 bis 30,000 fl. 
pr. Jahr, nach Baiern, Würtemberg, Baden, Frankreich, Oeiterreich 
und der übrigen Schweiz ausgeführt. Dagegen bezieht ver Kanten 
Glarus in Kalb, Schmal: und Yutterlever aus Shodentfchland im 
Beirage von etwa 7000 fl. pr. Jahr. Das Sohllever wird hingegen 
mur aus Gerbereien der Schweiz bezogen, jährlich in einem Betrage 
von mehr tenn 25,000 fl. 


7. Babrifation von mechanifchen Mafchinen. 


Es eriftirt gegenwärtig eine Feine Werkitätte,, in welcher mecha⸗ 
nifhe Mafchinen ven höherer Bedeutung als bloße Feine Mühlen: 
gewerbe, Fonftruirt werden; dieſe Werkſtätte arbeitet aber meiftens für 
den inlaͤndiſchen Bedarf, befchäftigt wenig Menfchen und ihre Produk⸗ 
tion fit Auch nur von untergeordneter- Natur. Dagegen verarbeiten 
48 Schmiede, 76 Schlofler, 12 Kupferſchmiede, 5 Meſſerſchmiede, 4 
Büchfenfchmiede und. 13 Spengler jährlich gegen 3080: Zentner rohes 
Eifen, im Gefammtwerthe von 45,000 fl., und ein großes Quantum 
Kupfer im Werthe von gegen 30,000 fl. Das Gifen wird häufig aus 
dem benachbarten Graubünden, das Kupfer von Luzern und Wien be: 
zegen. 
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8. Fabrikation von Töpferwaaren. 


In der Gemeinde Näfels und Glarus wird etwas MWeniges in 
Zöpferwaaren gearbeitet, doch alles nur für den eigenen Konfum und 
in untergeorbneter Qualitaͤt. Der größte Theil von Töpfer: und 
Glaswaaren wird aus dem Auslande, jährlich für etwa 5000 fl., bezogen. 


- 9. Bapierfabrifation. 


Sn den Gemelnden Glarus und Netftal eriftiren ſchon fett län: 
gerer Zeit einige Bapiermüihlen, welche aber nur eine. geringe Aus: 
dehnung und Produktion haben, fo daß auch hier beinahe der ganze 
Berarf aus dem Nuslanvde, namentlich von Zürich und Bafel ıc., 
vielleicht in einem jährlichen Betrage von gegen 20,000 fl., bezugen wer: 
den muß. Es Befchäftigten unfere PBapiermühlen 1837 22 Berfonen. 


10. Seifenfievereien und Lichterfabrifen. 


Bon Selfenftedereien und Lichterfabrifen ift gegenwärtig noch eine 
wenig umfangreiche in der Gemeinde Mollis in nicht fehr produftiver 
Thätigfeit. Seit dem Eingehen einer beträchtlichen derartigen Anz 
ftalt in der Gemeinde Ennenda, ums Jahr 1836, if der Kanton 
Glarus auch in dieſer Beziehung größtentheils vom Auslande abs 
hargia Es mögen jährlich für den eigenen Konſumo eingeführt 
werden: 
a. Seife (fehrvielvon Zürich) circa 550 Intr. im Werthe von fl. 11000 
b. Lichter (idem) 500 00 
ec. Marfeillerfeife für die Roth 

färbereien ac. „ SO „u — „„15000 
d. Del in gröbern und feinern 

Sorten, für die Fabriken, . 

Drudereien und zu anderm Dr due 

Gebrauche „160, vn » .„ 51000 

Total 3150 Intr. im Werthe von fl. 93000 


Dagegen iſt die Ausfuhr an Talg, namentlich nach dem Kanton 
Zürich, nicht unbeträchtlich und mag im DBerlaufe eines Jahrs auf 
mehrere taufend Gulden fich belaufen. 


11. Bereitung von Strohgeflechten. 


Da der Kanton Glarus, wie fchon früher gezeigt worden ift, 
‚beinahe fein Getreide baut, Fann diefer Induftriezweig natürlich nie 
einen größern Auffchwung erhalten. In der von Herrn Lülfchg 
trefflich geleiteten Armenfchule der Linthfolonie befchäftigen fich die 
Söglinge Hin und wieder mit Strohgeflechten, und es wurden von dens 
felben im Jahre 1842 369 Stück Strohmatten, welche in den größern 
Ortſchaften des Kantons abgefebt wurden, angefertigt. 


12, Riterarifcher Verkehr, Buchdruckereien und Lithographieen. 


Die erfte Buchdrurferei entſtand im Lande erft zu Ende des voris 
gen Jahrhunderts und wurbe faſt lediglich nur zum Drude der obrig: 
Teitlichen Mandate benugt; —— haben wir zwei Drudereien, 
in welchen 1837 4 Perfonen befchäftigt waren. 11 Buchbinver befaflen 
fich mit dem Einfaflen der Bücher. Seit einigen Jahren befindet fi 
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eine Lithographie in Glarus, doch ift fie von geringem Umfange und 
fehr untergeordnetem Range. 


13. Handel, 

Der Handel des Kantons Glarus theilt ſich In denjenigen, der 
von den Inhabern der großen Gewerbsanftalten mit Induſtrieproduk⸗ 
ten und andern Sandelsleuten mit —— Gegenſtänden, als: 

olz, Kolonial- und Farbwaaren, Wein ıc., ins Ausland und Ins 
and getrieben, theils aber auch in denjenigen, der von im Auslande 
bleibend oder nur momentan niedergelaffenen Slarnerhäufern mit ver: 
fihienenen Produkten dort betrieben wird. Unitreitig hat die erftere 
Klaſſe gegenwärtig für ven Kanton eine höhere Beveutung als_ die 
legtere, daher wir auch darüber zuerft die nothwendigiten Bemerkun⸗ 
‘gen bier folgen lafien. Der wichtigfte Theil des — Haudels 

beſteht 1) in demjenigen der Ausfuhr von Wollenwaaren und halb⸗ 
wollenen Stoffen nach der übrigen Schweiz felbit; diefer Handel wird 
hauptfächlich gegenwärtig vom SHandlungshaufe der Gebrüder Hefti 
in Häßingen betrieben; 2) in demjenigen der Ausfuhr von mechanifch 
gefponnenen Baumwollengarne nach der Schweiz und Deutfchland; 
diefer Handel wird größerntheils betrieben von den Häufern: Gebrüder 
Blumer,. Enderlin und Jenni, Gebrüder Johann und Frieverich Para⸗ 
vicini, Heinrich Kunz von Ufter, und mehrern kleinern und größern 
Spinnereibefigern; 3) in demjenigen, der nad) den entfernteften Gegen: 
den des Auslandes mit georncdten Baumwollens und halbwollenen 
Stoffen hauptſächlich von folgenden Häufern, die gleichzeitig, wie wir 
diefes ſchon früher gezeigt haben, Inhaber der beveutenpften Fabrik: 
etabliffiemente find, getrieben wird, als: Aegidius Trümpi, Gabriel 
Trümpi, Heinrich Brunner (arbeitet gegenwärtig noch viel in Kacen), 
Gebrüder Streiff, Luchfinger und Streiff, Friederich Staub und Komp. ıc. 
in Glarus ; Bartholome Jenni und Komp., und Jenni und Komp. in 
Ennenda; P. Blumer und Jenni und 3. C. Tſchudi in Schwanden, und 
B. Tſchudi und Komp. in Glarus und Niederurnen. 


Die Klaffe 2 und 3 diefer Handlungshäufer beziehen größerntheilg 
den Betrag ihrer im Auslande veräußerten Manufakturen in Wechfeln 
und Papieren auf Augsburg, Mailand, Paris, Hamburg, Anıfterdam, 
London ze. Die meiften diefer Handlungshäufer haben Banquiers in 
Zürich, Paris, Augsburg and Mailand und beziehen ihre Baarfchaften 
auch von diefen Plätzen, doch beinahe ausfchließlih von Zürich und 
Augsburg. Die fo eben bezeichneten 3 Klaſſen Handlungshäufer bes 
ziehen auch größerntheils birefte ihre Bedürfniffe in Wolle, Baum⸗ 
wolle und Barbivaaren, fo wie Chemikalien ꝛe. von den Hauptaue- 
taufchplägen dieſer Artikel. Einen andern wichtigen Theil In diefem 
erftien Abſchnitte des glarnerifchen Handels bildet die Ginfuhr von 
Tabak und Kolonialwaaren ıc., hier find_als die größten Hantlungss 

äufer zu bezeichnen: diejenigen von Matthäus Dertli und Kaſpar 
enni jünger in Glarus; dann folgt die Einfuhr und der Kandel 
mit Seiven, Wollenmaaren, Leinwand und einer Menge von Luruss 
artifeln, mit- dem fich eine fehr bedeutende Zahl von Heinern und 
größern Handelsleuten befaßt. Sehr beträchtlich Ift auch der Kandel 
mit Käfe, Zieger und Holz, fo wie auch mit Vieh, der im Kanton ımd 
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. als einnehmen können, oder auch umge 
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außer dem Kanton betrieben wird. Im Ganzen zählt man im Kanton 
Glarus: 39 größere Kaufleute, 114 Handelsleute und 167 Krämer. 
Obſchon die erite Abtheilung des glarnerifchen Handels von einer 
fehr großen Wichtigkeit if, jo laͤßt fich doch nicht verfennen, daß auch 
der —— Handelsſtand, der mehrentheils im Auslande lebt, 
dem Vaterlande, auch gegenwärtig noch, hohe Ehre und Anſehen gibt. 
Denn es ift gewiß eine Breude zu fehen, wie der Glarner in fehr 
verfrhiedenen Gegenden der Erde eine hohe Tommerzielle Thätigfeit 
entfaltet. So erblicken wir ihn auf der Halbinfel von Skandinavien 
als Holzhändler und Ausbenter beträchtlicher Salinen; in einzelnen 
Häfen des baltiſchen Meeres fehen wir ihn als beventenden Getreives 
händler ; in den unermeßlichen Gebleten von Rußland finden wir ihn 
als Landwirth und Bas IDEE wodurch er in das Civiliſations⸗ 
geſchaſt des fo zahlreichen Völkerſtammes der Slaven eingreift; 
n Frankreich tritt er auf als Strohhutfabrikant und als Tonange⸗ 
ber der Mode und des Geſchmacks In dieſem Gebiete; in Bel: 
ien und Holland treibt er fehr bedeutenden Handel mit den feinen 
ouffelinartifeln der Kantone St. Gallen und Appenzell; in Italien 
Et er fogar die wefentlichen Induftrieprodufte des erften Handels: 
aats der Erde veräußern, und fo finden wir ihn in den verfchieden: 
ften Gegenden der Erde mit Handel und Verkehr aufs feißigfte bes 
fehäftigt. Diele dieſer Handelsleute bringen nur einen gewiflen Theil 
des Jahrs im Auslanve zu; andere halten fih zehn, zwanzig und 
noch mehrere Jahre, wie 3. B. die Strohhutfabrifanten, in der Fremde 
an fehren dann für bleibend in bie a zurück, um den 
Lebensabend in behaglicher Ruhe zuzubringen; noch andere find aber 
beinahe vollftändig dem Vaterlande entriffen. 


Hanbelsbilang. 


Das ganze Völferfchaften, wie — Menſchen, mehr ausgeben 

ehrt, wird man wohl nicht in 
Abrede ſtellen wollen; daß es aber auch ſehr ſchwierig ſei, den rich⸗ 
tigen Weg aufzufinden, der zu genauer Ausmittelung der vollſtändigen 
Einnahmen und. Ausgaben Heinerer und größerer Nationen führen 
kann, ift eben fo richtig. Ob der Kanton Glarus die Handelsbilanz 
für fich habe, iſt nicht anzugeben, wenn man die große Mafle der 
ansgeführten Induftrieprodulte, die ins Ausland gehen, in Anſchla 
bringt, fo follte man glauben, fie ſollte günftig lauten; führt man fic 
aber dann bie ungeheure Menge von „verichiedenen Yabrifaten und 
Produkten, die jährlich eingeführt werben, ins Gebächtnig zurück, fo 
möchte man dann bald wieder daran zweifeln. Wir laſſen Hier noch 
die wefentlichen Beftandtheile der jährlichen Einfuhr und Ausfuhr in 
ten Kanton Glarus folgen: 
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Einfuhr pr. Jahr. ((1842 und 1841 von beiden 
zen in — ———— 
















I. Snbuftrieprodufte. 


A. Baummwollenes Mafchinengarn im Betrage von . .fl. 70,000 
B. Robe Baumwollentücher F ...„„600,000 
C. Wollenwaaren aller Gattung 300,000 
D. Alle möglichen Gattungen von Seiven«, Baumwollen:” 

und Leinenwaaren im Betrage von -» » „130,000 
E. Schmal:, Sohl: und Futterleber im Betrage von en 
F. ze Schreibmaterialien I: —— u —— 20, 
G. Seife, Lichter, Del 5 Br — 9 
IH. Chemikalien x — nee RO; 


II. Produkte des Bergbau's. 


Roheifen, Kupfer, Blei, Eifen und Gußwaaren, Sand: 
und Baufteine aus den Kantonen St. Gallen und 
Schwyz a0. in Betrag vn.» » . „ 120,000 

Salz, etwa 1000 Faß im Betrage von... 2... 20, 


III. Produkte des Landbau's. 
Kolonialwaaren und Tabak. 


a. Wein für. ... fl. 172,000 
b. Branntwein ... - 2 202 000 


e. Betreite 220000. ee 0. m 292,000 
Id. Baumwolle... . .» - „500,000 
je. Kolonialfaffee . . . . 1150 Sentner . „32,000 

f. Deutfcher Kaffee. wer. 4,000 

# uder . . .:-10  , .n 23,000 

— 20 „ J2600 

i. Weinbeeren u. Roſinn 70 3 1,800 

k. 3immet ...... 67. 3 4,000 

1. Dieher ou. 3 84 1,000 

m Aenis Per a er 20 " " 400 

n Piment 10 Pr " 200 

o. Nelken.. De 600 

p- Muskatnuß. J 1,600 

Tab u „rn .. 18,000 

r. Barbfioffe. -. - -. » 290 ,„ . „368,000 

s. Obſt uns Verſchiedenes * TER re 8,000 

. Wolle zu.» 0 “0. u: 50,000 

u. Bukter und Kife - - 0... Br 60,000 


v. Bieh aller At ». » 2220000 m 160,000 
w. Hola, Turfıc oo 0000. R 60,400 fi. 1,799,000 


Total der twichtigfien Einfuhr: fl. 3,314,000 


*) Nämlich Glaswaaren, welche oben vergeſſen wurden. 
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der Durchſchnitt) Ausfuhr pr. Jahr. 
der Louisd'or zu 11 fl. | 


1. Inbuftrieprobufte. 
a. Gedruckte Baummwollenwaaren und balbwollene Stoffe 





etwa im Betrage von » » 2000 nn. fl. 2,800,000 
b. Befponnenes Baumwollengarn - » © x oe 0 0. „ 500,000 
e. Wollene und halbwollene Tuchftoffe Ehaffistuch und 
Wolengattt = = 5 6 6 0 ae rn „, 100,000 
I. Produkte des Bergbau’s. 


Schiefertafen . - - 0000000. .. .für circa „ 10,000 


III. Produkte der Viehzucht und 
der Alpenwiribfcaft. 


a. See aller Gattungen - » . . 2... fl. 30,000 

bi Bich 2 30. 00 0 anne „40,000 

c. Kaͤſe und Schabzieger . . » ..... „_00,000 „ 170,000 
IV. Verſchiedene Produkte. 

a. Maſerholz 30, 2 2: en fl. 5,000 

b. Being... 2... DER „ 13,000 

ce. Talg und verfchienene Eleinere Probufte. „ 22,000 „ 40,000 


Total der wichtigften Ausfuhr: fl. 3,620,000 


Die Sefammifumme der Ein: und Ausfuhr des K. Glarus würde 
alfo nach diefer, immerhin noch mangelhaften Berechnung 6,934,000 fi. 
ink betragen, und die Ausfuhr wirde die Ginfuhe um 306,000 fl.. 

erſteigen. — 
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1 Fremde Kriegsdienite. 


Gegenwärtig beftehen im Lande Glarus Feine fremden Kriege: 
dienfie mehr; es haben aber viefelben tn frühern Zeiten eine fo wich⸗ 
tige Rolle gefpielt, bildeten eine fo beträchtliche Erwerbsquelle für 
His Slarner, daß wir felbe nicht ganz mit Stillfchweigen übergehen 
önnen. 

Im 16. Jahrhundert waren auswärtige Kriegsdienſte und bie 
Bogteiämter, außer ber und Alpemwirthfchaft, vie haupifächs 
lichten Srwerbsquellen des Glarners, und auch im 17. und 18. Jahr: 
hundert, in welchem der Handel und Induftrie fo fröhlich aufblühten, 
waren fie für einige Landesgegenden von großer Bedeutung, indem 
die Kriegspienfte ven Anwachs der Bevölferung hemmten. £ 


Als nach den Heldenfämpfen ver Schweizer, durch welche fie im 
144. und 15. Jahrhundert ſich Freiheit und Unabhängigfeit erwarben, 
ihr Waffenruhm fich über ganz Wuropa verbreitete, fuchten die bes 
nachbarten Fürften ihre Freundſchaft, und erkauften fi Frieden und 
Bündniſſe durch jährliche Tribute. Wilde Kampfluft, aber auch Man: 

el an anderweitigen Erwerbsmitteln trieb diefe Bergvölfer zu aus⸗ 
ändifchem Waffendienfte, ver fie in fremde Länder Hinausführte und 
bedeutenden Gewinn brachte. Schon im Jahre 1474 ſchloß König 
Ludwig XI. von Frankreich ein Bündniß mit den damaligen S alten 
Drten, und feit dem 16. Jahrhundert waren faft ununterbrochen 
bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts Schweizer "in jranzöftfchem 
Dienfte. Später traten auch Schweizer in fvanifche, farbinifche, 
römiſche, neapolitanffche, hollaͤndiſche und preußifche Dienite. 
Außer dem Solde, welchen vie Krieger erhielten, wurden auch 
den Kantonen Kriegsgelder bezahlt. So bezahlte Frankreich regel- 
mäßige Tribute an jeven Kanton, von denen ein Theil Friedgeld 
(Friedenstribut), ein anderer Bundesgeld (für gegenfeltige Hülfes 
leitung bei Kriegen), ein dritter Staatsgeld (meldhes den erſten 
Magiftratsperfonen der Kantone zufam) hieß. Seit dem im Jahre 
1777 erneuerten Bunde bezogen die reformirten Glarner jährlich ar 
Friedensgeld: 2400 Livres, Bundesgeld: 3975 Liv. , geheimes Staates 
geld: 3666 Liv., im Ganzen 10,041 Liv. oder 7221 fl., 21 6. Dies 
felbe Summe bezog Katholiih Glarus, das ganze Land alfo 14,442 fl. 
42 $. Zu N des erften mit Ludwig XI. gefchloffenen Bundes 
betrug dieſe Penflon für jeden Kanton 26,600 fl. 

Ein Soldat erhielt im vorigen Jahrhundert im franzöftfchen 
Dienfte jährlih 70 fl., ein Hauptmann 3600 fl., ein Oberfter 8400 fl. 
Früher war aber die Löhnung viel beträchtlicher; im 17. Jahr⸗ 
hundert betrug fie für den Gemeinen 178 fl., und im 15. und 16. 
Jahrhundert 200 fl.; im felben Berhältniffe war die Befoldung der 
Dffiziere höher. Zuweilen wurden inbeflen diefe Befoldungen nicht 
— und manche Offiziere haben darüber ihr ganzes Vermögen 
verloren. 

Jeder Kanton hatte mit der answärtigen Macht, welcher er 
Truppen überlafien wollte, ein militärifches Verkommniß gefchloffen, 
worin die Zahl_der Truppen, welche angeworben werben durften, bes 
flimmt war. Diefe Truppen wurden aber nicht etwa von ven Kan⸗ 


* 
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tonen geftellt, fondern nur ben betreffenden Mächten die Erlaubniß 
der Werbung extheilt, fo daß natürlich ılemand zum Kriegspienfle 
ezwungen war. Diefe Truppen flanden fortwährend unter dem 
use des Heimathkantons und waren in Civil: und Kriminalfachen 
den heimathlichen Landesgefegen unterworfen. 

Im Jahre 1792 wurden die Schweizertruppen in Branfreich 
verabfchlevet, 1794 in Holland. Als in der Meviationgzeit pie 
Schweiz 16,000 Mann für Frankreich zu ftellen hatte, hatten die 
Glarner 3 Rompagnien und 20 Offiziere im franzöfifchen Dienfte. Iu 
gleicher Zeit waren aber auch eine Zahl von Slarnern in engliichen 
Kriegsdienſt getreten. h 

Als nach dem Sturze Napoleons die Bourbonen wieder ven 
Thron Frankreichs beftiegen, wurden aufs Neue militärtihe Ber: 
fommnifle mit Frankreich getroffen, in Folge deren Glarus 1%, Kom: 
yagnie Franfreich zu werben geftattete; ein ähnlicher Vertrag beſtand 
mit Holland für 4 Kompagnien. Lebterer wurde aber 1829 aufgehoben, 
der mit Frankreich 1830 durch die franzöfifche Revolution gebrochen. 
Seit ver Zeit iſt die —— von Militaͤrkapitulationen von Staats⸗ 
wegen durch die neue Verfaſſung unterſagt, da der ökonomiſche Vortheil 
ausländifcher Dienſte gegenwärtig nur gering iſt und die vielen Nach⸗ 
theile, welche er in fittlicher Beziehung bringt, jedenfalls nicht auf: 
zuwiegen vermag. 

Eine zweite Erwerbsquelle unfers Volks, die aber gegenwärtt 
ebenfalls gänzlich aufgehört. hat, bildeten die Lundvogteien. Es 1 
ſchon anverwärts erzählt worden, daß die Landvögte ihre Stellen 
faufen mußten und daß die Kauffumme unter alle ftimmberechtigten 
Blarnerbürger vertheilt wurde. Für die am menigften eintragende 
Landvogtei wurde 900 bis 1000 fl. bezahlt, für die. einträglichften 
aber bis 9 und 10,000 fl. Der Kanton Glarus hatte in einem Jahr⸗ 
hundert etwa 129 bis 133 Landvogteiftellen zu vergeben, wovon durch: 
ſchnittlich auf jede en Diane 2000 fl. Abgabe berechnet werden kann, 
daher alljährlich eine beträchtliche Summe unter das -Bolf vertheilt 
wurde; jedoch hat diefe wenig Segen gebracht. In einzelnen Ge⸗ 
meinden wurde fie wohl — und Korporationsgüter dar: 
aus gebildet; in den meilten andern aber an Landsgemeinden und bei 
andern öffentlichen Anläfien durchgebracht, fo daß diefe Einkünfte im 
großen Ganzen nur verberblich aufs Volksleben gewirkt haben. 


15. Vermoͤgensſtand der Privaten und Gemeinden. 


Darüber geben folgende, uns von Herrn Rathsherr Kaſpar Jenni 
mitgetheilte Tabellen Aufichluß. 
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meinden, Korporationen und Brivaten im Fahre 1842. 















Derfteuerbares Gejammt- | Gefammtangabe bee ——— 
vermögen. 


Vermögens. Ende 1842. 


Sehe ae ImJahre Gemein: |Rorporas |Privaten: 
1897 devermös: |tiungver=| vermö- | Total. 
gen. | mögen. | gen. 


fl. fl. fl. fl. 


121700] 148700 
237 32700 
| 25400| 299007 


61700) 67700 
590800] 65400 
21500| 27000 


696500] 726500 
16300| 20800 





14551600]? 7475200|37743300| 432000| 76500|10139675|10648175 


1 Und 4336 Eopftenerpflichtige Bürger. 2 Und 5134 Eopffteuerpflichtige 
Bürger. 2 Und 7607 fopffienerpflichtige 8 Bürger, 
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I. Zandesgebäulichkeiten , nämlich: 
a. Das neue Regierungs⸗ und Poftgebäube 


Glarus. 
b. Das alte Rath- oder Gerichtshaus i 
Glarus. 
. Das Salzmagazin in Glarus. 
d. Der Bulverthurm „ .; 
fe. Das Suft: und Wirthfgaftsgebäude an de 
Stegelbrüde se. 
. Der alte, dem evang. Landestheile frühe 
zugehörende Pulverthurm in Schwanten. 
Alle diefe Liegenfchaften gewerthet für. . . 
II. Militäreffeften. 
a. Im Zeughauſe in Glarus... .. . ; 
b. Sm Schulhanfe in Netftal .. 2... | 
. Im Regierungsgebäude in Glarus . . . 


(Beinahe fämmtl. Militäreffetten verfichert.)f 
| III. Boftaleffeften. eirca 


IV. Zinstragende Zandesfapitalien. 

A. Diejenigen, deren Zinfe zur Tilgung de 

Straßen: und Baufchulo beftimmt find : 

1. Diefe Landeskapitalien hatten am 30. Juni 

folgenden Nettoaftivbeftand : 

a. An Schuldtiteln, beftehend zum größten 
Theile in glarnerifhen und St. Galli: 
fen Pfandbriefen-. - - 2 2 220. 

b. An Boden, nämlich 81,819 Odt. Klafte 
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Summa 1154409 — 

B. Diejenigen, deren Zinfe ihrer urfpüngli- 
chen Beftinnmung nach nicht anders ver: 

wendet werden fönnen: 

. Betrag des Kapitalfonds der Brandver 

fiherungsanitalt am 31. Dezember 184 

. Betrag des Kornfonde am 30. Juni 184 

. Betrag des Fonds, herrührenn vom Ein 

faufe der neuen Landleute am 31. De 

— — — — def . 

. Delrag des Fonds von ehv e⸗ 

rungsanſtalt am 1. Mai 18343 ... 
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Transport | 
6. Betrag des Fonds von der Plattenberger— 

verwaltung mit 31. Dezember 1843. . 
7. Betrag des Fonds der Foritfaffe mit 31. 
Dezember 1343 IT 5: aa 
3. Betrag des Fonds der Landeserſparnißan— 
ftalt mit 31. Dezember 1843, | 
ihre Aftiven beftehen in fl. 58002, 22. 3 
bagegen ihre Bafflven „ „ 56442. 1.19 
9. Betrag der bezogenen Sntjfehädigung für 

den Kagaßerzoll mii Mai 1843... . . 
10, Betrag des landesarmentefervefonds circa 


Sämmtliche Aktivew betragen demnach 


Patfiven. 
la, Am 30, April 1844 wirb bie eigentliche 
| Staataſchuld des Kantons Glarus betragen 
b, Im März 1844 betrug die Straßen: und 
Hochbautenfchult » » » = a2 
Die gefammte Staatefchuld des Kant. Gla— 
tus wird ſich im März und April 1844 be4 
ee ren 
Weber Abzug ber Baffiven von ven Aftiven 
beträgt im Mpril 1844 das bewegliche und 
unbewegliche Staatsvermögen bes Kantons 
ELDER 5. 0. nel ae m wien. ie 


Im Sommer 1843 gab es alfo Im Kanton Glarıs 13,393 Lie: 
genfchaften in Alpen, Heubergen, Wieswachs. Aderland, Wohnuns 
gen, Fabrik: und Spinnetabliſſementen, Stallungen u. f. w. beftehend. 

‘ ter diefen Liegenfchaften find inveffen die großen Gemeindswal⸗ 
dungen nicht begriffen, indem dieſe nach einem Rathebefchlufle nicht 
aufgenommen wurden. Die Pfandſchuld auf die 8,337 verpfändeten 
Liegenfchaften beträgt alfo 7,503,371 fl., von welchen 7,300,000 auf 
den Kanton Glarus fallen, 203,371 fl. dagegen nach auswärts (Bafel, 
Augsburg, Avignon, Züri, St. Gallen, Schwyz, Neuenburg, Grau⸗ 
bünden u. f. w.) gehören. Außer den großen Rapitalien. welche aber 
die Glarner answärts im Handel haben, haben fie große Summen 
in den benachbarten Kantonen, namentlih dem Kanton St. Gallen 
(Amonberge, Sarganferland und Gafter u. f. w.) angelegt, wohl für 
1%, Million Gulden. Es mögen daher die Glarner wohl an 9 Millio⸗ 
nen Gulden an Pfandſummen befigen. Die 8,337 verpfändeten Lie- 
genfchaften Haben aber natürlich einen höhern Werth als die darauf 
liegende Pfandſchuld, und überdies find 5056 Liegenſchaften unverpfändet. 
Der Werth diefer Liegenfchaften und der Mehrwerth der verpfünbeten 
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Aktiven. 

I. Landesgebäulichkeiten , nämlich: 

a. Das neue Kegierungs: und Poftgebäude i 
Glarus. 
bh. Das alte Rath- oder Gerichtshaus i 
Glarus, 

. Das Salzmagazin in Glarus. 

d. Der PBulverthurm „ — 

e. Das Suſt⸗ und Wirihſchaftsgebaͤude an de 
Siegelbrüde ıc. 

. Der alte, dem evang. Landestheile frühe 
zugehörende Pulverthurm in Schwanden 
Alle dieſe Liegenfchaften gemwerthet für. . . 


| II. Militäreffeften. 

a. Im Zeughauſe in Glarus.. .... 
b. Im Schulhauſe in Netſtal...... 
. Im Regierungsgebaͤude in Glarus . . . 


(Beinahe ſaͤmmtl. Militäreffekten verfichert.)] 
III. Boftaleffeften. eirca 


IV. Zinstragenvde Landesfapitalien. 

A. Diejenigen, deren Zinfe zur Tilgung de 

Straßens und Bauſchuld beflimmt find: 

1. Diefe Landesfapitalien hatten am 30. Jun 

folgenden Nettoaftivbeftand ; 

a. An Schuldtiteln, beftehend zum größten 
Theile in glarnerifgen und St. Galli: 
ſchen Pfanpbriefen. -. - 22... 

b. An Boden, nämlicdy 81,819 Odt. Klafte 
Schweizermaß auf den fogenannten Flech⸗ 
fenriethen, die im Jahre 1842 einen 

Ertrag von fl. 1131. 11 abwarfen, ge: | 
Ihe ee ra .. +4 17436] 4 

Summa 1154409 

Diejenigen, deren Zinfe ihrer urfpüngli- 

chen Beftimmung nach nicht anders vers 

wendet werden Fönnen: 

. Betrag des Kapitalfonds der Branbver 
fiherungsanitalt am 31. Dezember 1843} 97180) 4 

3. Betrag des Kornfonds am 30. Juni 1843| 37848| 2 

4. Betrag des Fonds, herrührend vom Ein | 

kaufe der neuen Landleute am 31. De 
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6. Betrag des Fonds von der Plattenbergers 
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Transport 


verwaltung mit 31. Dezember 1843. . 

7. Betrag ves Fonds der Forſtkaſſe mit 31. 

Dezember IE ET sd 

8. Betrag des Fonds der Yandeserfparnifan: 
ftalt mit 31. Dezember 1844, 

ihre Aftiven beitehen in fl. 58002. 22. 3 

dagegen ihre Paſſſiven „ „ 56442. 11.1 

9, Betrag der bejogenen ntjehädigung fhr 

den Ragagerzoll mii Mai 1843. . - - 

10. Betrag bes Landesarmenreſervefonde circa 


Saͤmmtliche Aktiven betragen demnach 


Parfiven, 

. Am 30. April 1844 wird die eigentliche 
Staataſchuld des Kantons Glarus betragen 

b, Im März 1844 betrug die Straßen: und 
Hochbantenschuld - = = = 2 2 2 20 24 
Die gefammte Staatsfhuld des Kant. Sla:| 
tus wird fich im März und April 1844 be: 
er 


Ueber Abzug der Paſſiven von den Aftiven 
beträgt im April 1844 bad bewegliche und 
unbewegliche Stantävermögen des Kantone 
a er ne | 


Im Sommer 1843 gab es alfo im Kanton Glarus 13,393 Lie: 
genfchaften in Alpen, Heubergen, Wieswachs. Aderland, Wohnuns 
gen, Fabrik- und Spinnetabliffieneenten, Stallungen u. f. w. beitehend. 

ter diefen Liegenfchaften find inveffen die großen Gemeindswal⸗ 
dungen nicht begriffen, indem dieſe nach einem Rathsbeſchluſſe nicht 
aufgenommen wurden. Die Bfanpfchuld auf die 8,337 verpfündeten 
Liegenfchaften beträgt alfo 7,503,371 fl., von welchen 7,300,000 auf 
den Kanton Glarus fallen, 203,371 fl. dagegen nach auswärts (Bafel, 
Augsburg, Avignon, Züri, St. Gallen, Schwyz, Neuenburg, Grau: 
bünden u. f. w.) gehören. Außer den großen Rapitalien. welche aber 
die Glarner auswärts im Handel haben, haben fie große Summen 
in den benachbarten Kantonen, namentlich dem Kanton St. Gallen 
(Amonberge, Surganferland und Gafter u. f. w.) angelegt, wohl für 
1% Million Gulden. &s mögen daher die Glarner wohl an 9 Millios 
nen Gulden an Pfandfummen befigen. Die 8,337 verpfändeten Lies 
genfchaften Haben aber natürlich einen höhern Werth als die darauf 
liegende Pfandſchnld, und überdies find 5056 Liegenfchaften unverpfändet. 
Der Werth diefer Kiegenfchaften und ver Mehrwerth der verpfünbeten 
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als die Schulptifel ausfagen, mag fich zufanmen anf etwa 6 Millionen 
belaufen, daher ra * auf — eiten, Grund und Boden be⸗ 
ruhende Sefammtprivatvermögen im Kanton Glarus 15 Millionen Gul⸗ 
ben, und das Gefammtprivatvermögen etwa 27 Millionen DR möchte, 
indem zu jenen 15 Millionen noch 2 Millionen auf Obligationen 
Liegen mögen und etwa 10 Millionen Mobiliarvermögen fommen mag. 
Obige Summe dürfte nicht zu hoch angenommen fein, da allein vie 
Gebäude des Landes in der Aflekuranz zu 6 Millionen Gulden ge: 
werthet find und überdies für mehr als 4 Millionen in ven Mobiliar: 
verfiherungsanftalten verfichert wurden, fo daß das Land an Gebäulichs 
feiten und den bazu ann Geraͤthſchaften (mit Inbegriff der 
An) weit über 10 Millionen Gulden befigt, da nur die Feinere 
ahl der Familien ihre Habe verfihert Hat. Dazu fommen dann 
die Liegenfchaften an Gütern, Alpen u. f. w., dann der Viehſtand, 
die großen Kapitalten, welche im Handel und den Handwerfen ſtecken 
0. ſ. w. Verſteuert werben aber im Ganzen nur etwas über 10 Miflios 
nen, daher nicht viel mehr als Yz des ganzen Vermögens. Noch us 
vollftändiger wird aber das Gemeindsvermögen verfteuert. Die ans 
gegebene Summe von 432,000 fl. ift nicht Yıo des wirklichen Gemeinds⸗ 
vermögens. Wir haben früher gefehen, dab die Gemeinden nur an All: 
menden 1,137,629 fl. befiben, dazu kommen dann noch die Wälber, 
deren Werth den der Allmenden noch überfteigt, die Wilphenet, 
pie Gebäulichkeiten für Kirche und Schule, die Schulgüter, welche 
1843 206,842 fl. betrugen, die Kirchengüter, Armengüter u. f. w., 
welche zufammen jedenfalls eine Eumme von etwa 6 Millionen Gulden 
ausmachen mögen, wobei invefjen allerdings nicht zu überfehen if, 
daß auf manchen Gemeinden auch große Schulden laften. — Sehr 
große Vermögen gibt es bei uns wenige , und gegenwärtig feine Millivs 
närs; dagegen eine Zahl von foldhen, die 100,000 fl., viele, bie 
20,000 bis 50,000 fl. befiken. Es geht aus obigen Angaben hervor, 
daß unfer Land beveutende öfonomifche Kräfte beſitzt; jedoch darf nicht 
verfchwiegen werben, daß fie auf Teinem i foliden Grunde ruhen wie 
bei einem Aderbau treibenden Volke; wollte man die Gebänlichkeiten 
gegenwärtig verfaufen, würben fie lange nicht die verficherte Summe 
abwerfen; würde die Bevölferung durch Auswanderung oder andere 
Urfachen ſich bedeutend vermindern, oder der große Gelvfluß, welcher 
durch die Fabrifation unterhalten wird, ftille ſtehen; würben Grund 
und Boden fehr fchnell im Preiſe finfen, indem biefe ganz auf den 
leichten Abfab der Viehzuchtprodukte gegründet find. Troß ibres hohen 
Werthes kann der Bauer kaum babel beftehen, und müßte zu Grunde 
gehen, wenn fie fchnell herunterfinfen würden, 

Zur Bergleihung mit obigen Angaben über den Vermögensſtand 
des Kantons Glarus in gegenwärtiger Zeit, geben wir noch eine Zus 
fammenftellung von Trümpi (Chronif im Manuffript) vom Sahre 1780. 
Häufer 2000, im Werthe von fl. 10,000 bis fl. 150, im 

Mittel H: 600. 2 2 een. .... fl. 1,200,000 
Alpen, Stöße circa 11,000, à Stoßfl. 66. -» -» . . - : 720,000 
4000 Schaf Alb - » 2» 2 2000000. : 60,000 


17 ER RE * . s 4,200,000 
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Riether und Strohwieſenn.. ſſ. en 


Allmenden.. en. 2 14,000, 
Waldungen . 0 1 001 08 00 LT LT 58 8 Te Tr Tr 5 60 8 1,000,000 
Kirchen, Schulgebäude, Wilpheuet, Geisweiden.. . . s  1,000,000 
In Comercio wenigftend . . . . . . 2... 00. = 1,200,000 

(nämlich: Baumwolle fl. 200,000; Holland 40,000; 

Kaͤſe, Zieger fl. 25,000; Deutfchland 400,000; Sta: 

lien 200,000; $ranfreich 25,000; Rußland 200,000; Fa⸗ 

brifen 240,000; Tuchhanvel, Spezerei u. f. w. 60,000.) 
Im Berlag der Handwerfer - © - » 0 2 0 0 0. . 3  1,000,000 
In Mobiliar, Hausrath (3400 Familien, à Familie 

circa fl. 500). oo 20000 en en een. =  1,800,000 
In Kapitalten und Cigenthum außer Land . . . . » = 800,000 


An Vieh (9000 Haupt Vieh, groß und klein, 800 Pferde, 
6000 Schafe, 8000 Geißen, 2000 Schweine) . - . s. 360,000 

: g Befammtfunme fl. 14,540,000 

In neuerer Zeit fcheint ‚ver Vermögensftand unfers Landes cher 

im Sinten begriffen zu fein, wie aus ben Häufig vorkommenden 
Berauffallungen hervorgeht. Nach der uns von Hrn. Rathsherr E, 
Jenni mitgetheilten Weberficht belief ſich vie Zahl der Verauffallten 
in den Jahren 1842 und 1843 auf 110, welche fih auf folgende Weife 
auf die verfchiebenen Gemeinden verthbeilen: 





Konfurfe in ven Jahren 1842 und 1843, 


— — — — — 














Vaſſiobeſtand 
Namen der Tagwen. —veer rledigten 
25 yo 2* SFallimentsmaſſen. 
Np. 
A————— 0 ' ’ 
Rlethe.. rt ern 1) 
Niederurnenn 9 8 115593 | 7| 4 
Oberurnenn 4 4 | 20288 |35| 3 
Kerenzen und Mühlchorn. - „| 10 6 | 17373 |24| — 
Molllitissss. 14 12 1 25228 | 3] 5 
—— or a 9 karsıs|5lıa 
1 9 9 I 35234 | 8| 2 
Glarus und Rievern . -» ...| 18 15 [49005 | 1| 51 
Ennenda und Ennetbühle . - - 2 2 | 12239 |49| 51 
Mitlövi, Sool und Schwänbi . 7 7 | 14904 |15| 2 
| Schwanden und Ton .... 5 5 1 12069 |di1| A 
Gichentagwen «see. 3 3 | 7332 23 4 
Tagwen Diesbadh -» » » - - + 3 J 1776 |17| 1} 
DE ee ie Bil 2 2 956 40 A 
7 ee 8 | 51780 |37| ı 
Matt und Enge. 2...» - 6 6 | 13356 |17| 5 
N TR WE Sn AR pe, 1) — 
| 110 | e9 |305077|30| & 
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Nach viefer Tafel Haben wir alfo jäßrlih 55 Verauffallungen 
oder auf 575 Seelen Eine, während im Kanten Züridy etwa auf 
600 Seelen jährlid Ein Konfure fommt. Bon jenen 110 DBeraufe 
fallten der Sabre 1842 und 1843 waren 51 Handwerker, 12 Klein⸗ 
händler und Wirtbe, 27 Feldarbeiter und Taglöhner, 14 Yabrifarbei- 
ter, 3 Bauern, 3 Fleinere Fabrifonten und Handelsleute. Das Mi: 
nimum in Paſſivbeſtande betrug 150 fl., das Marimum 40,000 fi. Die 
Mafiakoften betrugen 4451 fl., oder durchfchnittlich 45 fl. auf Eine Maſſa. 


16. Münzen, Maße, Gewichte. 
Münzen. 


Dom 12. bis 15. Jahrhundert befaß die Aebtiffin des Fraumünftere 
in Zürich das Münzrecht nicht allein über ven gegenwärtigen Kanton 
Züri, fondern auch den Kanton Glarus und übrigen angrenzenden 
Gebiete. Im Laufe des 15. Jahrhunderts hatte aber der Rath zu 
Sürih das Münzrecht theilweiſe an fich gezogen, das er nach Auf: 
bebung der Abtei 1524 dann vollftändig erhielt. Schon ein Jahr 
bundert früher (1425) wurde von den Kidgenoffen (mit Ausnahme 
Berne) eine gemeinfame Münzordnung auf 50 Jahre angenommen 
und von den Städten Zürich und Luzern die nen angenommene Münze 
gefchlagen und ausgegeben, daher der Name Luzernerfchilling (Luzer⸗ 
ſchiliigj fi) bis auf unfere Zeit erhalten hat. Zu welcher Zeit der 
Kanton Glarus einen eigenen Münzfuß gegründet und eigene Münze 
fchlug, iſt mir nicht gelungen auszumitteln. Don Altern Münzen 
fennen wir den alten Slarnerfchilling , auf der einen Seite mit dem 
Glarnerwappen (St. Srivolin), ohne Jahrzahl, dann ein 15 Schilling⸗ 
ſtück, das wahrfcheinlich zur Austheilung von Schulpreifen geyrägt 
wurde; und au aleichem Zwecke eine Denfmünze, auf der einen Seite 
«LEER GIEBT EER» mit einem Lorbeerfranze, auf der andern 
das Landeswapven und darüber den Reichsadler und die Kaiferfrone. 

Gegenwärtig wird im Kanton Glarus Buch und Rechnung ge: 
führt in Gulden zu 50 $., den ß. zu 3 Rp. oder 6 Angfler, oder auch 
in Gulden zu 60 Kr., ven Kr. zu8 Haller, den Louisd'or zu 10 fl. 

Don Münzen finden ſich gegenwärtig folgende in Kurs; 


A. Glarnermuͤnzen. 


1. Salinge auf der einen Seite mit dem St. Fridolin, auf 
der andern: „I. Schill.“ 1 Stüd — 3 Rappen oder Yo Gulden. 


2. Drei:Schtillingftüde, ebenfalls mit vem Glarnerwappen 
und auf der Kehrſeite: „III. Schill.“, das Stüd — 9 Rappen. Diefe 
haben fich aus unferm Kanton großentheils verlaufen, da fie in den 
übrigen Kantonen für Batzen (10 Schweizerrappen) angenommen wer⸗ 
den. Da fie im Jahre 1826 in den Konkordatsfantonen verboten 
wurden, Famen viele ins Land zurücd, und in kurzer Zeit Eurfirten da⸗ 
fefbft wieder eine Menge; gegenwärtig haben fie fich aber wieber aus 
ihrem Heimathfanton mengejogen. 

3. Fünfzehn-Schillingſtücke, auch mit \vem Landeswappen 
und die Kehrfeite mit XV. Auch dieſe find aus ähnlichem Grunde 
fehr felten geworben. 


"gar 
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| B. Auswärtige Deinen. 
1. Schweizerrappen; aus den Kantonen Zürich, Luzern, 


Schwyz, Zug. Der Kurfus verfelben if zu hoch, indem 64 Schweizer 


tappen 63 Glarnerrappen ausmachen; der Glarnerrappen ift indeſſen 
nur eine ideale Münze und gleich 1/5 ß. 

2. Angfter; ift Yo Schweizerrappen, 14 ß. Der Kurs iſt audy 
au hoch, und es gilt von ihm audy das vom Rappen Gefagte. Stammen 
vorzüglidy aus Schwyz und Zug. 

3. Bündner Blutzger, bei uns Halbfhilliger genamit 
== U, ß. der Kurs derfelben iſt zu niedrig. 

4. Schweizer: und St. Gallerbagen; gilt bei uns 3 $. 
oder I Rp.; auf den Lonisd’or verliert man bei viefer Münze 815 $. 
Der halbe Basen — 1 $. 3 Angſter. 

5. Sehsfreuzerftüde, Reichsbießli oder rauhe Bießli genannt, 
a ausgegeben 4/3 ß.; 4 zufammen 19 ß.; auf den Louisd. 22 ß. 

erluft. 

6. Reichs Dreibätzler (12. Krzftd.), bei ung Neunehälberli 
genannt, — 94, ß. 

7. St. Galler Dertli (15Krzſtck) Zwölferlt genannt, 12 $. 
Der Kurs ift auf 1 Lonisd. um 3 zu hoch, daher diefe Münze von 
allen größern am meiften Furfirt. 

8. Zürcher Dertli (Züriböd) 13 ß. Der Kurs iſt zu niedrig, 
der Verluſt beträgt auf 1 Louisd. 5 ß. 

9. Zürcher Halbgulden, 26 ß., gilt, was vom vorigen. 

10. Fünfbatzenſt üicke, 16 8. Der Kurs zu niedrig, bei 1 Loufss 
d'or um 13 ß.; man fieht fie daher felten. 

11. Reih8:Scehsbäpner (24 Krzſtck.) Neunzechner ges 


nannt, 19 $. Der Kurs etwas zu niebrig, auf 1Louisd. um 217 $. 


Kurfirt ſehr viel. 

12. Reihs:Halbgulden (30 Krzſtck.) 23%, 6. Der Kurs bei 
uns etwas zu hoch, im felben — wie das St. Galler Oertli. 

13. Frankenſtücke over Zehnbätzler — 32 ß. Iſt ſelten, weil 
der Kurs auf 1 Lonisd. um 13 ß. zu niedrig. 

14. Reich sguldenſtücke (Bereinsmünze) follte eigentlich nur 
47253 $. holen wird aber häufig zu 48 8. angenommen. 

15. Brabanterthaler Ofreusthaler. x The.) 2 fl. 29 ß., 
vier zufanımen zu 10. fl. 1515 ß. Diefer Kurs ift genau dem Reiche- 
furfe angepaßt , indem zur Ergänzung eines Louiod'or auf 4 Bbthlr. 
91% $. == 12 fr. erforderlich find. % Bbthir. 1 fl. 13% ß., — 
lich zu 1 fl. 14 ß. genommen (früher 1 fl. 1412 $.); Bbthlr 31. 
(früher 32 ß., daher Zweiunddreißiger geheißen). 

16. Franzöftfhe Fünffranfenthaler 2 fl. 1125 8. Auch 
diefer Kurs ift ziemlich genau dem Reichefurfe a 2 fl. 20 Fr. ange- 
paßt, indem der Unterfchied auf Bin Stud nur Ya Rappen betrifft, 
um welchen diefe Thaler bei ung zu niedrig ftehen. 
Cie en RE Thaler 2fl. 31 8. Halbe 1 ff. 151% $. 
ehr felten). 
; nie — (20 franzöf. Franken) 8 fl. 48 ß. Doppelte 
17. ; 

19. Souverains 15 fl. 14 $. Sind felten. 
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20. Holländifege und deutſche Dufaten 5fl.8 f. . 


21. Sranzöfifhe und Schweizer Louisd'or 10fl. 25 8. 
Doppelte 21 fl. 

Bon ivealen Münzen haben wir außer den genannten ven Glar⸗ 
nerbagen a 10 Rappen, das Glarnerbiepli a 5 ß., ven Glarnergulden 
a 15 Baben ober 50 ß. die Krone a 24 Bapen. Legtere fommen 
nur bei ven Bußen vor, welche von den Gerichten gefprochen werben. 


Am bäufigften rurfiren die Rappen, die Schillinge, Bießli, die 
Zwölferli, Neunzehner und Fin ranfenthaler: legtere find an die 
Stelle der Brabanterthaler getreten, welche feüher die gewöhnlichfte 
große Silbermünze waren, jetzt aber seltener geworden find. In neues 
* rer Zeit find auch viele Reichsgulden und Halbgulvden in Umlauf ges 

mmen. 


Maße und Gewichte. 


Seit dem 1. Januar 1839 ift im Kanton Glarus das neue ſchweize⸗ 
rifhe Maß: und Gewichtsfyftem eingeführt, welches am 30. Auguft 
183.4 von 12 Ständen angenommen worden war. Früher hatte der 
Kanton Glarus eigene Längen: und Klüffigfeitsmaße, die Hohlmaße 
und Gewichte aber mit dem Kanton Zürich gemeinfam. 

Die alten —— und Gewichte ſtehen zu den neuen in 
ih, Verhäͤltniſſe: 

nmaß: 1 —* Glarnerfuß — 1,02265 Schweizerfuß; 
100 al Ss — 102 %5/4900 neue, oder 44 alte — 45 neue. 1 Ein. 
altes Maß ift Yz Zoll; 1 Zoll — Yız Fuß. 
1 furze Elle — 2 alte Glarnerfuß — — 1,02265 Schweizerelle ; 
100 ha e Ellen — == 10) 1000 neue Ellen, 44 kurze Ellen == 45 neue. 
ange Elle — 22 alte Glarnerfuß — 1,27831 Schweizer: 
elle; 0 alte — 1278 9 neue; 7 alte — 8 neue. 

1 altes —— — Klafter — 1,02265 Schweizerflafter; 100 
alte Klafter — 102%%/ı000 neue; 44 alte — 45 neue. 

1 altes fiebenfchuhlges Klafter — —= 0,715855 Ruthen Schweizer; 
maß. 7 Klafter — 5 Ruthen neues Maß. 

Flächenmaße: 1 alter Quadratfuß — 1,045813 Schweizer 

Odt. Fuß; 1 alte Odt. Linie ift 1/4 des Odt. Zolls; 1 Odt. Got 
4/1 des Odt. Fußes; 11 alte Odt. Zoll == 8 neue dt. Soll; 100 
alte Dt. Fuß — 104 53/9 neue dt. t. Fu 

1 altes ſechsſchuhiges Odt. Klafter — —— 1,045813 —— Odt. 

Klafter; 100 alte — 10458000 neue; 22 alte — 23 neue. 1 altes 
febenfäufigee Od. . Klafter — 51 ‚24 Schweizer Odt. Fuß — 
0,512448 Odt. Ruthen Schweizermaß; x 80 alte Odt. Klafter — 41 
neue Dt le (1 Ruthe — 1W Odt. Fuß). 
ifmaße: 1 alter Kubikfuß = = 1,0695 Schweizer Kubikfuß; 
100 alte Kubikzoll — 61349 neue; 13 alte — 8 neue; 1 alter 
Kubikzoll — Yızaz des alten Kubiffußes ; ein neuer Kubifzoll — Yıoo 
des neuen Kubiffußes; 14 alte Kubitfuß — — 15 neue. 

Henmaß: 1 altes Kubikklafter == 1,0895 Schweher Kubikklaf⸗ 
ter; 1 altes Kubikklafter — 216 Kubiffuß (Taͤtzli); 100 alte Kubik⸗ 
Hafter — 106%/400 neue; 43 alte Klafter — 46 neue. 


EEE REN: — 
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Holzmaße: 1 altes Holzflafter zu 3 Fuß Scheiterlänge — 
1,0695 Schweizer Holzklafter — 108 alte Kubikfuß; 100 Klafter alte 
— 106%/0 neue; 14 Rlafter alte — 15 neue; ein altes Holz⸗ 
Hafter zu 2% Zub Scheiterlänge — 0,8912 Schweizer Holzklafter 
— 90 alte Kubikfuß; 100 Klafter alte — 89Yg neue; 9 alte — 


8 neue. 

Hohlmaße: 1 altes Kornviertel — 1,38 Schweizerviertel; 1 al: 
tes Biertel — 4 Käpf — 16 Maͤßli; 100 alte Viertel — 138 
neue; 1 neues Viertel S 10 Immi; 1 Röhrli — 10 alte Viertel. 

Flüffigfeitsmaße: 1 alte Weinmaß — 1,415566 Schweis 
er Daß; 1 Maß — 4 Schoppen; 100 alte Maß — 141% oo neue 

aß; 12 alte Maß — 17 nene Maß. 

. 1 alter Eimer — 60 alte Maß — 0,84934 Schweizer Saum; 
4 neuer Saum — 100 neue Maß; 100 alte Eimer — 849/00 neue 
Sanm; 20 alte Eimer — 17 neue Saum. . 

Milhmaß: 1 alte Milchmaß — 2,12335 Schweizermaß; 1 alte 
ne — 6 alte Weinfchoppen over 4 Milchquärtli; 100 alte 
Milchmaß — 2123 neue Maß; 8 alte Maß — 17 neue. 

Gewichte: 1 altes Pfund — 1,056914 Schweizer Pfund; 1 
altes Pfund — 36 Loth alt Gewicht; ein neues. — 32 Loth neu 
Gewicht; 16 alte Loth — 15 neue; 100 alte Pfund — 1055%400 
neue Pfund; 35 alte — 37 neue. 

Sorgfältige derartige Bergleichungen findet man in den von mei: 
nem DBater entworfenen und von der Haushaltungsfommiffion 1838 hers 
ausgegebenen „Tabellen zu Bergleichung der alten im Kanton Glarus 
ublihen Maße und Gewichte mit den nenen fchweizerifchen Maßen 
und Gewichten”, auf welche wir hiemit verweifen. 


III. Abſchnitt. 
Der Staat. 


1. Die Verfafſſung. 
Geſchichtliche Entwidlung dverfelben bis zum Jahre 1836. 


Die älteſte Berfaflung des Thals Glarus unter Sedingen und 
Defterreich ift bereits in der allgemeinen Gefchichte in ihren Grunds 
ahgen angegeben worden; eine ausführlichere —— derſelben 
würde hier unpaſſend fein, da die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe beinahe 
in feinem Sufammenhange mehr. mit ihr fiehen. Dagegen bilvete 
fih der Kern unferer jebt noch beftehenden demofratifchen Berfaflung, 
in den drei Inflituten der Landsgemeinde, des Raths und der Ger 
richte, unmittelbar nach der Befreiung des Landes von fremder Herr: 
faaft, im Laufe des 15. und zum ‚Theile noch des 16. Jahrhun⸗ 

6 aus. 
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Die Landsgemeinden laſſen ſich ihrem erfien Urfprunge nach 
ohne Zweifel bis zu den alten germanifchen ———— zurird's 
hren, von denen uns ſchon Tacitns erzählt!). An diefen freien 
olfsgemeinden wurden fowohl Rechtsfälle entſchieden, als auch alls- 
emeine Befchlüffe gefaßt; fie wurden aber im Mittelalter immer 
eltener, je mehr der freie Grundbefitz abnahm, der zu ihrem Befuche 
berechtigte. Ihnen nachgebildet waren die Hofgerichte, d. 5. die 
Berfammlungen aller freien und hörigen Hinterfaflen eines Grund⸗ 
ern zu gerichtlichen Berhandlungen und zu allfälliger Seftftellung 
äuerlicher Berhältniffe. Auch in Glarus beftand in der fedingifchen 
Zeit ein folches Hofgericht, welches fih im Freien unter einer Eiche 
verfammelte und welchen: fänmtliche Thalleute beizuwohnen pflegten, 
wenn auch zum Nechtfprechen nur die zwölf Gefchwornen berufen 
waren?). Aus demfelben ging unfireitig die Landsgemeinde hervor; 
darauf weifen manche Achnlichkeiten bin, welche fich zwifchen dem 
uns befannten Verfahren bei Hofgerichten und bemienigen bei den 
frühern Landsgemeinden finden. Dahin gehört zunächſt ver Umſtand, 
daß die älteften Kandsgemeinden um St. Johann des Tänfers Sad. 
d. 5. zu einer Zeit gehalten wurden, wo auf fehr vielen herrfchaftli« 
hen Höfen?) und hoͤchſt wahrfcheinlich auch bei uns ein orbentliches 
Jahrgericht flatt ji finden pflegte; ferner die in älterer Zeit auf das 
Nichterfcheinen bei Landsgemeinden gefehte Geldbuße *), die flrenge 
Beftrafung jeder Friedensflörung an diefen Berfammlungen5) und 
das Verleſen des Landbuchs am Anfange derfelben, welches an die 
Deffnungen des Rechts bei den Hofgerichten erinnert6). Die erfte 
wahre Landögemeinde, d. h. die erfte Verſammlung ver Landleute 
von Glarus in der Abficht, fich felbft Geſetze zu geben und ihre Obrigs 
feiten felöft zu ernennen, fand, fo viel uns befannt ift, während der 
Befreiungsfimpfe, den 11. März 1387, ftatt. Diefe orbnete ſelbſt 
jährliche Verſammlungen des Volks zum Behufe der Wanlen an, 
und fteflte den Grundjag auf, daß die Minderheit ſich allen Befchlüf: 
fen der Mehrheit zu unterziehen habe. Der Sieg der Glarner bei 
Näfels befeftigte diefe von Defterreich angefochtenen Sagungen, und 
der Friedensſchluß von 1394, in welchem die Herzoge auf die wid: 
tigften Rechte, die fie in Glarus gehabt hatten, verzichteten, fowie 
der Losfauf von Sedingen im Jahre 1395, verliehen der neuen Des 


1) Germania e. 11—13. Wer diefe Schilderung ber älteflen deut⸗ 
ſchen Berfaffung aufmerkſam liest, wird dadurch faſt unwillfürlich 
an unfere demofratifchen Schweizerfantone erinnert. 

2) Vergl. Blumer, das Thal Glarus u. f. w., im Archive für ſchwei⸗ 
gerifche Gefchichte, Bd. III. ©. 23. 

I) Bergl. Bluntfhli Staats: und Rechtsgeſch. v. Zürich I. 208. 

“) Altes Lanpbuch ans dem 15. Jahrhundert (Pergamenthanpfchrift des 
Kantonsarchivs), BL. 1. Vergl. Bluntfhli aa. O. ©. 210. 

9) Landsgemeindſchluß von 1419 bei Aeg. Tſchudi, Chronik EI. 120. 
Vergl. die Offen. von Burgau bei Grimm, Weisthämer I. 195. 


6) 3.9. Tſchudi's Glarnerhronit S. 53. Vergleiche Bluntſchli 
a. a. O. ©, 212. 
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molratie Rechtokraft. Schon 1391 finden wir eine Landsgemeinde, 
welche ein wichtiges Geſetz aufitelke, um die, durch jene Sagungen 
feſtgeſetzte Zeit verfammelt; ähnliche gefeggeberifche Akte find uns 
aus den Jahren 1419 uud 1428 befannt und Famen fpäter fehr Häufig 
sor. Das Lanpbuch von 1448 Dee die Beſtimmungen, daß die 
Landsgemeinde fich ordentlicher Weife jährlich einmal verfammeln 
folle, um „unfer Land zu befegen und beforgen nad) aller Nothdurft“; 
außerorbentlich follte Dies gefchehen, wenn fie vom Landammann ober 
einem Gewaltsboten ausgefündet werde. Es ftanden darnach ber 
anbögemeinde, an welcher jeder Landmann, ber das fechszehnte 
Altersjahr zurückgelegt hatte, zu erfcheinen verpflichtet war, uns 
weifelhaft die ganze Gefeßgebung, die Enticheivung über Krieg, 
rieden und Bünpniffe, die Aufnahme Fremder ins Landrecht und 
die Wahl des Ammanns, der Richter und der übrigen Landesbe- 
amten zu. Auch die Begnadigung von Berbrechern, welche zum 
Tode veruriheilt waren, fcheint, wie in Uri, zu ihrer Kompes 
tenz gehört zu habent). Sie verfammelte fih, feit 1448 wenigſtens, 
regelmäßig am Sonntag „vor eingehennem Meien“, d.h. am legten 
Sonntage Aprils, im Tänniberg bei Schwanden. 


Der Rath wird zuerft erwähnt in der fedingifchen Quittung 
vom Jahre 13722); nach diefer beftand er ans den 12 Richtern und 
30 andern Männern. Wahrfcheinlich war verfelbe in Glarus in Folge 
des Bundes mit den Eidgenoſſen und nach ihrem Beifpiele aufgefom- 
men, und mochte zunächft fich mit den auswärtigen Berhäftnifien bes 
fchäftigen. An eine geregelte abminiftrative Thätigkeit einer folchen 
Dehörde darf man jedenfalls in dieſer Zeit nicht denken. Lange 
dauerte es noch, bis das Inftitut des Nathe fowohl feinem Beflande 
als auch feinen Befugniffen nad) eine feite Grundlage gewann. Im 
Jahre 1391 werden 30 Gefchmorne genannt, welche wahrſcheinlich 
damals den Rath ausmachten, und aus einer Urfunde von 1414 3) 
geht hervor, daß ums Jahr 1395 der Rath bald aus 30 bald and 
60 Mitgliedern beftand und auch bürgerliche Nechtsitreitigfeiten ent- 
ſchied. Später (und zwar fchon 1423) war der Rath immer aus 
60 Mitgliedern zufammengefeht, von denen jeder der 15 Tagwen 
A erwählte. Bon der Mitte des 15. Jahrhunderts an und ſchon 
früher finden vwoir ihn dann auch mit auswärtigen Behörden in regels 
mäßigem Verkehre ftehen und in die Verhältuiffe der Nachbarländer 
oft fogar entfcheidend eingreifen. Seit diefer Zeit erfcheint er in allen 
minder wichtigen answärtigen Beziehungen ale Steflvertreter ver 
Landsgemeinde, namentlich übte er, feitdem Glarus Unterthanenländer 
erworben hatte, die wichtigften Hoheitsrechte über vdiefelben aus, 
Auch im Iunern erließ er oft wichtige Verordnungen, 3.8. 1451 





1) Altes Landbuch BI. 15. B. 

2) Urkunde bei Neg. Tſchudi, Ehronit I. 478, 

I Bei Meg. Tſchudi, Chronik I. 673. Schuler, Geſch. v. Glarus 
©. 85, irrt, wenn er bier eine Berufung von dem Epruche bes 
Raths an vie 9 Geſchwornen finden will. Es handelte fich vielmehr 
bei dieſen mr um Ausmittlung des frühere Erkenntniſſes, welche, 
ba es an Protokollen gänzlich Fehlte, durch Zeugen geſchehen mußte. 

Gem. v. Glarus. 31 
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über die Spedition nah Züri. Die Strafgerichtsbarkeit, melde 
früher der Reichsvogt ohne Zweifel mit der ganzen Gemeinde ver: 
waltet hatte, ging num, nachdem Rönig Sigmund im Jahre 1415 
die Glarner mit dem Blutbanne in ihrem Lande befehnt hatte, auf 
den Rath über. Zwar feheint diefes nicht ohne einigen Widerſtand 
von Seite des Volks gefchehen zu fein, da wenigftens eine Sakung 
von 14571) noch ausdrücklich verbietet, es folle an ven öffentlichen 
Blutgerichten Niemant flimmen, anßer wer von feinem Tagwen dazu 
verorbnet fei. In die bürgerliche Rechtepflege mifchte fih der Rath 
zwar nicht mehr, dagegen zog er die fog. freiwillige (d. 5. nicht ſtrei⸗ 
tige) Gerichtebarfeit immer mehr an ſich. So fand ihm feit 1465 
die Aufficht über das Bormundfchaftswefen zu, und feit 1481 hatte 
er bei Dermächtnifien, welche früher bloß vor Gericht errichtet wor: 
den waren, jeine Genehmigung zu ertheilen. In jedem Tagwen bils 
deten bie vier Rathsglieder fchon im 15. Jahrhundert einen Gemeind⸗ 
rath, welchem die Vormünder über ihre Verwaltung Rechnung abzus 
legen hatten. — An der Spite des Rath, wie der Landsgemeinve und 
des Gerichts fland der Ammann oder Landammann. eine ganze 
Gewalt war, da er früher Stellvertreter des Meiers gewefen, aus 
dem Amte eines „Richters“, nach der Sprache des Mittelalters, d. h. 
eines Gerichtshalters, Vorſitzers im Gerichte, hervorgegangen; das 
er bezog er auch noch in manchen Struffällen eigene en für fi. 
ür die Fälle von Abmwefenheit und anderer Behinderung des Ams 
manns pflegte der Rath — feit 1530 und wohl ſchon früher — einen 
Statthalter zu wählen Mit viefem Amte wurde gewöhnlich ein 
ewefener Landammann, oder der Seckelmeifter, oder funft ein anges 
ehener Mann, ver nachher zur höchſten Landeswürde emporftieg, betraut. 
Sonſt ftanden vem Ammann am nächften ver Bannermeifter und der 
Sedelmeifter; jenes Amt wird zuerft erwähnt in einer Urkunde 
von 14567), diefes im Landbuche von 1448. Auch die IX Richter 
mögen im Rathe, zu dem fie ohne Zweifel gehörten, einen Vorrang 
gehabt Haben. 

Das Gericht der XV, welches, wie wir in der allgemeinen 
Geſchichte gefehen Haben, im Jahre 1387 an vie Stelle der fedingis 
chen XII Geſchwornen gefebt wurde, fcheint nicht lange beftanden zu 
ker Nachdem vielleicht einige Zeit lang ver Rath die Zivilgerichts- 
“ barkeit ansgelibt hatte, wurde das Gericht der Neune>) eingefeßt 
von weldem wir die erſte urkundliche Erwähnung im Jahre 141 
finden. Borftand defielben war der Ammann. Es entſchied, nad 
den älteften, bekannten Urtheilen und Sapungen, über Cigenthum 
(an Grundſtücken und Fahrhabe), Servituten, Erbrecht, Injurien, 
auch über Schavenerfaß wegen Körperverleßungen. Daneben entſtand 


1 Altes Landbuch Blatt 15. B. 
2) =. 3 ellmegen, Urfunden zur Gefchichte des appınzell, Volks, 
o. 853. 


3) Die nämliche Zahl von Urtheilern kömmt in Urkunden des 15. Jahr⸗ 
hunderts auch in den Oerichten benachbarter Lanpfchaften vor, zum 
Beifpiel in Schwyz, Gerfau, Mary, Gafter, Utznach, Sargans. 
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tm Laufe des 15. Jahrhunderts das Gericht ver Fünfe, welches zu- 
erſt in einer Sakung von 1457 erwähnt wird. Seine Kompetenz läßt 
fi) aus den Altern Urkunden durchaus nicht genau ausmitteln; B äter 
bezog fie fich vorzugsweife auf Schuloforderungen. Richter, d. h. Vor⸗ 
ftand des Gerichts, war hier, wie in manchen andern ſchweizeriſchen 
Landfchaften, ver Landpweibel; — was fih daraus erflärt, da 
nach der Gerichtsverfaffung des Mittelalters der Borfigende nie felb 
zu. urtheilen, fondern nur die Orbnung in Gerichte zu hanvhaben, 
das Urtheil auszufprechen und zu vollftrecfen Hatte. Für Rechtsftreis 
tigfeiten, welche eine Befichtigung an Ort und Stelle erfordern, ivar 
zwar in diefer Altern Zeit noch Fein befonderes Gericht anfgeftellt; 
wohl aber war es gebräuchlich, daß fie von dem Neuner- oder Fün- 
fergerichte an vier fogenannte Untergänger gewiefen wurden, welche 
für jeden einzelnen Kar entweder die Parteien felbit oder das Gericht 
bezeichneten. Diefe verfügten fih dann mit dem Ammann, oder dem 
Landweibel ald Obmann, welcher bei gleich getheilten Stimmen zu 
entfcheiven hatte, an den Ort der ftreitigen Sache und urtheilten hier 
über diefelbe. — Für Eheitreitigfeiten waren bis zur Reforma⸗ 
tion ausfchließlih Die geiftlichen Gerichte Fompetent. Doch fuchte 
man zu häufige Ladungen vor diefe durch das Geſetz zu befchränfen, 
daß der Kläger, wenn er ınterliege, dem Lande eine Buße von 10 
Dinnd zu bezahlen, und bei Anftellung der Klage fowohl für dieſe 
Geloftrafe als auch für die dem DBeflagten zn erfebenden Prozeß: 
koſten Sicherheit zu leiften habe. Auch ven Brieftern war es fireng 
unterfagt, in bürgerlichen Rechtsfachen die geiftlichen Gerichte anzu: 
rufen. Entſtand zmwifchen einem Priefter und einem Landmanne ein 
Rechtsftreit, fo follte viefer im Lande dur ein Schiedsgericht ent- 
fchieden werden, zu welchem jede Partei zwei Schiedsrichter ernannte 
and defien Obmann der Landammann wart). 
So waren in dieſer älteften Perfaffung des Freiftantes Glarus 
die drei Staatsgewalten der neuern Theorie auf eine fehr einfache 
und ungefünftelte Weife unter Volt, Rath und. Gerichte vertheilt. 
Es war eher nur eine weitere Ausbildung als eine Abänderung der: 
felben, daß im Anfange des 16. Jahrhunderts noch eine neue Behörbe 
Hinzutrat. Wir finden nämlich von da an häufig einen zweifachen 
und dreifachen Landrath Ph welchem jedes Mitglied 
des Raths noch einen oder zwei andere Männer aus feinem Tagwen 
von fich ans zuzog. Derfelbe erließ bisweilen, im Auftrage der Lande: 
gemeinde, fehr wichtige gefeßgeberifche Beftimmungen, und vertrat 
hberhaupt die Stelle diefer Verſammlung, fo oft eine ſolche Vertre⸗ 
fung nothwendig oder zwedmäßig fehien 2). 

In Folge der Reformation wurde 1530 ein eigenes Chegericht 
aufgeftellt, in welches zwei Geiftliche, zwei Rathsglieder und Zwei 


1) Altes Landbuch Blatt 19, 20. 

2) In fpäterer Zeit wurde ein breifacher Landrath oft auch nur in 
Bällen, wo der Rath nicht die volle Verantworflichkeit auf fich neh⸗ 
men mochte, von demfelben beigezogen. Dies gefchah z. B. 1750 
fogar in einem wichtigen Kriminalprogeffe, bei welchem angefehene 
Bamilien betheiligt waren. 
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aus der Mitte der übrigen Landlente gewählt werden follten. Jedes 
von diefen 6 Mitgliedern ſollte jährlich zwei Monate lang den Borfig 
führen. Die Landsgemeinde von 1532 hob indefien viefes Inſtitut 
wieder auf, und bie — Glarner brachten von da an ihre 
Cheſtreitigkelten vor das Ehegericht in Zürich. ale en wurde nun 
durch den Religiousvertrag ein Gericht von 12 Mitgliedern eingeſetzt, 
welches über Religionsfchmähungen zu entfcheipen hatte. Jede Glaus 
benspartei wählte bazu 6 Rechtsſprecher, und Obmann war der Lands 
ammam. 

Im Uebrigen beftand die Berfaffung des 15. Jahrhunderts ihren 
Grundzugen nach auch im 16. unverändert fort. Die Landsgemeinde 
befchäfttgte fich immer — mit der Geſetzgebung, und oft auch 
mit der Begnadigung von Verbrechern, welche durch Friedensbrüche 
ihre Ehre verwirkt alten; 1543 wurde erfannt, es follen bloß noch 
die jährlichen ordentlichen Kandsgemeinden im Tännibera, außerordents 
liche dagegen immer in Glarus!) gehalten werden. Die Stelle des 
NRaths vertrat in minder bebeutenden Sachen — 3.3. unmwictigen 
— mit auswärtigen Behörden, polizeilichen Straffällen, 
einleitenden Verfügungen in Zivilprogeflen, Bormundfchaftswefen, Ar⸗ 
menunterftüuhungen — das Gericht der Neune, in welchem gewöhnlich 
die gewefenen Landammänner, Landvögte und andere in den Gejchäf- 
ten wohl bewanderte Männer faßen. Da viefe Behörde zur Erlkedi⸗ 

ng folder Gegenftände fich alle Montage verfammelte, fo hieß fie 
I diefer Beziehung an Montagsrath, zum Unterfchiene von dem 
„ganz gefeflenen Rate”. Die Landesbeamten wurben jährlich an der 
Landsgemeinde einer neuen Wahl unterworfen, gewöhnlich beftätigt; 
jedoch wurde die Amtsdauer des Landammanns 1553 anf zwei Ißt 
chränkt, 1562 aber dieſes Geſetz wieder aufgehoben. Im gleichen 
Fahre wurde noch erfannt: wenn der Landammann in Amtsgefchäften 
ſich ans dem Lande entferne, fo habe dasjenige Rathsglied, dem er 
dann das Landesſiegel anvertrauen wolle, daſſelbe bei feinem Eide zu 
übernehmen und während feiner Abwefenheit feine Stelle zu vertreten. 
Ein Landsftatthalter, als beftändiger Stellvertreter des Land⸗ 
ammanns und dem Range nach zweiter Landesbeamter, wurde erft 
feit 1567 von der Landgemeinde gewählt. Ums Jahr 1594 kam noch 
in vem Landsbaumeifter, welcher die Straßen zu beauffichtigen 
hatte, eine neue Landesbeamtung auf, welche 1663,' der damit vers 
bundenen Koſten wegen, wieder abgefchafft wurde. 1580 kömmt zum 
erften Male ein Landsfähndrich, 1601 ein Landshanptmann 
er ‚ 1611 — bereits zwei Landshauptleute und zwei Landsfähn⸗ 
riche genannt. 
eſentliche — erlitt die ältere Verfaſſung erſt durch 
die Religionsvertraͤge von 1623 und 1683, welche eine politifche Sons 
derung der beiden Slaubensbefenntniffe, auerft nur für die Wahlen, 
dann für die Verwaltung des Landes felbft einführten. Durch den 
Vertrag von 1623 entftanden zwei Tonfeffionelle Landsgemeinden, welche 


1) Schon am 12. Ott. 1531 (f. oben &.238), als das Bott bewaffnet in 
Glarus erihien, um fich unter das Panner zu ftellen, wurde daſelbſt 
— a ber Linde“ eine Landsgemeinde gehalten. (Valen⸗ 

n udi. 
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‚vie Beamten in dem Verhättniffe, wie fie nun jedem Religlonstheile 
gfielen, zu wählen und Fremden das Landrecht zu ertheilen hatten. 
er Landammann wurde nun von den Cvangeliſchen je auf 3, von den 
Katholifen je auf 2 Fahre aus ihrer Mitte ernannt; die andere Kon⸗ 
ffion wählte dann für: die Zwiſchenzeit immer den Landsftatthalter. 
Ebenſo befetzte — Glaubenspartei, welche den Pannerherrn, 
deſſen Amt lebenslaͤnglich blieb, nicht hatte, zum Erſatze dafür das 
neu gefchaffene Anıt eines Banmervortragers Jede Konfeffion 
konnte nun auch einen Landeshauptmann und einen Lanpefühns 
drich wählen, und es bildete fich aus dieſen neuen, fowie den alten 
Laudesbeamten ein fogenannter „Schranfen“, welcher ven Vorrang. 
vor dem Neunergerichte erhielt und nach und nach ftatt deſſelben ein 
engerer Ausichuß des Raths wurde. Vogteien und Landespienfte muß: 
ten jedes dritte Mal mit einem Katholiken befegt werden; auf Tag: 
Iahınıgen n.f. w. hatte immer jede Konfeffton einen Gefandten zu 
hiden. Im Rathe Hatten die Katholiken 15, im Neunergerichte 3, 
im Bünfergerichte 2 Stellen zu beſetzen. — Hatte nun diefer Dertra 
eine Trennung des früher ungetheilten Gemeinwefens in zwei Eonfef- 
fionelle Körverfchaften herbeigeführt, fo lag es in der Natur der da⸗ 
maligen Verhältniffe, daß man bei ven bloßen gefonderten Wahlen 
nicht fiehen blieb, fundern beide Konfeffionen immer mehr eine felbft> 
fländige Stellung, gegenüber dem gemeinen Lande, annahmen. So 
führte 1638 die evangelifche, 1649 die Fatholifche Landgemeinde von 
ch aus für die Befeßung der Nemter das Loos ein; 1673 befchloß 
ene, 1675 diefe die Anlegung eines fogenannten Schaßes, d. h. Geld⸗ 
vorraths. 1631 wurde von einem evangeliſchen dreifachen Landrathe 
ein befonderes Shegericht für den evangelifchen Landestheil einge: 
feßt. Unmittelbar nach dem Vertrage von 1623 entſtand auch ein 
evangelifcher Rath, welcher in den ‚fortwährenden Fonfeffionellen 
Streitigfeiten die Nechte feiner Glaubenspartei wahrte, über die 
Aufrechthaltung der Verträge wachte, mit ben reformirten Stän: 
den in befonderer Verbindung ftand, über fremde Kriegsvienfte ent: 
ſchied, unerlaubte Bewerbungen um Aemter („Gauzen“ oder „Brat; 
titiren“ genannt) beftrafte, getrennt lebende Cheleute —— 
wies und den beſondern Staatshaushalt des evangeliſchen Landes be⸗ 
auffichtigte. Die abgeſonderte Verwaltung der Eunfeffionellen Finan⸗ 
zen war nämlich feit 1650 einem evangelifchen Sedelmeifter über: 
tragen. Seit 1675 kommen auch Zeugherren, von jeder Konfeſſton 
einer, vor, da, wie es fcheint, zu jener Zeit der erfte Grund zu einem 
Zeughaufe gelent wurde. — Die Fonfeftionelle Zerfplittcrung ber 
Staatsgewalt gelangte zu ihrer höchſten Ausbildung durch den Der: 
trag von 1683. Nicht nur erlangten durch diefen die bereits befichen: 
den Eonfeffionellen ale geſetzliche Sanktion und erweiterte Kompe⸗ 
tenz, namentlich für alle Vergehen und Verbrechen, deren ihre An⸗ 
ſehorgen beſchuldigt wurden, ſondern es erhielt nun jede Konfeſſton 
hre beſondern Neuner⸗ und Fünfergerichte, welche alle bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten unter Religionsgenoſſen entſchieden. Für Fälle, 
wo bie ſtreitenden Parteien verſchiedenen Glaubensbekenntnifſſen ange⸗ 
hörten, wurden vermiſchte Gerichte aufgeſtellt, in denen von jeder 
Konfeffton gleich viele Richter ſaßen, der Obmann aber von derjeni⸗ 
gen des Beklagten genommen wurde. Die auswärtigen Angelegen- 
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heiten wurben zwar ausdrücklich dem Gemeinen Raihe — fo hieß nun. 
die oberfie, gemeinfchaftlicde Adminiftrativbehörde — vorbehalten, 
jedoch fland e6, wenn man ſich über Inftruftionen auf Tagfakungen 
nicht veritändigen Eonnte, jeder Konfeffion frei, Ihren Gefandten bes 
fondere eh zu ertheilen. So gab es nun in dem. Fleinen Lande 
Glarus dreierlei gefebgebenbe, dreierlei vollziehende und breierlei 
tichterliche Behörden! Wie fehr dadurch ver Gefchäftsgang verwickelt, 
die Ginheit des Staats gefchwächt und die religiöfe Spaltung forts 
während unterhalten wurde, liegt am Tage. 


Mit dem Vertrage von 1683 Hatte die Berfaflung des Kantons 
Glarus, wie fle bis zum Jahre 1836 beftand, im Wefentlichen ihre 
Ausbildung erlangt; die folgende Zeit fügte nur wenige und unters 

eorbnete Veränderungen bei. 1694 wurde der evangellfche „Schran⸗ 
en” durch einen neuen Lanvesbeamten, den Landmajor, welder 
das Militärwefen beauffichtigte, vermehrt; im Gemeinen Rathe hatte 
indefien verfelbe bis zur Revolution weder Sig noch Stimme. 1711 
feste die evangelifche Landsgemeinde an die Stelle ver früher für 
jeden einzelnen Fall bezeichneten Untergänger ein fländiges Angen⸗ 
fheinsgericht von 4 Mitgliedern, und 1712 wurde von der gemei⸗ 
nen Landsgemeinde verordnet, daß die Mitglieder der zwei: und drei⸗ 
fachen Landtäthe nicht mehr von den Rathsherren felbft gezogen, fons 
dern von den Tagwen gewählt werden follten. Die letztere Verord⸗ 
nung wurde indefien fpäter nicht immer firenge beobachtet. 


Die alte Derfaffung vor der helvetiſchen Staatsumwälzung, in 
furzen Umriffen und mit Bezugnahme auf bisher Entwiceltes — 
ſtellt, war — folgende: Alljährlih am letzten Sonntage im 
April nach altem Kalender verfammelte fi) die evangelifche Lands: 
gemeinde in Schwanden, die fatholifche bei Näfels (früher in Net» 
ftal), zunächft zur Vornahme von Wahlen, dann auch zur Gefekges 
bung fiber Eonfefkonelle Verhältniffe, zu denen bei den Reformirten 
vorzüglich Ehefachen gehörten. Die evangelifche Lanpegemeinde wurde 
feit 1669 immer mit einer Predigt eröffnet. Die Wahlen geſchahen 
in der Weife, daß für jedes Amt eine gewifle Anzahl von Kandida⸗ 
ten durch freies a vom Bolfe gewählt wurden und biefe dann 
durch Ziehung von Kugeln, von denen eine golden, die andern filbern 
waren, die Stelle unter fich ausloosten. Die Gvangelifchen wählten 
immer 8 Kandidaten, von denen 2 dem Hintern, 4 dem mittlern und 
2 dem untern Theile des Landes angehören mußten; die Katholiken 5, 
von denen 2 dem obern, 3 dem untern Theile zufielen. Nur für die 
oberfte Landeswürde wurden bloß drei Kandidaten ohne Rüdficht auf 
die Landestheile er diefelbe wurde immer für fünf Jahre bes 
fest, indem der Landeftatthalter, der fchon als folcher in den Eonfef- 
fionellen Behörden den Borfiß führte, dann immer von felbft au 
Landammann wurde, wenn Diele Stelle vermöge des periopifchen Wech⸗ 
fels feiner Glaubenspartei zufiel. Acht Tage nach der Eonfeffionellen 
wurde in Glarus die gemeine Landsgemeinde gehalten, welcher forts 
— die höchſte Gewalt, namentlich die Geſetzgebung in allge 
meinen Landesanfelegenheiten, zuftand. Sie wurbe, wie jebt noch, 
durch eine Rede des Landammanns eröffnet, worauf die Behörden 
und fämmtliche Landleute den feierlichen Amts: und Landeselb zw 
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ſchwoͤren pflegen 1). Schon damals faßte der Rath, die Beraihungs⸗ 
gegenftände für die Landsgemeinde in ein Memorial zufanmen, wel: 
ches zuerft behandelt werden mußte; nach Erlebigung defielben aber 
Hand es jedem Landmanne frei, noch weitere Anträge vorzubringen. 
Bisweilen übertrug bie Landsgemeinde in minder wichtigen Angeles 
beiten die Entfcheidung einem dreifachen Landrathe. Der Gemeine 
ath beftand aus 60 von den Tagwen und 3 von den Katholifen nad 
Inhalt ver Verträge een Ratheherren, und aus dem fogenann- 
ten Schranfen. Zu diefem gehörten, außer den beiden Standeshäups 
tern, die ſämmtlichen Altlandammänner, ein Bannerherr, zwei Landes 
banptmänner, ein Landsſeckelmeiſter (von den Evangeliſchen je auf 
ſechs, von ven Katholifen je auf drei Jahıe ernannt), zwei Lanvefähns 
driche, zwei Zeugherren, zwei Eonfeffionelle Seckelmeiſter und ein Pan⸗ 
nervortrager. In den Fonfeffionellen Räthen faßen, neben den Schrans 
ten- und Rathsherren, auch die fümmtlichen Richter jeder Konfeffion. 
Die Kompetenz diefer verfchiebenen Räthe war nicht genau ausge: 
ſchieden; doch blieb dem Gemeinen Rathe die Beforgung der allges 
meinen Staatsangelegenbeiten, während die Fonfeffionellen Räthe fidy 
vorzugsweife mit Bartifularfachen zu befchäftigen und die Strafrechts⸗ 
pflege auszuüben hatten. Die Neunergerichte entſchieden nnr über 
Rechtsfireitigfeiten, welche Ehrverletzungen, Erbrechte, Bigenthum, 
Liedlohn, Auffülle, Kriegedienfte und Gemeindewefen betrafen; vie 
Fünfergerichte dagegen über alle andern Zivilrechtsfälle. In den 
Neuner- und Augenfcheinsgerichten präfivirte der im Amte ftehenve 
Landammann over Landsftatthalter jeder Konfeflion, in den Fünfers 
Ken der ihm dem Range nach zunächlt ftehende Schranfenherr. 
as Ehegericht wurde vom evangelifchen Rathe beſetzt und beitand 
aus 9 Mitglievern, von denen 2 dem gelftlichen Stande angehören 
mußten; den Porfiß führte auch hier das evangel. Standeshanpt. 
Appellationen gab es Feine; dagegen Fonnte der Rath binnen fechs 
Monaten nach ausgefüllten Urtheile einer Partei die Revifion deſſel⸗ 
ben geftatten, worauf die Sache nochmals vor dem nämlichen Richter 
verhandelt wurde. In jedem einzelnen Tagwen entfchied die Gemeinde 
über die Benugung der Tagwendgüter, die Aufnahme neuer Tagwen⸗ 
leute, die Beftrafung von Forfifreveln u. f. w. 

Mir übergehen hier die enhemeren Geftaltungen ber helvetifchen 
Republik, welche an die Stelle der alten Landesverfaſſung ganz nene 
Staatsformen febte; denn gerade weil diefe mit jener in durchaus 
keinem Zuſammenhange ftanden , trugen fie au ihrer organifchen Ent⸗ 
wicdlung für die Zufunft fehr wenig bei. Obgleich die einfichtigern 
Glarner fchon lange vor der Revolution bie Mängel der alten Berfaftun 
nur zu deutlich empfunden hatten, verlangte fie doch das Bolf, we 
ches, der aufgebrungenen Helvetif übervräffig , den wahrhaft volks⸗ 
thiimlichen Kern in ihr von unpaſſenden Beimifchungen nicht zu uns 
terfcheiden vermochte, mit Ungeſtüm aurüd, und erhielt fie auch beis 
nahe unverändert wieder durch die Mediationsakte. Das Alter von 
20 Jahren, welches diefe als Bedingung für pen Befuch der Landes 
gemeinde feitfegte, fiel awar 1814 wieder weg; dagegen erhielt fich 
die wohlthätige Beſchränkung, daß an den Landsgemeinden nur über 





1) Gegenwärtig geht die Beridigung ver Eröffuungsrede voraus, 
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heiten wurden zwar nusprhdlich dem Gemeinen Rathe — fo hieß nun 
die oberfte, gemeinfchaftlicde Adminiſtrativbehörde — vorbehalten, 
jedoch fland ed, wenn man fich über Inftruftionen auf Tagſatzungen 
nicht veritändigen Eonnte, jeder Konfeffion frei, ihrem Gefandten bes 
fondere Aufträge zu ertheilen. So gab es nun in dem Fleinen Lande 
Glarus breierlei gefebgebenbe, dreierlei vollziehende und breierlei 
tichterliche Behörden! ie fehr baburch der Gefchäftsgang verwidelt, 
die Binheit des Staats gefchwächt und die religiöfe Spaltung forte 
während unterhalten wurde, liegt am Tage. 


Mit dem DVertrage von 1683 Hatte die PVerfaflung des Kantons 
Glarus, wie fie bis zum Jahre 1836 beftand, im Wefentlichen thre 
Ausbildung erlangt; die folgende Zeit fügte nur wenige und unters 

eordnete Veränderungen bei. 1694 wurde der evangelifche „Schran⸗ 
en“ durch einen neuen Landesbeamten, den Landmajor, welder 
das Militärwwefen beauffichtigte, vermehrt; im Gemeinen Rathe hatte 
indefjen derfelbe His zur Revolution weder Sig noch Stimme. 1711 
en die evangelifche Landsgemeinde an die Stelle ver früher für 
eden einzelnen Ball bezeichneten Untergänger ein ſtändiges Augens 
fheingsgericht von 4 Mitgliedern, und 1712 wurde von der gemels 
nen Landsgemeinde verordnet, daß die Mitglieder der zwei⸗ und drei⸗ 
fachen Landtäthe nicht mehr von den Rathsherren felbft gezogen, fons 
dern von den Tagwen gewählt werben follten. Die legtere Verord⸗ 
nung wurde indeffen fpäter nicht immer firenge beobachtet. 


Die alte Berfafiung vor der helvetifcken Staatsumwälzung, in 
— Umriſſen und mit Bezugnahme auf bisher Entwickeltes Berge 
ftellt, war — folgende: Alljaͤhrlich am letzten Sonntage im 
April nach altem Kalender verſammelte ſich die evangeliſche Lands⸗ 
gemeinde in Schwanden, die katholiſche bei Näfels (früher in Net— 

l), zunächſt zur Vornahme von Wahlen, dann auch zur Geſetzge⸗ 
bung über konfeſſionelle Verhältniſſe, zu denen bei den Reformirten 
vorzüglich Ehefachen gehörten. Die cvangelifche Landsgemeinde wurde 
feit 1669 immer mit einer Predigt eröffnet. Die Wahlen gefchahen 
in der Weife, daß für jedes Amt eine gewifle Anzahl von Kandida⸗ 
ten durch freies — vom Volke gewählt wurden und dieſe dann 
durch Siehung von Kugeln, von denen eine golden, die andern filbern 
waren, die Stelle unter fich ausloosten. Die Evangelifchen wählten 
immer 8 Kandidaten, von denen 2 dem Hintern, 4 dem mittlern und 
2 dem untern Theile des Landes angehören mußten; die Katholifen 5, 
von denen 2 dem obern, 3 dem untern Theile zufielen. Nur für die 
— Landeswürde wurden bloß drei Kandidaten ohne Rückſicht auf 
die Landestheile N diefelbe wurne immer für fünf Sahre bes 
feßt, indem der Landsftatthalter, der fchon als folcher in den Eonfef- 
fienellen Behörden den u führte, dann immer von ſelbſt auch 
Landammann wurde, wenn biete Stelle vermöge des periobifchen Wech⸗ 
fels feiner Glaubenspartei zufiel. Acht Tage nach der Eonfeffionellen 
wurde in Glarus die gemeine Landsgemeinde gehalten, welcher fort⸗ 

rend Die abe Gewalt, namentlich vie Geſetzgebung in allges 
meinen Landesan fegenheiten, zuftand. Sie wurbe, wie jebt noch, 
durch eine Rede des Landammanns cröffnet, worauf die Behörden 
und fämmtliche Zandleute ven feierlichen Anıts: und Landeseib zw 
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ſchwoͤren pflegent). Schon damals faßte der Rath bie Berathungs⸗ 
gegenftände für die Landsgemeinvde in ein Memorial zuſammen, wel: 
ches zuerft behandelt werben mußte; nach Erledigung deſſelben aber 
fand e8 jedem Landmanne frei, noch weitere Anträge vorzubringen. 
Bisweilen übertrug die Landsgemeinde in minder wichtigen Angeles 
— die Entſcheidung einem dreifachen Landrathe. Der Gemeine 

ath beftand aus 60 von den Tagwen und 3 von den Katholifen nach 
Inhalt der Verträge gewählten Rathsherren, und aus dem fogenanns 
ten Schranfen. Zu dieſem gehörten , außer den beiden Standeshäup⸗ 
tern, die fammtlichen Altlandammänner, ein Pannerherr, zwei Landes 
banptmänner, ein Landsſeckelmeiſter (von den Gvangelijchen je auf 
ſechs, von den Katholifen je auf drei Jahre ernannt), zwei Landefähns 
driche, zwei Zeugherren, zwet Fonfeffionelle Sedelmeiiter und ein Pan⸗ 
nervortrager. In den Fonfeffionellen Räthen faßen, neben ven Schranz 
ken⸗ und Rathsherren, auch die fümmtlichen Richter jeder Konfeſſion. 
Die Kompetenz dieſer verfchievenen Räthe war nicht genau ausge⸗ 
ſchieden; doch blieb dem Gemeinen Rathe die Beforgung der allges 
meinen Staatsangelegenheiten, während die fonfeffionellen Räthe ſich 
vorzugsweife mit Partifularfachen zu befchäftigen und die Strafrechte: 
pflege auszuüben hatten. Die Neunergerichte entſchieden nur über 
Rechtsftreitigfeiten, welche Ehrverletzungen, Erbrechte, Gigenthum, 
Liedlohn, Auffälle, — und Gemeindewejen -betrafen; bie 
Fünfergerichte dagegen über alle andern Zivilrechtsfälle. In den 
Neuner: und Augenfcheinsgerichten präfibirte der im Amte ſtehende 
Landammann over Landsftatthalter jeder Konfeflion, in den Fünfers 
geilen der ihm dem Range nach zunächlt ftehende Schranfenherr. 

as Ehegericht wurde vom euengeiliigen Nathe befekt und beitand 
aus 9 Mitgliedern, von denen 2 dem geiftlichen Stande angehören 
mußten; den Vorfitz führte auch hier das evangel. Standeshaupt. 
Appellationen gab es Feine; dagegen konnte der Rath binnen ſechs 
Monaten nach ausgefälltem Urtheile einer Partei die Reviſion deſſel⸗ 
ben geftatten, worauf die Sache nochmals vor dem nämlichen Richter 
verhandelt wurde. In jedem einzelnen Tagwen entfchied die Gemeinde 
über die Benugung der Tagmwendgüter, die Aufnahme neuer Tagwen⸗ 
leute, die Beſtrafung von Forftfreveln u. f. w. 

Mir übergehen hier die enhemeren Geſtaltungen der helvetifchen 
Republik, welche an bie Stelle der alten Landesverfaflung ganz neue 
Staatsformen feßte; denn gerade weil dieſe mit jener in durchaus 
Feinem Zuſammenhange ftanden , trugen fie au ihrer organifchen Ent⸗ 
wielung für die Zukunft fehr wenig bei. Obgleich die einfichtigern 
Glarner fehon lange vor der Revolution die Mängel der alten Berfaftun 
nur zu deutlich empfunden hatten, verlangte fie doch das Volk, we 
ches, der aufgedrungenen Helvetif überbräffig , den wahrhaft volfe- 
thimlichen Kern in ihr von ımpaflenden Beimifchungen nicht zu uns 
terfcheiden vermochte, mit Ungeſtüm zurück, und erhielt fie auch beis 
nahe unverändert wieder durch die Mediationsakte. Das Alter von 
20 Jahren, welches viefe als Bedingung für ven Beſuch der Landes 
gemeinde feftfegte, fiel awar 1814 wieder weg; dagegen erhielt ſich 
die wohlthätige Beſchraͤnkung, daß an den Landsgemeinden nur Über 


1) Gegenwärtig geht die Beridigung der Erdffuungsrede voraus. 
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— Anträge eingetreten werben konnte, weiche vier Wochen vorher 
Ratte mitgetheilt, von diefem mit feinem Gutachten verfehen 
und durch das gebrudte Memorial bekannt gemacht worden waren. 
Gine andere wichtige Berämverung, welche durch die allgemeinen Ders 
hältniffe ver Schweiz herbeigefükrt wurde, beſtand darin, daß nun die 
einzelnen Konfeffionen weder befonvere Berträge mit andern Kantonen, 
oder mit dem Auslande, mehr eingeben, noch ven Tagfagungsgefaubten 
befondere Inftruftionen mehr srihellen tonnten, fo dag num wirklich 
ber Kanten Glarus, wenn auch im Innern für Berwaltung und Rechts: 
pflege getrennt, doch nach außen hin immer als ungeiheilter Stand 
erfchten. Die Iwermäßigfeit einer zweiten richterlichen Inſtanz für 
Zivilfälle hatte das Volk während der helvetifchen Zeit felbft erfannt ; 
die evangelifche — waͤhlte daher 1803 aus den Schran⸗ 
kenherren 5 Reviſionsrichter, welche, in Verbindung mit dem erftins 
ftanzlichen @erichte, die Behörde bilden follten, an die appellixt wers 
den konnte. Darans entftand 1804 ein eigenes Appellationsgericht, 
aus 6 ale beſtehend, in welchem der Präflvent des erftins 
ftanzlihen Gerichts den Vorſitz führte. Die Katholiken führten erft 
im Jahre 1824 ein Appellationsgericht auch für ihre Konfeifion ein. 
Seit 1803 beftand num auch eine Haushaltungsfommiffton, an welche der 
Gemeine Rath die wichtigern Gefchäfte zur Vorberathung wies, und 
an diefe fchlofien ſich bald eine Polizei⸗, eine Sanitätsfommiffton und 
ein Kriegsrath an. Kür die Befeßung der oberftien Landeswürben 
wurde das 2008 nicht mehr angewendet, : dagegen dauerte es bei dem 
Wahlen anderer Beamten fort bis zum Jahre 1834, wo die evanges 
liſche Landsgemeinde es abfchaffte und für alle Wahlen das freie 
Handmehr einführte. Zu gleicher Zeit wurde die Lebenslänglichfeit 
der Stellen, welche ſich daraus entwickelt hatte, daß die früher übliche 
—— Beſtätigung als leere Formſache nach und nach weggelaſſen 
urde, grunbfäglich aufgehoben und die Amtsdauer für die. Schrans 
fenherren auf 10, für die Richter auf 6 Jahre feftgefepgt Im näm- 
lichen Jahre befchloß auch die gemeine Landsgemeinde, es follen für 
die Gerichte befondere Präfidenten von ven Wahlbehörden bezeichnet wer⸗ 
den. Gs waren diefe ſtückweiſen Neuerungen Früchte ver Immer mehr 
fich verbreitenden Ueberzengung, daß die alte, durch die Medtations- 
afte wieder hervorgezogene Berfaflung den Berürfniffen und Anfor- 
derungen der Zeit nicht mehr entfpreche, und deßhalb Berläufer der 
durchgreifenden Berfaffungsänderung vom Jahre 1836. 


Die gegenwärtige Verfaſſung von 1836 und 1842. 


Da die Nevifton des Jahre 1842 fich größtentheils nur auf min: 
der wefentliche Beftimmungen bezog, fo wollen wir uns barauf be: 
fchränfen, bei der Darftellung der revidirten Berfaflung durch Anmer⸗ 
Fa ei die Punkte hinzuwelfen, in denen diejenige von 1836 von 

r abwich. 

Durch die neue Berfafiung, welche Dr. Lndwig Shell „die voll: 
fommenfte alter fchmeizerifchen Demofratien” nennt, ift die Eonfeffto- 
nelle Trennung gänzlich aufgehoben, und die Vorrechte der Katholifen 
find — Die Freiheit des Glaubens, ver Meinungsäußerung, 
der Gewerbe, die Unverleplichkeit der Perfonen und des Cigenthums 
find gewaͤhrleiſtet. Die Trennung der Gewalten und bie Deffentlichs 
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keit des Staatshaushalts find grundfäßlich anerfannt. Das Unter 
richtsweſen iſt unter die Aufficht des Staats geftellt. Militärkapitus 
lationen mit fremden Staaten find unterfagt. Jeder Landmann hat 
das Recht ver freien Niederlaffung in einem andern Tagwen. Keine 
Gemeinde darf einen Auswärtigen in ihr Tagwenrecht aufnehmen, ehe 
derfelbe das Landrecht erhalten hat; dagegen Fann auch Keiner das 
Landrecht erwerben, ehe ihm für dieſen Far die Ertheilung eines 
Tagwenrechts zugefagt ift. — Aftiobürger find alle Landleute, welche 
das 18. — zurückgelegt haben, mit Ausnahme, a. der Falliten 
und Akkorditen, b. der wegen Diebſtahl oder ſonſt zu entehrenden 
Strafen Verurtbeilten, c. der durch Eriminalgerichtliches Urthetl in 
der Ausübung des Aktivbürgerrechts Eingeftellten, d. der Wahnfinni- 
en und Blöbfinnigen. Dem Aftivbürger fteht das Recht zu, Ges 
besanträge zu ftellen, an Gemeindsverfammlungen und Landsges 
meinden zu rathichlagen und zu flimmen, an allen Wahlen Theil zu 
nehmen und zu allen Aemtern — weitere Erforderniffe vorbehalten — 
gewann zu werben. Eine Wahl in die Standesfommiffion oder in das 

ppellationsgericht feßt voraus, daß der Gewählte entweder 25 Jahre 
alt oder 3 Jahre lang Mitglied des Raths, einer Rathskommiſſion 
oder eines untern Gerichts gewefen fe. Bater und Sohn, Schwies 
gervater und Tochtermann, Brüder und Schwäger Fönnen nicht zu 
leicher Zeit Mitglieder der Standesfommiffion oder eines Gerichts 
ein, noch von dem nämlichen Tagwen in ven Rath gewählt werben. 
Auch Tann eine Perfon nicht gleichzeitig befleiven: a. eine Stelle in 
der Standesfommiffton,, im Ahvellations: und Kriminalgerichte; b. die 
Stelle eines Verhörrichters mit einer andern im Kriminal: und Appel: 
lationsgerichte; c. die Stelle eines DVermittlers mit derjenigen eines 
Berhörrichters oder Richters erfter und zweiter Inftanz. Die Lebens; 
länglichfeit der Stellen bleibt aufgehoben. Sämmtliche Behörden 
werden für eine Amtsdauer von drei Jahren gewählt, und während 
diefer Zeit dürfen Feine Demiffionen eingereicht werden 1). Tür bie 
Befeßung aller Stellen ift das freie Handmehr als einzige Wahlart 
vorgejchrieben. In die Standesfommiſſion und in jedes Gericht foll 
wenigftens ein Mitglied katholiſcher Konfefiton tee werden; auch 
& der dwifache Landrath aus den Fatholifchen Landleuten derjenigen 

emeinden, welche nicht fehon als folche vurch Katholiken im Rathe 
vertreten find, ein Mitglied des Raths und zwei Mitglieder bes drei⸗ 
fachen Landraths zu wählen. Ueberdies foll bei fümmtlichen Wahlen, 
weldye von den Landesbehörden getroffen werden, auf die verfchiebenen 
Landestheile billige NRücjicht genommen werben. Die Mitglieder des 
Rathe und des dreifachen Lantraths werden von den 17 politifhen 
Gemeinden over Wahltagwen gewählt, in welche der Kanton ein= 
getheilt ift. Diefe find nicht zu verwechfeln mit ven Berwaltung & 


1) Diefe Beſtimmung wurde erft 1842 beigefügt; fie war hervorge⸗ 
rufen durch vie vielen, ven Gefchäftsgang hemmenden Demifftonen, 
welche vorher jährlich eingingen. Diefer theilmeife Amtszwang war 
auch der Grund, weßhalb die Amtspauer anf eine fehr kurze Zeit 
befchräntt wurde. 
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tagwen, ba oft eine politiſche Gemeinde mehrere ſolche Tagwen 
umfaßt. 


Die Landsgemeinde verſammelt ſich ordentlicher Weiſe jährlich 
einmal, im Monate Mai; außerordentlicher Welfe nur dann, wenn 
fie ſelbſt oder der dreifache Landrath wichtiger Geichäfte wegen es für 
nöthig findet. In ihre Kompetenz fallen die Gefeggebung, der Ent: 
fcheid über Krieg, Frieden und Bündniffe, die Ertheilung und Erneue- 
rung des Landrechts, das Stenerwefen, Berfügungen über Eigenthbum 
des Landes und über Staatsausgaben, welche den Betrag von 2500 fl. 
überfteigen, die Wahl der Standesfonmiffion, der Gerichte und der 
Landesbedienfteten t). Altjährlich wird ihr auch die Landesrechnung 
nebit einer Weberficyt über den gefammten Staatshaushalt vorgelegt 
and dieſe, fo wie fümmtliche Beichlüffe der Landegemeinde, werben 
durch den Druck befannt — — Bier Wochen vor jeder Lands⸗ 
gemeinde wird ein gedrucktes Memorial ausgetheilt, welches die von 
derselben zu behandelnden Gegenftände enthält. Zu diefem Ende 
werben fchon im Jannar alle ftimmfähigen Landleute anfgeforbert, 
Anträge, welche fie an die Landegemeinde zu ftellen wünfchen, binnen 
14 Tagen fchriftlich dem Landammann einzureichen. Diefer legt fie 
hierauf dem dreifachen Landrathe vor, welcher fie entweder für erheb⸗ 
lich oder für unerheblich erflärt. Im eritern Kalle verweist er fie 
— an eine Kommiſſion zur Vorberathung, prüft ſodann ein⸗ 
aͤßlich das von dieſer eingereichte Gutachten, und bringt an die Lands⸗ 
gemeinde einen beftimmten Geſetzes- oder Befchlufiesentwurf. Nur 
iber die auf diefe Weife begutachteten Anträge Tann an der Landes 
gemeinde befinitiv eingetreten werden; die für unerheblich erklärten 
werden zwar im Memorial auch erwähnt, jedoch kann nur nach Been⸗ 
Digung der übrigen Gefchäfte, auf fyeziellen Anzug eines Landmann, 
beichloffen werben, baß der dreifache Landrath einen folcyen Antrag 
auf das nächte Jahr begutachten folle. Gegen ein von der Landsge⸗ 
meinde angenommenes Geſetz Fönnen in ver Regel vor Ablauf von 
drei Jahren Feine Abänderungsanträge geftellt werden. 


Der dreifahe Landrath befteht aus den Mitgliedern der 
Standesfommiffion und des Raths, ans 70 Landräthen, welche von 
den Tagwen in dem Berhältniffe von je zweien auf ein Ratheglien 
gewählt werben, und aus zwei von ihm felbft ernannten Fatholifchen, 
im Ganzen aus 117 Mitgliedern. Außer der Errichtung des Lande: 
gemeindmemorials und der Behandlung der ihm von der Landsge⸗ 
meinde zugewiefenen Gefchäfte ftehen ihm zu: die Inftruftion und 
Wahl ver Gefandten auf die Tagſatzung und die Abnahme ihrer Bes 
richterftattung, die Anorbnung von Truppenaufftellungen, die Aufficht 


1) Die letztern (4 Weibel und ein Waagmeifter) wurden nach der Ver⸗ 
faffung von 1836 vom dreifachen Landrathe gewählt; allein das Volf, 
eiferfüchtig auf die Grtheitung tiefer Benefizien als folche werden 
fie betrachtet, weil fie zu den einträglichften Stellen gehören und es 
zu ihrer Bekleidung natürlich Feiner Bildung bedarf), zog 1842 diefe 
Wahlen wieder an fich. 
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über Rath und Gerichte 1), die Abnahme der Landesrechnung und der 
abgefonderten Berwaltungsrechnungen, vie Seftftellung des jährlichen 
B Bee, die Begnadigung von Berbrechern, die zu Todess oder viels 
jähriger Zuchthausftrafe verurtheilt worden find, die Abfchließung von 
Staatsverträgen öfonomifchen und polizeilichen Inhalts, und verfichies 
dene Wahlen von Verwaltungs: und Militärbeamten,, fowie des Ber: 
hörrichters, der Raths⸗ und Gerichtsfchreiber. 


Den Rath it en die politifhen Gemeinden nach Maßgabe 
ihrer Bevölkerung olgenbermahen Glarus wählt 4 Rathsglieder, 
Mollis 3, Schwanden 3, Diesbach (wozu die Dörfer Jufingen, Hass 
Ien, Häbingen,, Diesbach, Dornhaus und Betfchwanden gehören) 3, 
Kerenzen 2, Näfels 2, Netftal 2, Ennenda 2, Mitlövi, Sool und 
Schwaͤndi (welche zufammen einen Wahltagwen bilden) 2, der Eſchen⸗ 
tagwen (beſtehend aus Nidfurn, Leudelbah, Luchfingen und Adlens 
bach) 2, Zinththal 2, Matt und Engi 2, Elm 2, Bilten 1, Nieber- 
urnen 1, Oberurnen 1, Rüti 1. Zu diefen 35 Rathsgliedern fommen 
dann nen bie 9 (früher 11) Mitgliever ver Standestommiffton, welche 
von der Landsgemeinde ernannt werden, und ein vom dreifachen Lands 
rathe gewähltes Mitglied lo: Konfeffion, fo daß der Rath im 
Ganzen aus 45 Mitglievern beiteht. Derjelbe iſt die oberfte Voll⸗ 
ztehungss und Verwaltungsbehörde des Kantons; als fulcher fteht ihm 
die Sorge für das Interefie des Kantons nach außen, fowie für die 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, die Vollziehung der 
Geſetze und Beichlüffe der Randsgemeinde und bes dreifachen Lands 
raths, der Verfügungen fompetenter Bundesbehörden und der abges 
fehlofienen Staatsverträge, auch die Grlaffung hierauf sejgtiger 
Berorbnungen zu. Er beauffichtigt die ihm untergeordneten Stellen 
und Derwaltungen, und hat auch das Recht, von der Verwaltung der 
Tagwens, Kirchen: und Schulgüter Einficht zu nehmen und hierin nach 
Umftänden einzufchreiten. 

Die Standesfommiffion vertritt ven Nath für die minder 
wichtigen Regierungsgefchäfte. Dahin gehören: die laufende Korres 
fpondenz mit auswärtigen Behörden, die Vorberathung von Inſtruk⸗ 
tionen auf Tagfaßungen und Konferenzen, die Beforgung der Linth⸗, 
lan und Orenzangelegenheiten,, fowie der Weg: und 
Brüdengelder,, das Bormundfchaftsmwefen, die Aufficht über die Be- 
handlung der Konfurfe, die Beitellung des Staatsanwalts und bie 
Appellationserflärung in Kriminalfällen, die Genehmigung der von 
Derwaltungsbeamten zu ftellenden Kautionen, das Poftwefen ?) u. f.w. 


1) Die Berfaffung ruft hier einem Geſetze, welches dieſe Aufiicht näher 
beftimmen fol. Obgleich die baldige Erlaſſung eines folchen höchft 
nothwendig wäre, da die Begriffe darüber fehr verworren find und 
oft fehr ungeregelte Uebergriffe in abminiftrative und richterliche Bes 
fugniffe verjucht werden, fo hat doch die Landsgemeinde von 1844, 
in fchreiendem Wiederfpruche mit der Verfaffung, beſchloſſen, dies 

ſelbe ‚folle für einftweilen unterbleiben. 

2) Die Revifion von 1842 Hatte pas lobenswerthe Beitreben , die Kom⸗ 
petenz der Stauvesfommiffion zu erweitern. Mehrere ver hier aufs 
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— Fur die befondern Verwaltungszweige beſtehen daneben noch fols 
ende Kommiffionen : die SHaushaltungsfommiffion, welche das 
Finanwefen eforgt, die Militär-, die Polizei- die Santtätss, 
die Straßen: und Bau⸗, die Landesarmens und bie Schul: 
fommiffion. Die Kompetenz dieſer Kommiffionen” befcbränkt füch 
in ber Regel auf bloße Vorberathung; nur untergeordnete Gegen: 
fände Fönnen fie von fich aus erledigen. Ihre Mitglieder werben 
vom Rathe, ihre Präfidenten dagegen vom dreifachen Landrathe ge⸗ 
wählt. — Der Landammann leilet die Verhandlungen der Landes 
gemeinde und führt den Vorfig in der Standesfommiffion, dem Rathe 
und dem dreifachen Landrathe. In Füllen von Abwefenheit oder ans 
derer Verhinderung vertritt ihn der Landsſtatthalter. 


Das Ayppellationsgericht, beftehend aus einem Präfidenten 
und 6 Mitgliedern, entfcheivet in zweiter Inftanz über alle Eriminals 
und ehegerichtlichen Fället), über alle Eivifftreitigkeiten, welche den 
Betrag von 50 Gulden überfteigen, und über viejenigen Injurien⸗ 
lagen, welche entweder eine Verletzung der Amtsehre oder eine Vers 
laͤumdung betreffen. Iugleich fteht ihm das Aufflchtsrecht über ſaͤmmt⸗ 
liche untere Gerichte zu. Kür Behinderumgsfälle ver Mitglieder werben 
von der Landegemeinde 4 Ergänzungsrichter gewählt, welche zugleich 
bei Malefiz:, d. h. bei folchen Straffälfen, wo das verübte Berbrechen 
bie Todesftrafe nach ſich gichen Fann, immer zugezogen werden müflen?). 


Das Kriminalgericht, beftehend aus einem Präſidenten und 
6 Mitgliedern, beurtheilt alle Verbrechen und ſchwerern Vergehen. 
Zur Unterfuchung derfelben ift ein Berhöramt aufgeftellt, welches 
aus einen, vom dreifachen Landrathe gewählten Verhörrichter, einem 
Mitglieve des Kriminalgerichts ale Beifiger und dem Verhörfihreiber 
beſteht. Das Polizeigericht, welches alle geringere Vergehen, 
namentlich Webertretungen der Polizeigefeße, und alle Injurienfälle 
behandelt, wird aus dem Präfidenten und den 4 erften Mitgliedern 
des Kriminalgerichts gebildet und tft ſonach als ein engerer Ausfchuß 
diefer Behörde zu betrachten). 


Das Eivtlgericht, beitehend aus einem Bräftventen und 6 Mit: 
liedern, erläßt die zur Einleitung und Betreidung der Prozeſſe er⸗ 
Forberlichen Meifungen und beurtheilt theils inappelfabel (bis zum 
Betrage von 50 fl.), theils eritinftanzlich fänmtliche bürgerliche Rechts⸗ 
fälle, mit Ausnahme der Cheftreitigkeiten und Deren Streitfachen 
ter Grundeigenthum und Servituten, welche eine Befichtigung des 
Gegenfländes an Ort und Stelle erfordern. Für dieſe legtere iſt ein 


gezählten Gefchäfte waren ihre durch die Verfaffung von 1836 gar 
nicht, andere nur zur Vorberathung zugewiefen. 

1) Bor 1842 waren die letztern inappellabel. 

2) Nach der Verfaffung von 1836 wurden 6 Suppleanten gewählt, 
welde dann zugleich bei allen SKriminalfällen zugezogen wurden. 
Bei fogenannten Malefizfällen wurde das Gericht noch durch fammte 
liche Deitgliever der Standeskommiſſion verftärft. 

3) 1837—1812 beftand das Kriminalgericht aus 12, das Polizeigericht 
ans 6 Mitgliedern. ! 
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befonderes Angenfcheinsgericht, beſtehend aus einem BPräfiventen 
und 4 Mitgliedern, aufgeftellt. Zum Behufe eines Berfuches gb 
licher Beilegung müſſen fammtliche, in die Kompetenz biefer beiden 
Gerichte gehörenden Rechtsfälle, fowie alle Scheltungsftreitigfeiten vor« 
erft vor eine Vermittlung gebracht werben. Hiefür wählt jever Wahls 
tagwen aus der Mitte fämmtlicher Gemeindsbürger einen Bermitts 
ler und einen Stellvertreter deſſelben. * 


Das Ehegericht, beftehend aus einem Präftventen und 6 (welts 
lichen) Mitgltevern, beurtheilt a). alle Paternitätsfälle, und b) alle 
Cheftreitigfeiten, mit Ausnahme —— wo beide Parteien der 
katholiſchen Konfeſſion angehören. Bei Eheſtreitigkeiten unter evan⸗ 
geliſchen Glaubensgenoſſen wird das katholiſche Mitglied des Che: 
gerichts durch das erſte enangelifche Mitglied des Kivilgerichts erſetzt. 

Jedem (DBerwaltungs:) Tag wen ſteht das Recht zu, feine innere 
Angelegenheit innerhalb der verfafiungsmäßigen Schranfen felbft zu 
beforgen und feine Berwalter und Angeftellten zu erwählen. Die 
Tagwensverfammlung, aus fämmtlichen ftimmfühigen Gemeindsbür⸗ 
gern beftehend, führt Die Aufficht über ven Gemeindshaushalt, ertheift 
und erneuert das Tagivensrecht, verfügt über den Erwerb und Verkauf 
von Liegenschaften, über die Anhebung und Fortſetzung von Prozeſſen, 
über die Benutzung der Gemeindsgüter, Üiber Bauten und andere 
öffentliche Sinrichtungen, fowie über ortspolizeiliche Gegenflände, Sie 
wählt einen Gemeindrath, beitehend aus einem Präftventen, 3 bis 
10 Mitgliedern (zu denen die Ratheglieder ſchon als folche gehören), 
dem Tagwenvogte und dem Gemeindsfchreiber. Derfelbe ift die vorbes 
rathende und vollzicehende Behörde für alle Angelegenheiten ver Ges 
meinde und zugleich Strafgericht für alle Uebertretungen der Tagwen- 

efebe, namentlih für die fogenannten Frevel, d. h. eigenmächtige 

ebergriffe der Gemeindsgenofjien in das Tagwenseigenthum. Unter 
feiner Aufficht beforgt der Tagwenvog t die der Gemeinde zugehö: 
tigen Grundftüde, namentlich die Waldungen, und gewöhnfid, zugleich 
die Verwaltung der Tagwenskaffe. 
Die Kirchgemeinden, beitehenn aus den flimmfähigen Kirch- 
genofjen, fallen Befchlüffe über Firchliche Angelegenheiten, beauffichtigen 
die Verwaltung des Kirchenvermögens, wählen die Geiftlichen und 
den Stillfiand. Letzterer, deſſen Bräfivent der Ortspfarrer ift, 
handhabt die Eittenpolizei in der Gemeinde, beforgt das Armenwefen 
und ift die einleitende Behörde in ehegerichtlichen Fällen. 


Auch die Schulgemeinden befäließen innerhalb ver geleh: 
lichen Schranken über Schnlfachen, beforgen die Verwaltung des Schuls 
vermögens nnd wählen die Schullehrer. Wo fie mit den Kirchgemeins 
den zufammenfallen, wird die Aufficht über die Orisfchulen gewöhns 
Iih dem Stillſtande übertragen; wo fie Dagegen Heiner find, wird eine 
eigene Schulbehörde aufgeitellt. 

Jever Wahltagmen ernennt, außer den ihm zufommenden Mit: 
gliedern des Raths und des breifuchen Landraths und dem Ders 
mittler, ein Waiſenamt von 4 bis SMitglievern, welches unter dem 
Präfivium des Waifenvogts im Umkreiſe veffelbem das Vormundſchafts⸗ 
ee beforgt. Ebenſo wird aus dem Gemeinvrathe jedes Wahltags 
weten (welcher da, wo mehrere Berwaltungstagwen beftehen, aus den 
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yereini Gemeindraͤthen verfelben gebilnet wird) und auf deſſen 
Borfchlag vom Rathe ein Bolizeivorfteher ernannt, welcher inner- 
Halb der Gemeinde die PVoltzeiverordnungen zu handhaben, das Paßs 
he p a und die Aufträge der Kantonalbehörven zu voll- 
ehen hat. 
: Die gegenwärtig beftehende Verfaffung ift für 4 Jahre erlaflen 
und kann im Jahre 1846 wieder revidirt werden. Der dreifache Land⸗ 
rath hat dann der Landsgemeinde ein Gutachten darüber vorzulegen, 
ob und in welchen Punkten eine Revifion ftatt finden folle. Wird eine 
Bine befchlofien, fo wird erft von der Kandsgemeinde des folgenden 
ahrs die revidirte rl definitiv angenommen. Wird fie bins 
— beſchloſſen, ſo verbleibt die Verfaſſung für weitere 4 Jahre 
raft. 


2. Die Verwaltung. 


a. Militärwefen. 


Die früheften genauern Nachrichten über die Einrichtung bes. 
Kriegswefens im Lande Glarus find aus dem 17. Jahrhundert. Das 
mals war das Landspanner, welces wie es fcheint vorzugsweife 
zur Vertheidigung des Landes beitimmt war, auf 500 Mann angefept 
und diefe Mannfchaft auf die einzelnen Gemeinden fo vertheilt, daß 
von den 5 großen Tagwen (Rüti mit Ennetlinth, Schwanden, Glarus, 
Näfels, Kerenzen mit Bilten) jever 44, von den 5 mittlern (Bets 
fehwanden, Matt und Engi, Netftal, Mollis, Ober: und Niederurnen) 
jeder 34, und von den 5 fleinen (Linththal, Nidfurn, Elm, Mitlödt 
und Ennenda) jeder 22 Mann Ba hergabt). Nach einer Verorpnung 
von 1644 waren biefe Gemeindsfontingente mit Bezug auf Ausrü— 
ſtung und Bewaffnung folgendermaßen eingetheilt: 

Harnifche. Musfeten. Spieße. Hellebarden. 
jeder große Tagwen gab 12. 20. 10. 2. 
„ mittlere — 6. 16. 10. 2. 
„ fleine 4 — 2. 12. 7: 1: 

Statt der Harnifche wurden die Feuergewehre („Fufl”) eingeführt, 
und jeder Tagwen hatte für die erforderliche Munition fowohl für dieſe 
als auch für die Musketen zu forgen. Das game Landspanner beftand 
daher der Waffe nach aus folgenden Abtheilungen: 

Füſiliere.. 2 2 0 20. 100 Dann 

Musketiere - oo 00 0. 290 „ 
Spießknechte ne 0 135 = 
Hellebardenträger - - 25 „ 


500 Mann. 

Zugleich war diefe ganze Mannfchaft in 8 Rotten, je 62 Mann 
ftarf, eingetheilt, von denen jede 1 Rottmeifter und 2 Gefreite hatte; 
die übrig bleibenden 4 Mann waren Trabanten oder Diener des Pan⸗ 
nerheren, welcher ven Oberbefehl führte. Auch bei viefer Gintheilun 
wurde auf die Tagwen Rüdflcht genommen, indem die Mannfcha 
mehrerer benachbarter zufammen eine Rotte bildete. Die Lande: 
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fahne, welche jür die Auszüge beftimmt war, beftand aus 300 Mann, 
zu denen jeder große Tagwen 26, jeder mittlere 21 und ‚jeder Fleine 
13 Mann gab, wozu dann noch 50 Mann von Wervenberg und 50 
von Utznach oder Gaſter (je nachdem Glarus in der einen over andern 
Landſchaft den Landvogt hatte) famen. Im Bauernfriege von 1653 
zählte der Auszug, nach Abrechnung von 2 Kriegsräthen, 10 Offizieren 
und 6 Spielleuten, 380 Mann, welche in 10 ungleich flarfe Rotten, 
je zu 36 bis 42 Mann, abgetheilt waren. 


War damals noch das ganze Kriegswefen, fowie ſpäter das Zeug: 
Haus des Landes, den beiden Konfeffionen gemeinfamz fo dehnte das 
gegen der Religionsvertrag von 1683 die abminiftrative Trennung in 
zwei abgefonderte Gemeinwefen auch auf das Militär aus. Der 
esangelifche Stand jtellte für fich befonders im Jahre 1706 eine aus⸗ 
führliche Kriegsordnung auf, welche folgende Grundzüge enthielt: Es 
it jedem flimmfühigen Landmanne zur Pflicht gemacht, fich mit einem 
Seitengewehre, einer guten, mit einem Bayonnette verfehenen Flinte 
und einer PBatrontafche nebit Pulver und Blei felbit auszurüften; wenn 
Einer hierin nicht Folge leiitet, fo wird fein Tagwen das Mangelnde 
für ihn anfchaffen und ihm dafür feinen Antheil an den fremden Pens 
fionen u. f. w. vorenthalten. Um über die Handhabung diefer Vors 
fchriften zu wachen, follen jährlich zwei Mufterungen (Umzüge ge: 
nannt), im Frühling und im: Herbit, gehalten werden, und über das 
Ergebniß derſelben offen die Hauptleute dem eingefegten Kriegsrathe, 
der ſich jährlich wenigitens viermal zu verfammeln hat, Bericht er: 
Ratten. Die Mannfchaft jedes Tagwens war in ungleich ftarfe Kom⸗ 
pagnien — Linththal hatte deren 1, die Kirchgemeinde Bet: 
fchwanden 2, die Kirchgemeinde Schwanden 3, Elm 1, Matt und 
Engi 1, Ennenda 2, Glarus mit Mitlödi 3, Netttal 1, Mollis 2, 
Kerenzen 2, Niederumen 1, Bilten 1; im Ganzen alfo hatte Evan: 
geliſch⸗ Glarus 20 Kompagnien. Jeder derfelben waren 1 Hauptmann, 
1 eutenant, 1 Fähndrich und 4 Wachtmeiſter vorgefebt; die Wahl 
dieſer Offiziere war anfänglich dem. Kriegsrathe überlaffen, fpäter 
wurde fie von den Tagwen an fich gezogen. In den Kompagnien war 
die Mannfchaft wieder in Rotten von * 25 Mann abgetheilt, denen 
Rottmeiſter und Gefreite vorſtanden. Bei Auszügen außer das Land 
wurde die dazu erforderliche Mannfchaft aus den einzelnen Rotten 
durch das Loos ausgehoben. Bei dem Werbenberger Anszuge von 1721 
waren 14 evangelifche und 2 Tatholifche Kompagnien, jede im Durchs 
fehnitte 115 Mann ftarf. Sie waren in 4 Bataillone eingetheilt, deren 
jedes 1 Kommandant und 1 Aidemajor hatte. Daneben rückte noch 
ein Kleines Artilleries und Trainkorps, beftehend aus 3 Dffizieren, 2 
Wachtmeiftern und 50 Soldaten, ins Feld. 


1743 wurde das Kontingent von Glarus, welches nach dem eid⸗ 
enöffifchen Defenflonale aus 400 Mann beitand, auf die beiden Kons 
effionen fo vertheilt, daß der evangelifche Stand 350, der Fatholifche 

50 Mann dazu au ftellen Hatte. 1747 gründeten die Evangelifchen 
ein eigenes Zeughaus, welches durch die Abgaben, die Beamtete und 
Dffiziere bei Wahlen und Beförderungen dafür zu entrichten hatten, 
bald ziemlich —— werben konnte, während das gemeine ſehr 
dürftig verſehen blieb. Gleichzeitig entſtand auch ein katholiſches Zeug⸗ 
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haus zu Rafels. 1754 erbauten vie Gyangelifchen einen Pulverthurm 
I Shwantın. 1757 wurde für die MWaffenübungen, weldye mit den 

ufterungen verbunden werben, ein neues, gleichfürmiges und beftimms 
tes Reglement eingeführt, welches im Wefentlichen bereits die Grund: 
zuge der jetzigen Soldatenfchule enthielt. Greiſe Über 60 Jahre 
mußten nun zivar an den Umzügen auch noch erfcheinen, um ihre Aus⸗ 
rüſtung befichtigen zu laſſen, waren jedoch der Theilnahme an ben 
Uebungen enthoben. 

Angeregt durch die damals beftehende helvetifche Militärgefells 
fchaft, erwachte zu Ende des vorigen Jahrhunderts auch in Glarus ein 
neuer reger Eifer für das Militärwefen. Beſonders waren es Lands 
major Fridolin Zwidi und Zeugherr Kafpar Schindler, welche durch 
die Einführung des Berner Ererzitiums,, die Umwandlung der alten 

eldftüde in neue Kanonen und Tine befiere Verwaltung des Zeugs 
aufes fich große Verdienſte erwarben. Seit 1793 wurde nun jähts 
lich aus der ganzen wehrpflichtigen Mannfchaft von 16 bis 60 Jahren, 
mit alleiniger Ausnahme der Geiftlichen und der fogenamnten Schrans 
fenherren, ein Piket von 400 Dann ausgeloost, welches im Falle 
eines Auszugs während des Jahrs zunächft an die Reihe Fam. Daſſelbe 
wurde Babe fleißig in den Waffen geübt, und jährlich fand eine Haupte 
mufterung über diefe Truppe wechfelsweife in Glarus, Mollis over 
Schwanden ſtatt. 

So fchöne Ausfichten auf eine allmälige Vervollkommnung des 
glarneriſchen Wehrweſens wurden durch die darauf folgenden Revolue 
tions⸗ und Kriegsjahre für längere Zeit getrübt. Schon der ungün⸗ 
ftige Erfolg, den ver Vertheibigungsfampf: gegen die Franzoſen im 
Sahre 1798 theils wegen des gänzlichen Zerfalls der Eidgenoftenfchaft, 
teils wegen des Mangels an tüchtigen Befehlshabern und gehöriger 
Disziplin gehabt hatte, mußte entmuthigen; noch mehr wurde eine 
militärifche Reorganifation erfchwert durch die mehrmaligen Entwaff⸗ 
nungen und durch die eingetretene fchredliche Verarmung. Erſt 1811 
fonnte wieder durch eine tüchtige Kadetteninftruftion zu einer verbeflers- 
ten Militärorvnung der Grund gelegt werden. Eine Friegsräthliche 
Berordnung vom 29. Auguft 1812 feßte dann feſt, daß jeder Glarner 
(mit Ausnahme der Geiſtlichen, ter Mitglieder der Obrigfeit, ver 
"Amtsbiener, ber Aerzte und Wundärzte) vom 2Dften bis zum 28Ren 
Altersjahre zum Militärvienfte verpflichtet ſei, und ftellte den fehr 
wohlthätig wirfenden Grundfak auf, daß jeder im Lande Anwefende 
denfelben prerfönlich zu leiften habe, während früher, namentlich bet 
Auszügen, Grfapmänner gefauft werden Eonnten. Zum Behufe des 
Unterrichts wurde der Kanton in 8 Sektionen eingetheilt, in deren 
jeder die dienfipflichtige Mannfchaft, unter der Aufficht eines vom 
Kriegsrathe ernannten Sefktionsfommandanten, im Sommer alle Sonns 
tage einige Stunden lang, nad) Anleitung des eidgenöffifchen Regles 
ments in den Waffen gebt wurde. Zur Vornahme größerer Manöver 
fonnten auch mehrere Sektionen zufammengezogen werben ; je zwei 
berfelben bildeten dann ein Ploton, und je zwei Plotone wieder eine 
Divifion. Das eldgenöffifche Kontingent von 241 Mann wurde aus 
ber älteften Mannſchaft, vom 2Sften Jahre abwärts, gebildet; die 
übrig bleibende jüngere Mannfchaft machte die Reſerve aus. Die 
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Rontitung, welche genau geregelt wurde, hatte jeber Dienftpflichtige 
füch felbft anzufchaffen; dagegen erhielt er die Waffen, mit Ausnahme 
bes Säbels der Unteroffiziere, aus dem Sencban A 
Die Bundesakte von 1815 verpflichtete den Kanton Glarus, ein 
Kontingent von 482 Mann und eine gleich flarfe Reſerve zu ftellen, 
und das eidgenöffifche Militärreglement von 1817 vereinigte die Zus 
fanterte jedes Auszugs mit derjenigen Schaffhaufens zu je einem 
Bataillon. Zur Bollziehung dieſer neuen Beflimmungen wurde vom 
Gemeinen Rathe den 14. Dezember 1819 eine ausführliche Militär 
organifation aufgeftellt, welche jedoch in vielen weientlichen Punkten 


die Verordnung von 1812 als Grundlage beibehielt. Die Verpflich⸗ 


tung zum Militärdienfte wurde nun vom 16ten bis sr 2Sften, bei 
Dfiizieren bis zum 32ften Altersjahre ausgevehnt. Die Mannfchaft 
vom 16ten bis zum 2Often Jahre bildete die Klaffe der Rekruten, 
diejenige vom 20ften bis zum 2öiten Jahre das Kontingent, endlich 
diejenige vom 2öften bis zum 28ſten Jahre bie Referve. Die Ein; 
iheilung in Kompagnien geſchah nach den Altersjahren, fo daß im 

alle eines Auszugs je die jüngſte Mannfchaft, vom 20ſten Jahre 
an gerechnet, zuerit zu marfchiren hatte. Für den Unterricht wurs 
den die Sektionen beibehalten, auf denen gewöhnlich nur etwa 10 

albe Tage jährlich ererzirt wurde; felten zog man auch noch bie 

lotons zufammen. Nach dem Reglemente follte das ganze Kontins 
| gen! alljährlich zu einer Mufterung verfammelt werben ; in ber Wirk: 
ichfeit aber wurde eine folche nur etwa alle 6 Jahre gehalten. Das 
Kontingent beftand aus 16 Mann Train, 3 Kompagnien Infanterie, 
je zu 119 Mann, 9 Mitgliedern des Bataillonsftabs und einer Koms 
pagnie Scharfichüken von 100 Mann, Das Iegtere Korps, zufammens 


efebt aus Freiwi ligen, welche fidy für diefe Waffe meldeten und ihre. 


ertigfeit im Scheibenfchießen burch eine Probe bewähren Tonnten, 
wurde durch diefe Drganifation ins Leben gerufen, und die erfte In⸗ 
uftion defielben durch einen in Zürich gebildeten Offizier fand 1820 
att. Die Referve war eben fo wie das Kontingent eingetheilt; doch 
wurbe hier erft fpäter eine zweite Scharffchüigenfompagnie gebildet. 
Obſchon in diefer Militärorganifation von 1819 unläugbar große 
Fortfehritte enthalten waren, fo Fühtte man doch auch bald die bedeu⸗ 
tenden Mängel, an denen fie noch litt. Für die fo nothwenbige In⸗ 
firuftion der Refruten wurde nichts gethan, und die In die Kompagnien 
eingetheilte Mannſchaft erhielt auf den Seftionsplägen nur einen 
dürftigen Unterricht in der Soldaten: und Plotonsſchule. Die Kom: 
pagnien als ſolche wurden faft nie zufammengezogen, fo daß Offiziere 
und Soldaten einander nicht Fannten und die Eintheilung der Manns 
fchaft in Falle eines Aufgebots viel Zeit wegnahm. Endlich waren 
die füngften Kompagnten, welche im Falle eines Auszugs zuerft an 
die Reihe kamen, natlrli auch die ſchwaͤchſten und ungeübteften. 
Gleichzeitig mit der politifchen Reform wurde daher in den Dreißiger: 
jahren auch eine militärifche verlangt. Schon 1832 befchloß der 
Gemeine Rath. eine Revifion der beftehenden Militärorgantfation; 
alfein diefe Arbeit blieb lange unausgeführt, zum Theile wegen den 
Verhandlungen der Tagfagung über die Reorganiſation des Bunbes- 


beers, welche fich fehr in die Länge zogen. Erſt 1840 wurde, mit 


Berüdfichtigung der Wünfche des Offiziersvereind, das neue Militär: 
Bent. v. Glarus. 32 
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gefeh wirklich entworfen und von der Randsgemeinde angenemmen. 
Lach. a it unfer Milttärwefen gegenwärtig folgendermaßen 
eingerichtet :- | 


“Unter Auffiht der Milttärfommiffton Teitet und überwacht ein 
Milizinfpertor die Organifation und den Unterricht fümmtlicher 
Kantonaltruppen. Ihn zur Seite ftehen ein Zeughauspdireftor, 
der für bie Anſchaffung und den Unterhalt des Kriegsmaterials forgt, 
und ein Kriegsfommiffär, welcher die Militärkafle verwaltet. 
Jeder Glarner und jeder im Kanton angefeffene Schweizerbürger, der 
nicht in feiner Heimath Kriegsdienfte leiftet, ift vom 18ten bis zum 
Zoſten Jahre milttärpflichtig. Ausgenommen find die Mitglieder der 
Stanvestommiffton und die Präfidenten ver Gerichte, fowie mehrere 
Staatsangeftellte und Bedienftete, die Geiſtlichen, Schullehrer, Aerzte 
und Viehaͤrzte, die Advokaten, foferne ihre Berufung in den Militär: 
dienft den Gang der Rechtspflege hemmen würde, die wegen Förper- 
lichen Gebrechen Untauglichen , endlich die durch ein Kriminals oder 
Kriegsgericht zu_entehrenden Strafen VBerurtheilten, welche als uns 
tlırdig die Waffen zu “ac angefehen werden. Die Mannſchaft 
vom 18ten bis zum 2i1ften Altersjahre bildet die Klaffe ver Refru- 
ten. Diefe werden jährlih 6 Tage lang, unter Aufficht der von der 
Militärtommiffton ernannten Kreistommandanten, welche unter ven Bes 
fehlen des Milizinfpeftors ftehen, durch befondere Inſtruktoren auf 
den Kreispläßen unterrichtet; die erften zwei Jahre in der Solvatens 
fcyule und ver — der Waffen, im dritten Jahre in der 
Plotonsſchule, die Scharfſchützen und Jüger überdies noch in ven be⸗ 
fondern Manövers ihrer Waffe. Für die Infanterie-Rekruten iſt ber 
Kanton in 7 Kreife eingetheilt, welche folgende Sammelpläge haben: 
Obſtalden, Oberurnen, Glarıs, Ennenda, Schwanden, Dornhaus, 
Matt. Die Scharffchigen: und Jägerrefruten, welche füch gleich bei 
ihrem Eintritte als folche zu melden und für ihre Befähigung durch 
Schießproben auszuweiſen haben, befuchen im dritten Jahrgange bie 
Sammelpläge zweier größerer Kreife, welche den ganzen Kanton um⸗ 
faffen: Mollis und Mitlödi. Nach erfülltem 2iften Altersjahre tritt 
die Mannfchaft in den Bundesauszug über, in welchem fie nım 
bis zum 28ften Jahre verbleibt, da nach der neuen Organifation des 
Bundesheers die frühere Referve mit dem Kontingente verfchmolzen 

. Die Uebertretenden werben durch das Loos den verfchiedenen 
Kompagnien ihrer Waffengattung zugetheilt, fo daß nun jede Kom: 
pagnie Leute von fehr ungleihem Alter in fich faßt. Der Bundess 
auszug, im Ganzen 871 Mann ftarf, befteht aus 30 Mann Train, 
2 Kompagnien Scharffchügen zu 100 Mann, und einem Bataillon 
a nämlich 19 Mitgliedern des Bataillonsſtabs, 2 amaauien 

äger zu 103 Mann, und 4 Kompagnien Füflliere zu 104 Mann, 





1) Die Entwerfung des Geſetzes ift vorzugsweife dem Herrn Altland⸗ 
ammann Franz Müller von Näfels, gewefenem Präſidenten ver Mi- 
Iitärfommiffion, die Durchführung ins Leben aber den Herren Oberſt⸗ 
lieut. Joh. Ulr. Blumer von Schwanden und Oberftlient. Melchior 
Blumer von Ton (feit 1841 Milizinfpeftor) zu verdanken. 
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Im Kantonaldeftande find indefien die Kompagnien welt zahfrei 
namentlich find diejenigen des Bataillons immer auf 120 bis 
Mann anzufchlagen. Altjährlich im Frühllng wird die Hälfte des 
5 Auszugs, nämlich 1 Kompagnie Scharfſchützen, 1 Kompagnie 
Jäger und 2 Kompagnien Füſiliere, zu militäriſchen Uebungen einbe⸗ 
rufen. Voran geht eine Inſtruktion der Cadres in Glarus, welche 
6 Tage dauert; dann wird die ganze Mannſchaft, ebenfalls für 6 Tage, 
uſammengezogen und abwechſelnd bald im untern, bald im mittlern, 

ald im Hintern Theile des Landes einquartirt. Diefe beiden Abthei- 
lungen werden auerft in der Soldaten: und Plotonsfchule, dann in den 
wichtigften Theilen der Bataillonsſchule und nebenbei auch im Feld: 
dienfte inftruirt; überdies erhalten die Offiziere. und Unteroffizlere 
einigen Unterricht im Rechnungswefen. Das neu gebildete Jägerkorps 
. exerzirt bald mit dem Bataillon, bald übt es fich allein in den ihm 

eigenthümlichen Manövern. Die Scharfſchützen exerziren, unter der 

5 Leitung ihres Waffenfommandanten, immer allein und wer: 
den vorzüglich auch im Schießen geübt. Die oberite Leitung des 
ganzen Unterrichts der Kompagnien fteht dem Milizinfpektor zu. 

ie Dffiziere werden aus denjenigen Dienftpflichtigen gewählt, 
welche fich freiwillig dazu gemeldet haben; reichen diefe nicht Mn, 
fo ift die Militärfommiffton berechtigt, aus denjenigen Refruten, welche 
fich durch ihre Fähigkeiten und 5onomifchen Berhältniffe beſonders 
dazu eignen, durch das Loos einige als Kadetten bezeichnen zu laffen. 
Die Kadetten erhalten eine befondere Inſtruktion, Bea von 10 
bis 12 Tagen, und haben dann auch noch den jährlichen Mebungen der 
Gadres und Kompagnien beizuwohnen; Darauf werden fie, nad) gehörig 
beftandener Prüfung vor der Militärfommiffion, ale Offiziere brevetirt. 
Dis zum Grade eines Oberlieutenants wird die Beförderung durch 
das Dienitalter geregelt; die Hauptleute, den Duartiermeliter und 
den Aidemajor wählt die Militärfommifften frei aus den dazu fühlgen 
Sudividuen; die Wahl des Majors ımd des Bataillonskommandanten 
tteht dem dreifachen Landrathe zu. Die Stabsoffiziere find bis zum 
38ſten, die übrigen Offiziere bis zum 32ften Jahre im Bundesauszuge 
zu dienen verpflichtet. — Die aus diefem austretende Mannfchaft, ſo⸗ 
wohl Soldaten als auch Offiziere, treten in die Landwehr über, 
der fie noch bis zur Erfüllung des 36ften Altersjahrs angehören: Dies 
fes Korps, welches im Frühling 1845 wenigftens vorläufig organifirt 
wurde, ift nach dem Neglemente in eine Scharffchügenfompagnie, einen 
Bataillonsftab und 6 Kompagnien Infanterie von unbeftimmter Stärke, 
welche aus den verfchiedenen Militärkretfen gebildet werben, einge- ' 
iheilt. Nach dem nenen Gefege wird nun die ganze Bewaffnung 
der Infanterie zwar von der Zeughansverwaltung angefchafft, jedoch 
gegen baare Bezahlung den Dienftpflichtigen verabreicht; dagegen er- 
halten fie die Uniform unentgelvlih. Die Scharffchügen beziehen Hin- 
gegen Stuger und Säbel aus dem Zenghaufe, und haben fich daher 
auch ſelbſt zu befleiven. Zn theilweifer Beftreitung der Militär: 
ausgaben wird aus den jährlichen Beiträgen, welche tie Landesab⸗ 
wefenden und die wegen Förperlichen Gebrechen entweder für immer 
oder nur für beftimmte Zeit aus dem Militär entlaffenen Dienftpflichs 
tigen je Kan Maßgabe ihres Vermögens zu bezahlen haben, und ans 
den Geldbußen, welche das Nichterfäheinen bei militärifchen Zuſam⸗ 
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menzügen nach ſich t, eine unter ber Verwaltung des Krieges 
— rs ſtehende — — gebildet. i * 

Das Kriegsmaterial ift feit etwa 15 Jahren ungemein vermehrt 
worden und wird gegenwärtig in drei verfchiedenen, zum Theile uns 
pafienden 2ofalen aufbewahrt, welche ven Bau eines neuen, zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Zeughaufes fehr wünfchenswerth machten, und der 
nun, nad) dem Befchluffe ver Landsgemeinde vom Jahre 1845, ausges 
führt werden foll. in neuer Bulverthurm wurde 1822 im Buchholz 
bei Glarus aufgeführt, und feit 1843 ift der Verkauf des Pulvers 
ag des Staats und unter die Aufliht der Militäͤrkommiſſion 
geftellt. 


b. Polizeiweſen. 


Die wichtigften polizeilichen Funktionen find ven in den a 
meinden en Polizeivorftehern hbertragen, welche im Alt 
gemeinen über die Aufrechthaltung der beſtehenden polizeilichen Gefege 
und Berorbnungen zu wachen haben. Der Polizeivorfteher ertheilt ven 
Bürgern ur Gemeinde Heimathefcheine und Sefunpheitsfcheine, fos 
wie die Bewilligung zu Päſſen und Wanderbüchern. Er unterfucht 
die Ausweisfchriften von Fremden, welche fi in der Gemeinde aufs 
halten wollen, ertheilt ihnen, wenn biefelben genügend find, die Bes 
willigung dazu und ftellt ihnen bei ihrer Abreife ein Zeugniß über 
0: fittliches Betragen aus. Gbenjo nimmt er die Schriften ſolcher 

uswärtiger in Empfang, welche, weil fie eine eigene Haushaltung 
führen oder auf eigene Rechnung einen Beruf treiben wollen, Hiefür 
eine Nieverlafiungsbewilligung einzuholen haben, und übermittelt dies 
felben zu diefem Zwecke ber Bolizelfommiffion. Wenn ſolche Nieders 
elaſſene den Kanton wieder verlaſſen wollen, ſorgt er dafür, daß fie 

ch mit ihrer Habe nicht eher entfernen, als bis fie ſich dafür aus⸗ 
weifen Fönnen, ihre fämmtlichen Ghäubiger befriedigt zu haben. End⸗ 
lich beforgt er auch den Transport der Gefangenen und der aufges 
griffenen Landftreicher, fowie Die Armenfuhren. 


Unter ven befondern Befehlen der Polizeivorfieher ftehen die 
Landjäger. Es find deren im ganzen Kanton 14: 2 in Bilten, 2 
in Kerenzen, 1 in Nieverurnen, 1 in Näfels, 1 in Mollis, 1 in Nets 
ſtal, 1 in Glarus, 1 in Ennenda, 1 in Schwanden, 1 in Häßingen, 
1 in Linththal, 1 in Elm. Ste werden vom Rathe auf die Dauer 
von 4 Jahren gewählt und beziehen einen täglichen Sold von 10 
Baben. Ihre Uniform haben fie fich ſelbſt anzufchaffen, dagegen ers 
halten fie ihre Bewaffnung aus dem Zeughaufe. Auf ihren tiglichen 
Ordonnanztouren und Streifzügen haben fie über die Vollziehung der 
beftehenven — und Verordnungen über die Sitten⸗ Feuer:, Frem— 
den⸗, Armens, Straßen: und Wirthichaftepofizei, über das Batentwefen, 
die Jagd und die Fifcherei genaue Aufficht zu tragen und Webertres 
tungen derfelben ber Strafbehörbe anzuzeigen. Helmathlofe, Baganten 
und verbächtige Fremde Haben fie Suhunteifen und über die Kantonds 
graͤnze zu beförbern, Gaſſenbettler in ihre Heimathsgemeinde zurüds 
zuweifen, Gefangene und andere Individuen, welche dem Schub über: 
ee worben find, von Station zu Station weiter zu transportiren. 

Fällen von leichtern oder ſchwerern Plichtverlepungen bat bie 


Straßen und Gebirgepäfit. 501 


Bolizeitommiffion die Befugniß, fie entweder in ihrem Dienfte zu 
fuspendiren oder befielben ganz zu entlaffen. 


Die nähere Aufficht über das Betragen der — ſowie über 
die Amtsverrichtungen der Boltgeivorfteber führt, ale an der Pos 
Itzeifowmmifften, ein Bolizeidireftor, welcher vom dreifachen Lands 
tathe gewählt wird und einen jährlichen Gehalt von 15 Louisd'or bezieht. 
Ihm ſteht die Ausftellung von Patenten für fremde Krämer und Haus 
firer, die Unterzeichnung von Paflen und Wanderbüchern für Kantons⸗ 
angehörige, fowie die Berechnung der Brodtare zu. 


Näheres ber die ganze Kinrichtung des Polizeiweſens findet ſich 
in folgenden Rathsverordnungen, durch melche daſſelbe nen geregelt 
‚worden ift: Neglement, betrefiend die Organifation des Landjägerforps 
und bie Beſorgung des Polizeidienftes, vom 17. Juli 1839. — Revis 
dirte Verordnung über das Miederlafiungsmefen, und Inſtruktion für 
die Herren Pollzeivorſteher nom 5. Febrnar 1840. — Inſtruktion 
für den Polizeidirektor, vom 29. April 1840. 


C. Straßen und Gebirgspäffe 


Straßen. 


So lange die Bewohner des Glarnerlandes fich vorherrichenn mit 
Viehzucht uud Alpenwirtbfchaft befchäftigten, der Verkehr mit dem 
Auslande daher nur gering war, mußte man auch nenn das Bes 
dürfniß nach bequemen Landftraßen fühlen. Im ganzen Lande fanden 
fi) nur Saumwege, welche keineswegs überall den Thalfohlen folg- 
ien, fondern hau ö an den Bergfeiten in manigfachen Windungen bins 
führten, wohl weil man fie auf ſolche Weile gegen die Ueberſchwem⸗ 
mungen der das Thal durchſtroͤmenden Bäche fichern wollte. Solche 
Saumwege führten von der nörvlichen Randesgrenze ins Land hinein, 
und der Weg, dem der Näfelferfahrtzug folgt, bezeichnet unzweifel 
det, a von Glarus bis Netftal, die Richtung dieſer alten 

andflraße; denn der Näfelferfahrtbrief fordert ausbrücklich, daß bie 
Nachkommen bei der Schlachtfeier den Wegen und Stegen der Bäter 
folgen follen, daher geht denn der Zug nicht über die jepige Lands 
firaße, fondern mitten durch die Güter herunter, nach alten Lands 
rechten. Beim Elgis ging eine Brüde (Alperbrücke) über vie Linth 
und der Samen über Ennetbühls und dem obern Theile von Ens 
nenda, am Fuße der rothen Rieft und durch die Turfenriether, nach 
Mitlödi heranf. Don diefer alten Landftraße fieht man in der rothen 
Rieſi noch fehr deutliche Meberrefte. Es ift ein ganz fchmales, von 
piden Mauern eingefaßtes Sträßchen, das theilweife mit Steinen be⸗ 
legt iſt. Da die Alperbrüde ſchon 1535 abgegangen ift, ift dieſe 
Landſtraße jedenfalls ſchon feit mehrern Iahrhunderten aufgegeben, 
boch gibt fie uns noch das befte Bild von den Straßeneinrichtungen 
unferer Voreltern. Gin ähnlicher Saumweg ſcheint auch an ber lins 
Ten Thalfeite nach herunter geführt zu haben. Es foll derfelbe durch 
den Haltenwald ins Oberdorf bei Glarus geführt haben und von dort 
wifchen dem Bergli durch; ferner finden. fi in Niederurnen noch 
eberrefte eines alten Saummegs von der Oberwindeck nad) der Vor⸗ 
burg, in der Höhe des Burghügels. Bon Mollis führte ein Saum 
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weg nach Beglingen und Filzbach herauf, und ebenfo Sau e bon 
Schwanden ins Linththal, wie durch den Schwanderwald ins Sernfs 
thal, von wo ein Gebirgepaß nach Bünden herüberging. Zu Anfang 
des 17. a wurde ein neuer Weg längs des MWalenfees 
Durh den Hauptmann Fridolin Heer angegt Dieſer wollte 
an einem flürmifchen Tage des Jahrs 1602 von Walenſtad nach Weſen 
fahren; fehon fland er beim Schiffe zum Einfteigen, entfchloß fich aber, 
des Sturms wegen, auf dem Fußwege über Quarten und Murg Mühles 

orn zuzumwandern. Auf diefem Mege ſieht er das Schiff untergehen, - 
— das Hülfeſchreien der Verſinkenden, ohne helfen zu können; dies 
machte einen fo tiefen Cindruck auf ihn, daß er ſich entſchloß, fein 
Bermögen auf Erbauung einer Straße längs des Walenfees zu vers 
wenden. Im folgenden Jahre wandte er an die Zandsgemeinde, 
am von biefer die ——— au dieſem Straßenbau zu erhalten, 
und ftellte dann mit großen Koflen die Straße vom Gäft. bis nach 
Mühlehorn her, wurde aber nach einigen. Jahren auf diefer Straße 
von einem herunterfallenden Steine erfchlagen. Lange Zeit, wohl gegen 
450 Sahre lang, wurbe diefe Straße, namentlich bei Rürmifhem 
Metter, vielfach gebraucht, Fam aber dann in Folge des fteigenden 
Maflerftands des Sees, welcher einen Theil verfelben unter Wafler 
feßte, von Runfen und Schlipfen, welche fie zerflörten, in Verfall. 
Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war fie nicht 
mehr gangbar. 


Zu welcher Zeit bie —— des Hauptthals in fahrbare Straßen 
umgewandelt worden find, habe ich nicht ermitteln können, jedenfalls 
ift dies theilweife ſchon wor der großen Straßenverbeflerung gefchehen, 
welche im Sahre 1765 vorgenommen worden ifl. Denn fdon vor der⸗ 
elben Fonnten biefelben von Heinen Wagen, wenigſtens im Haupt⸗ 
hal, befahren werden. Doch waren fie fo ſchmal, daß auch die 
einfpännigen Wagen ſich nicht ausweichen Fonnten; von Stelle zu Stelle 
waren daher befondere Pläße zum Ausweichen a Der ver- 
mehrte Verkehr und die Weberichwennmungen der Jahre 1762 und 
1764, welde vie Straßen zerftört hatten, machten das Bedürfniß 
einer umfaffenden Straßenverbefferung immer dringender. Diefe wurbe 
4765 von der Landsgemeinde angeordnet, welche den dreifachen Land⸗ 
rath beauftragte, die Pläne zu prüfen und das Nöthige abzufchließen. 
Es wurden die Cinfuhrzöfle für Wein, gebrannte Wafler und Vieh, 
der Pfundzo und ein mäßiges Weggeld für Bildung eines Fonds 
beftimmt, die Anfäßen zu einer beflimmten Abgabe angehalten, wo: 
gegen fie der Verpflichtung zum Unterhalte der Straßen enthoben wurs 
en, ferner ein Straßendireftor (Hauptm. Jaf. Schindler von Mollis 
zur Ausführung ‘ver Straßen erwählt. Vom Jahre 1765 bis 1 
wurden für Berbefferung und Umbauung der Straßen 36,725 fl. von 
Landeswegen verwendet, wozu dann noch die Arbeiten und Zuſchü 
der Tagwen und Privaten fommen, die ebenfalls fehr beträchtlich 
waren. Auf diefe Anftrengungen folgte dann eine lange Ruhe im 
Straßenwefen; die Revolutions: und Sriegsjahre erfchöpften zu Ende 
des vorigen und Anfangs diefes Jahrhunderis die Kräfte des Landes 
dermaßen, daß in ver That nichts fhr dieſen Zweig des Staatshauss 
halte geihan werben Eonnte. Erſt im dritten Jahrzehnt unfers Jahr: 
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erg beginnt wieder eine Seit neuer Thätigkeit auf dieſem Ges 
iete. Schon im Jahre 1765 hatte man dem abgelegenen Sernfthale 
eine Straße verfprochen, ‚aber fie kam nicht zur Ausführung. Gin 
ſchmaler, holpriger Saummweg, der im Sommer durdy Runfen, im 
Winter: durch Lauinen fehr gefährdet war, führte in daſſelbe, und alle 
Produkte des Thale und feiner fchönen Alpen mußten heransgetragen over 
ee werden, unb eben fo mühfam und Eoftfpiellg war ver Bezug 
der Bebürfnifle der Thalbewohner. Im Jahre 1820 gelangte daher die 
Demohnerichaft des Thals an die Landsgemeinde und bat um Erbauung 
einer Fahrſtraße. Die Landsgemeinde entiprach dieſem Wunfche, und 
1823 wurde die Strede von der Wart bis Engi ausgeführt. Die 
BVorfteherfchaft des Thals hatte die Obrigkeit gebeten, doch Feine hals 
ben Maßregeln zu ergreifen und entweder eine Funftgerechte, fichere, 
fahrbare Straße zu .bauen oder dann lieber gar feine. Allein troß der 
eindeinglichen Schreiben ihres Bräfivdenten (Bfarrer Heer in tt) 
wurben fie nicht erhört und die Ausführung ganz unfundigen Hänben 
übergeben. So entſtand eine Straße, die ein immerwährendes Denk⸗ 
mal engherziger Befchränftheit und übel angebrachter Sparfamfeit 
fein wird. So fchlecht diefelbe ift und fo unzwedmäßig, hat fie doch 
dem Lande viel größere Koften verurfacht, ale wenn fie auf die zweck⸗ 
dienlichfte Weife Tunftgerecht erbaut worden wäre. Zu fpät fah man 
den — Fehler ein; doch hatte dies zur Folge, daß die Strecke 
von der Wart bis Schwanden, die 1826, wie die von Matt bis Elm, 
welche 1840 ausgeführt wurde, ſachkundigen Händen übergeben wurde. 
Vom Hörnli bei Oberurnen führte eine befchwerliche, zum Theile 
gefährliche Straße nach Näfels; dieſe wurde 1825 verlafjen und eine 
neue fchöne Straße nach Näfels und Mollis gebaut. 

Eine große glüdlihe Umgeſtaltung erhielt unfer Straßenwefen 
durch das neue Straßengefek vom Jahre 1835. Der Unterhalt der 
Straßen, welcher bis aubin den Gemeinden obgelegen Hatte, wurbe 
gegen Entrichtung eines beftimmten Geldbeitrags vom Staate übers 
nommen und eine bleibende Straßen: und Baufommiffion und ebenfo 
ein permanenter Straßendirektor aufgeftellt. Auf i 20,000 Fuß Stras 
Genlänge wurde ein Straßenfnecht beftimmt, weldjer mit Beſorgung 
und Beauffichtigung dieſer Straßenftrede beauftragt ifl. Der Unter 
halt unferer Straßen beträgt nach dem Voranſchlage von 1843 bis 1844; 

Für Straßendirektionnn.. nen. .fl 850. 
‚ Mnterbalt der Straßen. . » 2 20. 00 0n 490. 
„Verſchiedenes und Unvorhergefehenes . - - - : -„ 


fl. 
Die Ausgaben der Gemeinden mögen fich belaufen auf. . .„ 1100. 
Selammtunterhaltsfoften.. . - 1. 7750. 
De Stunde Straße: Foftet alfo einen jährlichen Unterhalt von 


Seit ver Zeit wurden neu erbaut die Straße vom Ußbühl bis Nieders 
urnen (1837 und 1838), die Straße von Glarıs nach Schwanden (1839 bis 
1843), die von Schmwanden nach Ruchfingen (1837 bis 1839), und von Luchs 
fingen über Betſchwanden nach Linthihal (1845), und die Straße von 
Mollis nach Obflalden (1836, 1837 und 1838) ; die Strecke von Obflalden 
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nach Mühlehsrn fol im nächften Jahre ausgeführt werben, fo daß dann 
alle Theile des Landes nene, —— Girapen erhalten haben. 

Im Sanzen bat das Land nun folgendes Straßennek zur Unter: 

mns een ußbuchl bi liſchen Kirche in Linth 

1. Die e vom & zur evan en Kirche in Linth⸗ 
thal 71% Stunden, nämlich 114,085 —— Fuß i), welche auf fol⸗ 
gende Weiſe fich vertheilen: vom Ußbühl bis Bilten 10,040 F.; von 
da bis Niederurnen 12,100; von da bis zur Näfelfer Kirche 10,760; 
von da bis zur Netftaler Kirche 15,520; von da bis zur Glarner 
Kirche 9920; von da bis Mitlödi 12,400, und bis Schwanden 6000; 
von da bis Linththal 37,345 Fuß. Bon Schwanden bis Luchfingen Täuft 
fie auf ber linken Seite der Linth, von dort bis Linthihal auf ver 
r F 


en. 

2. Die Straße von Schwanden nach Haͤtzingen auf ber rechten 
Seite ver Linth. Es war dies früher die Hauptlandſtraße des Groß⸗ 
thals. Ihre Länge beträgt 16,590 Fuß; von Schwanden nach Haͤtziu⸗ 
gen über Luchfingen 16,765 8. 

3. Die Straße von Schwanden ins Sernfthal bis Elm, etwa 3 
Stunden, nämlid) 48,535 %.; von Schwanden bis zum Plattenmagas 
ain in Engi 26,900 F., bis zur Kirche zu Matt aber 31,150, und vor 

bis Elm 17,385 $. 

ar gg bis Mollis, auf dem rechten Ufer der Linth, 3% 

5. Bon Mollis bis zur Kirche zu Obitalden, gegen 2 Stv., 
nämlich 30,600 8. 

6. Don Mollis bis zum Landungss und Stapelplatze der Biäfche, 
eine fiarfe Stv., nämlich 17,348 F.; von der Mollifer Kirche bis zur 
Linthbrücke 3294, und von da bis zur Biäfche 14,054 FJ. 

7. Bon Nieverurnen zur Ziegelbrüde, 4140 8. 

Das ganze glarnerifche Staatsitraßenneb hat fomit eine Länge 
von 15/5 Stunden oder 246,408 Schweizer Fuß. Die neu erbauten 
Straßen haben eine Durchfchnittshreite von 18%g bis 19 Fuß; die Altern 
find etwas fchmäler. 


Auf die neu erbauten Straßen hat das Land bis Mitte März 
1845 verwendet: 
Auf die Sernfthalftraße, Schwanven bis Engi fl. 70,000. — 
„» „ Straße von Oberurnen nach Näfelse . „ 28,000. — 
„nm Kerenzerberafiraße - -© © = 0 0 0 2 > m 36,000. — 
„» » Billnefraße ». ». ... ee. 43,895. 19 
» n Lucfingerfiraße - - 20000. „ 49,526. 24 
„ m» Horgenbergs Mitlödiftraße- - - oo - „ 15,563. 25 
vn Matt:Elmafrfe - «22000. „ 23,783. 284%, 
„ n Straße von Mitlönt nach Schwanden . „ 13,310. 161% 
„ das Soolers RKommunifationsflräßhen - - „ 1,305. 8 
„ die Siegelbrüde -. - - - 2 20000 „ 40,513. 15 
” n Häbinger-Linththalftraße . - - » - . u 7,665. 7 


fl. 299,552. 43 $. 


7) Diefe Meffungen wurden mit dem Meßrade aufgenommen. 16,000 
Schweiger Fuß machen 1 Stunde. 
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Far die in Arbeit genommene Korrektion der Straße von Diess 
Bach bis zur Kirche in Linththal find 8000 fl. beſtimmt, und an die 
Kommunifationsftraße von Schwanden nad) Schwändt 2000 fl.; daher 
bie gefammten Staatsapslagen für Anlegung und Berbefierung der 
— bis zum naͤchſten Jahre ſich auf 309,552 fl. 43 ß. belaufen 
werden, 


Die Straßen unfers Landes find gut ıumterhalten und gehören 
gegenwärtig Aue 8 zu den beften ver Schweiz; es trägt dazu das 
vortreffliche Material, das zur Belegung der Straßen benugt werben 
fann, wefentlich bei. 


Don Alpenpäflen wird zwar nur ber über den Bündnerberg nach 
Panir von Landeswegen unterhalten, doch wird es nicht unangemeffen 
fein, hier auch der übrigen Bergs und Alpenpäfle zu erwähnen, 

TI.  Bergpäffe des Hauptthals. 

1. Bon Näfels oder Urnen nad dem Wäggithal. Don 
Näfels geht man neben dem Rautibach herauf nach dem Niederfee, 
von da durch die Schwändialp auf Die Scheidegg, auf die Schwyzeralp 
Zrebfen herüber, von wo man nad) Vorders oder Hinterwäggt her 
unter kann. Bon Urnen führt ver Weg über die Locheckalp herauf 
und über den nievern Berglamm nach der Schwänblaly herüber, wo 
man auf den — Weg trifft. Es iſt dies ein intereſſanter, ger 
fahrlofer und wenig befchwerlicher Gebirgspaß. Sin näherer, aber 
viel mühfamerer Weg führt vom Nieverfee in den ee und 
von dort über einen fteflen, felfigen Abhang auf den Ahornfamm und 
das Bodmatili herauf. Diefer ift nur gelbten DBergfteigern anzus 
empfehlen. 

2. Bon Niederurnen nad) — durch die Nie⸗ 
derurner Schwaͤndialp auf den Feldriethgrat nach Trebſen herüber. 

3. Von Näfels ins Klönthal, durch die Oberſeealp und den 
Lacherſtafel nach der Gebirgslücke zwifchen der Scheyen und dem Räder⸗ 
tenſtock, nach der Alp Langeneck herunter. Gin Paß, der nur von Aelp⸗ 
lern begangen wird. 

4. Von Mollis durch die Fronalp, zwiſchen dem Fronalp⸗ 
ſtock und Schild in die Plattenalp und von dieſer gegen Nord nach Ob⸗ 
ſtalden, gegen Süd in die Murtſchenalp und über die Silberen zu den 
Murgiee'n. 

5. Der Pragel. Bon Glarus Über den Pragel ins Muottas 
thal und nach Schwyz, höchfter Punkt 4830 Fuß üb. M. Einer der 

angbariten Päffe, welcher in 10 Stunden von Glarus bis Schwyz 
Art. So wunderfchön das Klönthal und fo anmuthig das Muotta= 
thal, fo Tangweilig ift dagegen der Pragelpaß felbft; er ift übrigens 

anz gefahrlos und leicht. Am 30. Sept. 1799 zog Suwarow mit 
Finn ganzen Heere Über Ya A ins Glarnerland, und während des 
ganzen Tags donnerten die Kanonen in dem fonft fo flillen, frieblis 
hen Klönthal. Die Kriegskaſſe der fliehenden Franzoſen foll in den 
See verfunfen fein. Bor ein paar Fahren ift der Saumweg bis ins 
Vorauen im Klönthal in eine, Eleinern Wagen zugängliche Fahrſtraße 
verwandelt worden. 
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6. Aus dem Klönthal dur die Roßmattalp zwiſchen 
dem Fulen und Fahnenftod in die Karrenalp und von da gegen We 
ins Bifithal (Kant. Schwyz), gegen Oft: in die Braunwald⸗ oder Brädys 
aly umd nach Linththal. — 


II. Bergpäffe des Großthals. 


. 4. Klaufenpaß. Bon Linththal ins Schächenthal und Altorf, 
hochſter Bunft 6070 Fuß üb. M. Gin — Bergpaß, wel⸗ 
cher von Linththal anfangs ſteil bergan führt, über die anmuthigen 
Fruttberge und fchattigen Waldparthien der linken Seite des wild 
dahintofenden Fätfchbache. Iſt man von Linththal etwa 2000 Fuß 
all geftiegen, gerangt man an die — an den von fchönen 
Abornen, Buchen und Tannen bewaldeten Bingang des weidenreichen 
Urnerbodens oder March, welcher nur fehr allmälig bis an den Fuß 
des laufen anfteigt. Biel fteiler if der Weg am weftlichen Abhauge 
des Klaufen, an der fogenannten Palmwand, obwohl auch diefer ganz 
gefahrins ins Schaͤchenthal herunter führt. Bon Linththal nach 
Dorf rechnet man 9 Stunden. 

2. Sandgratpaß. Don Linththal über ven Sandgrat ins Bor 
derrheinthal, höchfter Punkt 8720 Fuß üb. M. Bon Linththal geht 
der Weg durch die freundlichen Auengüter nad dem Thierfehd; von 
dort auf die linke Seite der Linth jur Pantenbrücke und über viele 
und die Brüde über ven wilden Limmernbach nach der untern und 
der obern Sandalp; über den Sandfirn auf den Sandgrat und von 
dort in die Rofein- oder Fürftenaly, von mo ein Weg nach Difjentis 
herunter führt. Diefer Alpenpaß iſt nur geübten Berggängern ans 
zuempfehlen und der höchfte unfers Landes; er führt in 12 Stunden 
nach Diffentis. 


3. Kiftenpaß, höchfter Punft 8500 Fuß ib. M.; von Linththal 
nach Brigels 9 Stunden. Der Meg geht von Linthihal über bie 
Baumgartenalp und Nüfchen zum Muttfee, über ven Fleinen Siftens 
gletfcher, auf vie Höhe des Rifenpaffes und von dort durch die Rubialp 
nad Brigels, im Borverrheinthal, Herunter. Don Nüfchen, (ein 
Stafel der Limmernalp) führen zwei Wege zur Muttalp (ebenfalls 
ein Stafel von Zimmern) ;-der bequemere, aber faft eine Stunde weis 
tere, läuft gegen den Nüfchenftod über den Muttenftod; es iſt dies 
der fogenannte Biehweg; der nähere, aber nur geübten Bergiteigern 
u empfehlenve, zieht fi an den Felfenwänven des Ruchi nach dem 

oben Loch, und von diefem über fchmale Grasblanfen und Felſen 
I Muttenalp Das hohe Koch geht durch einen röthlichen Kal 
elfen hindurch und bietet einen fo fchmalen Durchpaß dar, daß nur eine 
Perſon um die andere durch denfelben durchfriechen kann. Steckt man 
den Kopf durch das Loch, fo fieht man aus diefem Felfenfenfter uns 
mittelbar in die grauenvolle Tiefe des Limmerntobels hinab. 


Der Limmernbach fließt durch ein fchanerliches Felfentobel zur 
Linth heraus; durch diefes Fann man vom Limmernboden in ein paar 
Stunden nach Linththal hinaus gelangen. Allein nur klihne Genfens 
fäger wagen biefen Weg zu nehmen, da man faft fortwährend durch 
den Bach waten, an einer Stelle aber (beim Nothftein) von einem 
Belfenabfage in dns Waſſer herunterfpringen muß, wenn der Bach, 


GStraßen und Gehirgspäffe. 507 


wie häufig geſchieht, das Tannbäumdhen weggeſchwemmt Bat, das die 
Jäger dort binfeflen, um an demfelben hinunter zu klettern. Aus 
dem Limmerntobel ging ein. gefährkicher Fußſteig an den Selbfanft 
herauf, und jetzt noch fieht man in den Felfen eingetriebene Bifenfloben, 
welche zur Feſthaltung des Holzwerks dienten. Ä 

4. Don Linththal über pas Richetligrätlinah Elm, 
eiwa 6 flarfe Stunden; höchfter Punkt 7030 Fuß üb. M. Bon Linthe 
thal führt der un: durch das lange, wilde Durnachthal auf die Ri⸗ 
chetl ialp und über das Richetlifurfeli nach der Fruttmatt herüber; von 
diefer ber die Erbferalp nad) Elm. Gin gefahrlofer Alpenpaß. 


III. Bergpäfle des Sernfthals. 


4. Panixer- oder Bündnerbergpaß; höchſter Punkt 7440 
Bub üb. M. Bon Elm über die Alp Erbe und Wichlen nad Jäk, 
Durch den Jätzſchlund herauf nach dem Seeli, einer muldenförmigen, 
meift mit Firn befleiveien Vertiefung, und von diefem auf die Heren- 
ed, dem höchften Punkte des Pafles. Don dort führt der bequemere 
und leichtere, aber viel weitere Weg dem Thale nach Kerunter nach 
der Alp Ranasfa, ein näherer, aber fehmälerer, über die fteilen Ab⸗ 
Hänge an ber linfen Seite des Thals; von der Ranaskaalp geht ver 

eg nach Panir und von da nach Ilanz heraus. Bon Elm nad) Panix 
rechnet man 6 Stunden. Es ift dies der bequemfte und am meiften 
begangene Gebirgevaß zwiichen Glarus und Bünden, welcher fchon 
in alten Zeiten in Gebrauch war, wofür der Umſtand ſpricht, daß die 
Brüde über den Jätzbach fchon im Jahre 1471 unter den Landesbrüden 
erwähnt wird; auch ver Name diefer Brücke (Walenbrüde, d. h. welfche 
Brüde) fpricht für tas hohe Alter diefes Gebirgspaſſes. Im Jahre 
1541 und 1771 wollten die Glarner einen Saumweg über den Berg 
bauen und traten deßhalb mit dem Abte von Diffentis in Unterhand- 
Iung. Doch zerfchlug fich die Sache der ſchwierigen und Foftfpieligen 
Ausführung wegen. Als Hauptpaß für das im Spätherbft nach dem 
Welſchland gehende Vieh hat er fich auch jebt noch erhalten, und noch 
gegenwärtig wird da ein Zoll von allem durchziehenden Vieh bezogen, 
wogegen das Land den Paß unterhalten foll, welcher Unterhalt aber 
nur darin befteht, daß von Strede zu Strede Stangen aufgeftellt 
find, welche die Richtung des Wegs bezeichnen. — Am 5. Oft. 1799 
28 Suwarow mit feinem 25,000 Mann ftarfen Heere über biefen 

ergpaß nach Bünven herüber. Eine Menge Volks erlag hier dem 
Ser und den Beſchwerden des mühevollen Marfches. Noch im 

ahre 1820 fah ich ganze Haufen von Knochen beim Seeli und bis 
auf die —X des Balls. An der Südſeite vefjelben ftürzte am Abende 
eine große Zahl in einen tiefen Abgrund ee Auch von Reifen 
den find fchon öfter welche auf viefem Pafle verunglüdt. So wollte 
den 18. Nov. 1809 ein Mann von Schwanden mit feinem Sohne auf 
den Marft nach Ilanz, wurde aber auf ver Höhe des Pafles vom Un⸗ 
gewitter überfallen, und Bater und Sohn “wurden folgenden Tags nebens 
einander liegend tobt gefunden. Ein Jahr früher war ein vom Lautfer 
Markt heimfehrender Bürger von Schwanden beim Ninfenfopf der 
rauhen Witterung unterlegen. Im Oft. 1827 wollte Dr. Ries von 
Bern von Panix nach Elm herüber; beim Seeli verrenkt er den Fuß 
und wird am Weiterlommen gehindert. Er muß pie rauhe Nacht, 
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während welcher fortwährend Schnee fiel, auf der Höhe zubringen, 
wird aber von feinem trenen Hündihen, das fich auf feine Bruſt Tegte, 
vor dem @rfrieren bewahrt. — erſtarrt wird er folgenden Tage 
efunden und nach Elm herunter getragen, wo er nach einigen Wochen 
A wieder vollftändig erholte. 
2. Segnas, Flimſer- oder Martinslohpaß; von Elm 
Bis Flims 6 Stunden; höchfter Punkt 8100 Fuß ib. M. Der nähere 
Weg geht von Elm ins Unterthal und durch die Wände auf die Tſchin⸗ 
elaly. Diefer früher gefahrvolle und durch fehauerliche Pelfenwände 
ihrende Weg tft in legten Jahren bedeutend verbefiert worden, immers 
bin aber nur Solchen anzuempfehlen, welche einen ſchwindelfreien Kopf 
haben. Der meitere, Über den mittlern Stafel von Tſchingeln füh⸗ 
rende Weg ift dagegen gefahrlos. Bon Tfchingeln führt der We 
über fteile Wilpheupfäge und Abhänge der nördlich von ven Tſchingel⸗ 
pigen liegenden Ginfattlun du, der Scheidecke zwifchen Glarus und 
Inden; auf der Bünbnerfeite liegt die Alp Segnas (ſprich Sentes), 
über welche man nach Flims herunter gelangt. Auf diefem Wege 
hat man von der Glarnerſeite flets das ſüdlich vom Paſſe Tiegende 
Martinsloch, diefes merkfivtirdige Felfenfenfter, weldjes mitten durch 
die jähe Felſenwand durchgeht, vor fih. Im Anguft 1827 fliegen 
zwet Studierende von Zürich, welche glaubten, daß der Weg durch 
a6 Loch rn Al müſſe, von der Slarnerfeite in daffelbe Hin: 
auf. Auf dem Rücwege glitfihte der Eine aus und fiel über einen 
fteilen Felfenabhang herunter. Schwer verwundet wurde er von den 
Aelplern nach Elm herunter getragen, wo er nad, einigen Niochen 
wieder genas. Im Jahre 1840 verunglücten drei Bündner auf diefent 
Bergraffe, Vater, Sohn und Neffe. Sie wollten an einem rauhen, 
regnerifchen Tage von Elm in ihre Heimath herüber. Pater und 
Neffe erlagen auf dem Schneefelde am Oftabhange des Berge, der 
Sohn aber wurde in betender Stellung in ver Alp Segnas tobt ges 
den. Ein gleiches Schidfal drohte auch mir den 19. Aug. 1833; 
ch wurde auf dem Bafle von einem fürchterlichen Ungerwitter über: 
fallen; Abends 5 Uhr Befand ich mich noch auf der Höhe des Paſſes 
in Dichten Nebel gehüllt und von Schneefturn umheult. Schon dimfelte 
es, als ich nach vielen Mühfalen und Gefahren ven Weg beiden Wäns 
den erreichte, durch den Ich dann glüdlich nach Elm heraus gelangte. 


3. Der Riefetenyaß. Bon Matt nah Welßtannen, Mels 
und Sargans. Von Matt bis MWeißtannen 6 Stunden, bis Mels 8. 
Höchfter Punkt 6740 Fuß üb. M. Don Matt führt ver Weg durchs 
Krauchthal nach der Alp Riefeter, von wo man an den ſchönen Weids 
ylägen bis zur Paßhöhe — und von dort auf die Alp See 
im Weißtannerthal gelangt. on der Paßhöhe kann man aber au 
nach der Alp Walenbutz und Foo herüber, und von dieſer über den 
Kalfeufergrat ins Falfeuſerthg und durch dieſes nach Vettis und 
Pfaͤfers heraus. Naͤher ift.aber dieſer Weg, wenn man von 
aus Über den Kamperbunergrat nach der Alp Foo geht. 

4. Auch von Elm führt dr Weg ins Weißtannerthal; nämlich 
durch die Alp Ramin, ſüdlich vom Kooftödli über den Berggrat in 
tie Fooalp herüber, von welcher man nad der Alp Seeb herüber 
oder auch direkt nach Welßtannen gelangen Eann. 
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5. Richetlipaß. Siehe oben bie Päfte bes Großthals. . 

6. Bon Engi nach Ylums Man geht durch das Mühlebach⸗ 
thal und über den Grat ziwifchen vem Mageren und Weißmeilen in die 
Oherlandsalp herunter. 

7. Wiederfteinerlohpaß; von Engt nach Kerenzen. Der 
Weg führt von Engi ins Mühlebachthal durch das nach Norden fich 
öffnende lange Thal vom Wiederſteinerloch, das nur fehr allmältg bis 

Pashöhe anfteigt; von da zu ven Murgfee’n herunter, und ven dies 
In über die Silberen nah der Alp Mürtichen und über den Baum⸗ 
boden nach Meeren, von wo der Weg nach Obftalden herunter führt. 
Ges ift dies ein fehr intereffanter und gefahrlofer Gebirgsweg. Auch 
fann man von Engi aus auf den Gufelſtock und. über den Gebirgs⸗ 
kamm auf den Schild heraus und von dort dann in die Mürtfchenelp 
herunter, over aber über die Heubodenalp nach Glarus hinab. 

d. Boftwefen. 

Das Poftwefen feheint bei uns fihon in früher Zeit als Staats: 
angelegenheit behandelt worben zu fein, doch war daſſelbe bis vor 
wenigen Dezennien fehr ſchlecht beſorgt. Bis zum Jahre 1790 reiste 
wöchentlich ein Bote, früher zu Fuß, Fhäter zu erde, nad St. Gal⸗ 
en, ein anderer nach Züri. In diefem Jahre trat eine wefentliche 
Berbefferung ein, indem der ——— Poſtmeiſter wöchentlich zwei⸗ 
mal nach Zuͤrich reiſen mußte. Montags und a ging der 
augen, ein mit einer Sarztuchbede überfpannter Leiterwagen, 

orgens 10 Uhr von Glarus ab, Iangte um 1 Uhr in Bilten an, 
wo ein paar Stunden zur Einnahme des Mittagsmahls gehalten wurde; 
gegen Abend Tangte ver ——— Wagen in Lachen an, Dort bee 
gab ſich die Reifegefellfchaft anfs Wafler. In dem Botenfchiffe war 
eine Art von KRajüte angebracht, fo niebrig aber, daß man mit Noth 
darin aufrecht figen konnie; fie war mit Heu belegt und über dieſes 
eine große Dede gelegt. In dieſes Heu kroch dann alles Volk, Maͤn⸗ 
ner und Weiber, reich und arm, alles ‚bunt durcheinander. In 
der Nacht hielt das Schiff in Stäfa an, wo ein Nachtefien einge: 
nommen wurde; dann wurde bie Reife weiter fortgeſetzt bis Zürich. 
Gewöhnkich Tangte man vor Thoranfgang da bi an und wartete 
dann zu, bis das Waflerthor geöffnet wurde, um in die Stadt ein— 
zufahren. Dann kroch alles Voll aus der Höhle heraus und begab 
u die Augen ausreibend und das Heu von den Kleidern abfchüttelnd, 
in die fo lang erfehnte Stadt. Diefe Cinrichtung dauerte bis in das 
zweite Dezennium unfers Jahrhunderts, dann Tam an vie Stelle des 
Wagens eine Kutfche, das Botenfchiff aber blieb bie zum Jahre 1835. 


Nach St.Ballen fuhr wöchentlich auch zweimal ein Leiterwagen, 
and ein Kußbote ging wöchentlich nach Wervenberg. Später aber 
trat an die Stelle des Keiterwagens eine Kutfche, welche audy mit 
dem Poſtkurs zwiſchen Chur und Zürich in Verbindung trat, fo daß 
man mit diefer Churerpoft bis nach Zürich fahren Fonnte. Mit dem 
Sahre 1835 wurde ein Poſtkurs direft zwifchen Zürich und Glarus 
eingerichtet, welcher anfangs wöchentlich viermal, fpäter täglich die 
Verbindung von Zürich und Glarus vermittelt eines bequem einge: 
richteten Wagens unterhielt. 
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Gegenwärtig beftehen folgende Poſteinrichtungen: 

1. Die täglige Fahrpoſt nach Zürich; Abfahrt von Glarns Mor⸗ 
gens 792 U.; Ankunft in Zürich 2Y, U.; die ganze Reife dauert alfo 
6 Stunden 45 Minuten. | 

2. Tägliche Fahrpoſt nach St. Gallen, und nach Zürich iiber Wes 
fen. Abgang von Glarus um 9%, U. des Morgens, Anfunft in St. 
Gallen um 8 U., und in Zürich um 5 U. des Abends. 

3. Nachtpoſt nah Zürich und St. Gallen; Abgang in. Glarıs 
Abends um 712 U., Ankunft ih Zürich Morgens 6 U., und in St, 
Ballen um 7 U.. Ä 

Sm Sommer geht täglich ein bequem eingerichtetes Schiff über 
die Linth nach Schmerifon und fteht mit den Dampfbooten des Zürich» 
fees in Verbindung. 11%, Uhr fährt das Eat in Wefen ab, langt 
um 1 U. in Schmerilon und’ Abends 6 U. in Zürih am. 

Auf die hier angegebene ne fann der Neifende im Sommer 
durch vier, im Winter durch drei Gelegenheiten nach Zürich und St. 
Gallen, und von diefen Stationen nach Glarus zurück gelangen. Nach 
Chur fit ebenfalls ein täglicher Poſtkurs eröffnet. 


Bis zum Jahre 1832 wurde die — der Poſt verpachtet, 
oder vielmehr dem Meiftbietenden überlafien, wobei fich ein Ertrag 
von 1200 fl. bis 1600 fl. für ven Staat herausftellte. Diefer Poſt⸗ 
ertrag wurde vom Jahre 1817 an bis etwa 1829 zur Gründun 
eines Kornfonds für den Kanton Glarus verwendet, der am 30. Jun 
1842 duch Kapitalifirung der Zinfe auf 36,238 fl. angewachfen war. 
Im Jahre 1832 übernahm der Staat die Leitung des a 
es wurde ein Poſtdirektor (in der Perſon des fehr tüchtigen Herrn 
Stabshauptm. Blumer) angeitellt, welcher unter ver Oberaufficht einer 
befondern Poſtkommiſſion und, vom Jahre 1837 an, unter derjenigen 
der Standesfomniffion das_glarnerifche Poſtweſen mit großer Umſicht 
und Pünktlichkeit bis zum Jahre 1843 geleitet hat. Es war die Bofts 
verwaltung ſteis bemüht, das Poftwefen nicht nur nach außen zu vers 
vollfommnen, fondern auch im Innern des Landes zu ordnen und alle 
Ortſchaften an den Wohlthaten deſſelben Theil nehmen zu laffen. Don 
Glarus geht jegt täglich ein Poſtwagen bis Lintkrhal und zurüd, 
Morgens geht ver Wagen nad Glarus und trifft da noch vor Abgang 
der Zürcherpoſt ein, dann kehrt der Bote zu Fuß mit den Briefeg 
nad Linththal zurüd und kömmt auf den Abend wieder nach Glarus, 
um die Poft nach Linththal zurüdzuführen. Aus dem Kleinthal kommt 
regelmäßig dreimal die Woche (Montags, Donnerſtags und Samſtags) 
ein Fußbote nach Glarus, der am felben Tage ins Thal zurückkehrt. 

Der Gewinn, den das Poftwefen dem Lande abwirft, beträgt 
jährlich etwa 4000 bis 5000 Gulden. Sm Jahre 1841 betrug er 
5231 fl., im Sahre 1842 4484 fl. Nuf der Tagroute nach Zürich 
warfen 3884 Reifende ab 2607 fl. 59 fr.; auf der ogroute nad Wes 
fen 1872 Reifende 1167 fl. 38 Er.; auf der Nachtroute nach Wefen 
797 Reiſende 550 fl. 15 Er.; auf allen 3 Routen 5553 Reifende. 

eit der Staat die Beforgung des Poſtweſens übernommen , Leit 

man das Bebürfniß eines neuen Poſtlokals; diefes wurde in Verbin⸗ 
dung mit einem neuen Rathhaufe, 1837 und 1838, mit einem Koſten⸗ 
aufiwande von 45,917 fl. 32 8. erbaut. | 
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e. Finanzweſen. 

Genaue Angaben über die finanziellen Verhältniſſe des glarne⸗ 
riſchen Staatshaushalts in alten Zeiten befißen wir feine. Die Auss 
gaben und Sinnahmen werden fehr gering geweien fein und erftere 

15. und 16. Jahrhundert vorzüglich vom Kriegswefen in Anſpruch 
yenommen worden fein. Seit der Regimentstheilung im 17. Jahr⸗ 
undert beitand eine Finanzverwaltung für das ganze Land, eine bes 
fondere für den evangelifchen Landestheil und ebenjo eine für den 
Tatholifchen. Die Staatsumwälzung von 1798 machte diefem Zus 
‚ fande während ver. Dauer der helvetifchen Republik ein Ende. Mit 
der Mediation (1803) trat aber die frühere Theilung wieder ein, 
welche bis zum Jahre 1837 fortdauerte. Durch die neue Verfaſſung 
kam aber das geſammte Finanzweſen wieder unter Eine Zeitung. un 
gewann dadurch fehr an Ueberfichtlichfeit.. Gegenwärtig ift dieſelbe 
einer befondern Kommiſſion, welche den Titel Haushaltungsfoms 
miffion führt, übertragen, welche das ganze Rechnungswefen, das 
Steuerwefen und Münzwefen des Landes leitet und beauffichtigt: auch 
beforgt fie die Salzverwaltung, die Plattenbergverwaltung, die Lan⸗ 
Desertyarntanflalt und das Perwaltungs: und Rechnungswefen der 
Kantonalaflefuranz. | 

Die befte Einficht in die finanziellen Zuftände unfers Landes vers 
ſchaffen ung die Landesrechnungen, von denen wir hier zwei aus dem 
vorigen Jahrhundert, uns von Herrn Rathsherr Kafpar Jenni air 
theilte Rechnungen fammt der des vorjährigen Landesmemorials hier 
vorlegen wollen. 


1. Rechnung vom gemeinen Lande Glarus vom Mat 1768 bis Mai 1769. 


a. @innahmen. fe. ß. 

Don den Landvogteien, Syndikaten u. f.w. . «0... 1586. 35 
An Abzugegeldern von Vermögen, die aus dem Lande 

Alngen 2 wa BR ga ve. 203. 24 

An eingegangenen Kapitalien.. 4354, — 


WÜUrDEN a’ we ee a ee Bee .. 87. 30 
Ertrag von Landesbedienſtungen...... 00. 3805. — 
Grirag der Salzanmodiatipnen im Safler. . » 22 .. 722. — 
Grirag des Wefener Zolls 60. 43 


Grirag der Habs, Gut⸗ und Kopfftener (1 f. Yon iedem 
Tauſend Vermögen und 121/28. von jedem Landmanne). 5170. 
Verſchiedenes.. een. ... 682. 


Summa der Einnahmen 13232. 


b. Ausgaben. fl. 

Bauweſen, Reparaturen an Landesgebäulichkeiten.. 4539. 

Zinſe und Abtragung der Landesſchuld.... .. 3823. 
Amtsbeſoldungen....... En en 

Laut Reformation, meiftens für Kirchenzwecke beider Konz 

felftonen +» & ae a en a ae er ee 00V 20 


Transport: 10015. 30 
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ß. 

Transport 10015. 30 

a A von SKriminalfällen, nebft Beſoldung des — 

Re ee ee ee j 

PAR ig — Aufmunterung des Schhgenwefense . 138. 20 

Unterhalt von Armen im Spitale zu Glarus . . . 45 
——— Unterflügungen an Bener: und Waſerbeſcha 

gte . 08 8 08 8 L 8 8 8 Er Tr EL 0 0 0 4 .» 0. 4 era 

Belohnung für Erlegung wilder Thiere , » - 2.2 .::.:.2. 3 

Koften der gemeinen Landsgemeinde ER RER 29. 47 

Ginfiedlerkerzengeld 0 2 00er. 32. 25 

Bolizeimefen, Befoldung von 4 Landjagern 2er ei. DOG. 

Obrigfeitliche —— 299. 3 

Verſchiedenes.. nen 720. 22 


Summa ver Ausgaben 12304. 14 


Es zeigte ſich fomit ein NRechnungsüberfchuß von 927 fl. 40 ß. 
Die aefamcite Amen gulb aber betrug im Mai 1769 25,207 fl. 76. 


2. Landesrechnung vom eoangeifäen, Lane vom September 1777 bie 


Mai 177 

a. Ginnahmen. | fl. 8 
Ar Buße: 2 ee Ri 3607. 13 
Dom Landvogte von Werdenberg.... 0. 200. — 
De ea ee ee ER 86. 15 
Derfchiedenese - - 2 2 u 00 0er nn #112. 35 
Summa der Ginnahmen 4006. 13 
b. Ausgaben. | fl. ß. 

Zuſtizweſen, großentheils für ———— von Kri⸗ 
minal⸗ und Polizeivergehen . 589. 15 

Armenweſen, verabreichte Unferftägungen an 155 arme 
Berfonen ; i ; 410. 13 
Obrigfeitliche Rommiffionen . 2. ... 240. 9 


Synbikais⸗ und Gejanbifiaftstofen — J 2.2.1986 15 
Gehalte der Amtsdiener . . ee ek 00. 28 


Kanzleifoften a a ae ee ar 
u der Bißen ne 666689 
Paſſivzinſe . . DE ee len 5 08815 
Für Schulzwede 10, — 
Unterflübungen an arme proteantiſche Gemeinden des 

Auslandes . 52. 33 
Derfchlednese - 2. 2 202. 274. 38 


Summa der Ausgaben 2917. 39 
Somit zeigte fih ein Rechnungsüberfchuß von 1088 fl. 24 ß. 


An der Landegemeinde von 1674 befchlofien die reformirten Glar⸗ 
ner, eine Vermögensſteuer (Umgeld) zur Bildung eines es es zu 
erheben. Neben biefer Bermögensfteuer (von je 100 fl. hi.) 
erhielt der Schatz als Einkunfte noch die Kopfſteuer ver Sinterfäßen 


Finanzweſen. 513 


der 6 Batzen); von der rampöftfigen Penſion jährlich 509 fl. 20 ß., 
Ni Strafgelvern jährlich 500 600 fl., und dann bie Aemteranfs 
lagen; ein Landsftatthalter hatte 300 fl., bie andern Würbeträ 
eine verhältnigmäßige Beiſteuer zu entrichten. Die Zinfen len 
immer wieder zum Kapitale gefchlagen werben. Verwaltet wurde bie- 
fer Schag von einem eigenen Sedelmeifter und_15 Tagwenseinnehs 
mern (Schabvögten); alle zwei Jahre hatten fie Rechnung abzulegen. 
Zu Ende bes vorigen Jahrhunderts fol derfelbe zu einer bedeutenden 
Größe angewachſen fein, wurde aber im Jahre 1799 von den Fran: 
zofen dem Lande geraubt. 


3. Meberficht der Landesrechnung vom Sabre 1839 auf 1840, 


a. Ginnahmen. fl. ß. A. 
Ertrag der doppelten Hab⸗, Gut⸗ und Rebienn 
vom Jahre 1840 . 23204. 2, 2 
Salzprofit vom April 1839 bie dahin 1840 R 9. — 1 
Ertrag der anmaplaltansaeloe, vom Mai 1839 bis 
dahin 1840 00. 3532. 5. 8 
Ginnahmen der Rathefanzlet an Sporteln 2.2709. 23. 8 
Ginnahmen der Gerichtsfanzlei . . . 596. 46. 1 
Rüdvergütung von Buben und Unterfucgungefoften . 5418. 43. 1 
Ertrag 9 atentgebühren . 952. 9 3 
Rüdvergütung der für Erbauung, ber Redivege "ges 
machten Borfchüffe 323 17. — 
Beltına Einnahmen (an Miethzinſen 6io ſi. 275. 
affafaldo, von der eidgenöſſiſchen Inſpektion 
herrührend, 106. fl. 17 8.5 Zins von, der Salzs 
direktion vorgejchoffenen Kapitalten 217 fl. 13 6.5; 
Reitzahlung v. d. alten Anfenwage 271 fl. 47 ß.; 
Abzugsftener von einem aus dem Kanton yezo- 
genen Kapitale Fa R; ; diverfe Ginnahmen 
184 fl. 43 $.) 140. 4. 1 
Geſammteinnahmen 48,211. 44. 3 
b. Ausgaben. ſt. ſ. A. 
J. Gibgenöffihes — 276 fl., an bier 
Milttärausgaben 109 f. 28. 20. ‚ Tagfahungs- 
abfchiede 62 fl. 40 $. 3 447. 42. 2 
H. Geſandtſchafts⸗ und Konferengtoften. .. .. 25. — — 
mi. Koften der Regierung . . 0.0.5698. 5 
IV. Koiten ver Rechtspflege . 8503. 4 — 


(Kriminal 34 815 a 46 6 2g., Polizeige⸗ 
richt ein ————— 154 fl. 
336. 29., Gerichtefanzlet 1577 fl. 128. 29., 
Berichteweibel dod ſi. —— 38. 3, 
— — Anfiager 4 fl. Ar Anterfuger 
und Grefutionsfoften 1761 fl. 49 6. 5 Pers 
pflegungsfoften und ärztliche Pflege 729 Y3 13 $. 
. Transport 15843. 48. 1 
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. 6% 
Transport 15843. 48. 1 
Angeberlöhne 382 fl. 25 8. Für vr Sträflinge 
220 fl. 21 8. Diverfe EN le 4%.) 
V. Grjiehungswefen . 2... 10. — — 
VI. Bolizeifoften . ee ne AO: 46.1 
"VI. Bau: und Reparaturfoften ee ee ABI BE 8 
viii. Brücken⸗ und Straßenfoften . 9801. 15. 4 
(Gehalte der Straßeningenieure g27 il. 48. 3 A. 
Unterhalt der Straßen 6045 fl. 256. 3N., Stras 
Benverbreiterungen 1217 fl. 36 $. 3 A., Brüden: 
u 983 fl. 12 8., Straßenpflafter in aa 
488 fl. 46 ß. Diverfe 238 fl. 41 ß. 1A 
IX. Zeughaus und Milttärkoften . . 2.684. 17. 5 
X. Schadenſchatzungen ee ee a 4 
XI. Kanzleibevürfnfle - = > 2 2 2 0002 1086. 10. 2 
XII Drudfoiten . Ka . .. 1378 83. 4 
XII. Ausgaben laut Reformation : 1012. 11. 3 
(An die Kirchgemeinden ge Beiträge sag fl. 
25 ß., Uhr: und Glodenfoften in Glarus 109 fl. 
36 $. '5q. ‚ Koften der Fahrtfeier 117 fl. 128.4. 
Unterftirgung des Hofpitiums auf dem St. Gott: 
bard 41 fl. 12 ß., —— Be a 
XIV. Für Schießgaben . - . 19%. 32. — 
XV. Zinszahlungen , 2648. 3. 3 
XVI. Einfuhrung des neuen Mafes und "Gewichts 596. 8 — 
XVII. Verſchiedenes . - 2768. 27. 4 


(Heizung, Beleuchtung und Afekurang ver beiden 
Rathhäufer 810. 95. 4 A. Diverfe obrigs 
feitliche Aufträge 1431. 20 8., PBorti, Nachnahme 
und Gelbverlun 141 fl. 88 ‚24, — 
in Archiv⸗ und Sea 267 fl. 488. 3A., 
Koften der Landgemeinde 296 fl. 19 $., diverfe 
— 4i2fl. 315. 4A., Gehalisenſcha⸗ 

ung und Auslagen eines abgetretenen Land: 
ir eibers 209fl. 158. 3 A., demſelben für Mieth- 
da Heizung feiner Schreibftube 242 fl. 383. 3 A., 

oten⸗ und Fuhrlöhne 64 fl. 44 ß. 2A., Siegel 
prefle 5Ofl. 24 ß., Verſchiedenes 99 fl. 18 ß. 3 

Gefammtausgaben 49051. 4. 3 

Gefammteinnahmen 48211. 44. 3 


Defizit fl.839. 7. — 
4. Landesrechnung vom 1. Mai 1844, approsimativ geftellt bis zum 
30. April 1845. 


Ginnabmen. fl. $&. 
1) Die doppelte Hab-, Guts und Kopffteuer vom 


| ahre 1844 
2) Der Salgprofit vom April 1843 big eben dahin 1844 11805. 23%, 
en 37805 a 


dinanzweſen.; 


fl. 
Transport 37805. 
7010. 


3) u Ybmohiationegefber vo vom Mat 1843 bis chen 
ahin 1 
4) Ertrag der von. den in den Kanton eingeführten 
Maaren zu DDR, zoetptangjaßeuer- ‚vom, 
Auguſt 1844 bis Mai 184 
2) Glmaahmen der Ratbefanlel an Sporten 
Einnahmen der Gerichtefanzlei an Sporteln - . 
7) Ertrag der Bußen und Rü Bergnrung.D von —— 
ſuchungs⸗ und Gerichtskoſten — in 
8) Ertrag der Batenigebühren .- 
9) mans der für —* der Recwege 
mal Borfhüfe - 
10) sn der Suftgelver an ber Biäfche und ber 
—* — rücke, nebſt Miethzins von dem Rathhaus⸗ 
ſtalle, der Liegenſchaft au ur SieaelpENSR und 
; dafiges Brückengeld . ; 
11) Für den Drud * Mandats 
12) Theilweiſe Rüͤckvergutung der dur bie Pfanbe 
revifion verurfachten K Kofen 
13) Ertrag vom PBulvermonopol . . 
14) Betrag der von der Verwaltung des Reu⸗Land⸗ 
nn geleiteten Vergütung an die RORen 
r Sträflinge De 5 2 
15) Unterfehlebtide Ginnahmen | 


. 2500. 
2100. 
1400. 


29300. 
900. 


328. 


Summa der Einnahmen 58638. 1 


46 
43'/2 
4 


2 


11% 
Ausgaben. fe. 8 
1) Banden: und Benetton: 
Gefandtfchaftsfoften . . 1073. 361% 
Konferenzkoſten.. 354. — 
2) Koſten der Regierung: J 
Amtsbeſoldung des Lindammanns und des Lands⸗ 
ſeckelmeiſters . 472. 25 
Den —— des Raihs und der KRommiffionen 1900. — 
Amtsbefo ung der beiden Rathefchreiber und bei⸗ 
den Schreiber 2349. 5 
Gratififation an die Aktuariate ber Schil Siua 
ßen- und Sanitätskommiſſion . . . 250. — 
rn ber beiden — — 750. — 
3) Koſten des Gerichtsweſens 
Amtsbeſoldung des Krim inalgerihepräfbenten 210. — 
Koften der Gerihtöfißungen - - - 000.0. 1200. — 
Amtebefoldung ber beiten Gerichtsfchreiber . 1000. — 
Amtsbefoldung des Berhörrichtere . . 2... . 800. — 
Koften der Beifiber beim Berhöramte . - -. «. 240. — 
Amtsbeſoldung des Berhörfchreibere . . .. . » 400. — 
Befoldung der beiden Gerichtsweibel - - - - - . . 850. — 
Koften für afenmge Anklaäͤgge. 110. — 
Transport 11959. 16 


33” 
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fl. ß. 
Transport 11959. 16% 
Unterfuchss und Grefutionsfoften - - - » » - » . 1200. — 
a der Arreflanten - oo: 02 020. 950. — 
Hälfte e ven Klägern . aa le ee «300. — 
ür den Unterhalt ver Sträflinge . Er . 19383. 8 
4) Für Shulmwede - 202000. 20.0.1000. — 
5) Für das Armenweien. - ». 0000. ... 60. — 
6) Für Bolizeifoften: 
Gehalt dis Bolizeibiretore . - - 0 00000. 157. 3 
Befoldung der 14 Landfjügr - 000. 3406. 3317; 
Für. —— etzung des — der —— — 
Alpen.......57 4 
Für den Unterfuch ver Wald⸗ und Bebirgsbäce . 100. — 
Für befondere Dienftleiftungen - . - » . 0... 120. — 
7) Für den Unterhalt und Heyatatııc der Zandesgebäube 1600. — 
2) be den Unterhalt ver Vrücken 0.0... 176. 9% 
9) Für Straßenfoften: 
ehält des Straßeninfpeftors . - - 2. 2... 850. — 
Fur den Unterhalt der Landesfiraßen . . . ... 620. — 
r das rosa in den Dorfitraßen 20. 49. 42% 
r Straßenerwelterungn . » 2.00. . . 4100. — 
u r Berfchievenee - - - - 2... are Br 600. — 
10) hr das Militär und Senghaus: 
a. —— Buͤdget. 1.8. A. 
Verwaltungskoſten.. ... 751. 30. — 
gr gemöhn! tür and außergewöhnliche 
firufiionsfoten . ..: 000.0. 1418. 36. — 
Fur Fuhrleiftungen aller Art . 57. 49. — 
Stehende Ausgaben (Mietbziufe, A: 
fefuranz, Reparatur, Unterhalt u. 
Reinigung bet Maffen) 1207. 16. 3 
Arbeitslöhne und diverſe Heine An⸗ 
ſchaffungen ins —— 0. 43. — 
Für Bekleidung. » - .. 0... 621. 4. 1 
Sold der Truppen an der Fahrt, an 
der Lande — und bei beſon⸗ | 
dern Anläflen - » 00 .. 220. 4. — 
Feldmufik Mey Sinftrumente - - » - 300. — — 
— Vrobeſchießen und Schieß⸗ 
[ « “ . ® L] ® “ — 82. 14 3 
Fa Peunition EEE ET T 1050. 45. 2 
Frachten, Porti und "Imprimate . 59.8. 1 
Diverfe Ansgaben . ee .c«. 888.13. 2 
9249. 4 


b. Außerordentliches Büdget. 
Kr —— Torniſter für 
Scharfſchutzen 511. 4t. 4 
Zur eldgenö fe Armbinden . 4.4. 4 


Transport 556. 38. 2 41375. 36/2 
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fl. ß. A. mM. ß. 
Fur a ſch Km. es — 556. 38. 2 41375. 36% 
ur Anfchaffung Eeinerer Lagerge⸗ 
räthfchaften - » » .. . — 276. 26. 4 
Für Equipirung der uneingetheilten 
Trainmannſchaft... .38. 4 
Kür Umarbeitung der Mimition. . 33. 16. 4 
4 “ 20%; 
11) Für Schadenfchaßungen - - - - 0 00.02.30. — 
12) Für Zinszahlungen. . » 2: 3582. — 
13) Für —— des zweiten Basleranleihens, 
| zweiter Beitrag - - 2 00000. EN . — 
14) Für Schreibmaterialien und Buchbinderarbeiten. 900. — 
in bs Drudfoften . 000.80 0 oo. 0 0.2 00 6° 1300. — 
16) Für Schützenkronen mit Inbegriff der Gabe an den 
. Kantonalfchügenveren - »- 200.20. ‚. 19. 3 
17) Für Heizung und Beleuchtung - - » - - » 2... 900. — 
s Koften der Pfandrevifion, dritte Abihellung - - - 2000. — 
19) Unterfchiebliche Ausgaben. . . . - EEE 2000 


"Summa der Ansgaben fl. 54284. 38% 


Die Einnahmen betragen „ 58638. 116 
Es zeigt fich fomit eine Mehreinnahme von fl. 4353. 22%5 


Zur Erläuterung der Angabe über den Salzprofit füge ich noch bei, 
daß am 20. April 1842 auf dem Lager fi 283 Faß Salz befanden, 
im Werthe von 6886 fl. 39 8.5 975 Faß wurden aus Defterreidh, 
Baiern und Wirrtemberg bezogen, vom 30. April 1842 bis 36 April 1843, 
im Werthe von 19,040 fl. 13% 6. Zuſammen wurben angefchafft 
12558 Faß im Verkaufswerthe von 25,927 fl. 2Y2 $.; davon wurden 
vom 30. April 1842 bis 30. April 1843 verfauft: 978 Faß im Ber: 
Faufswerthe von 30,625 fl. 37 8.; auf dem Lager blieben am 30. April 
1843 280 Faß im Werthe von 6637 fl. 28 ß., zufammen 37,263 fl. 15 
So viel betrugen alfo die Einnahmen; die Ausgaben dagegen 25,927 fl. 
28., fo daß fih im J. 1843 ein Meberfchuß von 11,336 fl. 12 $. für 
den Staat ergab. 


f. Affeluranzwefen. 


Es beftehen im Kanton Glarus eine Häuferafiefuranz und eine 
Diehverficherungsfafle, erftere feit 1811, Teßtere feit 1806. 


Die Brandverfiherungsanftalt iſt feit dem, 1831 darüber 
erlafienen Gefege fehr zweckmaͤßig eingerichtet. Nach vemfelben müffen, 
mit Ausnahme ver Sennhütten, der Ziegel:, Hafner: und Salpeter: 
Hütten und ver einzeln ftehenden Waſch⸗ und Gartenhäufer, wie ber 
Trodnethürme der Fabrifen und Färbereien, alle Gebäulichkeiten des 
Landes in die Aſſekuranz aufgenommen werden. Mechanifche Spinne: 
reien, Drudfabrifen mit Rothfärbereigebäuden können auch in aus; 
wärtigen Affefuranzen verfichert werden; doch müſſen deren Beſitzer 
ſich allen feuerpofizeilichen Anoronungen des Landes unterziehen und 
der Kantonalfeuerverficherungsfaffe einen Fleinen a leiten. Die 
Gebäude werden von Zeit zu Zelt von einer Schaͤtzungskommiſſion ges 
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ſchaͤtzt und In die Lagerblcher der Gemeinden eingetragen. Bon ber 
Schatungsfumme des ganzen Werths des Gebäudes werben %, in bie 
Affeturanz aufgenommen und in das Lagerbuch eingetragen. Findet 
der Cigenthümer, daß feine Gebäude zu hoch gefchäßt worden, kann 
er die Schäßung um 1, vermindern; findet er die Berfiherungsfumme 
u niedrig, ſteht ihm Rekurs an die Bolizeifommifiion offen. Iu ver 
egel muß alljährlich von jedem 100 fl. ver Schägungsfumme 1 Bapen 
bezahlt werben, von den Baummwollenfpinuereien, Drudfabrifen und 
Noihfärbereien aber 1%, Baben; wenn in denfelben aber nicht gears 
beitet wird, 1 Kar — Dei großen Unglüssfällen, welche das Aktiv⸗ 
vermögen der Anftalt nicht zu decken vermöchte, foll zu dem jührlichen 
Beitrage fo viel zugeſchlagen werden, daß der dadurch verurjachte 
Ausfall gedeckt werben kann; follte aber die Entfchädfgungsfumme mehr 
ale 1/5 vom 100 betragen, werben die Beiträge auf 2—3 Jahre vers 
theilt. Sind Feine Entſchädigungen zu leiften, wird der erhobene 
jährliche Beitrag Fapitaliftrt. Bei abgebrannten Gebäuden wird vie 
ganıe Berficherungsfumme vergütet; bei nur theilweife zerftörten, ber 
chaden durch eidliche Schäkung beftimmt. lm die Feuersgefahr zu 
mindern, ift die gefeßliche Beilimmung getroffen, daß Pfiſter und 
Zeuerarbeiter bei neuen Häuferbauten verpflichtet find, ihre Häufer 
mit Schieferplatten oder Siegeln zu deden, und auch die ältern Häu- 
fer der Bäder und Peuerarbeiter follen 8 Schuh, um das Kamin 
— mit Ziegeln oder Schieferplatten gedeckt werden. Ferner wird 
edem, der fein Wohngebäude mit Ziegeln oder Platten bedeckt, eine 
game von 1 Lonisd'or bezahlt. In Glarus hat die Gemeinde 1843 
efchloffen, in einem Seitraume von 15 Jahren alle Holzdachungen in 
Schiefer: oder — umzuwandeln, welche Umwandlung durch 
Zuſchüſſe ans der Gemeindskaſſe erleichtert werden ſoll. 


Seit ver Stiftung der Kantonalfeuerverſicherungsanſtalt (während 
33 Jahren) tft unfer Land vor großen Brandunglüden bewahrt ge- 
blieben; welche erfreuliche Erſcheinung wir, zum Theile wenigfteng, den 
vortrefflichen Löfchanftalten “und dem Eifer und Geſchicke der Löſch⸗ 
mannfchaft zu verbanfen haben. Die Ortfchaften Glarus, Ennende, 
Mollis und Schwanden befigen zufammen etwa 10 große, meift von 
Schenk in Bern verfertigte Saugfprigen, nebfl mehrern ältern, noch 
brauchbaren Inſtrumenten. In Folge diefer bei uns fehr feltenen 
Brandunglüde Hat ſich die Brandverfiherungsanftalt fehr gehoben, 
wie dies aus der Rechnungsüberficht vom Jahre 1839 auf 1840 hers 
vorgeht, die wir hier mittheilen wollen. 
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Rechnung über Einnahmen und Ausgaben ver Brandaſſekuranzanſtalt 
vom 1. Januar 1839 bis 31. Dezember 1839. 





| Einnahmen fl. . fl. 18. 
1. Raflafaldo - 2» 2 een 00. 903]235/,1 - 
2. — Beitraͤge.. .. 

a. Jahresbeitraͤge vom Maͤrz 1839 


bis dahin 1840. Bon den Berfiche- 
rungsgebäuden, die 1 Bagen zahlen (von 
5,984,200 fl.) - -» 2000000 3989123% 


Verſicherungsſumme von 198,550 fl.) .|__489138% | 4479l11%% 


3. Eingegangene Kapitalin . . ... 2321|35 

4. Bezogene Zinfe . 2.220000. 3496|38%; 

5. Gingezogene Bußen ....... 1130 
Summa | 11202139 


II. Ausgaben. 


1. Neu angelegte Rapitalien . .. - 9500| — 
2. Zinstragerlöbne . ... » — 75119% 
3. Geleiftete Brandentfchädigungen . 105|47 
4. Bezahlte Prämien für 57 ange: 
brachte Ziegel» und Schieferbächer . 598125 
5. Kommiſſions⸗ und Derwaltungswefen 4168| 5% 
Summa 10492147 


Zeigt fich fonach unter dem 31. Dezember 1839 ein Kafjareft von 
709 fl. 42 ß. | 

Das Bermögen der Anftalt befand am 31. Dezember 1839 in 
77,974 fl. 7 8.; am 31. Dezember 1838 hatte das Vermoͤgen in 
71,296 fl. 31 ß. beitanden, fo daß fich daſſelbe um 6677 fl. 26 8. ge: 
Eoben hatte ; bis zum Jahre 1840 Hut es fich wieder um 19,205 fl. 
47 ß. vermehrt, jährlich alfo durchſchnittlich um 4801 fl. 


Außer der Kantonalverficherungsanftalt, an welcher jeder Gin- 
wohner obligatorifch Theil nehmen muß, wird auch die ſchweizeriſche 
Mobiliarverficherungsanftalt und die zwei franzöfifchen Brandverſich e⸗ 
zungsanftalten Phönir und die Compagnie —— vielfach benutzt, 
beſonders von Fabrikanten und Bürgern des Mittelſtande. In der 
fchweizerifchen Mobiltaranitalt "waren im Jahre 1843 an Mobilien 
und andern Gegenfländen verfichert für 1,747,740 Schweizerfranten ; 
die Verficherungsfumme der franzöftfchen Anftalten mag fidy auf etwa 
21 Millionen Gulden belaufen. 
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Viehaſſeknranzkafſe. 


Es wurde dieſe 1806 von der damals beſtehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft gegründet und erhielt eine nicht unbeträchtliche Ent⸗ 
wicklung, indem id ihr Fond am 1. Mai 1843 auf 13,951 fl. Belief. 
Es hat jeder Vieheigenthümer folgende fjährlicge Beiträge zur Kafle 
zu leiften: von einem Pferde 314 E., von einem Füllen 1% $., von 
einer Kuh 1%Y2 ß.; von einem Rinde 1 ß. u, ſ. w. Bei einer Dieb: 
feuhe wird dem Eigenthümer das auf obrigkeitlichen Befehl ge- 
——— Vieh im vollen Werthe, bei übrigen Krankheiten Yıo 
vergütet. 


Es wird der gefammelte Fond von der Sanitätskommiſſion zur 
— ung fähtger Iünglinge benupt, welche fich der Thierarznei⸗ 
nde widmen. 


g. Sanitätswefen. 


Die Ausübung des Arztlichen Berufs iſt, nach der Volksanficht 
unfers Landes, ein freies Gewerbe, daher ſich das Volk um jeher 
egen ein georbnetes Medizinalweſen gefträubt hat. Zwar wurde im 
ahre 1824 eine Mebizinalverfaftung eingeführt und eine mit efni- 
gen, aber ſehr fchwachen Befugniffen ausgerüftete Sanitätskommiſſton 
aufgeftellt; fchon nach wenigen Jahren wurde aber diefelbe durch bie 
Landsgemeinde gänzlich gelähmt. Die neue Staateverfafiung von 1836 
und 1842 gab ihr zwar wieder neues Leben ; allein troß der größern Voll⸗ 
machten, die fe nun erhalten hat, treiben auch jebt noch Quackſalber 
und „Waflerbödter" im Lande ihr Unwesen, und es Ift den Behörden 
noch nicht gelungen, diefen Unfug zu unterbrüden. 


Der Sanitätsfommiffion legt, nach der neuen Verfaſſung, die 
Dberaufficht über das gefammte Medtzinalwefen und fümmtliche Mes 
dizinalperfonen, als Aerzte, Wundärzte, Thierärzte, Apothefer und 
Hebammen ob. Sie beforgt die Prüfung derfelben oder, bei anders 
wärts Geprüften, die Unterfuchung der Eraminationsfchriften. Sie 
bandhabt die gefundheitspolizeilichen Verorbnungen und wacht über; 
— über den öffentlichen Geſundheitszuſtand unter Menſchen und 
eh. 


Die Prüfung der Mepizinalperfonen wird von einer, von ber 
Sanitätsbehörbe VE Kommiffton beforgt. Als Aerzte, Wund- 
ärzte und Geburtshelfer werden nur foldhe zur — zugelaſſen, 
welche wenigſtens während drei Jahren auf einer öffentlichen Unter: 
richtsanftalt den Hauptfächern der Medizin obgelegen haben; als Apo⸗ 
thefer folcye, welche durch Zeugniſſe beweifen Fönnen, daß fie wenig⸗ 
ftiens 3 Jahre entweder bei einem wifienfchaftlich gebildeten Apothe⸗ 
fer oder an einer öffentlichen pharmazeutischen Anftalt einen vollftän- 
* Kurs in der Apothekerkunſt erhalten haben. Die Hebammen 
haben ſich auszuweiſen, daß fie dem durch die Hebammenordnung vor⸗ 
geſchriebenen Unterrichte mit gutem Erfolge obgelegen haben, und die 

hieraͤrzte find gehalten ſich auszuweiſen, daß fie wenigſtens 2 Jahre 
lang nacheinander in einer öffentlichen Thierarzneiſchule einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Unterricht in der Thierarzneikunde erhalten haben. 
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Alle Medizinalperfonen, welche die Prüfung wohl beitanden ha- 
ben, erhalten ein Patent, welches auch den Gemeinds⸗ und Polizei: 
behörbven mitgetheilt wird. SHerumreifende Zahnärzte, Augenärzte, 
Hühneraugenoperateurs u. |. w. * ihre Zeugniſſe dem Praͤſidenten 
der Sanitätsfommiffton einzugeben, welcher, wenn er fie genügend 
findet, eine Bewilligung zur Ausübung der Kunft ertheilt, — der 
Betreffende ein Gewerbspatent beim Polizeidirektor einholen Tann. 

Die Sanitätstommifflon hat, feit fie wieber new ins Leben ges 
rufen worben, beſonders folgende Gegenitände zu Tage gefördert: 
1. Ein Reglement für Prüfung und Patentirung der Medizina'perfo» 
nen; 2. ein folches fiber Führung von Sterbetabellen, beſonders zur 
Ausmittlung einer Krankenftatiftif des Landes; 3. eine Wafenorbnung 
zu zwedmäßiger Befeitigung der gefallenen Hausthiere, zu welchem 

wede ein Oberwafenmeifter mit 5 Gehülfen aufgeitellt wurbe; 5. ein 

eglement über die Beerbigung der Leichen und den Stand und 
Umfang ver Sriedhöfe. Durch Landammann und Rath wurde letzte⸗ 
res den 4. September 1844 angenommen und darnach folgende. : 
flimmungen getroffen: Jeder Kirchhof foll einen folchen Flaͤchenraum 
haben, daß an ver gleichen Stelle während- eines Zeitraums von we⸗ 
nigftens 15 Jahren nicht mehr begraben werden muß. Wo dies nicht 


- ver Fall if, haben die Kirchgemeinden die Friedhöfe zu erweitern. 


ie Tiefe der Gräber muß bei Kinderleichen wenigſtens 3 Fuß, bei 
twachfenen 31, Fuß betragen. Keine LXeiche darf innerhalb 60 
Stunden nach erfolgtem Tode beerdigt werden. Nur bei herrſchenden 
anfterfenden Kranfheiten oder aus andern fanitätspolizeilichen Rüds 
fihten, worüber aber die Sanitätsfommiffion zu beſtimmen hat, dann 
wenn eine Leichenfchau von einem patentirten Arzte flatt gefunden hat, 
Darf von diefer Vorfchrift ug euigen werden. Im letztern Falle darf 
bie Beerdigung jedenfalls nicht vor 48 Stunden vorgenommen 
werden. 
Der Flächeninhalt der 18 Friephöfe des Kantons Glarus beträgt 
egenwärtig 5362 Dot. Klafter (zu 36 Buß). In Bilten beträgt der 
El echeninet 107 Odt. Klafter, in Niederurnen 188, in Näfeld 459, 
in Mollis 290, in Kerenzen 108, in Mühlehorn 120, in evangeliich 
Netital 374, in evangelifch Glarus 1120, in Fatholifch Glarus 150, 
in Ennenda 553, tn Mitlödi 155, in Schwanden 335, in Matt und 
Gngi 225, in Elm 180, in Luchfingen 60, in Betfchwanden 283, in 
evangelifch Linththal 455, in Fatholifch Linththal 200. Es muß wies 
der am nämlichen Orte begraben werben: In Bilten nach 15 Jahren, 
in Niederurnen nach 18, in Näfels, wo Bamilienbegräbnifle find, Bei 
Kindern in 3, 4, 5, bei Erwachſenen nach 12 bis 18, in Mollis nach 
15 bis 16, in Kerenzen nach 12 bis 14, in Mühlehorn nach 16 bis 
48, in evangelifch Netftal nach 12, in evangelifch Glarus nach 30, in 


katholiſch Glarus (hat Kamilienbegräbnifie) nach 15, in Ennenda nad) 


20, in Mitlövi nad) 20, in Schmanden nach 11, in Matt und ws 
nach 12 bis 13, in Elm nach 15 bis 16, in Langen nach 14, in 
Betfchwanden nach 11 bis 12, in evangelifch Linththal nach 20, in ka⸗ 
tholiſch Linththal nady 100 Jahren. Die Friedhöfe mehrerer Kirch⸗ 
emeinden haben daher nicht den von den Behörden geforverten Um⸗ 
ang, müſſen daher gegenwärtig erweitert werben, wozu überall an 
den betreffenden Orten Anftalten getroffen werben. 
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k. Schulweſen. 


1. Volksſchulweſen. 


Vor der Reformation beſtanden, wie es ſcheint, Kain Volks⸗ 
ſchulen. Erſt nach dieſer Zeit fingen die reformirten Geiftlichen an 
Schulen zu gründen, um in venfelben die Kinder für den Religiongs 
wnterricht vorzubereiten. Natürlich waren daher anfangs die Schulen 
in den Pfarrhäufern und wurden von den Geiftlichen gehalten, welches 
DBerhältnig in mehrern Gemeinden des Landes bis in das erfte Decen⸗ 
nium unfers Jahrhunderts fortdauerte, fo in Mühlehorn, Niederurnen, 
Luchfingen und Matt. Im den größern Gemeinden des Landes wurde 
es aber dem Pfarrer bald unmöglich, die Schulen zu beforgen; es 
wurben daher befonvere Lehrer, die Schnlmeifter, angeltellt; ſchon 
während des 18. Jahrhunderts erhielten die meiſten Dörfer ihre 
eigenen Schulen, für welche Schulmeifter beitellt waren. Die meiften 
Lehrer waren aber ungebildete Xeute, deren Kenntniffe fih auf Leſen 
und Schreiben und, wenns gut ging, etwas Rechnen befchränften. 
Ihre Befoldung war fehr ger ng und überftieg felten vie 50 fl. Sie 

atten meiltens neben der Schule noch einen Beruf, gewöhnlich ein 

eines Bauernwefen, dem fle abwarten Fonnten, fo daß die Schule 
nur fo eine Art Nebenverdienft bilvete. Sie wurden ans dem Bolfe 
und von dem Volke ohne vorhergegangene Bent gewählt, und alle 
Jahre wurde diefe Wahl erneuert; an manchen Orten war es Sitte, 
den Schulmeifter, Geißhirt und Kaminfeger an derfelben Verſamm— 
Inng und auf biefelbe Weife zu wählen oder zu beftätigen. Jeder hielt 
um fein Amt an, refommandirte fich beftens, befam feine Beftellung 
und feine Zenfur und vielleicht auch, wenn er fich gut gehalten hatte, 
noch ein Trinkgeld. Die Leitungen biefer Schule waren natürlich 
gering. Der Unterricht befchränfte ſich aufs Lefen, Schreiben und 
das Auswendiglernen des KRatechismust), was überdies häufig auf fo 

eiftlofe und rein mechanifche Weife betrieben wurde, daß daburdh bie 

enffraft der Kinder flatt geweckt und gefräftigt, nur gelähmt wurde ; 


1) Der Schulmeifter ſaß gewöhnlich oben an einer langen Tafel, mit 
einer gewaltigen Ruthe oder Lineal bewaffnet; auf beiden Seiten 
der Tafel faßen die Kinder, auf der einen gewöhnlich die Knaben, 
gegenüber die Mädchen. Jedes Kind lerute fire fich laut feine Aufe 
gabe, daher ein nicht geringes Durcheinanderlärmen. Ein Kind um 
das andere trat dann vor den Schnlmeifter, um feine Aufgabe aufs 
zufagen und erhielt je nach feinen Leiſtungen eine Belobung ober 
ein paar Schläge auf die Fingerſpitzen (e8 Däpli). Dann gings 
ans Schreiben, und zwar alles bunt durcheinander; war die Schrift 
fertig, folgte wieder die Belobung oder Strafe des Tehrmeifters; dann 
wurde gelefen ober buchftabirt und fyllabirt, je nach der Stufe, auf 
der vie Schüler fanden, im Namenbuch, Katechismus, Hübners His 
florien, Gebetbüchern, welche die Schüler von Haufe nach Belieben 
mitgebracht hatten, zumeilen auch in Briefen. Während viefen Uebungen 
war der Stod des Schulmeifters in fleter Thätigfeit, welcher den 
u da ausbrechenden Muthwillen ober Zänfereien gu bämpfen 

atte. 
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doch gab es auch nicht felten unter diefen Schulmeiftern Männer von 
einem biedern, frommen Sinne, welche durch ihre Herzensfrömmigkeit 
und ihren fittlichen Ernft einen fehr wohlthätigen Ginfluß auf die 
Kinderwelt ausübten. 


Der Staat, ale folder, Hatte mit dem Schulmwefen nichts zu 
thun; ed war reine Privat: und Gemeindsfache. Nie haben fich bis 
zum Jahre 1834 die Landgemeinden mit dem Schulmwefen befaßt; 
nie haben bis zu Anfang diefes Jahrhunderts Behörden beitanden, 
. welche fich mit dem Schulwefen befchäftigten, nur daß etwa die oberfte 
Staatsbehörbe auf Anregung der Geiltlichfeit die Eltern zu fleißiger 
Beichulung ihrer Kinder in beſondern Mandaten aufforderte. Parti⸗ 
fularen und Gemeinden hatten alfo die volle, unbefchränfte Freiheit, das 
Schul: und Vildungswefen für Ihre Kinder einzurichten und zu ordnen 
nach ihrem Belieben und Wohlgefallen. Der Staat fohrieb ihnen 
darüber nichts vor, that aber auch nichts für fie. Die Gemeinden _ 
a alfo das Recht, ihre Lehrer zu wählen und SAUREN die 

ehrerbefoldung, die Unterrichtsfächer, die Schulmethode, Schulzeit 
und Schulordnung zu befiimmen und in diefen Beftimmungen alljähr: 
lich beliebige Aenderungen vorzunehmen u.f.w. Diefer Standpunkt 
unſers Schulwefens in feinen Außern Verhältniffen dauerte, mit Nuss 
nahme Furzer Unterbrechungen während ber helvetifchen und Media⸗ 
tionszeit, bis zum Jahre 1834 fort; dagegen hatte er fich innerlich 
gänzlich verändert‘, indem (fchon während des dritten Dezeuniums 
unfers Jahrhunderts) durch tüchtige Geiftliche für Lehrerbildung, für 
Vermehrung der Unterrichtsfächer, Verbeflerung ver Lehrmethoden und 
der Schulordnung, für fleißigere Benukung des Schulunterrichts fehr 
Bedeutendes geleiftet worden war und die Schulen in den meilten Ge⸗ 
meinden fich dadurch fehr gehoben Hatten. 


Der erfte, freilich fohwache Anfang zu dieſen Verbeflerungen wurde 
41803 gemacht. In den Stürmen der Hevolutionszeit war das Schuls 
weſen noch tiefer gefunfen, und der Erziehungsrath, welcher von ver 
Helvetifchen Regierung im Kanton Linth eingefept worden war, war 
in feiner Weife befähigt, vaffelbe zu heben. In jenem Jahre wurden 
aber in ein paar Schulen (Mollis und Ennenda) durch einige 2 

ere Männer die erften Berfucye zur Umbildung des Unterrichtsweſens 
n Peſtalozzi's Geiſte gemacht. Lange Zelt dauerte es Invefien, bis 
dieſer befiere Geiſt Wurzel faffen und den alt hergebrachten Schlen> 
drian zu überwinden vermodte. Im Jahre 1811 hatte es zwar ben 
Anfchein, als ob der Rath fi des Schnimwefens annehmen und die 
Einführung einer beſſern Schulordnung Fräftig unterflügen wolle. Er 
wählte einen Schulrath (der im Jahre 1803 ernannte war nie ins 
Leben — um genaue Kenntniß vom Zuſtande des Schulweſens 

ı erhalten, und machte zwei Jahre ſpäter einen erſten Berfuch zu gemein: 
amer Scullehrerbildbung. Obwohl der Unterricht von einem aus⸗ 
gezeichnet: tüchtigen Manne (dem Hrn. Pfarrer Melchior Schuler, 
damals in Kerenzen) geleitet wurde, Fonnte ver Erfolg doch nur gering 
fein, da der Lehrkurfus nur wenige Monate dauerte und meiſt nur von 
altern, angeftellten Lehrern, die auf einer niedrigen Bildungsſtufe 
ftanden, benutzt wurde. Bald zeigte fich überdies im Volke eine allges 
meine Abneigung gegen alle Schulverbefierungen und Widerſetzlich⸗ 
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Seit gegen die Anordnungen des Schnlraths, fo daß dieſer ſchon nach 
wenigen Jahren in völlige Unthätigfeit verfept wurde. Es trat ein 
neuer Stillftand ein. Im Stillen wirkten aber die Schulfreunde fort 
und fuchten, wenigftens in ihren nähern Umgebungen, das Interefie für 
das Schulwefen zu werden und zu beleben. Sie vermochten einzelne 
Gemeinden, ihr Schulwefen neu zu organifiren, welche dann den übrigen 
als fchönes Beifpiel (fo namentlich die Schule in Bilten, die in Mit: 
lödi, die untere in Glarus) vorlenchteten. Als im Jahre 1822 vie 
evangelifche —— von den Rezeßgeldern 60,000 fl. auf vie 
evaugelifchen Schulgemeinden vertheilte, machte der Rath einen neuen 
Perfuh, Einfluß auf das öffentliche Unterrichtswefen zu gewinnen. 
Er ernannte von fi aus, als obrigkeitliche Kommiffion, eine eigene, 
aus weltlichen nnd geiitlichen Mitgliedern zufammengefeßte Schulraths- 
behörbe zur Beauffichtigung der Schulen, und wies berfelben fett 
1829 aus der evangelifchen Landeskaſſe eine jährliche Unteritügung 
von 20 Kouisd’or an. Obwohl diefer Schulrath mit großer Vorficht 
zu Werfe gehen mußte und nichts verordnen, fondern nur rathen und 
aufmuntern konnte, bat er doch einen fehr weientlichen Einfluß auf 
Hebung unfers Schulwefens ausgeübt. Mitglieder deſſelben befuchten 
regelmäßig alle Schulen des Landes, munterten Vorfteher und Lehrer 
au Sculverbeflerungen auf ‚und gaben, einläßfiche Berichte über den 
tand des Schulwefens an die Behörven ein; bie geringen Gelb: 
mittel, welche ver Staat ausgeworfen hatte, wurden zur Stiftung einer 
Schullehrerbibliothet, zur Bildung junger Schullehrer, zur Anfchaffung 
von neuen Lehrmitteln in ver Schule, forte zur Aufmunterung und 
Belohnung tüchtiger Schulmänner verwendet. Im Jahre 1826 wurbe 
ein Schullehrerverein geitiftet, welcher fich jährlich zweimal zu einer 
Konferenz verfammelte, um Gegenitände des Unterrichtswefens zu er- 
örfern und fich gegenfeitig anfzumuntern. Dies alles waren bebeut- 
fame Zeichen, daß ſich der Sinn für Berbeflerung des Schulweſens 
allerwärts: zu heben beginne und die frühere Abneigung gegen bers 
artige Beftrebungen immer mehr verbränge. 
Merentlich gefördert wurde dieſe Richtung durch vie Greigniffe 
vom Jahre 1831, indem der Eifer, mit dem man in mehrern Nach⸗ 
barfantonen an Berbeflerung des Schulweſens ging, auch: auf das 
Blarnervolf zurücdwirkte und es zur ar kg antrieb, wozu der 
1832 gegründete Schulverein nicht wenig beitrug, indem er nicht allein 
Bedeukendes zur Lehrerbildung, zu neuen Schulkänsbauten u. f.w. bet: 
trug, fondern einen Mittelpunkt für alle Schulfreunde des Landes bil: 
dete. Immerhin litt aber unfer Schulwefen noch an großen Mängeln, 
alle Berbefferungen hingen großentheild nur von Perfönlichkeiten ab, 
der Schulrath Hatte eine ganz prefäre Stellung und durfte nirgends 
durchgreifende Verbeſſerungen durchführen, die ganze Schuleinrihtung 
lag noch in den Händen der Gemeinden. Im Jahre 1835 wurde aber 
endlich das Schulwefen burch einen Landsgemeindebeſchluß zur Staates 
und Landesfache gemacht und fo erreicht, worauf die Schulfreunde ſchon 
feit Jahren im Stillen und üäffentlich bingewirft hatten. Im Früh⸗ 
ling 1834 hatte der evangeliiche Rath dem Landrathe einen ansführs 
chen Bericht über den Zuitand des Schulweſens übergeben. Diefen 
Bericht begleitete er mit dem Antrage an die evangelifche Lanbage- 
meinde, dab diefelbe, in Betrachtung, wie beinahe in allen Gemeinden 
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ne Thaifachen einen immer regern Sim im Bolfe für das 
Schulmefen beweifen, dem evangelifchen Rathe ven Auftrag. ertheile, 
in Jahresfrift ein Gutachten auszuarbeiten, welches die geeigneten 
Vorſchlaͤge zur Hebung des Schulweſens und zu einer auf beftimmte 
efegliche Beftimmung gegründeten Wirffamfeit des Schulraths zur 
tſcheidung vorlege. Da die Landsgemeinde viefen Auftrag ertheitie, 
brachte der Kath 1835 folgenden Antrag an die Landsgemeinde: In 
Erwägung, daß wohleingerichtete, chriftlichde Schulen eines Landes 
fhönfte Zierden und Segen find, und von ihrem Gedeihen vorzüglich 
bie geiftige, fittliche und religiöfe Bildung der heranwachfenden Ges 
fehlechter,, alfo auch die Wohlfahrt des gefammten Baterlandes abs 
hängt, wird dem ‚hohen Gewalt folgender Befchluffesantrag zur Ger 
nehmigung vorgelegt: „Die evangelifhen Schulen follen als höchſt 
wichtige vaterländifche Anftalten unter befondere Aufficht und Schuß 


‚des Landes geftellt, ihre Beauffichtigung, unter der Oberleitung des 


edangeliichen Raths, dem evangelifchen Schulrathe übertragen fein; 
diefer foll die allmälige Verbeflerung des Schulweſens ſich angelegen fein 
laſſen und, mit fleter Rückſicht auf die befondern Berhältnifie, zu fürs 
bern fuchen. Die fämmtlichen Schullehrer follen unter der Aufficht 
bes Schultaths ſtehen. Die Schulgemeinden wählen fie, wie bisher, 
aber nur aus folchen, vie für ihren Beruf vorgebilvet, vom Schulz 
zathe geprüft und tüchtig erfunden worden und von demfelben ein 
Wahlfähigfeitszeugniß erhalten Haben. Alle Schulen ftehen unter der 
unmittelbaren Obforge der evangelifchen Stillfiände und Pfarrämter 
oder denjenigen Drisbehörven, welchen fie von den Schulgemeinden 
übertragen worden find. Der Schulrath hat von Zeit zu Zeit der 
Obrigkeit von ſeinen Arbeiten Bericht zu erſtatten und über die Ver⸗ 
wendung der für feine Zwecke aus der Landeskaſſe zu beziehenden 
Summe Rechenfchaftzugeben.” Diefen Antrag erhub die Landsgemeinde 
zum Geſetze. In der neuen Berfaflung vom Jahre 1836 wurde das 
Schulweſen unter. die Aufficht des Staats geftellt, und in dem Geſetze 
über Organifation des Schulwefens und der Schulbehörden, welches 
1837 von der allgemeinen Landsgemeinde angenommen war, obige 
Beftimmungen, welche zwei Jahre früher von der evangelifchen Lands⸗ 
emeinde getroffen worden waren, zu Grunde geleat. Seit ver Zeit 
Beficht num ein Kantonsfchulrath für beide Konfeffionen, welcher aus 
einem Präflventen , der vom dreifachen Landrathe gewählt wird, und 
fechs vom Rathe gewählten Mitgliedern befteht. Es tft derfelbe eine 
Rathsfommiffion und fteht als foldye unter der Oberleitung des Raths, 
and ift ihm tiber die Amtsführnng verantwortlich. Unter feiner Auf« 
ficht und Leitung. ftehen fümmtliche Schulen des Landes, ihre Lehrer 
und Gemeindsbehörden. Er forgt für die Bildung und Unterſtützung 
unger Lehrer und prüft die Schulamtslanbivaten, wozu eine befonvere 
fungskommiſſton beftellt iſt. Zur Beanffichtigung der Schulen wur⸗ 
den zwei Infpeftoren, einer für den reformirten,, ein anderer für den 
katholiſchen Kantonstheil beftellt (feit 1842 find aber für ven tefors 
mirten Theil drei Schulinfpeftoren gewählt). Zur Beftreitung der Aus 
lagen für Schulverbefferungen, Unterſtützung armer Schulgemeinden 
Befolbung der Infpektoren, erhält der Schulrath einen jährlichen Krebit 
von 500 fl., welcher fpäter auf 1000 fl. erhöht worben iR. 
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In allen Ortſchaften des Kantons beſtehen Schulgemeinden, welche 
aus fämmtlichen, mehr als 18 Jahre alten Bürgern der Ortſchaft 
“ gebildet find. a haben über die Rehrerbefoldungen, über ven Bau 
der Schulhäufer, Zahl der Lehrer zu beitimmen und die Lehrer zu 
wählen. Jede Schulgemeinde wählt einen Gemeindeſchulrath, welcher 
aus dem Ortspfarrer, dem ——— dem Schullehrer und drei bis 
ſechs übrigen Mitgliedern beſteht. Er hat vorzüglich für den geregelten 
Schulbefuch zu forgen und die Gemeindsfchule jpeziell zu beauffichtigen. 
So forgte der Gefeßgeber für die Hebung des Unterrichtswefens 
und fuchte die neuen, allmälig gewonnenen Kortfchritte auch für Die 
Dauer zu feftigen. Unterbefien waren mit allen Schulen des Landes 
roße Veränderungen vorgegangen. Die Zahl der Schulen und Schul« 
ehrer hatte fich bedeutend gemehrt, und die meiften derſelben hatten 
ihre Bildung in Schullehrerfeminarien (in denen der Kantone Zürich 
und Thurgau) erhalten. Der Sculbefuh war regelmäßiger gewors 
den und die Schulfonde Hatten fid) beveutend vermehrt; in faft allen 
Gemeinden waren neue Schulhänfer entflanden, von denen manche 
die fchönften Gebäude der Ortfchaft ſind. Schon im Jahre 1831 war 
Ennenda durch den Aufban eines ftattlichen Schulhanfes —— 
gen, im Jahre 1832 folgten Engi und Sool, 1833 Matt und Kütt, 
1834 Glarus, 1835 Obſtalden, wo das 1834 abgebrannte Pfarr: und 
Schulhaus neu aufgebaut wurde, 1837 Mühlehorn, 1838 auf 1839 
Netftal, 1839 auf 1840 Bilten, Mitlödi, Luchfingen und Linththal, 
und 1843 Elm. 


So ift das geſammte Schulwefen unfers Landes auf zweckdienliche 
Weiſe umgeftaltet worden, woran befonders Landammann Schindler, 
die Pfarrer Jakob Heer und Schuler in Bilten mit großer Anfopferung 
und unverdroffenem Eifer gearbeitet haben. Der Bericht der Schuls 
kommiſſion des Kantons Glarus über ihre dreijährige Amtsthätigfeit 
(Glarus 1845) beweist , daß diefe Behörde ihre wichtige und ſchwierige 
Aufgabe mit großer Umficht löst; und fo tft zu hoffen, daß es ihr ges 
lingen möge, die vielen Schwierigfeiten, die fich noch immer einer 
"geregelten Jugendbildung entgegen ftellen, zu überwinden. 


Zur Vergleichung des Volksſchulweſens während unfers Jahrhun⸗ 
derts geben wir noch folgende Weberficht, welche nach amtlichen Anz 
gaben von Herrn Rathsherr K. Jenni zufammengeftellt wurde. 

Zahl der Schulen. 1801 22. Die weitefte Gntfernung an 
3 Orten von Y, bis 1 Stunde, an 4 bie 6 Orten Y, bis 34 Stun 
den. In Glarus und Schwanden waren bie beften Schulen ; in Linth> 
thal und Schwändi die fehlechteften. 

1811 22. Bier Schulen mit getrennten Klafien, nämlich: Gla⸗ 
rus, Mollis, Obftalden und Filzbach. 

1824 24. Fünf Schulen mit 2 bis 3 getrennten Klafien und eben 
fo vielen Lehrern. 2 find bloß Winterfchulen. 

1832 28. Davon haben 11 Schulen 2 bis 3 getrennte Klaſſen 
mit eben fo vielen Kehrern, 4 derfelben aber nur im Winter. 

1843. 29 Schulgemeinden haben 29 Schulen mit 50 Klaſſen, 
wovon jede einen Lehrer Hat. 


Schullehrer. 1801 22. Drei davon zugleich Pfarrer. 
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1811 26, worunter 3 Geiſtliche und 4 Unterlehrer. 4 zeichneten 
Re — 7 mittelmäßig, 6 ohne Kenntniſſe aber lehrfähig, 5 un⸗ 

auglich. 

1824 30, worunter 8 von 20 bis 30 Jahren, 6 von 30 bis 40 
Jahren, 8 von 40 bis 50 Jahren, 8 von 50 bis 60 Jahren und dar⸗ 
über. 6 fehr gut, 7 gut, 10 mittelmäßig, 7 faſt unbrauchbar. Nur 
12 derſelben genofjen Vorbildung für ihren Beruf. 

4832 40, worunter 3 Hülfslehrer für den Winter und 1 Stelle 
unbeſetzt. 20 haben zweckmäßige Bildung, 7 theilweije, 12 nicht: 
5 find vorzüglich, 10 ordentlich, 9 faft unbrauchbar. 

41843, 51 &lementarfchullehrer und 1 Lehrerin. Mit Ausnahme 
von 5 bis 6 haben alle eine mehr over weniger wiffenfchaftliche Bildung 
in Seminarien erhalten, 21 wurden in Kreuzlingen gebildet, 6 in 
Küßnach, 2 in Gplingen. 

Schulkinder. 1801 1633, mit Inbegriff der Realfchüler von 
Glarus und Mollis. Im Bezirke Schwanden bejuchten von 1900 ſchnl⸗ 
fähigen Kindern nur 924 die Schulen. 


4811. 2951 Kinder, meift von 6 bis 12 Jahren, in einigen Ger 
meinden von 6 bis 16 Jahren. 433 Repetir: und 1190 Abenpichüler. 
Die Zahl der Kinder von 6 bis 16 Jahren war 3823. 

1324. 2540 (von 6 bis 16 Jahren gibt es 4160 Kinder) im 
Winter, im Sommer aber an den meilten Orten nur etwa 1%. 

1832. 3200 von 4800 fehulfähigen Kindern von 6 bis 16 Jar 
ren befuchen die Schule im Winter; Faum die Hälfte davon im Soms 
mer. Repetir⸗, Abend: und Sonntagsfchüler 4 bis 500. 


1843. Im Sommerhalbjahre gab es 6189 Schulkinder (4322 
Alltagsfchüler und 1867 Repetirfchüler) von 5% bis 14 Jahren, welche 
um Schulbefuche verpflichtet find; 1844 aber 6362. Es iſt der fünfte 
heil der Bevölkerung fchulpflichtig; in Zürich Eommen auf 4%; See 
Ien, in Preußen auf 6%, in England auf 12, in Frankreich auf 13 
ein Schulkind. 
Schulbefud. 1801. Höchft unregelmäßig und willkürlich. 


1811 unregelmäßig. 1190 Kinder befuchten die Schule fleißig, 
1109 unfleißig, 568 gar nicht. 

1824. Eintritt meift mit erfülltem 6. Jahre ; Austritt in 7 Schulen 
meiftens mit 16 Jahren, in Einer gefeßlich mit der Konfirmation, in 
den übrigen vom 7. oder 9. bis 11. oder 14. Jahre durchfchnittlich. 

1832. Ein⸗ und Austritt im Allgemeinen wie oben. In 7 Schulen 
der Austritt mit der Konfirmation; in den übrigen nah Willkür 
oder nach Erfüllung fehr leichter. Forderungen. 

1843. Eintritt mit erfülltem 5%, Jahre, Austritt aus der Als 
tagsſchule und Webertritt in die Repetirfchule mit dem erfüllten 12. 
Sahre, doch nicht Flafienweife, fonvdern jedes Kind einzeln. Austritt 
aus der Repetirfchule mit dem erfüllten 14. Jahre, over bei mangels 
haften Kenntnifien mit erfülltem 16. Jahre. In Ennenda bis zu dies 
fem Alter alle verpflichtet. 
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Ueber den Beſuch der Schulen geben uns die Abſenzenverzeich⸗ 
niſſe den beſten Anal, Im Winterhalbjahre 1842 auf 1843 betrug 
die Geſammtdurchſchnittszahl der Verſäumniſſe auf ein Kind: 16% 
Schultage. Die Gejanımtzahl der Berfäumnifie betrug (auf 4237 Schule 
Finder) 40,954 unentfchulpigte, 26,176 gefeßlich entſchuldigte, und 3995 
beiilligte; im Ganzen alfo: 71,126. Die Scuipflege erlich 1133 
Mahnungen, verordnete 404 Zitationen und 40 Einklagen an das Polis 
zeigeriht. Im Sommerhalbjahte 1843 betrug die Durchſchnittszahl 
‚der Derfäumniffe auf ein Kind 15%, Schultage. Am fleipigften befucht 
wurden Im Winter die Schulen von Naͤfels und Die erſte Klafie von 
Glarus, dann auch die zu Mitlödi, Ennenda, Netflal und Oberurnen; 
am unfleißigften die zu Linththal, dann auch die zu Engi und Hass 
en; im Sommer am fleißigften die auf Braunwald, Glarus, Mit: 
[öbf, Netftal, Niederurnen, Ennenda, Schwanden erfte Klafſe; am 
nacdhläffigften die zu Engi, Elm und Linththal. In den Repetirfchulen 
betrug die Dnrchfänitterabl ber Abfenzen auf 1 Kind 4Ys Tage im 
Winter von 1842 auf 1843, und 41/33 im Sommer 1843. 

Schulzeit. 1801 3 Schulen Sommer und Winter, Vor: und Nach⸗ 
mittags; 15 Schulen nur im Winter Bor: und Nachmittags, im Soms 

mer nur Vormittags; 2 Schulen Sommer und Winter nur 2 bis 3 
Tage wöchentlich Schule; 2 waren Winterfchulen. 

1811. 7 Schulen Sommer und Winter, Vor⸗ und Nachmittags, 

6 ebenfo im Winter, im Summer nur Bormittags; 8 im Winter und 
Sommer nur Vormittags; 1 nur Winterfchule. 


1824. Mit Ausnahme des Weißenbergs alle im Winter Vors 
und Nachmittags Schule. 10 Schulen im Sommer Bor: und Nach⸗ 
mittags, in 19 Schulflaffen nur Vormittags. Im Anen und Weißen 
berg nur MWinterfchulen. 


1832. In 22 Schulen im Sommer nur Vormittags regelmäßig ; 
3 find nur Winterfchulen. 


1843. In den meiften Gemeinden 6 bis 7 Stunden täglich. In 
den Gemeinden Linthihal, Betſchwanden, Schwändi u. a. find foges 
nannte Halbtagsfchulen, wo die gleichen Kinder täglich nur etwa 3 
bis 4 Stunden Unterricht erhalten. 

Stundeneintheilung: 1801 höchſt unregelmäßig. 

1811 in 8 Schulen gleichzeitiger Unterricht in allen Klaſſen; in 
5 Schulen wegen Mangel an Blag die Schüler auf Vor⸗ und Nach⸗ 
mittag vertheilt. 

1824. 5 Schulen haben Stunden: und Lefttonspläne, 25 folgen 
der Willkür des Lehrers: 

1832. Diele Schulen haben Stundenpläne, befoubers wo neu ges 
bildete Lehrer angeftellt find. 

4843. Beinahe in allen Schulen Stunden: und Leftionspläne, 
welche Dal ORIG errichtet und den Gemeinpsfchulpflegern zur Prü⸗ 
fung vorgelegt werden. Auch der Kantonsſchulrath nimmt von Zeit 
zu Seit Einfiht davon. 


Klaffen. 1811. .In9 S ufen Keine Kla eneintheilung ; in 12 
Säulen A Klaffen. ch ſſeneinthellung; 
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1824. Alte find In Klaſſen eine, In 6 Schnulklaſſen auf 
1 Lehrer 25 bis 60 Kinder; in 15 Sch. auf 1 Lehrer 60 bis 100 8.; 
in 6 Sch. 100 bis 130 K.; in 2 Sch. auf 2 Lehrer 53 und 100 8. 

1832. 1 Schule auf 2 Lehrer 33 Kinder; 3 Sch. auf 1 Lehrer 15 
bis 24 K.; 6 Sch. auf 1 Lehrer 60 bis 100 K.; 3 Sch. auf 1 Lehrer 
100 bis 150 K.; 8 Sch. auf 2 Lehrer 60 bis 148 K.; 2 Sch. auf 3 Leh⸗ 
rer 218 bie 382 K. 

1843. 50 Hauptfchulffafien, welchen immer Ein Lehrer vorfteht. 
Jede zerfällt in 2 bis 3 Unterklaffen, je nach der Schülerzahl und 
Kenntniffen. 

Lehrgegenflände und Methode. 1801. Lefen, Schreiben 
und in der Mehrzahl der Schulen des Hinterlandes auch etwas Sin: 
gen und Religionsunterricht. 

1811. In allen Schulen mechanifches Lefen, Schreiben und Ges 
dächinigübungen. In 13 Sch. etwas Rechnen; in 10 Sch. Verſtandes⸗ 
übungen, mit dem Lefen verbunden; in 7 Sch. etwas Orthographie 
und Sprachlehre; in 4 Sch. Stylübungen; in 5 Sch. Singen. In 
10 Sc. flatt. ver Methode finns und — Durcheinander; in 6 
5 eine befiere Lehrmethode; in 7 Sch, richtige Methode in mehrern 

ern. 

1824. Lefen, Schreiben und Gedächtnißübungen in allen Schulen. 
In 16 Schulklaſſen Rechnen; in 17 etwas Orthographie und Sprach⸗ 
lehre, in 5 Stulübungen; in 7 Singen; in 1 gemeinnüßige Volks⸗ 
fenntnifte. In 15 Sch. verbefierter Lefeunterricht; in 9 Sch. geord⸗ 
neter Schreibunterricht; in 5 Sch. gründliches Rechnen. 

1832. Lefen, Schreiben und ——— überall. In 24 
Sn Rechnen; in 20 Berftandesübungen; in 11 Stylübungen und 

uffäße ; in 20 Orthographie und Sprachlehre; in 15 Singen; in 3 
bis 4 gemeinnäßige Volkskenntniſſe. In 18 Sch. ganz oder theilweife 
verbefierter Lefeunterricht; in 23 Sch. verſtändige Benußung des Lefes 
ſtoffs; in 17 Sch. georbneter Schreibunterricht; in 12 Sch. gründli⸗ 
ches Rechnen. Berftandestiibungen werden im Allgemeinen mehr und 
gründlicher, Schreiben und Orthographie in der Mehrzahl der Schulen 
ordentlich, Stylübungen aber, außer 2 bis 3 Schulen, wenig. 

1843. Nach der Inſtruktion an die Gemeindsfchulbehörden vom 
16. Nov. 1837 find unerläßliche Unterrichtegegenftände: a) die Mutter: 
forache, welche das Kind richtig und fertig ſprechen, Iefen, fchreiben 
und verftehen lernen foll; b) Rechnen, vorzüglid im Kopf und mit 
Anwendung auf Leben und Verkehr; c) Gefang, namentlich für den 
firdhlichen Gebrauch: a) biblifche Geſchichte und religiöfe Gedächtniß- 
übungen als Vorbereitung für den Religionsunterriht. Wenn mög: 
lich auch: e) Baterlandsfunde und f) Naturkunde. Die Schreibstefes 
methode tft beinahe In allen Schulen eingeführt. 

Lehrapparat. 1801. In allen Schulen der Zürcher Katechis⸗ 
mus und ee In einigen Steinmüllers Leſebuch und Oſterwald. 
Sn 1 Schule Rochows Kinderfreund. 

1811. Neun Schulen Hatten Mangel an Lehrbüchern; 3 hatten 

wedmäßige, 10 zum Thelle zwedimäßige Lehrbücher: Altes Namen- 
hüchlein nebft Freulers und Schultheß's, Peſtalozzi's und Zellers 
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Wandtafeln und Fibeln, Zürch. Katechismus, Zeugniß, geiſtliche Opfer, 
‚Hübner, Fedderſen, das N. Teſt., Neues Geſangbuch Steinmüllers 
und Rochows Leſebuch, Schultheß's Kinderfreund und Rechentafeln. 
4 Gemeinden ſchafften die Lehrmittel ganz an, 7 zum Theile, 11 über⸗ 
ließen es den Eltern. 

1824. 8 Schulen oder Schulklaſſen hatten Mangel an Lehrmitteln; 
8 Hatten dieſelben großentheils eigenthümlich; 2 gaben alle Lehrmittel 
gratis, 1 gab dazu alle Schreibmaterialien. In 12 Schulen oder 
Schulflaffen find alteNamenbüchlein,, Katechismen, Ofterwald, N. Tel. 
und Gefangbuh für den Lefeunterridht. In eben fo vielen find Lefe: 
mafchinen. | 

1832. Keine Schule hat mehr, ohne eigene Schuld, Mangel an 
brauchbaren Lehrmitteln. 21 Schulen wurden mehr oder weniger fett 
3 Zahren damit verforgt. Ueberall find nun zweckmäßige Lehrbücher. 
24 Schulen befißen ihre Bücher und Lehrmittel theilweife oder ganz 
als Schuleigenthum. Ä 

1843. Die metiten Schulen find großentheils mit paſſenden Schul; 
mitteln hinlänglich verfehen. Der Kantonsfchulrath hat die obligatos 
rifchen Lehrmittel ausgemittelt, und überläßt von Zeit zu Zeit nüsliche 
Lefebücher ärmern Schulen unentgelvlich oder um die Hälfte des Ans 
Faufspreifes in fehr beveutenden Duantitäten. 

Schulzudt. 1801. Schandftrafen und Törperliche Züchtigungen 
greller Art noch in vielen Schulen an der Tagesorbnung. 

1811. In 6 Schulen waren Schulgefebe; in 7 Verſäumniß⸗ und 
Sittentabellen; in 2 bloß DVerfäumnißtabellen; in 13 keine von beiden; 
in 18 war inhumane, in 4 humane Zucht. Moralifche Strafen und 
Ermunterungen in 7 Schulen. 

1824. 17 hatten öfter körperliche Strafen; 15 hatten Verſäum⸗ 
nißtabellen; 4 hatten Sittentabellen; 10 beide nicht. 

1832. In 5 Schulen noch rohe Schulzucht; 15 Schullehrer füh- 
ren Sittentabellen, DBerfäumnißtabellen find obligatorifch allgemein 
eingeführt; die geforderten vergleichenden Meberfichten berfelben liefern 
nachläſſig 9 Schulen. 

1843. Die Schulzurht Hat fich größtentheils den Lehren ver neuen 
Pädagogik angepaßt; doch wird noch ven manchen Lehrern der neuern 
Schule der Stod mit vieler Energie in Anwendung gebracht. 

Scäullofale. 1801. Nur ein eigenes, Schulhaus; 14 enge 
Schulſtuben in den Pfarrhäufern als der Geſundheit nachiheilig er: 
Härt; 7 Schulen in Privatftuben. 

4811. 10 Schulftuben ziemlich ordentlich; 12 eng und dunkel; 
16 gehören den Gemeinden; 6 find Privatftuben. 

1824. 15 Stuben waren zu eng; 8 Brivatfinben; 5 Stuben zweck⸗ 
mäßig beftuhlt. 

1832. Noch 9 Privatftuben ; 6 Stuben zu eng; 10 Schulen haben 
neue Schulhänfer oder wefentlich verbefierte und wmohleingerichtete 
Sculzinmer; 12 Lokale find wohleingerichtet; 3 bis 4 Schulhäufer 
find zu erwarten. 

1843. Mit Ausnahme von Mollis und einzelnen Berggemeinben 
befigen jetzt beinahe alle Schulgemeinden fchöne, heitere und zweck⸗ 
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—— Schulhaͤuſer. Nur an den Nafelſer⸗ Braunwald: 
und Weißenbergen müflen noch Privatfinben in Anfpruc genommen 
werden. Seit dem Jahre 1831 bis 1843 mögen die Schulgemeinden 
I Errichtung neuer Schullofale mehr denn 150,000 fl. verwendet 
aben. 

Eramen. 1811. In 15 Schulen findet es ſtatt; in 7 ift keins; 
in 7 werden Prämien an Büchern, in 7 Schulen an Geld ausgetheilt. 

1824. 12 Schulen haben eins; 10 haben feins; 11 Haben Präs 
mien, woyon 7 nur Geld und fogenannte Kränzli. | 


1832. Im Ganzen ziemlich gleich wie oben. Für die Weberficht 
der Leiftungen jeder Schule bei den Austretenden finn jährlich Auss 
trittstabellen überall angeorbnet. 


1843. In jeder Schule findet nach Vollendung eines Schulfurfes 
eine öffentliche ung ſtatt in Anmwefenheit aller Schulfinver. 
Diefe Prüfung berüdjichtigt die Leiftungen der Schule überhaupt , ſo⸗ 
wie die Aufmunterımg des Lehrers und ber Schüler. Diefer Prü- 
fung wohnt regelmäßig die Schulbehörbe bei. Jugendfeſte und Gaben 
vertheilungen finden nur In einzelnen Gemeinden, regelmäßig nur in 
Ennenda, ftatt. 

Hülfsſchulen oder Repetirfhulen. 1801. In Mollis eine 
Nachtſchule für Babrikfinder; in Niederurnen eine Sonntagsfchule im 
Sommer für die aus der Schule Getretenen. 

. 4811. 5 Revetirfchulen, 4 Abendfchulen. | 

1824. 10 Repetirfchulen, 12 Abendfchulen, 6 Sonntagsfchulen, 
1 Ergänzungsfchule für die Konfirmirten. 

1832. 14 Repetirfchulen, 7 Abendfchulen, 6 Sonntagsfchulen, 
1 Schule für Konfirmirte, wie oben. 

1843. Alle aus der Alltagefchule entlaffenen Kinder treten in 
die Repetirfchule über, welcher fie bis au erfülltem 14. Jahre anges 
Kören ; immerhin mit der weitern Beſtimmung, wenn auch dannzus 
mal Kinder die erforderlichen Kenntniſſe nicht befiken, fie zum fer- 
nern Befuche der Repetirfihule angehalten werden follen. Der Zwed 
diefer Anftalt if: in allen Fächern der Brimarfchule den Unterricht 
fortzufegen und die allgemeine Bildung der Kinder möglichft zu fördern. 

Schulauffidt. 1801. Größtentheils nur von den Geiſtlichen 
beforgt. 

1811. Wie oben. 

1824. 3 Schulgemeinden Haben Schnlräthe; 8 haben Schulin: 
fpeftoren; in 11 Gemeinden wird amtlich nichts gegen nachläffige und 
gleichgültige Eltern gethan. | 

1832. 7 Schulgemeinden haben Schulräthe, 15 Schulen haben 
fleißige und nganp ae Aufficht, oft aber nur von Ginzeluen oder 
den dazu beftellten Geiitlichen. 

1843. In allen Schnlgemeinden find eigene Schulpflegen, bie 
öfters auch mit den Verrichtungen des Stillſtands verbunden find, aufs 
.geftellt, denen bie Leitung des Schulmwefens anvertraut if. Die Ober; 
anfficht über das Schulwefen führt der Kantonsfchulrath. 
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"Säulgut. 1801. Das Geſammte betrug 51,020 fl.; das Bes 
deutendfte war von 15,000 fl., das Geringfte ven 1000 fl. 

1811. Das Geſammie ungefähr wie oben; 5 Schulgemeinden hats 
ten Fonds an hinlänglicher Befoltung ; 9 Schulen von 1500 fl. 582000 fl. 
5 unter 1500 fl.; 3 gar feinen Schulfond, als: Luchfingen, Matt 
und Elm. 

1824. Die Gefammtfumme aller Schulgüter beträgt 101,529 fl., 
woerunter 35,585 fl. Rezeßgelver; 8 Schulen haben noch andere wefent« 
liche Zuflüffe, 5 Schulen vermehren bei fchlechter Befoldung der Lehrer 
ihr Schulvermögen. 

1832. Die Gefammtfumme aller Schulgäter beträgt 117,180 fl. ; 
14 Schulen haben noch andere größere oder Kleinere Zuflüſſe; 10 Schuls 
gemeinden haben einen Schulfond von 2000-3000 fl.; 7 von 3 
5006 fl.; 5 von 6000—12,000 fl.; 1 von 22,980 fl.; 1 von 1912 fl.; 
4 von 600 f.; 1 von 413 fl.; A noch unbefannt; 1 gar nichts. 

1843. Sämmtlihe :Schulgüter des Kantons betrugen im Jahre 
1842 202,448 fl., und im Sabre 1843 war der Befland fümmtlicher 
Schulgüter 206,842 fl. 

Befoldung der Lehrer. 1801. Der Beilbefolvete bezog jührs 
lich 400 fl. , nebft Wohnung und Aecidenzien; die übrigen von 45—50 fl.; 
der in Engi für die Winterfchule bloß 18 fl. 

4811. 4 mit der Pfarrbefoldung verbunden; 2 von 20—50 fl.; 9 
von 50—80 fl.; 4 von 80—100 fl.; 5 von 100-150 fl.; 2 von 200— 
250 fl.; 1 von 500 fl. 

1824. 3 Hülfslehrer von 15—45 fl.; 9 Lehrer von 70-100 fl. ; 
41 von 100—200 fl.; 3 von 200-300 fl.; 2 von 300—400 fl. 

1832. 8 Lehrer an Heinen Schulen und Hülfslehrer für ven Wim 
ter beziehen 15—35 fl.; 10 von 80—100 fl.; 12 von 100-200 fl. ; 
4 von 200-300 fl.; 5 von 300—420 fl.; der Gehalt von 2 Unterleh⸗ 
tern ift noch unbekannt; 4 entlafiene Lehrer find einigermaßen penftonirt. 

1843. Sämmtliche Lehrerbefoldungen der Elementarfchulen bes 
liefen fih im Jahre 1842 auf 12,881 fl. Vom Jahre 1841 bis 1844 

aben fich die Gehalte der Elementarfchullehrer um 1541 fl. vermehrt. 
m Jahre 1841 betrug die Durchfchnittsfumme der Lehrerfalarien 
230 fl.; im Jahre 1845 259 fl. 

Schulgeld und Berfhiedenes 1801. Es waren Tauter 
Freifchulen. Nur in Glarus und Ennenda bezahlte jedes Kind jährs 
ih 12%, Schilling, in Mollie 38 $. 

4811. An 5 Schulen von 12Y—38 $.; in 17 Schulen nichts. 

1824. 21 Schulen find ganz frei; 4 Schulen fordern ein Schule 
gelb von 12%, ß. bie 2 fl. 29 $. 

1832. 10 Schulen find ganz frei; 5 Beziehen ein Schulgeld von 
16 6. bis 1 fl.; 4 ein unbebeutendes Eintrittsgelb. 

1843. In vielen Gemeinden zahlt ein Kind 20—30, in andern 
40-45 $., in andern Gemeinden fogar über 1 fl., und auf dem Näs 
felferherge gegen 6—7 fl. Schulgeld pr. Jahr. In vielen Schulen müf- 
fen die Kinder noch überdies die Schreibmaterialien von fich aus oder 
durch Verabreichung von Wochenfchillingen anfchaffen. 
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, Bir haben oben gefehen, daß das nievere LUnterrichtswefen in 
Altern Zeiten ganz Privat oder doch nur Gemeindsſache war; in 
noch viel größerm Maße war dies beim hoͤhern Schulwefen ver 
Fall, und zwar bis auf die neueften Seiten herunter. Wer fih für 
wiffenfchaftliche Studien vorbereiten wollte, Bene fih gewöhnlich 
zu einem Geiftlichen des Landes und fuchte bei ihm die Kenntnifle 
zu erwerben, weldye zum Befuche einer Hochfchule befählgten. In 
den größern Drtfchaften befuchten zumeilen Mehrere dieſen höhern 
Unterricht der Geiftlichen, und es entſtanden die fogenannten Lateins 
fhulen, welche aber meiftens nur Privatunternehmen waren. Wir 
wiſſen indeſſen, daß ſchon Zwingli in Glarus eine folche Lateinfchnle 
bielt, an der auch Heinrich Loreti (Glarean) eine Zeit lang ale Mits 
lehrer wirkte und welche aus dem Landſeckel unterhalten wurde, das 
ber für alle Landesfinder ofien ftand. Dies war die erfte Pflanz⸗ 
ſchule für eine Schaar ausgezeichneter, gelehrter Männer, welche fpäter 
meiftens auf Hochfchulen gingen und durch Glarean ihre weitere Aus: 
bildung erhielten, fo Aegldius, Beter und Balentin —— Hans 
Heer, Brunner, Aebli, Schuler, Schindler u. ſ. w. Glarean wirkte 
zwar nur kurze Zeit als Lehrer in Glarus, dagegen hielt er fort⸗ 
während, anfänglich in Baſel, dann in Paris, fpäter wieder in Ba⸗ 
fel und Freiburg, eine Lehr: und Erziehungsanftalt, aus welcher viele 
vortrefflihe, durch Charafter und Wiſſenſchaft gleich ausgezeichnete 
Männer hervorgegangen find. 

Die Lateinfchule in Glarus fcheint nach Zwingli's Abgang wie⸗ 
ber eingegangen zu fein, und erft zwei Jahrhunderte ſpäter wird uns 
wieder von einer ähnlichen Anftalt gemelvet, welcher Joſt Heer, zwei: 
ter Pfarrer daſelbſt, vorſtand. Es war derfelbe von 1733 bis 1738 
Brivatlehrer in Mollis gewefen und befergte von 1738 bis 1749, 
neben feinem Diafonate, eine Lateinfihule, in welcher eine größere 
Anzahl junger Leute in den alten Sprachen unterrichtet wurden. Er 
ftarb fchon 1749 in feinem 39. Jahre, lebte aber, feiner Gelehrſam⸗ 
feit wie feines frommen Ernfles wegen, die ihm die allgemeine Hochs 
achtung erworben hatten, noch ein halbes Jahrhundert lang in der 
dankbaren Erinnerung feiner Schüler fort. Diefe Lateinfchule war 
aber gänzlich nur Privatunternehmen; im Jahre 1770 dagegen wurde, 
auf ontrieb des Pfarrers Jakob Tſchudi, von der Gemeinde zu Glas 
tus eine Lateinfchule gegründet, welche aber nur Weniges Teiftete 
and aus Mangel an tüchligen Lehrern bald wieder einging. 

Nach dem Untergange der fogenannten Lateinfchulen entftanden im 
lebten Dezenntum bes vorigen und im erften des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts in einigen Gemeinden fogenannte franzöftfche Schulen, welche mei» 
ſtens von verunglücten Kaufleuten over Handwerfern, die in französ 
fifchen Staͤdten fich aufgehalten hatten, als Privatfache unternommen 

wurden, worin aber nichts als Franzöſiſch und mechanifches Rechnen 
gelehrt wurde. : | 

Privatanftalten für höhern Unterricht finden wir in jener Zeit 
bei mehrern Geiftlichen; bejonders zeichnete fih Jakob Steinmüller, 
von 1748—1782 Pfarrer in Matt, als Erzieher aus. Gr war ein 
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Mann von hoher, Elaffifcher Bildung und großem Lehrtalente, wel⸗ 
her während mehr als 30 Jahren faſt ununterbrochen eine Zahl 
von 4—6 jungen Leuten bet fich Hatte, die er in ben alten und neuen 
Sprachen unterrichtete, fo daß feine Anftalt während diefer langen 
Seit die Stelle eines Gymnafiums verfah. Auch die Söhne des oben 
genannten Joſt Heer, der ältere Samuel Heer, von 17561774 Pfar: 
ter in Abmoos und von 1774—1796 Pfarrer in Sterenzen, und der 
Jüngere, 305. Heinrich, von 1754—1799 Pfarrer in Buchs und von 
a bis 1803 in Kerenzen, befchäftigten fich viel mit dem Unterrichte 
junger Leute und ihrer Vorbereitung auf die Hochfchule, wie dann 
fpäter, in den Jahren von 1818—1842 Pfarrer Jafob Heer in Matt, 
welcher eine nicht unbedeutende Zahl von jungen Leuten, nicht bloß 
Glarner, ſondern auch Zürcher und Wandtländer, in feiner Privat 
anftalt bildete. 


Die erfte größere Lehranftalt ffir höhere Bildung wurde im Kan 
ton Glarus 1811 von den beiden Geiftlihen I. Heinrich und Jakob 
Heer (den Söhnen des vorhin genannten Samuel Heer) gegründet. 
Es hatte fich eine Zahl von Eltern auf drei Jahre verpflichtet, Ihre 
Söhne der Anftalt zu übergeben. Es waren an derfelben drei Lehrer 
angeftellt, und die Direktion hatte Pfarrer 3. Heinrich Heer über: 
nommen. Für die Lehrer war eine fire Befoldung beftimmt und bie 
zur Beitreitung derfelben nöthige Summe auf die einzelnen Schüler 
vertheilt,, fo daß das Schulgeld fich nach der Zahl. der Schüler rich« 
tete... Anfänglich wurden drei Schulflafien eingerichtet, im I. 1812 
aber noch eine befondere Hülfeflaffe gegründet, welche beftimmt war, 
die höchft dürftige Slementarbildung der Gintretenven zu ergänzen. 
Es fuchte diefe Anflalt ihre Echliler theils für das Handelsfach und 
die Gewerbe vorzubereiten, theils auch für Univerfitätsftudien. Es 
wurden daher Mathematif, Rechnen, nene und alte Sprachen und 
diefe in befondern Klaffen gelehrt, ferner Geographie, Naturgefchichtese. 


Trotz der vielen Schwierigfeiten, mit welchen dieſe Anftalt zu 
fämpfen hatte, Hat diefelbe doch unftreitig Bedeutendes geleiftet und 
den Bildungstrieb des reihern Theils der Slarnerbevölferung ange- 
‚regt. Nachdem diefelbe fünf Jahre beftanden, follte fie auch für die 

Zufunft gefichert werden. Es wurde ein neuer Plan ausgearbeitet, nach 
welchem die Anftalt auf 10 Jahre garantirt werben foltte: allein die 
roße Noth, welche damals alle Kräfte des Landes in Anfpruch nahm, 
hatte alle Interefien abforbirt, und fo fand die Anftalt nicht mehr 
die nöthige — Pfarrer Jakob Heer nahm in Folge deſſen 
Pr —— in Matt an, womit auch die Anſtalt (im Herbſt 1816) 
auflöste. 


Zwei Jahre fpäter (1818) bildete ſich eine neue Lehranftalt 
nach einem etwas veränderten Plane, indem fie auch die Glementars 
und Töchterbildung mit umfaßte. Bis zum Jahre 1829 fand dies 
felbe unter der Leitung der Herren Isler und Bruch von: Waͤdens⸗ 
weil, die anfünglih von einem Dereine von Eltern, weldyer den 
öfonomifchen Theil der Anftalt beforgte, nach Glarus berufen wurden 
waren, fpäter aber die Anſtalt dann gänzlich als Privatinftitut 
übernommen haften. ne diefe Lehranftalt hat mit vielem Segen 
In Glarus gewirkt. Sie fam 1829 unter die treffliche Leitung Spiel: 
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bergs und. wurbe 1833 zur Sefundarfchule ng et Diefe befteht 
ans drei Klaflen, in welchen Gefchichte und Erdbeſchreibung, Zeich— 
pen, Geometrie und Faufmännifches Rechnen, Naturgefchichte,, Phyſik, 
beutfche, franzöftfche nnd ifalienifche, und gegen eltwas erhöhtes Schuls 
geld aud alte Sprachen gelehrt werben. Das Schulgeld fteigt von 
2 bis 4 Dublonen; 3 bis 4 talentvolle Knaben werden aber als Freis 
fchüler ohne Schulgeld aufgenommen. Diefe Sekundarfchule ni 
fih an die frühere Gemeindsſchule an, fo daß, feit 1833, Glarus 
eine Beneiniane, die nievern und höhern Schulen umfaflende Schuls 
anftalt befigt, welche nun für die Bildung aller forget. Um dieſer 
Scähulanftalt ein größeres- Örundvermögen zu geben und für fie ein 
neues Haus zu banen, wurben die Bürger von Glarus zu Beiträgen 
aufgefordert, und in wenigen Tagen waren 34,000 fl. zufammenge: 
fteuert. Bon 176 Steuernden gaben 93 von 10 bie 100, 63 von 1 
bis 500, 12 von 500 bis 1000, und 8 von 1000 bis 2400 Gulden. 
Mit freudiger Ihätigkeit ging man an den Ban des neuen Schulhaus 
fes, und im Zrühling 1835 ftand das große, prächtige Gebäude auf 
dem ſchönen —— vollendet da. Am 14. Brachmonat 
wurde daſſelbe feitlich eingeweiht. Schon in der Morgenfrühe küm⸗ 
digte ein halbftündiges Geläute aller Glocken den feſtlichen Tag an. 
Mittags verfammelten fich die Behörden, Schulfreunde und Sängers 
efellfchaften auf dem Rathhaufe, die Kinder auf dem alten Schul: 
Banfe. Nah 12 Uhr zog die Schuljugend unter dem Geläute aller 
Glocken und ein Abſchiedslied fingend, von demfelben weg und nad 
dem Rathhaufe, von wo fich der gefammte Zug unter fortwährendem 
Glodengeläute nach dem neuen Schulhaufe fortbewegte. Hier fehallte 
dem Zuge von einer großen, mit Tüchern und Kränzen gefchmücdten 
Bühne eine volle, freudige Snftrumentalmufif entgegen. Die Schuls 
jugend, 700 an der Zahl, ward nım inner den Schranfen an Tafel 
gelcht. Um diefe zog fich eine unzählige Volfsmenge. Landammann 
Heer begann nun die Ginweihungsfeier mit einer Herzergreifenven 
Rede, worin er ben Gedanfen ausführte: „Bel richtiger Einficht, 
Benugung weifer Mittel und Fräftigem, gemeinfamem Handeln iſt 
nichts unmdglich”. Nicht ein glänzendes Wortgemälde, fagt Schuler 
(Glarnergefhichte S. 510), dem wir in diefer Darftellung folgen, 
war feine Rede. Der gründliche Kenner der vwaterländifchen Ge: 
fchichte bewies die Wahrheit viefes für alles Schöne und Gute be⸗ 
lebenden Grundfaßes aus der Tandesgefchichte, an ver Rettungsfchlacht 
zu Näfels, an der Reformation und ihren Männern, voll Geift und 
Kraft, von edelm Herzen belebt und geleitet, Loreti, Zwingli, Bruns 
ner, Tſchudi u. N., an der Erhaltung der Freiheit feit Uralters bis 
auf diefen Tag, und an dem Denfmale diefes Tags. Hieran Fnüpfte 
er die wehmüthtge Erinnerung an den vor wenigen Wochen verftorbe: 
nen Pfarrer Joh. Heinrich Heer, der das Werk, wozu auch er vor: 
— ermunterte und begeiſterte, noch als letzte Freude unter den 
Lelden des hinſterbenden Körpers zu Stande kommen ſah, aber dieſen 
Monnetag nicht mehr erleben konnte. Nun traten Thränen der Wehe 
muth an die Stelle der Thränen der Freude. Bild des menfchlichen 
Lebens! Dann hielt der erfte Pfarrer von Glarus, A. Walcher, die 
Ginweihungsrede „über die Unentbehrlichfeit der Jugendbildung für 
ein freies Volk“, und zeigte, wie in biefer allgemeinen Schulanftalt 
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durch Das ganze Volk, die während aut ganger Tage, die dieſes Feſt 
dauerte, durchaus nie, auch nicht bei einem 
Ben DMenfchenmenge, in Wilvheit und — überging, ob⸗ 


Auch in Mollis wurde ſeit mehr als 50 Jahren für höhere Bil- 
dung durch Privatunterricht geforgt, Indem die reichern Familien forts 
während Hauslchrer, meiftens Deutfche, beriefen, Gewöhnlich fchlof- 
fen fi) dann diefem Unterrichte audy die Kinder anderer Fantlien 
an. In Schwanden Fam vor einigen Jahren eine Sefundarfchule zu 
Stande, an der anfänglich zwei, jetzt aber nur noch ein Zehrer ans 
geftellt ift. —— 

Ueberblicken wir nochmals unſer geſammtes Unterrichtsweſen, ſo 
kann es nicht gelängnet werben, daß es, wenigitens wag feine wiffen- 
fchaftlichen Zeiftungen anbetrifft, noch nie auf einer fo hohen Stufe 
geftanden hat wie gegenwärtig. Die unter der vortrefflichen Leitung 
des Heren Dr. Sträßer fiehende Sefundarfchule in Glarus bereitet 
die jungen Leute fo weit vor, daß fie Tiberall in die obern Abtheiluns 
en der Gymnaften oder Induftriefchulen aufgenommen werden Fönnen, 
I leiftet daher in ihren oberen Rlaffen, ungefähr was bie untern Gym⸗ 
naften und untern Induſtrieſchulen der großern Kantone. Diefe Ans 
ftalten Haben gegenwärtig eine ganz geficherte Griitenz, während fie 
früher nur von Berfönlichfeiten und —— äußern Verumſtaͤndun⸗ 
gen abhingen. Immerhin muß es aber noch als ein Mangel bezeich⸗ 
net werben, daß talentvolle, aber arme junge Leute ſich einem wiſ—⸗ 
fenfchaftlichen Berufe nicht widmen Fönnen, oder doch nicht In Stand 
geſetzt find, fich eine umfaflende Bildung zu erwerben, da dazu noch 
ein fechsjähriger Aufenthalt auf fremden Anftalten erforderlich ift. 
Es wäre daher fehr zu wünfchen, daß auch bei uns, wie dies anders 
wärts der Fall ift, für ausgezeichnete, reichbegabte IJünglinge vom 
Lande oder den reichern Gemeinden Stipendien ausgefeht würden, 
und zwar fowohl für folche, welche fich einem wiffenfchaftlichen Be⸗ 
rufe, wie die, welche fich der höhern Induſtrie widmen wollen. Sehr 
erfreulich ift, daß die vermöglichern Glarner ihren Kindern immer 
mehr eine gründliche Bildung zu geben fuchen und diefelben, nachdem 
fie die eigenen Schulen durchlanfen haben, in den Bildnngsanftalten 
der größern benachbarten Kantone unterbringen. Auch für weibliche 
Erziehung wird gegenwärtig viel mehr gethan als früherhin. Die 
Töchterfchule, welche früher mit der Sefundarfchule in Glarus in 
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Verbindung fand, iſt zwar aus Mangel an Geldmitteln wieder auf: 
gehoben worden; dagegen befteht in Glarus eine Privaterziehungs- 
anftalt für Töchter von Jungfer Heußi, worin fie einen gründfichen 
ihrer fpätern Beftimmung angepaßten Unterricht erhalten. Manche 
Töchter werben überdies in deutſchen und franzöfifchen Erziehungs: 
anflalten gebilvet. - 


Die Bolksfchule hat gar viel mehr materielle Mittel in Händen 
als in frühern Zeiten; die Schulfonde haben fich in den lebten vier 
ig Jahren ———— die Schullehrerbeſoldungen find erhöht wor⸗ 
en, es ift in die Bertheilung der Fächer und im Schulbefuche mehr 
Drdnung gefommen. So — und wichtig aber auch dieſe Fortſchritte 
unſtreitig find, find Eh die Anfichten über die Leiſtungen unferer 
egenwärtigen Schulen fehr getheilt. Man iſt zwar darüber einvers 
Banden, daß die gegenwärtige Schule für Berftandesbildung und Bei⸗ 
bringung von Kenntnifien fürs bürgerliche, äußere Leben, ven grös 
Bern, äußern Mitteln, Über welche fie gebietet, entſprechend, viel 
mehr leiftet als die der frühern Zeiten, wogegen nicht zu läugnen, 
daß fie Hinfichtlich ihres Ginfluffes auf ſittliche Veredlung des Volks 
ven gehegten Srwartungen noch nicht entfprochen hat, wie dies in 
dem ausgezeichneten Berichte des Pfarrers Samuel Heer von Mits 
lödi, welchen er der gemeinnügigen Gefellfchaft abgeftattet hat, aus⸗ 
führlich nachgewiefen iſt y. 

Schließlich geben wir noch eine Ueberſicht der Schulgüter und 
Lehrerbefoldungen des Kantons Glarus vom Jahre 1842 und 1849. 














Schulgüter Lehrer; (Schulgüter 
Schulgemeinden. | im März | Lehrer. Igehalte im| im März 
1842. $. 1842. 1843. 
fl. 18. fl. 
Bilten - 2...» 54811— |Dder Oris⸗ 120 
pfarrer. 
| Lehrer 1 300 
Nieberumen . - »I 95721391 „ A 300 
— 2 367 
Müuͤhlehorn... 3000 — 1 258 
Dbftalden - - '- 1 4326 = 1 230 
Flüſbach - . - - 280— | „ 1 210 
Mol . ..-... 10873|— er 1 250 
„ 3 250 
" 3 420 
Netfl . ....» 7084117 » 1 250 
“ 2 250 
A.e.53 7, 288 
Transport | 436171 6 IXehrer 14 3469 


1) Man fehe Verhandlungen diefer Gefellfchaft von 1843, S 132 u. f. 
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Schu Lehrer: ISchulgüiter 
Schulgemelnden. gehe a im| im März 
5.1842, 1843. 
- ß. | f. 18. 
Transport | 43617] 6 Lehrer 14 3499 1 4373219 
Evangeliſch Glarus| 39806129 | „ 1 231 | 4241713 
3 342 
„4 342 
" 5 342 
„ 6 400 
Ennendta - - » » | 21755130 " 1 380 2108445 
„ 2 390 
ar 400 
Mitlödl - «© - -» » 1 13232112 „ 1 280 13319) 5 
Schwändt . . . 453738 I» 4 260 | 4537138 
Sul . ....%. 3007131 „ 1 200 3007) — 
Schwanden o. -1 2064848 | » 1 267 1 20759111 
„ 2 267 
„ 3 300 
m 4 300 
adlen » » . ..1 17451 — | 1 175 1745110 
idfurn..... 343232 „141 158 34451 — 
Luchfingen » . . .1 8500-1» 2 436 | 8468| 9 
Häßingen .... 37a] 4A 250 | 4239l12 
Deiichpanben . :1 3093114 | » 1 263 3083| — 
Braunwald . ..| 1211| »„ 1 154 12111— 
ee 303035 I » 1 210 3030135 
Zinththal » » -»| 6000| » 3 630 | 46001 
ngi s 4916147 " 1 157 4767137 
" 2 221 
Matt .. 2543143 ” 1 224 2543i— 
Em. 508% 6752) — „ 1 . 309 67521— 
Weißenberg = 46012 | » 41 47 482131 
Katholtfch Glarus 25071133 1 — 2867120 
” 2 ‘ 
Näfelle - - » - I 928019 " 1 - 102 9695119 
” 2 6 
” 3 250 
Dberurnen. - . » " 11: 1074j21 
Näfelferberge " 1 . 150 
Summa 
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1. Armenwefen. 


In ältern Zeiten, wo die Bevölkerung noch wenig zahlreich war, 
wußte man im Lande Glarus nicht viel von drüdender Armuth. Anz 
ders wurde es feit dem 17., namentlich aber feit dem 18. Jahrhun⸗ 
dert, wo die Volkszahl fo beträchtlich ſich vermehrte und die induftrielle 
Richtung immer mehr überhand nahm. Hatte man früher die Unter⸗ 
fllrgung der Armen und Nothleivenden der Privatwohlthätigfeit, zum 
Theile wohl auch den Gemeinden überlaſſen fönnen, fo wurde num ir 
Jahren der Theurung und ſtockenden Verdienſtes, welche zuweilen ein: 
traten, das Bedürfniß gefühlt, dieſelbe zur —2— zu machen. 
So wurden ſchon 1692 und 1694 allgemeine Steuern angeordnet und 
Dagegen der eingerifiene Gafienbettel firenge unterfagt. Noch durch⸗ 
greifendere Maßregeln veranlaßte das unglitkliche Sahı 1770, wo 
tauhe Witterung und mißrathene Ernte manche Familien in bittere 
Noth verfepten und Viele zwangen , ihren Lebensunterhalt von Haus 
zu Haus zufammenzubetteln, eine Infitte, die dann auch Unwürdige 
verlockte, auf fo leichte Weile ihren Erwerb zn fuchen. Aus den Er⸗ 
kundigungen, welche damals die evangelifche Obrigkeit über den Stand 
der Armuth in den Gemeinden einzog, erhellt, daß fait nirgends Hins 
laͤngliche Armengliter beftanden, aus deren Zinſen die Hülfsbebürfe 
tigen hätten unterftüßt werden Fönnen, und daß auch von den Ber: 
wandten verfelben, weil Fein Sn ftatt fand, nur felten etwas bei⸗ 
getragen wurde. Als Färgliche Hülfsquellen erfcheinen einzig gewiſſe 

eiträge aus den Tagwensgütern, deren Entrichtung jedoch ganz von 
der Willfür der Tagwenlente abhing, ferner Kirchenfteuern und an 
einzelnen Orten Bermächtniffe, aus deren Ertrage an gewifien Feſten 
Brod unter die Armen vertheilt wurde; ‚bei befondern Unglüdsfällen 
wurde wohl auds bisweilen aus den evangelifchen Landesſeckel etwas 
verabreicht. Folgende Zufammenfteflung aus den Berichten der Pfarre 
ämter mag zur DBergleichung mit gegenwärtigen Zuftänden dienen: 


Evang. Kirchgemeinden. Zahl ver Armen. Betrag der Armengüter. 


Bm an Bra 12 Spenngutt) fl. 3000, 
Malt u 0 0 Sen 50 nicht angegeben. 
Rintbthal. 22... “2:28 be y 
Betichwanden -. » 2... 39 Spenngut dl. 4000. 
Ruchfingen ».» ro. 4 | — — — 
Schwanden..464 Steuergut fl. 2000. 
Spenngut „ 2000. 
Mitlödi..... — 10 Steuergut „ 400. 
Ennenda) » 20.000 .%9 Steuergut „ 3340. 
Glarus | Steuergut „ 7000. 


Dazu das, beiden Konfeffionen 

gemeinfame Spitalgut und das 

Spenngut der gemeinen Kirche, 

| deren Betrag nicht angegeben ift. 
Neflal.e » 22200. .6 Steuergut fl. 850. 


Transport 272 





i) Box Spende, fpenden abzuleiten. ö 
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Mollis...... 31 Stenergut fl. 4000. 

Spemigut „ 3000. 

Kerenzen und Mühlehorn . . . . 10 Spenngut „ 1200. 

Niederumen. 20.000. ld — — — 

Bilten .oee[e8 eV [LT [Tr re — nicht angegeben. 
ö 326. 





Auf diefe Angaben geftüßt, entwarf die Obrigkeit eine Verord⸗ 
nung, welche von der enangelijchen Landegemeinde von 1770 genehmigt 
wurde, Nuch dleſer follten alle berunziehenden Armen in ihre Ge: 
ineinden zurſickgewieſen werben und viefe, foweit die (fchon feit 1629 
geſetzlich beſtehenden) Verwandſchaftsſteuern nicht ausreichten, aus ihren 
Armengütern fie zu erbalten ſchuldig fein. Da aber auch letztere felten 
genligten, fo follte in ven wohlhabendern Gemeinden alle Wochen oder 
Monate eine freiwillige Beiltener aufgenommen werden, deren Erirag 
den Stillftänden der ärmern Gemeinden zugefandt und von bdiefen, 
nach vierteljährlich zu bereinigenden Werzeichniffen, unter die dürftig⸗ 
ſten Armen, je nach ihren Umitänden, vertheilt werben follte. Ueber: 
dies wurde eine Landesarmenkaſſe gegründet, zu welcher der greife Land: 
ammann Joh, Beter Zwickt 4000 H., Pfarrer Zwicki in Mollis 1500 fl. 
beitrugen; biefer Fond wurde aber 1779 unter die Gemeinden, nad) 
Mafgabe ihrer Bevölferung, vertbeilt, mit der Bedingung , daß das 
Kapital nie angegriffen, fondern möglichft geäufnet werde. Seit 1770 
gab es ſtändige Almofenanitalten zu Glarus und Mollis; bei einer 
neuen Thenrung, 1759, wurden folche auch zu Ennenda, Schwanden, 
Betſchwanden, Linththal und Matt eingerichtet. x 


Im Ganzen behielt bis zur Revolution die Betheiligung des 
Landes am Armenwefen den Charakter des Augenblidlichen und Zus 
fälligen. Die Fürſorge der Obrigkeit befchränfte fi auf Zeiten des 
Mangels; mit diefen hörten auch Die Armenfteuern (Kolleften) wieder 
auf, und niemals waren diefelben von einer Landesbehörde unter bie 
einzelnen Gemeinden vertheilt worden. Die Einführung eines feſtern 
und zwedmäßigern Organismus wurde durch die bedenklichen Fort⸗ 
fohritte veranlaßt, welche die Berarmung zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts, in Selge der Rriegsjahre und des jehr verkümmerten Verdienſtes, 
machte. „Die Stodung und Lähmung des Baummollgefpinnftes”, fagt 
ein Komniiffionsbericht von 1806, „dieſem Verbienftzweig, dem fich ein 
großer Theil unferer Cinwohner ausfchließend hingab, muß die Armuth 
unfers Landes außerordentlich vermehret. Wenn diefer Verdienſt⸗ 
zweig während feiner Dauer wohlihätig war, fo dürfen wir es ung 
nicht verhehlen, daß feine Solgen traurig find, indem er ung eine, 
außert dem Derhältnig mit dem Ertrage unfers Bodens angehäufte 
— vermehrten Aufwand und Pracht und eine große Anzahl 
firenger Feldarbeit entwöhnter Einwohner zurüdläßt.”" Nach amtlichen 
Tabellen war damals die Zahl der unterftikungsbebürftigen Armen 
in den einzelnen evangelifchen Kirchgemeinven bereits folgendermaßen 
angewachſen: 
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anshalt. Bert. aushalt, Perf. 
Schwanden . . ” 174 668 — un 


Beifchwanden . . .151 493 I Em ..... ..59 108 
a .145 469 | Kerenzen - . . . .38 107 
Linthibal. - . . » 100396 * Luchfingen . . 26 103 


Emenda .....653 202 | Bilten -. . 
Mollid - 2. ..68 160 | Niederumen . 
Netflal - 0.0.4 146 1015 3205 


Durch eine Verordnung des evangelifchen Raths vom 2. Mat 
1806 wurde nun eine Armentommiffion, bertehend aus 5 weltlichen 
und 2 geiftlichen Mitgliedern, nievergefegt, welche fich die Unterftügung 
der Armen, fowie die Berminderung der Armuth im use zur 
Anfgabe machen follte. ine Lanvesarmenfafle, über welche die Kom⸗ 
nıiffton verfügen und von Zeit zu Zeit Rechnung ablegen follte, wurbe 
aus dem Grirage der halbjährlich in allen Gemeinden aufzunchmen 
den LKiebesfteuern, aus einem jährlichen Beitrage des evangelifchen 
Nefervefonds von 600 fl. und aus den befondern Gaben in: und auss 
läandifcher Wohlthäter gebildet. Die Stenern betrugen jährlich im 
Durchfchnitte die für die damaligen Vermögensfräfte des Landes fehr 
beträchtliche Summe von 4000 fl. Nur wenige Wohlbabende erwielen 
fich hartherzig; diefe Fonnten von der Armenfommiffion zu einem vers 
hältnigmäßigen Beitrage angehalten werben, ja im Jahre 1812 vers 
ordnete die Obrigkeit, es dürfe Niemand weniger als 5 Baben von 
1000 fl. feines Vermögens in die Steuer legen. Glarus, Ennenda, 
Mollis, Niederurnen und Bilten verforgten ihre Armen felbft; bie 
fibrigen Gemeinden erhielten von der Armenfommiffion ihren Bedürf⸗ 
niffen angemeffene Unterfiigungen. Um indeſſen bem Uebel der Ders 
armung gründlich abzuhelfen, drang diejelbe vorzügli auf Umwand⸗ 
Iung der Allmenden in Pflanzboden, und behielt oft ihre Steuerbeiträge 
widerftrebenden Gemeinden gegenüber zurüd, num dieſe dadurch zu 
einer analregel zu olggen, welche ſo ſehr in ihrem eigenen, wenn 
auch verfannten SIntereflie lag. Die Obrigkeit verlangte von jedem 
Tagwen, daß er wenigftens 200 Klafter Boden auf die Haushaltung 
vertheile, und beauftragte die Gemeindsvorſteher, träge und liederliche 
ee zur Bepflanzung anzuhalten. Den Armen, welche Unter« 

üßungen genoffen, war es firenge unterjagt, ihre Saatentheile zu 
verpadyten. Samenfartoffeln wurden ausgetheilt unter der Bedingung, 
daß fie im Herbft zurüderftattet werden, damit im nächiten Frühling 
neuer Borrath zum Anfäen vorhanden fei. 

Seit dem Jahre 1812, wo ſich der fpärliche Verdienſt durch 
Biumwollfpinnen ganz verlor, flieg die Noth des Landes immer höher. 
Schon 1813 entwarf Pfarrer Schuler auf Kerenzen von der weit vere 
breiteten Armut eine wahrhaft grauenvolle Schilderung , die, wenn 
fie auch anfänglich Manchem übertrieben vorfam, nachher doch in ber 
Hauptfache als wahr anerfannt werben mußte. Die Obrigkeit felbit 
fagte in einem Aufrufe vom 16. Januar 1814: „Die Armnth ſteigt 
fihtbar und nothwendig mit jedem Tage, und das CElend hat in einis 

en Gegenden unfers Landes einen furchtbaren Grad erreicht; der 
erbienft ift fo tief gefunfen, daß viele unferer Mitlaudleute ſich mit 
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allem ihrem angeſtrengteſten redlichſten Fleiße und mit der aushar⸗ 
rendften Arbeitſamkeit ohne fremde Hülfe nicht einmal vor dem Hun⸗ 
ode zu ſchützen im Stande wären. Die vollkommenſte Hülflofigkeit, 
löße, Froſt und peinlicher Hunger bilden im Innern vieler Haus: 
— ein Gemälde des Elends, das in dieſem Grave faſt beis 
piellos und deflen Folgen fchaudervoll find.” Die fehredliche Theurung 
von 1816 und 1817, welche auf lange Kriegsijahre folgte, Eonnte daher 
das Elend nicht erft hervorrufen, fondern nur auf die äußerte Spibe 
treiben. Die Zahl der hHülfsbevürftigen Armen in den zehn evans 
Beulen Kirchgemeinden, welhe aus der Landesarmenfafle Unters 
ützungen erhielten, wuchs in der erften. Hälfte des Jahrs 1817 In 
folgendem bedenflichen Berhältnifle: 


Drtfchaften. Zahl der Armen. 
Januar. April. Juni. 

Rinihthal . - 20 000. 422 485 613 
Schwanden -» » 2.0... 388 413 500 
Malen a are . ..%2%79 304 327 
Schwändi 230297 297 
226 242 247 

Em wa 2226 243 247 
Rüti... 02. 2... 0.199 222 285 
Kexrenzenn 186 200 200 
Netftal - 2 0 0 00. . + 161 227 227 


Mühlehorn rer 
Häßingen und Adlenbach... 110 151 181 
zent und Dornhaus. . . 109 138 170 


ram re 95 121 132 
Mitlödi.. 0.6 85 108 108 
Haslen... . 80 88 109 
Luchfinden - » 220000. 73 94 100 
Midfumn own nenn 59 69 87 
Betfchwanden -. - 2 00. . 55 60 68 
Leudelbah - 2200 0. 33 4 43 


3174 3679 4151 


Die damalige Bevölkerung dieſer Gemeinden Täßt fi} auf unge: 
fähr 14,600 Seelen angeben; davon waren alfo bereits im Januar 
mehr als ein Fünftel, im Juni aber zwei Siebentel unterſtützungs⸗ 
bevhrftig. Dazu fam dann noch die fehr beträchtliche Zahl von Armen 
in denjenigen Gemeinden, welche für fich felbit forgten. Mit Außerfter 
Kraftanftrengung letiteten biefe, über die eigenen Bedürfniſſe hinaus, 
fehr namhafte Beiträge in vie Landesarmenfafle: fo Glarus 2800 fl. 
(neben 4249 fl. für die Gemeindsarmen), Eunenda 1682 fl. 16%z ß., 
Mollis 1535 fl. 8Yo ß.; die ganze Landesiteuer von 1817 betrug 
8176 fl. 401, 5. Mit dlefer Summe allein wäre es indeſſen natürs 
lich nicht möglich geivelen, der dringenden Noth abzuhelfen, es wurs 
den daher zu dieſem Zwecke von der Obrigkeit 10,000 fl. aus dem 
evangelifchen Refervefonde, fowie der Drittel einer bedeutenden Geld⸗ 
firafe, in welche ein, des Wuchers überiviefener, reicher Kaufmann 
veruribeilt worden, mit 12,000 fl. angewiefen. Hiezu Tamen noch 


% 
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retchliche Beiträge answärtiger Wohlthäter, — des Kaiſers 
Alexander von Rußland (7167 fl. 47 6.). Nur den kleinern Theil 
diefer Summen vertheilte die Armenfommiffton in baarem Gelbe, 
ven größern in Lebensmitteln, namentlich Roggenbroven, Grüß, Reis, 
Mehl, Schabzieger, Erbäpfeln, Butter und Salz. Um die Anfchafs 
fung und Vertheilung derfelben machte fich der damalige Landsfeckel⸗ 
—— C. Zweifel ſehr verdient. Sehr wohlthätig wirkte in den ärmern 
Gemeinden die Einführung der Rumford’fchen Suppe, deren Bereis 
tung und Austheilung unter obrigfeitlicher Aufficht geichah. Daneben - 
forgte die evangelifche Hülfsgefellfchaft für die Befleidung der Armen, 
und gewährte ihnen Verdienſt durch die Urbarmadjung eines Theils 
des durch die Kinthverbefierung gewonnenen Bodens, wo fie eine Kos 
Ionie von etwa 50 dürftigen Familien gründen wollte. Aus biefem 
größern Plane, der fowohl wegen der Befchaffenheit des Bodens als 
auch wegen fittlicher Verwilderung und mangelnder Fähigfeiten der 
Arbeiter bald wieder. aufgegeben werben mußte, entftand, wie bereits 
oben (©. 254) bemerft wurde, die für unfer Armenwefen wichtige Er: 
ziehungsanftalt auf der Linthfolonie, über welche das Nähere im III. 
Theile diefes Werks folgen wird. | 


Das Jahr der höchſten Noth, 1817, wurde zugleich auch ein Mendes 
punkt für die öfonomifche Lage des Kantons, welche fich von da an 
wejentlich beflerte. Das Miederaufblühen der Baummolleninduftrie, 
die immer mehr fich ausbreitenden Kartoffelpflanzungen, bie große 
Sruchtbarfeit der Zwan ——— verminderten die Armuth und ver⸗ 
breiteten über ſehr zurüı gefommene Gegenten einen immer fichtbarer 
werdenden Wohlftand. Die im Jahre 1806 geftiftete evangelifche Lan: 
desarmenanftalt beitand fort, doch betrugen vie jährlichen Steuern, 
welche verfelben zufamen, bis 1830 im Durchfchnitte nicht mehr als 
2000 fl., fpäter noch weniger. Dagegen fielen ihr feit jenem Jahre, 
nach einem Befchluffe der evangelifchen Landsgemeinde, die Bußen für 
zu frühen Beifchlaf zu. Um eine Hauptquelle der Armuth, Teichtfins 
nige Heirathen, zu verftopfen, war fchon 1820 befchlofien worden: es 
folle Niemand in den feche erften Jahren feines Eheſtands, befondere 
Unglüdsfälle und fehwere Kranfheiten vorbehalten, unterftügt werben ; 
follten fich Perfonen verehlichen, die bereits eine Unterſtützung genofjen, 
fo foll diefe von da an aufhören. Nicht minder wohlthätig Jpirkte 
ein Geſetz von 1815, nach welchem einheirathende fremde Frauen einen 
Beitrag von 30 fl. wenn fie Schweizerbürgerinnen, von 60 fl. wenn 
fie Ausländerinnen find, in das Armengut der Heimathsgemeinde ihres 
Manns zu bezahlen haben. In Folge diefer neuen Ginnahme, fowie 
namentlich forgfültiger, Haushälterifcher Verwaltung fliegen die Armens 
güter, vorzüglich in den größern Gemeinden, zu beträchtlichen Sonden 
an. Seit 1827 Eonnte nun auch Mitlödi, feit 1836 der Tagwen 
Schwanden feine Armen felbft erhalten. Auch im Eatholifchen Landess 
theile, wo früher nur die fogenannten Sahrzeitfonde nebft einigen 
andern Armengütern zur Unterftügung der Hülfsbepürftigen beſtimmt 
waren, dabei aber ziemlich viel Gaffenbettel herrfchte, begann man 
a Rn u helfen. Ein rühmliches Beiſpiel gab bier 1826 
der Tagmwen Näfels, indem er eine monatliche Kollefte einführte und 
eine eigene Armenkommiſſion nieberfegte. | 
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Nach, der Cinführung der neuen. — ie Jahre 1837 
wurde ſchon durch die nun unerläßliche Bereinigung beider Konfeſſionen 
auch für das Arınenwefen die Erlaffıng eines neuen Gefeges über. 
diefen Verwaltungszweig nothwendig gemacht; fie erfolgte im Jahre 
1840. Im Wefentlichen an die früher beftehenden Grundfäge ſich ans 
ſchließend, furicht das Geſetz biefelben im Einzelnen beftimmter aus 
und orbnet fie zu einem In fi zufammenhängenden Ganzen. Die geſetz⸗ 
liche Armenunterftüßung follen genießen: „a) arme Watfen bis zu er⸗ 
fülltem fechszehnten Lebensjahre; b) folche, welche wegen ihres Alters; 
c) folche, welche wegen Gebrechen ihres Leibes oder Geiſtes fich des 
Lebens Nothdurft nicht verfchaffen können; d) Haushaltungen, wo der 
Bater geitorben oder durch Gebrechlichkeit * Arbeit untauglich ge⸗ 
worden ift und die Kräfte der übrigen Glieder zur Beſtreitung des 
Nothwendigften nicht hinreichen.” Wer durch eigene Lieverlichkeit der 
Unterfiügung bebürftig wird, foll für die Dauer derfelben fein Aktiv⸗ 
bürgerrecht nicht ausüben dürfen. Zur Armenunterftügung find_in 
erſter Linie die Verwandten verpflichtet: zunächft Eltern, Kinder, Ges 
fchwifter, Großeltern und Enkel, dann die ganze weitere Verwandtiſchaft, 
a a bis zum vierten Grade. Im lebtern Falle wird von 
der Armenpflege des Orts ein fogenannter Steuerrodel errichtet, 
welcher von der Standesfommiffion von zwei zu zwei Jahren betätigt 
werden muß; darin werden die Steuerpflichtigen je nach dem Bedürf⸗ 
niffe des. Unterftügten, nach Ihrem DBerwandtichaftsgrade und Vermö⸗ 

en angelegt. So weit die Beiträge der Verwandten nicht ausreichen, 
And die Gemeinden zur Unterflüßung verpflichtet. Die Mittel der: 
felben werden beftritten ans den Zinfen der Armengüter, zu deren 
Neufnung nım auch bei jeder Cheverfünbung eine beftimmte, nad) dem 
Vermögen des Brautpaars fich richtende Abgabe bezogen werben fol; 
ferner aus dem Ertrage von Stiftungen, aus allfälligen Beiträgen 
von Kicchen- und Tagwensgütern, aus Kirchenfteuern, nn 
und, foferne alle dieſe Einkünfte nicht genügen, aus freiwilligen Lies 
besiteuern,, welche zu beftimmten Zeiten von Haus zu Haus aufges 
nommen werben, Endlich follen die wegen Schulverfänmniflen aus⸗ 
gefällten Bußen zur Unterflügung von armen Kindern dienen, welde 
die Schule fleißig befuchen. Das Armenwefen kann entweder von den 
Kirchen: oder von den en beforgt werben; je nach diefem 
Unterfihiede bildet der Stillitand oder der Gemeinderath, oder auch ein 
engerer Ausſchuß einer diefer Behörden die Armenpflege. Diefe hat 
über ihre jährlichen Einnahmen und Ausgaben, fowie über die Ders 
waltung der Armengüter Rechnung abzulegen; fie entfcheivet über die 
Aufnahme eines Armen in das Verzeichniß der Unterflügten (Armen« 
todel), welches halbjährlich revidirt werden foll, und beftimmt die 
ihm auszurichtenden Beiträge, welche je nach ihrem Ermeſſen entwes 
der in Geld oder in Lebensmitteln, Kleidern u. ſ. w. beftehen können. 
— wacht fie über die zweckmaͤßige Unterbringung von Waiſen. 

Iten und Gebrechlichen, fowie über die gehörige Beftellung des, den 
‚Armen augetheilten Pflanzlandes. Den arbeitsfühigen Unterftübten 
ſoll die Armenpflege Arbeit zu verfchaffen fuchen: Liederliche foll fie 
warnen, ihnen den Befuch ver Wirthshäufer verbieten und nöthigens 
falls auf ihre Bevogtigung antragen. Vom Gaffenbettel foll fie die 
Unterftügten fo viel als möglich abhalten; andere Gaſſenbettler follen 


Armenweſen. Geſetz von 1840. _ 545 


tie Bemeinberäthe zum Arbeiten anhalten und fie den Polizeidienern 
bezeichnen, welche fie jemweilen in ihre Heimathsgemeinde zurückzu— 
führen haben. Die Drrhführung des Armengefeßes in den t —* 
den leitet eine vom Rathe gewählte Landesarmenkemmiſſion 
von 5 Mitgliedern, welche fich zu biefem Gnde von den Nrmenpflegen 
genaue Berichte einreichen läßt. Jur Unteritügung der Gemeinben, 
welche zur Verjorgung ihrer Armen nicht Dinlängliche Hülfömittel be: 
figen, läßt diefelbe jährlich bei ven Wohlhabenden des ganzen Kan- 
tons eine freiwillige Liebesiteuer einfammeln und vertheilt deren Gr- 
trag je nach den Bedürfniſſen und eigenen Kräften ver betreffenden 
Gemeinden. Einen fleinen Theil tiefer Einnahme kann die Landes— 
armenfommifften zu eigener Verwendung für befondere Fälle zurüd: 
behalten, namentlich für die Unterbringung Bilpungsfähiger Blinder, 
Tanbftummer, auch ſittlich verfunfener Kinder in den geeigneten Anz 
ftalten, Die Bußen wegen zu frühen Beifchlafs fell fie zu einem Ne 
fervearmenfond fanmeln. 

Weitere Ausführungen erhielt das Geſetz von 1840 durch Die 
„Juſtruktion zur Bollziehung des Armengefepes“ vom 22. Februar und 
durch das „Regulativ über die Errichtung und den Einzug ber Steuer: 
rödel“ vom 7. September 1841. Die nun ins Leben getretene Ars 
menfommiffion zog vorerft über ven Stand der Armengüter und über 
die Zahl der Armen in den einzelnen Gemeinden genaue Erkundi⸗ 
gungen ein, deren Grgebniffe in folgender Tabelle enthalten find. 


Gem. v. Glarus. 35 
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Stand der Armengüter. 


Gemeinden. 





Im März 1842. Im März 1844. 





fl. ß. fl. 16 
Evangeliſch Slarıs - ».... 53049 12 56760 143%/; 
Katholifch Glarus... 2... 8213 |35°/6 8451 227), 
Glarus, Tagwen (Spitelgut) . . 37979 | 155 38863 137 % 
Ennenda » 2» 2 2 00er. . 19688 | 7% 20810 |321/5 
ale —— —— — EEE 18506 |19 19058 |1314 
Rain nen ee 15043 | 951 16028 12425 
Velſchwanden, Kirchgemeinde F 12216 32 12757 342 
Häßingen. 222 1561 |36 1627 |24 
Diesbac und Sera. < — 51 |28% 66 |231/g 
Ritt . 2 220. —— 33 125 50 127 
Betſchwanden, Dorf . —— — — 44 |421y% 
Kdlenbah - . .... — ne 24 11 


Schwanden, — .. 22341 |— 
—— Tagwen.. ... 7775 |34 


00. 2 ae a — 1006 10 1216 |281 
Nidun = 0% 08 967 137 1288 126% 
Hadln. 2... —— 784 12 898 |33 
Leudelbah - 2000000. 47 137 120 8% 
Bin 2 ua er en 7029 10 7406 3476 
Nelltal.- 2... a0 uw 6313 | 91% 7608 120%/3 
Matt und Engdi. . 2. 202020. . 5176 |14 5406 117Y3 
1&vangelifch Einththat a 3821 |14 4087 |12%/2 
Kerenzen, Tagwen. 2.0... 3821 |11%3 3973 |24%/6 
Kerenzen, Kirchgemeinde . . . » 3186 |28°%6 3544 140% 


Mühlehorn Eee ke 
Bilten . 2. 2 eo. 0» 


Mitlivi - 2-2 220. 3662 | 6Y5 
Dberurnen . » 2... 2% 1942 132 2076 | 6% 
Luhfinden - «2 200000. 1750 — 2263 28V2 
Niederumen .... lese 1325 | 2 1506 139% 


Katholifch Linththal . .. . - - _ — 


Summen 





227710 | 24 242616 | 11 
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Zahl der Armen. 


III. 


Wafen. mein. | ati. Jar | Alte. lat — 
tungen. 


184211844] 1842|1844} 180421844 18421844 1842 — Fe 


Berfonen. —— 








17 | 18 1 30 | 28 | 22 | 21 1 17 | 19 | 84 9141 153| 158 
41 4] 14|161 8 6| 7) 81 38 421 64) 68 


655 70 
122| 100 


12 | 23 
2220| 6| 11 | 23 
261 4 20| 15 


»lono ASE 
So 
ei 
S 


lau wo 
low 
on | 

oa | 

ı18 


|SlollIllas xeene von 
0. 


3 6114151131 9111 el 34 56| 68 
1 21-1 6/-1I-| ı] -| 3] s| 10 
= al alı)2jıalıl ad dl Ti 
1 41 31 | eI-|I- | — —I al 12 
1 ıı al 6/l 5J ı! s| 3 fh nl 23 
= ee ee Be 3 
> 1#|48 | 1 | 7120 181 sl 941 115| 123 
= lol elh5l | | al 26l- Al 37 
7 24lı8| 9| 6 | ız |ı9 | sol 75| 120] 113 
21 1|ıs 1 7|21ı Jı0o| 6| 40) 19| 79l. 54 
31 3| 6| 6| 3| 2|10 |ı2 | asl 58| sol 69 
II sl ech al 2| ala) A al aa 1 
ılalalslalal-|I-! - 58 8 
—22171615 4al ı)ıal al al as a3 
—I1-I5!/ rl ıl2af 2l3| nl al al 3 
—I-IsI sh ıl ıl-| a) — ol A 7 
1411131311111412 2] al Alf as 16 
-I-1-| 4t-|1-1-|-—-| —]| -1 I 4 
— ———————— 
83 | 83 | n a] 150 nl 167| 183| 713| 771]1202|1272 
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Aus vorftehender Bergleihung der Jahre 1842 und 1844 ergibt 
fih auf der einen Seite: das erfreuliche Refultat einer Vermehrung 
fammtlicher Armengüter des Kantons um 14,905 fl. 37 ß., auf der 
andern Seite die bedenkliche Erfcheinung einer fortwährenden, wenn 
auch nicht gerade auffallenden Zunahme der — igen 
Individuen. Vergleicht man die Zahl von 1272 Armen mit der 
©. 279 angegebenen Bevölkerung vom 1. Januar 1844, fo kömmt auf 
24 Seelen Ein: Armer, während im Kanten Zürich (1837) nur auf 
32 Seelen. Als Urfachen ver fortfchreitenden Verarmung bezeichnet 
die Landesarmenfommiffion in Ihren Berichten den abnehmenden Fa⸗ 
brifverdienft, den übermäßigen Krevit, welcher den arbeitenden Klaſſen 
Be wird, Die Unfitte, daß. Söhne und Töchter, wen ſie dur 
hren Verdienſt felbftitändig werben, auf eigene Rechnung leben und 
den Eltern bloß Koftgelver ‚bezahlen, und ganz befonders die zu früs 
hen und leichtfinnigen Ehen. 

Die Gefammtfumme der von den Gemeinden verabreichten Un⸗ 
terſtützungen belief fih im Rechnungsjahre 18%, auf 13,688 fl. 34% 8; 
auf Einen Armen trifft ee alfo im Durchfchnitte 10 fl. 38 8. Halt man 
indefien die Gemeinden, welche ihre Armen felber verforgen, und 
diejenigen, welche von der Landesarmenfommiflion unterftügt werden, 
auseinander, fo ergibt fich für die erftern 13 fl. 33 8. (713: 9765 fl. 
2013 ß.), für die legtern dagegen bloß 7 fl. (559: 3923 fl. 14Y, 6.) 
ale Durchfchnittszahl der jährlichen Unterſtützung eines Individuums. 
Erfreulich ift es, daß die erfte Klafle, in Folge der vermehrten Ars 
mengüter,, bis zu 12 Gemeinden angeftiegen iſt; es find biefes: Evans 
gelifch Glarus, Fatholifch Glarus, Ennenda, Mollis, Näfels, Schwans 
den (Tagwen), Netſtal, Mühlehorn, Bilten, Mitlödi, Oberurnen 
und Niederurnen. Nur ausnahmsweiſe erhielten im Redinungsjahre 
18°%Y;5 katholiſch Glarus, Netftal und Mühlehorn noch einige Unter: 
fligung. Der Ertrag der von der Landesarmenfommiffion aufgenoms 
‚ menen Liebesfteuer war in jenem Jahre folgender: Ä 


fl. ß. 
Evang. Glarus ftenerte 907. 16% | Betſchwanden(Kirchge⸗ BEER 
Ennenda ». . 2... 320. 175% meinde) . 11. 28 


“ * . “. 


Mollis. .. 0.000.173. 596 | Kerengen . oo... 8.38 
Miederurnen - » « » 82. 15 Dberurnen . 2»... 8 3524 
Mitlödi...... 45. 3 Luchſinge..... 8. 30 
Schwanden . » .. » 39. 5% | Shwänti . .... 8. 16 
Näfeld. - o . 2.0038. 16%, | Mühlehorn . . » .. 8. 1543 
Mae 35. 16%3 | Katholifch Glarus . . 7. 37. 
Evangel. Netftal 28. 17Y3 Ma re 
Matt und Engi.. . 18. 7 Sadln 2 010. 3. 442% 
Bilten. 2... 12. 4% 1. fi. 1769. 20 


Hiezu fam ein vom Rathe bewilligter Stantebeitrag von: 600 fl 
aus dem Landſeckel. Es wurden demnach folgende UML DUDEN 
(theils in baarem Gelbe, theils in Erpäpfeln) an bie bürftigen Ge⸗ 
meinden vertheilt: 

Matt und Engi erhielt . fl. TOT RU ... 2.20... fl. 216 
Evangelifch Linththal . „ 424 | Kernen. -. 2.2...» „ 182 
Em 2.5 040 „ 20 I Schwinti . .. 0... „ 1060 


EEE OT nn — — — — — - 


mar 
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aſslen...... fl. 110 | Adlenbach. ..... fjl. 25 
uhfinaen © oo 000 m 89 Lndelbah - 10. . A 
Rivfurn - 2... . „ 79 | Katholifh Slarıs . . . „ 0 
Sol .... 2.00% „ 69 | Katholifch Linththal . . „ 20 
Evangelifch Netital . - „ 60 | Häkingen - 0... „40 
Mühlehom. » -. - . „ 40 — 55 


Der nach Anleitung des Geſetzes von 1840 gebildete Reſerve⸗ 
armenfond betrug am 19. Febr. 1845 bereits 1973 fl. 125 ß. Außer 
den Srühbeifchlatebnßen war berjelbe durch eine Gabe des Hrn. Os⸗ 
wald Hefti in Paris von 500 franz. Fr., ſowie durch einige andere 
Kleinere Beiträge geäufnet worden. 

Nachdem wir nun in furzen Zügen bie — e Wirkſamkeit 
der Staats⸗ und Gemeindsbehörden im Armenweſen geſchildert haben, 
or wir 68 für angemefien, auch noch die Übrigen im Kanton bes 

ehenden Anftalten, welche der Armuth abzuheifen und der Ders 
armung vorzubengen geeignet find, hervorzuheben. 

Boran fteht die Landeserfparnißkaſſe, welche, durch ein 
Geſetz von 1835 begründet, unter obrigfeitlicher. Auffiht und unter 
Garantie des Stants ſteht. Ihr Zweck if, Erfparnifie von Privaten 
und Vereinen aufzunehmen, diefelben ficher aufzubewahren und durch 
Sinfe und rer zu vermehren. Ihre Benutzung fleht allen 
Bürgern und Einwohnern des Kantons offen. Die Einlagen dürfen 
nicht weniger als 25 8. und jährlich nicht mie als 200 fl, betragen; 
fie werden zinstragend zwei Monate nach ihrer Ginfendung. Wins 
ao unter 500 fl. werden mit 3%, größere mit 272 0 verzinst. 
Die Zinſe werden jührlich zum Kapital geſchlagen; doch kann fie auch 
jeder Theilnehmer ſich ausbezahlen laſſen. Ebenſo Fönnen die Ein- 
lagen ganz over theilweife zu jeder Zeit zurldigezogen werden, wenn 
14 Tage vorher aufgekündet worden ift. Aus den Ueberſchüſſen, welche 
fi bei den jährlichen Rechnungen für die Anftalt a wird ein 
Sicherungsfond eee der zur Deckung allfälliger Verlnſte bei den 
von der Berwaltung Bemerffielligten Anlehen beftimmt ift. Diefe 
wohlthätige Anftalt hat fih in der furzen Zeit ihres Beſtehens auf 
folgende erfreuliche Weife gehoben: 


% a h r. | Theil: 





Betrag | Sicherungss 


nehmer. | ver Einlagen. fond, 
fl. ß. fl. ß. 
1838... . 00% 373 194 10% | 411 | 27 


1839....... 405 123415 [don] 493 | 12% 
1840....... 506 30714 |asla| 676 | 7Yl 
1841....... 557 36428 12028 27 

1812. .... ..65854416340/31 1140 21 
1813....... 773 | 55682 [1196| 1560 [11% 
1b. 2.2.20. | 884 | 64832 |51,| 1975 |15% 
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Die Theilnehmer zerfallen in 823 Kantonsbuͤrger aus allen Ger 
meinden, mit Ausnahme von Oberurnen, Lendelbach nnd Adlenbach, 
43 Fremde, meiftens Dienfiboten, und 18 Vereine und Korporatios 
* e den Kantonsbürgern laſſen ſich dem Stande nach unter⸗ 

eiden: 

533 Söhne und Töchter, darunter auch minderjährige Kinder, 

112 Fabrifarbeiter und Arbeiterinnen, 

74 Handwerker und Nähterinnen, 

56 Dienftfnechte, Mägde u. ſ. w., 
48 mehr ober weniger begüterte Partikularen. 


Die Fabrik: und Dorffrankenfaffen find in ven Iwanzigers 
und zu Anfang der Dreißigerjahre entitanden. Die erfte berartige 
Anftalt Fam, angeregt durch den thätigen Willen der Fabrifherren, 
in dem Etabliffemente von Aegidius Trümpi in Glarus zu Stande. 
Das Gedeihen derfelben ermunterte auch die Fabrifarbeiter von 
Schwanden, Ennenda und Mollis zur Errichtung von Krankenfaflen, 
und bald wurden ähnliche Inftitute auch für die übrigen arbeitenden 
Stände gegründet. Die Statuten dieſer Anftalten find größtentheils 
denen jener älteften Kaffe von Aeg. Trümpi entlehnt, und flimmen 
im Wefentlichen miteinander überein. Ihr Zweck ift die zeitweife 
oder dauernde Unterflüßung von Mitgliedern, welche von Krankheiten 
befallen oder durch Alter over Eörperliche Gebrechen zur Arbeit uns 
ua werden. Auch für Badefuren, welche vom Arzte vorgefchrieben 

nd, fowie an die Begräbnipfoften eines Mitglieds werden beftimmte 
Beiträge bezahlt. Damit der Anftalt nicht iu fehwere Laſten aufges 
bürdet werden, können Berfonen, welche mit unhbeilbaren Gebrechen 
behaftet find, fowie folche, die das vierzigfte Altersjahr bereits übers 
fohritten haben, nicht als Mitglieder angenommen werben ; auch wer⸗ 
den im Jahre des intritts Feine Unterfiügungen verabreicht. Die 
Eintrittsgelver beftimmen ſich nach dem Alter des eintretenden Mit- 
lieds und fteigen z. B. in Ennenda von 1fl. 25 6. bie zus fl. 25 ß., 
n Schwanden von 2 fl. bis Afl. an. Die jährlichen Beiträge belaus 
fen fich in den verfchienenen Anftalten auf 12 a bis 3 fl. 30 8. 
Mährend der Kranfheit eines Mitglieds ift für daſſelbe die Verpflich- 
tung zu Beiträgen ftillegeftellt. Entſteht durch vermehrte Krankheits⸗ 
fäHe in der Kaſſarechnung ein Defizit, fo foll dieſes durch verftärfte 
Beiträge gebedt werben. Kein Arbeiter darf Mitglied von mehr 
als zwei Kranfenfaffen fein. Eine ſchöne Einrichtung ift es, daß 
fämmtliche Mitglieder einer ſolchen Anftalt bei einer Buße verpflichtet 
find, der Beerdigung eines verftorbenen Mitglieds beizumohnen. Der 
Stand dieſer Ratte ‚ welche alle durch die eingeholte Genehmigung 
ihrer Statuten unter ven Schuß der Regierung geftellt find, war zu 
nfang des Jahres 1843 folgender: 
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Gewiſſermaßen als eine Frucht und weitere Entwicklung die⸗ 
fer Krankenkaſſen if die Alters:, Wittwens und Waifen 
kaſſe für den Kanton Glarus zu betrachten, welche, zuerit angeregt 
von dem DBerwalter der Dorffranktenfafle in Glarus (Schuhmacher 
Kafpar ee) und unterflügt von vielen gemeinnüsigen Männern, 
den 11. Dezember 1842 ins Leben gerufen wurde. Ihr Iwed iſt 
die Unterflügung inännlicher Theilnehmer nach zurückgelegtem 60., 
weiblicher nach zurücgelegtem 50. Altersjahre, fowie der Wittwen, 
Wittwer und Waiſen veritorbener Mitglieder. Diefelbe beginnt 
jedoch erft zehn Fahre nach der Gründung der Anftalt. Bis dahin 
wird ein Kapitalvermögen gebilvet aus den Cintrittsgeldern, welche, 
ß nach der Verſchiedenheit des Alters von 20 bis 60 Jahren, 

t die Stifter 4 fl. bis 30 fl., für fyäter eintretende Mitgliever aber 
4fl. bis 168 fl. betragen, und aus den en Beiträgen von Afl., 
welche entweder auf einmal oder in halbjährlichen Raten bezahlt wer: 
den fünnen. Nach Ablauf der 10 Jahre find zur jährlichen Verthei⸗ 
lung unter die zur Nupnießung Berechtigten beftimmt : der ganze Zins 
des vorhandenen Rapitalvermögens und drei Viertheile der jährlichen 
Beiträge, nad Abzug der DVermaltungsfoften. Die Nutznießung be- 
. ginnt mit dem 11. November jedes Jahre, fo daß, wenn ein Theil: 
nehmer bis zu diefem Tage das vorgefchricbene Alter erreicht oder 
flirbt, er oder feine Hinterlaflenen zu der jührlichen WVertheilung zu: 

elaffen werden. Wittwen und Witiwer verftorbener Mitgliever ver: 
ieren ihr Nutznießungsrecht durch ealeaetaprpelalning: ZH 
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erlangen es erſt dam, wenn enweder beide Eltern verſtorben find 
ober der Überlebende Theil nicht mehr Nutznießer iſt; fie behalten es 
bis zum erfüllten 18. Altersjahre. Wenn zwei Chegatten Mitglies 
der der Anftalt find, fo beziehen beide den ihnen zufommenden Sahr- 
gehalt, und wenn beide mit Hinterlaffung minderjähriger Rinder ſter⸗ 
ben, fo fallen anf diefe zwei Antheile. Die Alters:, Wittwen: und 
Waifenfaffe, welche ven 15. Januar 1843 die obrigfeitlihe Genehmis 
gung erbielt, hatte fid bald zahlreicher Theilnahme zu erfreuen und 
gedeiht num trefilich unter ver eben fo umfichtigen als uneigennützigen 
Beforgung ihres Verwalter, Herrn 3. M. Hösli in Glarus. Schon 
zu Ende des Jahrs 1844 befaß fie ein Bermögen von 10,225 fl. Bon 
den 545 Mitgliedern, welche fie damals zählte, gehörten 221 dem 
männlichen und 314 dem weiblichen Geſchlechte an, — ein Berhälts 
niß, welches feine Erklärung zum Theile darin findet, daß die Kranz 
Eenfafjen nur von Männern benugt werben Fönnen. Den Berufe 
nach zerfallen die männlichen Mitglieder in: 

55 Handwerker, 

44 Handelsleute und Yabrilanten, 

34 Rabrifarbeiter, 

27 Angeftellte, 

419 Lehrer, 

41 Geiftliche, 

Aerzte. 

Rechnet man nun unfere obigen Angaben über die fämmtlichen 
erwähnten Kaflen zufammen, fo ergibt es fich, daß diefe wohlthätigen 
Anftalten im Ganzen 3588 Theilnehmer und ein Bermögen von 
402,548 fl. 485/ B. aufzuweifen haben. Die letztere Summe iſt in: 
defien jevenfalls zu gering, da der Stand der Kranfenfaffen nnr bis 
zu Anfang des Jahre 1843 angegeben werben fonnte und fich feither 
noch ziemlich vermehrt haben muß. Die erfreuliche Theilnahme an 
diefen Anftalten ift fehr geeignet, die Ausfichten in die Zufunft 
etwas aufzuheitern, welche fonft, bei dem flarfen Wachsthume ber 
Bevölkerung und der um fich greifenden Armuth, befonders für vers 
dienfilofe Zeiten, nicht anders als trübe fich geflalten könnten. 


k. Bormundfhaftswefen.. 


Schon im 15. Jahrhundert wurde das Vormundſchaftsweſen ges 
feglich geordnet und infofern unter öffentliche Kontrole geitellt, als 
die Vögte fowohl vor den Verwandten des Mündels als auch vor 
den Rathöglienern ihres Tagwens Rechnung ablegen follten. Das 
alte, noch in Kraft beftehende Gefeß (Land. Art. 104) verfügt die 
obrigfeitliche Bevogtigung in folgenden Fällen: „a. Für Perſonen, 
weldye wegen offenfundigem Mangel an Perftanvesfräften oder wegen 
minderjährigem Alter unfähig find, ihr Vermögen felbft zu verwals 
ten: b. für Perfonen, welche, fei es durch liederlichen, verfchwens 
derifhen Wandel oder aber durch Hinläffigfeit, ihr eigenes, ihrer 
Gheweib und Kinder Vermögen verſchwenden, verichmälern und ver: 
nachläffigen; c. für Weibsperfonen, die einiges Vermögen befiken 
und ſich mit einem Answärtigen verbeirathen; d. für Wittwen, die 
mit ihrem Gute nicht gehörig Haushalten.” Die Bevogtigung geihah 
früher vom Rathe, jekt von der Standesfommiffion; fie muß im⸗ 
mer buch das Mandat (Amtsblatt) bekannt gemacht werden. Die 
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Dögte werben zunächft aus den väterlichen Verwandten des Mündels 
genommen; ein obrigfeitlich beftellter Vogt ift verpflichtet, feine Stelte 
‚zwei Jahre lang zu verfehen. 
Bis zum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts, fehlte es in 
den Gemeinden an ordentlich geführten Walfenbüchern; erſt 1803 
wurden folche gefeglich eingeführt. In viefelben werben nun die Vogts⸗ 
rechnungen eingetragen, welche alljährlich oder ſpäteſtens alle zwei 
Jahre vor dem Waifenamte abzulegen find. Seit 1821 find hiezu 
auch Bäter von Kindern, denen nad dem Ableben ihrer Mutter Ber: 
mögen zugefallen ift, verpflichtet. Cine ausführliche Verordnung des 
— ſchen Raths von 1829 gab den Waifenämtern und namentlich 
den Waifenvögten, denen die eigentliche Beforgung der Gefchäfte in 
den Gemeinden übertragen ift, nenaue Weifung fiber die von ihnen 
zu erfüllenden Obliegenheiten. Die neue Berfaffung von 1837 bradyte 
die wohlthätige Veränderung, daß nun nicht mehr jede Kleine Orts 
ſchaft, fondern nur jede Wahlgemeinde ein eigenes Waifenamt hat; 
iu leich wurde bie Standesfommiffion felbft zur Obervormundſchafts⸗ 
ehörbe erhoben, während früher hiefür befondere Kommiffionen be⸗ 
fanden. 8 Berfahren bei der Errichtung von Kaufbriefen über 
Ltegenfchaften bevogteter Perfonen, deren Ratififation ver Standes- 
Tommiffton zufteht, wurde durch eine Rathsverordnung von 1839 näher 
eregelt. ie wichtig im Allgemeinen das Bornundihafteivefen auch 
Er unfern Kanton, wie fehr es der forgfältigiten Aufmerkfamfeit von 
Seite der Behörden werth ift, mag ans folgender Weberficht über 
Zahl und Vermögen der Bevogteten im April 1845 hervorgehen, 
welche Herr Rathehere K. Jenni aus einem, im Auftrage der Regie: 
rıang vollgogenen Unterfuche fämmtlicher Waifenbücher, — einer eben - 
fo mühvollen ale verbienftlichen Arbeit — gefchöpft hat. 
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., Mnter den 4685 bevogteten Perfonen fanden fih 1463, welche 
fein Vermögen befigen, naͤmlich: 341 Wittwen und Waiſen. 43 Alte 
und Gebrechliche, 480 Berfchwender und deren Frauen und Kinder, 
40 Falliten und 59 Landesabwefende. In materieller Hinficht ergab 
fih aus dem erwähnten Unterfuche das befriedigende Refultat, daß das 
Vermögen der Bevogteten burchgängig gefichert ift; dagegen laffen in 
formeller Hinficht die meiften Waijenbücher noch Manches zu wünfchen 


übrig. 
3. Die Rechtspflege. 
a. Strafredtspflege. nu 
Nur allmälig entwidelte fi im Mittelalter die Idee, daß der 
Staat von fi) aus die Verbrechen zu verfolgen und zu beitrafen babe. 
Spuren des alten germanifchen Fehverechts und des Kompoſitionsſyſtems 
finden fich auch bei uns noch. Heinrich Zopfi von Glarus, welcher 
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einen Joſt Weibel von Schwyz getöbtet hatte, wurde im Jahre 1490 von 
defien Verwandten in der Kapelle zu Goldau, wo fie ihn trafen, übers 
fallen. Als darüber beim Rathe zu Schwyz Klage geführt wurde, ficherte 
dieſer nur unter der Bedingung Beftrafung der Schuldigen zu, daß Zopft 
durch Brief und Siegel beweifen könne, er habe feinen Todtſchlag ge⸗ 
fühnt. Einen ſolchen Sühnvertrag — wir aus dem 
Jahre 1488. Bei Grenzſtreitigkeiten zwiſchen den Urnern und Glar⸗ 
nern hatte Peter Schellbret von Glarus einen Zimmermann von Uri 
erſchlagen. Deßhalb wurden, um den Streit zwiſchen den Verwandten 
des Getödteten und dem Todtſchläger zu vermitteln, von beiden Räthen 
Abgeorbnete ernannt, und diefe brachten folgenden Vergleich zu Stande: 
1) Schellbret foll nie wieder das Land Uri beireten, außer in Krieges 
zugen mit dem Landespanner, 2) er foll Zimmermanns Verwandten 
überall ausweichen, und 3) ihnen 45 Pfund bezahlen!). Cine glarnes 
riſche Hochgerichtsorbnung, wahrfcheinlich aus dem 16. Jahrhundert, 
feßt, in Webereinftimmung mit den gleichzeitigen Mechten vieler bes 
nachbarten Landſchaften, feſt, dag wenn ein entwichener Toptfchläger 
vor dem Bilutgerichte belangt werde, ven Verwandten des_Erfchlages 
nen verftattet werben folle, ihn überall , wo fie ihn antreffen mögen, 
anzugreifen und ihren Blutsfreund ſelbſt an ihm zu rächen. Erſt 
1535 wurde der Grundfag aufgeftellt, daß bei einem verübten Tobts 
feylage der Ammann oder fein Statthalter, auf gefchehene Anzeige bin, 
dem Thäter unverzüglich machfegen und ihn feitnehmen laffen, dann 
aber „nach Form des Rechtens und nad) Geftalt ver Sache mit ihm 
handeln“ folle 2). Bedeutend früher als beim Todtfchlage wurde 
eine öffentliche Verfolgung bei andern fchwerern Verbrechen, naments 
lich beim Morde, eingeführt, Gin Beifpiel_dafür aibt uns der Mord- 
verfuch des Heinz gegen feinen Schwager Wälti Blumer, welcher den 
befannten gerichtlichen Sweifampf vom Jahre 1423, einen der lebten, 
von denen die Gefchichte weiß, zur Folge hatte Doch enthält die 
Erzählung Aeg. Tſchudi's, welche offenbar nur. auf mündlichen Webers 
lieferungen beruht, manches Unwahrfcheinliche; namentlich ift es zu 
bezweifeln, daß damals fchon die Folter (Marterung) angewendet wors 
den fei, da fie felbft in den Städten, mo fich Doch das inquifltorifche 
Verfahren fchneller als auf dem Lande entwicfelte, meiftens erft ſpaͤ⸗ 
ter eingeführt wurde. In der Regel war es zu jener Zeit jedem un: 
befcholtenen Manne veritattet, eine Anklage gegen ihn mit feinem 
Reinigungseide abzumweifen, und gerade damit es nicht zu diefem ide 
komme, mußte der Anfläger, wenn e8 ihm an Zengen fehlte, dem Anges 
ſchuldigten den Zweifampf anbieten, in veffen Ausgange man damals eine 
göttliche —— der Wahrheit erblickte 3). Hatte der Anklaͤger 
Zeugen, fo fonnte er nach unferm Rechte ven Angefchuldigten vor 
dem Eide mit zwei Biedermännern „weifen"; nach gefchwornem Eide 
dagegen brauchte er fieben Biedermänner, um ihn zu „ubermweifen“, 
— eine Beftimmung, die fich bis auf die Gegenwart erhalten Hat °). 
Bei geringern Berbrechen galt, ebenfalls bis in vie neuefte Zeit bin 


1) Urkunden in der Tſchudi'ſchen Dofumentenfammlung in Zürich. 
2) Altes Landbuch Blatt 16. 

3) Schwahenfpiegel Kap. 350, 360 (Warernagel). 

4) Landbuch von 1835, $. 65. 
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unter, in unbefchränften Maße ver Grundſatz: „Wo Fein Kläger if, 
da iſt kein Richter”, d. 5. die Strafbehörde beſchäftigte ih damit nur 
Yanun, wenn der Berlebte Klage erhob. 

Seit dem Anfange des 16. Jahrhunderts eniwidelte fich immer 
beſtimmter das —— Unterſuchnüugsverfahren. 
Man ging von ndfage aus, daß bei jedem ſchwerern Ver⸗ 
gehen nothwenbig ein Geſtaͤndniß des ———— vorliegen muͤſſe, 
um, auf dieſes geſtützt, ein Strafurtheil fällen zu kömmen; und um 
daffelbe jm erhalten, wurben zuerſt fogenannte gütlidde Berhöre, dam 
die peinlihe Yinterfuchung mit der Zolter vorgenommen. Bar früher, 
noch im 15. Jahrhund das Blutgericht unter freiem Simmel 
und vor verfammeltem Melfe gehalten worden, fo wurde davon bloß 
noch die leere Form beibehalten, weldye, nachdem der Rath bereits in 
geſchloſſener Sitzung das Tovesurtheil gefällt hatte, vor der Hinridys 
tung vollzogen wurde. GEs erſchienen auf dem Spielhofe der Land⸗ 
ammann als Richter nnd die Rathsherren als Rechtfprecher. Nachdem 
erfannt worden, daß e8 Tageszeit fei, um fiber das Blut zu richten, 
trat, im Namen gemeiner Lanpleute, der Landweibel als Anfläger 
auf und begehrte einen Zürfprech; als feldyer wurde ihm der Sedels 
meifter gegeben, welcher fich weigerte, aber nach Erkenntniß bes Ge⸗ 
richte annehmen mußte. Hierauf begehrte verfelbe einen Rath zu pfles 
Ben; biefes wurde ihm bewilligt, und er bezeichnete dazu 13 Rathe- 

erren, aus jedem Tagwen einen, welche fih mit ihm für einen Aus 
genblid entfernten. In das Gericht zurückgekehrt, verlangte der Sedel- 
meifler, daß „der arme Menfch”, über den gerichtet werben folle, her⸗ 
eführt werde, welches geichah. Hierauf wurde das Geſtändniß des 

ngeflagten öffentlich vorgelefen, und biefer begehrte einen Fürfpredh, 
welcher Ihm vorher vom Rathe bezeichnet worden war und der nach ge: 
fchehener Weigerung ebenfalls annehmen mußte. Der Angeklagte wurde 
odann, auf Begehren des Sedelmeifters, befragt, ob er die vorgele- 
ene „Dergicht” auch jegt noch beftätige; fein Fürſprech verlangte eben- 
falle Rath zu pflegen, was ihm bewilligt wurde. Darauf erflärte 
er, der Angeklagte geftehe, tie ihm vorgehaltenen Verbrechen began⸗ 
en zu haben, und bat um Gnade für ihn; der Sedelmeifter dagegen 
forbete zur Abfchredung eine firenge Beſtrafung. Indem dann in die 

burthellung eingetreten wurbe, fragte der Richter zuerſt die beiven 
Zürfprecher an, und es wurde auf den Antrag des Serdelmeifters zu⸗ 
erſt erfannt, daß die „DVergicht und That ein Ding“ fel, dann das 
Todesurtheil ansgefprocken und der Berurtheilte dem Scharfrichter 
fbergeben. 

Die Strafen waren In diefen frühern Jahrhunderten, wie über: 
al, fehr Hart, fo daß 3.8. Diebftahl häufig mit dem Tode beftraft 
wurde und qualifizirte Todesftrafen nicht felten waren. Bisweilen 
teugen auch noch die Religionsfpaltung und der Nbergfaube zur Ver⸗ 
mehrung der Oranfamfeit bei; fo behielt fih im Jahre 1095, als 
ber Gemeine Rath eine Weibeperfon in der Vogtei Utznach wegen 
Hexerei zum Yenertode verurtheilte, der Fatholifche Rath, wegen einer 
von ihr verübten Neligioneläfterung, noch ein eigenes Strafrecht vor, 
und befchloß, daß ihr deshalb vor ver Hinrichtung die Zunge gefchlißt 
und bie rechte Hand abgehauen werben folle. Die Karolina wurbe nie 
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förmlich als Strafgefegbuch angenommen, doch galten im Allgemeinen 
die in ihr enthaltenen Grundfäge. Eigene — ſtellte Glarus, 
mit Ausnahme einiger ausführlicher Beſtimmungen über Friedbrüche 
und Schlägereien, beinahe Feine auf, fo daß oft große Willfhr herrfchte. 
Namentlich gefchah es nicht felten, daß Reiche und Wohlhabende, 
welche ſich ein Vergehen hatten zu Schulden kommen laflen, in uns 
gebührlihdem Maße an Geld beftraft wurden, während es für Arme 
in allen ſchwerern, doch nicht todeswürbigen Fällen kaum andere Stras 
fen geb, als Auspeitichen, öffentliche Ausftellung am Pranger und 
Stodftreiche. 


Die helvetifche Revolution und die Mediationéverfaſſung brachten 
in unferer Kriminalrechtspflege Feine andern DBeränderungen hervor, 
als daß die Schreckniſſe der Tortur, deren traurige Folgen noch zu 
Ende des legten Jahrhunderts in dem berüchtigten Hexenprozeſſe der 
Anna Göldi fo lebhaft Hervorgetreten waren, von da an anfhörten. 
Im Mebrigen blieb das en fo mangelhaft wie 
früher, indem fortwährend fir jeden einzelnen Kriminalfall eine bes 
fondere Verhörfommiffion, gewöhnlich aus zwei Mitgliedern des Raths 
beftehend, niebergefeßt wurde, und daher oft fehr ungehbte und unges 
bildete Inquirenten die Unterfuchung führten. Auch die Strafarten 
blieben eben fo hart und theilweife unpaflend wie im vorigen Jahr⸗ 
hundert. Erſt 1830 begann man die Unyulänglichkeit derjelben ein; 
zufehen, und es wurde zum erften Male ein Berbrecher in einem 
auswärtigen Zuchthauſe (zu Bern) untergebracht. 


Das Jahr 1837 brachte wentgftens für den Strafprezeß eine 
durchgreifende und fehr heilſame Reform mit fich, indem ein ausführs 
liches, an die neuere Wiffenfchaft ſich anlehnendes Gefept) darüber 
erlaffen wurde. Nach demfelben gehören in die Kompetenz bed neuen 
Kriminalgerichts alle Verbrechen und Vergehen gegen vie Selbfts 
—— — die äußere Sicherheit und ben verfaſſungsmäßigen Beſtand 
des Kantons und der Eidgenoſſenſchaft, gegen die öffentlihe Ruhe 
und den der Obrigfeit fchuldigen Gehorfam, gegen öffentliche Treue 
und Glanben, gegen die Kirche und die Sittlichfeit, gegen das Leben, 
den Leib, die Freiheit und die Gefunpheit Anderer, genen Gigenthunt 
und Regalien, fowie die befondern Vergehen der öffentlichen Beamten 
und Bedienfteten. Der Berhörrichter foll die ihm zugewieſenen 
Unterfuchnungen beförberlih, unparteiiſch nnd nach den gefehlichen 
Formen führen, über deren Aufrechthaltung der Beiflger am Verhör⸗ 
amte zu wachen bat. Das frafrecktliche Verfahren wird begründet 
entweder durch eine Klage, d. 5. ein förmliches Begehren, daß eine 

beftimmte Perfon wegen eines begangenen Bergehens beitraft werde, oder 
durch eine bloße Anzeige von einer —— ſtrafbaren Handlungf; 
beide müſſen ſchriftlich abgefaßt ſein. Zur Anzeige iſt Jedermann vers 
pflichtet, mit Ausnahme der Verwandten des Thäters bis zum dritten 
Grave. Der Polizeivorſteher jeder Wahlgemeinde übermittelt bie 


— deſſelben iſt Herr Altlandammann D. Schindler yon 
ollis. De 


558 Strafrechtöpflege. Prozeßordnung von 1837. 


ihm zugefommenen Anzeigen dem Präflpium bes Kriminalgerichts, 
und ordnet in dringenden Fällen vorläufige Hausunterfuchungen und 
Berhaftungen an. Der Gerichtspräfivent überliefert die eingegangenen 
Klagen und Anzeigen, wenn fie nicht durch anderweitige Aften bereits 
erwiefen find, dem Verhoramte zum Vorunterſuch, in welchem vor⸗ 
züglich der Thatbeſtand des Verbrechens feſtgeſtellt und die Beweiſe 

egen den Angeſchuldigten geſammelt werden ſollen. Hausunter⸗ 
uchungen dürfen nur bei dringendem Verdachte eines ſchweren Ver⸗ 

ehens, Verhaftungen theils in dem nämlichen Falle und wenn ver 

ngefchuldigte ein folches eingeitanden hat, theils wenn er feine Frei- 
heit zur Verdunklung ber Wahrheit mißbrauchen fönnte, vorgenommen 
werden; für beive Maßnahmen hat der Berhörrichter wo möglich eine 
fohriftliche Erlaubniß des Gerichtspräfidenten einzuholen. Jeder Ver⸗ 
haftete foll binnen 24 Stunden nach feiner Feſtnehmung verhört wer: 
den. Die Entlaffung aus dem Verhafte, mit oder ohne Kautiong: 
ftellung, gefchleht durch Erfenntnig des Kriminalgeridhts. Nach bes 
endigtem Worunterfuche entfcheivet diefes auf den Antrag des Verhör⸗ 
amts, ob der Fall als fpruchreif zu betrachten oder, im Falle eines 
mangelnden Geitänpniffes, die Hauptunterfuchung gegen den Anges 
fchuldigten einzuleiten fei. Um venfelben von feinem Läugnen abzus 
bringen, foll ver DVerhörrichter fich darauf befcehränfen, ihm die vor= 

ebrachten Unwahrheiten und Wiverfprüche vorzubalten, die auf die 

hat bezüglichen —— ihm vorzuweiſen und die ihn belaſtenden 
Zeugen und Mitſchuldigen ihm gegenüber zu ſtellen; täuſchender Ver⸗ 
ſprechungen und Drohungen ſoll er ſich dagegen enthalten. Nur in 
Fällen von Ungeborfam, wenn der Angefchulvigte fich hartnaͤckig weigert, 
auf die an ihn geftellten Fragen zu antworten oder fich auf eine bes 
leivigende Weife gegen das Verhöramt benimmt, foll er nad) dem 
Geſetze durch fchärfere Haft und ſchmälere Koſt beitraft wernen; in 
der Praxis aber werden folche Zwangsmittel, gear nur anf Erfenntniß 
des Gerichts, gewöhnlich auch im Kalle hartnidigen Läugnens zur 
Erzielung eines Beitänpniffes angewendet. Nach beendigter Prozedur 
und vollzogenem Schlußverhöre, in welchem der Angefchuldigte ſich 
nochmals deutlich über alle Umftände zn erklären hat, übermittelt ber 
Berhörrichter die Alten, mit einem SchIußberichte begleitet, dem 
Gerichte. Nachdem diefes die Spruchreife erkannt bat, werben die⸗ 
felben der Standesfommiffion, welche in wichtigern Fällen einen 
öffentlihen Ankläger aus der Zahl der patentirten Anwälde zu 
ernennen hat, fowie dem von dem Angefchuldigten, oder wenn dieſer 
barauf verzichtet, von dem Gerichtspräftventen zu bezeichnenden Vers 
theidiger mitgetheilt. Die öffentliche Verhandlung vor Gericht, 
welcher der Angefchuldigte in jedem Balle beisumohnen hat, beginnt 
mit der Ablefung fünmtlicher Akten durch den Serichtäfchreiber.. Hier— 
‚auf trägt der öffentliche Anfläger, wenn ein folcher beftellt worden 
R, im Namen tes Staats feine Klage vor, fucht, wo ‚ein. Geftändniß 
vorliegt, die erfchwerenden Umftände hervorzuheben, im entgegen⸗ 
gefepien Falle die Schuld des Angeklagten nachzuweifen, und ſiellt 
m Anftrage der Standesfommiffion einen Strafantrag. Sodann dringt 
der Vertheidiger zuerit allfällige Begehren um Bervollftändigung der 
Akten an; wenn das Gericht diefe unbegründet findet, fo fucht er aus 
den Ergebniffen der Prozedur entweder die Unſchuld des Angeklagten 





Strafrechtspflege. Prozeßordnung von 1837. 559 


oder die für ihn fprechenden Milderungsgrlnde darzulegen. Nach an⸗ 
gehörten Vorträgen entfcheidet das Gericht In gefchloffener Sigung 
zuerft Aber vie Srage, ob der Angeflagte ſich eines Vergehens ſchuͤldi 
gemacht habe und wie daſſelbe zu benennen fei. Als DBeweismitte 
gelten hiebei: a) ein freiwiliges und volljtändiges Geſtändniß; 
ein Widerruf entkräftet daffelbe nur dann, wenn ein wefentlicher 
Irrthum nachgewiefen over die Unwahrheit der angegebenen That: 
fachen dargethan werden fann; b) die Aueſage eines einzigen rechts: 
geltiaen Secure foferne fie auf eigener Annlicher Behrnehmung 
eruht, mit feinen andern erwiefenen Umftande im Widerſpruche fteh 
und eidlich befzaftigt worden ift. Außer ven Perſonen, welche fchon 
im bürgerlichen Brozeffe nicht zum Zeugenbeweife zugelaffen werden, 
find auch diejenigen, welche in ven Hauptumftänden ihrer Erzählung 
fidy felbit widerfprechen, fowie die Urheber, Theilnehmer und Begün- 
ftiger des Vergehens als Zeugen unquläffig; c) der amtlihe Augen⸗ 
fein; d) das einftimmige Gutachten eidlich vernommener Sach⸗ 
verftändiger, welde die Gigenfchaften vechtegültiger Zeugen bes 
fißen, foferne e8 durch hinreichende Grunde unterftügt wird; e) amt- 
liye Urfunden und Protokolle, fowie Privaturkfunden, von denen 
erwiefen it, daß fie von dem Angefchuldigten felbft over in feinem 
Auftrage verfaßt wurden; f) Indizien, d.h. folche erwiefene Thats 
umftände, welche unter fi und mit ber verbrecherifchen That in fo 
nahem Zufammenhange ftehen, daß daraus mit hoher Wahrfcheinlichs 
feit auf die Perfon des Thäters gefchlofien werven kann. Ein fehuldig 
fprecyendes Urtheil Fann darauf nur dann gebaut werden, wenn bie 
That als folche mit den Umftänden, welche fie zum Vergehen und 
Berbrechen machen, vollftändig erwiefen tft, mehrere Indizien gegen 
den Angefchulvigten aufammentreffen und aus der Verbindung ders 
felben fich eine fo nahe Beziehung der That zu feiner Perſon ergibt, 
daß nach dem natürlichen Gange der Dinge angenommen werden muß, 
‘er habe fie begangen. Findet das Gericht die vorhandenen Beweife 
zu einer VBerurtheilung Engen gend: jedoch auch die Unſchuld des Ans 
eflagten nicht vollftändig erwiefen, fo fann es denfelben von der 
nftany entlaffen; da aber ein folcher Spruch die harte Folge 
bat, daß der Entlaffene für immer der Zeugnißfähigkeit beraubt wird, 
fo bat die Praris die mildere Borm beigefügt, daß in manchen Fällen 
ftatt einer fürmlichen Freiſprechung „die Klage als unerwiefen ad acta 
gelegt” wird. Wird der Angeflagte durch den Vorentſcheid des Ges 
richts eines Friminellen DVergehens für ſchuldig erklärt, fo beftimmt 
daffelbe in einer zweiten Umfrage und Abftimmung feine Beitrafung. 
Su einem Todesurtheile find zwei Drittheile der Stinnmen erforbers 
lich; auch kann daffelbe nur dann ausgefprochen werben, wenn entweder 
ein a Geftändnig oder Zeugenbeweis vorliegt. In jedem 
Strafurtheile, wo von Schadenerfag die Rede fein Eann, iſt der Ber: 
urtheilte anzuhbalten, denſelben dem Beichäpigten in vollem Maße zu 
leiften. Bei freifprechenden Urtheilen ift der Freigefprochene für un 
verfchuldeten Unterſuchungshaft % entfchäbigen.. Das ausgefällte 
Urtheil wird in Gegenwart des Angeklagten öffentlich verlefen und 
darauf der Standestommifflon mitgetheilt. Sowohl diefe als auch 
der Beurtheilte können binnen einer Frift von 10 Tagen die Appels 
lation ergreifen. Gefchieht dieſes, fo werben die Aften fogleih an 
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das Apvellationsgericht gefandt, vor welchem dann ganz auf bie 
nämliche Weife wie vor der erften Inſtanz der Fall verhandelt und 
beurtheilt wird. Wenn nur der Verurtheilte appellirt hat, fo kann 
das erſtinſtanzliche Strafurtheil vom Appellationsgerichte nicht vers 
fchärft, fondern bloß gemilvdert werden. Die Bollziehung der in Rechtes 
kraft erwachfenen Urtheile beforgt der Verhörrichter. Bei Todes⸗ 
urtheilen fteht dem dreifachen Landrathe das Begnadigungsrecht 
zu, ebenfo bei vieljähriger Zuchthausftrafe und Luntesverweifung, 
wenn bereits zwei Drittheile der Strafzeit abgelaufen find und der 
Perurtheilte fich während viefer Zeit untavelhaft betragen hat. Die 
eingehenden Begnadigungsgefuche müflen an eine — zur Vor⸗ 
prüfung gewiefen, und Die —— ſelbſt kann nur von drei Vier⸗ 
theilen der anweſenden Mitglieder ausgeſprochen werden. 


In die Kompetenz des Polizeigerichts fallen alle geringern 
Straffaͤlle, welche nicht ausdrücklich dem Kriminalgerichte zugefchies 
den find, alle Uebertretungen der beftehenven polizeilichen Verordnun⸗ 
gen und alle Klagen über — Das polizeigerichtliche 
Berfahren wird nur durch eine förmliche Klage begründet; das Recht 
u derfelben erlöfcht bei Injurien in drei Monaten, bei Polizeiüber⸗ 
Hrelnngen in einem Jahre, nachdem die firafbare Handlung qefchehen 
if. Injnrienklagen werben in der Regel ganz nach Anleitung des 
Bärgerlichen Prozefies behandelt; bei andern poltzeigerichtlichen Fäl⸗ 
len wird folgendes ſummariſche Berfahren beobachtet : Der Ber: 
klagte nird vor das Gericht geladen, hier mit der Klage befannt ge 
macht und darauf feine Bertbeibigung, zu der er indefien feinen An⸗ 
walt beiziehen darf, angehört. Iſt er die eingeflagte Handlung oder 
Unterlaffung geftändig, oder rührt die Klage von einem, dazu befons 
ders verpflichteten öffentlichen Beamten oder Bedienſteten her, ber 
diefelbe in amtlicher Berrichtung felbi wahrgenommen Hat, in wels 
chem Falle fie als bewiefen gilt, — fo tritt das Gericht fogleih in 
die Benrtheilung ein. Läugnet dagegen der Angefchulvigte und hat 
fich der Kläger auf Zeugen berufen, fo wird das Gefchäft auf eine 
folgende Sitzung verfchoben, vor welcher dann fowohl der Verflagte 
als auch die Zeugen zu erfcheinen haben und Iebtere beim Gelübbe 
einvernommen werben. Gine Ueberweifung des Klagfalls an das Bere 
höramt darf nur in verwidelten und fchwerern Fällen angeorbnet 
werden; Berbaftungen und Hausunterfuchungen find Im polizeigericht« 
lichen Berfahren durchaus unzulaͤſſig. Das vom Gerichte ausgefällte 
Urtheil wird von dem Praͤſidenten foglet mundlich eröffnet. Die 
auferlegten Geldſtrafen find von dem Berurtheilten zu bezahlen, ehe 
er das Gerichtshaus verlaflen darf; kann ober will er dies nicht thun, 
fo muß er file im Gefängniffe abbüͤßen. 
Dem Krimtnalgerichte gebührt das Lob, fett der Einführung der 
neuen Berfaflung Fräftig und entfchleden zur Aufrechthaltung der öffente 
lichen Ruhe und Ordnung mitgewirft zu haben; befonvers verdient die 
Thätigfeit nnd Gewandtheit feines Präfidenten, Hrn. Dr. Trümpi in 
Glarus, rühmliche Anerfennung. Da die beftehenden, fehr mangelhaften 
esrafgefene den individuellen Anfichten des Nichters in der Auamitts 
fung der Strafarten den freieften Spielraum laſſen, fo haben auch 
bier die neuern Theorien und bie Praris der benachbarten größern 
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Kantone bedeutend eingewirft. Seit 1839 fing man an, alle bebeus 
tendern Verbrechen von Kantonsbürgern mit Zuchthausſtrafe zu ber 
legen, indem man dabei Borzugeweite ben Zweck der Beflerung des 
Derbrechers im Auge hatte. Bereitwillig öffnete ver Kanton St. Gal- 
Ien feine neue, wohl eingerichtete Pönitentiarftrafanftalt, und 1841 
wurde mit der Regierung veflelben ein förmlicher Vertrag auf fünf 
Sabre abgefchloffen, nach welchem 15 glarnerifche Sträflinge daſelbſt 
untergebracht werden Fönnen, für deren jeden ein jährlicher Beitrag 
von 145 fl. bezahlt werben muß.. Bis dahin hatte zwar Glarus dort 
nie mehr als etwa 10 Sträflinge, doch erregien die dadurch verurs 
fachten beträchtlichen Koften beim Volke bereits einige Unzufriedenheit. 
Die Gerichte begannen daher bie Altern, rohern Strafen, welche bei 
remden nie auser Gebrauch gekommen waren, auch bei Einheimi⸗ 
chen in manchen Rällen wieder anzuwenden, und es entftand in der 
raris ein verberbliches Schwanken, da es bisweilen vorgefommen ift, 
daß ganz das nämliche Verbrechen an der einen Berfon mit Zuchts 
hausitrafe, an der andern mit öffentlicher Ausftellung am Pranger 
eahndet wurde. Durch diefen Mangel an Konſequenz, fowie übers 
aupt durch die zu große Willfür, welche gegenwärtig dem Richter 
in diefen, für die hoͤchſten Güter jedes Cinzelnen fo wichtigen Anges 
legenheiten eingeräumt it, wird das Bedürfniß nach einem beflimm» 
ten Strafgefeße, welches die Strafprogeßorbnung ergänzen würde, 
immer fühlbarer, und es ift nur zu wünfchen, daß recht bald entwes 
ver das Strafgeſetzbuch eines andern Kantons bei uns eingeführt oder 
ein eigenes für Glarus ausgearbeitet werden möchte. — Die Anzahl 
ver Sefchäfte, welche das Kriminalgericht zu behandeln hat, war lets 
der! von 1837 bis 1844 in fortwährendem Steigen begriffen. Im 
dem erften vollen Amtsjahre vom Mai 1838 bis Mai 1839 behan⸗ 
delte es in 30 Situngen nicht mehr als 291, von 1843 bis 1844 
dagegen in 55 Sigungen 483 Gegenitände. Die nievrigfte Zahl der 
erledigten Straffälle war 66, bie höchfie im Amtsjahre von 1843 bie 
1844 111. Bon den 218 Berfonen, welche in diefem Jahre beurtheilt 
worden find, wurden 126 fchuldig geiprochen und von diefen 10 ang 
BVolizeigericht gewiefen, 92 zu Gelobußen, 15 zu ANDI uTEn, 
8 zu öffentlichen Stoditreichen,, 4 zur Landesverweifung, 4 zur Auss 
Rellung neben den Pranger!), 3 zu Zuchthausftrafen, 2 zur Gin- 
nrenzung in die Gemeinde?) , 2 zur zeitweifen Einſtellung tim Aktiv: 
Dirgerrechte, 2 zu Stoditreichen im Innern des Gerichtähaufes, und 
4 zum Anfchluffe an den Block verurtheilt. Das Polizeigericht hält 
im Durchſchnitte jährlih 18 Sitzungen und beurtheilt in viefen 223 
Klagfälle und 498 Perſonen. 
In Folge des pie Strafverfahrens find nun auch die Gefäng- 
nifle, welche fich in dem Gerichte: oder alten Rathhauſe zu Glarus 
vorfinden, zwedmäßiger eingerichtet, und es ift darüber von Rathe 





1) Diefe mildere Strafe wird durch einen Landjäger, die härtere, Aus- 
ftellung au den Pranger, durch den Scharfrichter vollzogen. 

2) Diefe Strafe, fowie die folgende, wird gewöhnlich mit andern 
Strafarten verbunden. Ebenſo werden häufig auch Gefängnißſtrafe 
und Stodftreiche kumulirt. 
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unterm 27. Dezember 1841 ein Reglement erlafien worben. Nach dies 
fem werden fämmtliche Gefängnißlokale in vrei Klafien, Polizeiz, 

elinde und harte Kriminalgefängnitle eingetheilt, und es wird bei 

nweifung derfelben für die verfchledenen Arten verbafteter Berfonen 
darauf Rürfficht genommen, ob fie fih im Unterfuchungs: oder Strafs 
arreite befinden, im erftern Falle ob fie eines fchwerern oder eines ges 
tingern Vergehens angefchuldigt find, im legtern ob die Strafe, welche 
fie auszuhalten haben, vom Kriminals oder bloß vom Polizeigerichte 
ausgefbrochen worden fit. Die Auffiht über ſämmtliche Gefängnifle 
it dem Berhörrichter übertragen. 


b. Bürgerlihe Rechtspflege. 


Auf das alte fedingifche Hofgericht der zwölf Geſchwornen folgte, 
wie oben (S. 482) angeführt worden ift, zunächft das Gericht ver 
Neune, dann andy das Gericht der Fünfe. Noch längere Zeit fcheint 
fih aber der ehrwürdige Brauch, unter freiem Himmel zu richten, 
erhalten zu haben rl und erft gegen das Ende des fünfzehnten Jahr» 
hunderts fcheinen alle Gerichtsfigungen in geſchloſſene Stuben verlegt 
worden zu fein. Immerhin aber find die zivilgerichtlichen Verhand⸗ 
lungen bis auf den heutigen Tag durchaus öffentlich und mündlid 
geblieben. Auch manche andere Grundjige unfers gegemwärtigen Zivils 
prozefjes „beruhen auf fehr alten Sagungen. So wurde ichon 1387 2) 
anerfannt, daß wenn der Beklagte auf die erfte Vorladung nicht vor 
Bericht ericheine, dem Nechtsbegehren des Klägers unbedingt zu ents 
fprechen fei und jenem bloß vorbehalten bleibe, Shrhaften auss 
zualeh en, d. b. fich über vechtmäßige Abhaltungen auszumweifen. Auch 
m bürgerlichen Rechtsverfahren beitand im Mittelalter ver Grundfag, 
daß der unbefcholtene Beklagte mit feinem bloßen Give, wenn er 
nicht durch gerichtliches Zeugniß oder durch Augenfchein überführt 
wurde, ſich von jeder an ihn geftellten Forderung befreien Eonnte. 
Diefe Rechtsanſicht findet ſich in unferm Landbuche von 1448 ſchon 
durch die oben (S. 555) angeführte, auch auf Zivilfälle angewenvete 
Negel, das „Weifen” und „Leberweifen” durch Zeugen betreffend , dann 
aber auch durch die ae befchränft, daß wenn dem Bellags 
ten die Thatſache, auf welche fidy der Kläger ftüße, unbekannt fi 
und er daher aus Gewiflenhaftigfeit die Anfprache nicht abfchwören, 
fondern feinem Gegner den Eid zuſchieben wolle, das Gericht darauf 
Rückſicht zu nehmen und je nach Befchaffenheit des Falle und der Pers 
fonen der einen oder andern Partei den Eid aufzulegen habe. Gleich⸗ 
geitig, wird auch ſchon der Grundſatz ausgefprochen, daß bei offenbas 
rer Tröferei, „wo e8 die Rechtfprecher bednuke, daß es ein liederliche, 
unrebliche vnd unbilliche fach ſyge“, der ohne Grynd prozeſſirende Klaͤ⸗ 
ger dem Beklagten „fin tagwan vnd coften vokichten“, d. h. ihn für 


1) Darauf deuten die Ausdrücke „an gewohnter Richtftatt, öffentlich 
zu Bericht figen“, welche in Urkunden von 1410. 1447 und 1453 vor= 
fommen. Ein Rathhaus, als Berfanmlungsort des Gerichts, wird 
zuerft 1498 ausprüdlich erwähnt. 

2) Meg. Tſchudi's Chronik J. 539, Vgl. Zivilprozeßordnung von 1837, 
68. 1455-150. 
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verfünmie Arbeit und Auslagen entfchädigen folle!). Da die unter: 
Legende Partei die eigentlichen Gerichtskoſten (‚Rechtsſchillikge“) zu 
tragen habe, verftand ſich von jeher von felbft, 

In den Gerichtsbüchern des 16. und 17. Jahrhunderts kommen 
noch fogenannte Landgerichte vor, welche jährlich zweimal, im 
Mat und im Herbit, —— wurden und gewöhnlich mehrere Tage, 
oft fogar eine ganze Woche dauerten, Es wurden bier zuerft die Pars 
teien aus dem bintern, dann diejenigen aus dem mittlern, endlich die⸗ 
jenigen aus dem untern Theile des Landes verhört. Die Gerichts⸗ 
perfonen wurden dabei aus dem Randfedel entfchädigt. Im 16. Jahr: 
hundert, da der Verkehr noch gering, daher die Prozefle weniger zahls 
reich waren und eine beförberliche Erledigung derfelben nur felten noth⸗ 
wendig fcheinen mochte, reichten dieſe Landgerichte faſt gänzlich aus, 
und es wurden daneben nur wenige fogenannte gefaufte Gerichtsfigun: 
gen gehalten. Im 17. Jahrhundert wurden dicfe ſchon immer häufls 
ger und die Landgerichte ſchwächer befucht, bis fie im Jahre 1663, 

ei einer Reformation der Landesausgaben, der Kojten wegen von ber 
Landsgemeinde ganz aufgehoben wurden. Später galt ver Grundſatz, 
daß wenn bein Neunergerichte 4 Barteien (jede 1 Krone zu 25 Bapen), 
beim Fünfergerichte 7 (jede einen halben Gulden) Gerichtsgeld gelegt 
hatten, das Gericht ausgefündet werben mußte; daneben ſtand ed aber 
jeder Bartei frei, um den vollen Betrag der den Richtern zufommens 
den Entſchädigung eine Gerichtefigung für fich zu Faufen. 


Sn den lekten drei Jahrhunderten befchäftigte fich die Geſetz— 
gebung, mit Bezug auf den Zivilprozeß, Hauptfüchlich mit Feftftellung 
derjenigen Gigenfchaften, welche zu einem rechtsgültigen Zeugen err 
—— werden, fowie mit dem Ausſtande der Richter; die daruüber er⸗ 
afienen Beitimmungen haben heute noch Rechtskraft. Im Uebrigen 
beruhte das bürgerliche Rechtsverfahren vor 1837 größtentheils nur 
auf alten Uebungen und Gewohnheiten, war daher oft ſchwankend und 
entfprach in manchen Stüden den neuern geläuterten Begriffen nicht 
mehr. Auch war es eine läftige Erfchwerung des Gefchäftsgungs,, daß 
in jedem Prozeſſe der Beflagte zuerft vor den Rath feiner Konfeſſton 
geladen werden mußte, wo der Kläger um „Gericht und Recht” ans 
zuhalten hatte, dann die Parteien an eine fogenannte „Gütigkeit“, 


db. an einige Mitglieder des Ratbe, welche den Streit vermits 


teln follten, und im alle des Nichtgelingens an die Fompetente 
Gerichtöbehörde gewiefen wurden. Indem der Gemeine Rath viefe 
Mängel a empfand, beauftragte er ſchon am 26. November 1833 
eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern, ein Gerichtsreglement nach Ans 
leitung der beftehenden Geſetze und Uebungen zu entwerfen, welches 
er felbit als Verordnung erlafien wollte. Ein Befchluß der Laudsge⸗ 
meinde vun 1834, welche zunächft dem dreifachen Landrathe, dann ſich 
ſelbſt die Genehmigung diefer Arbeit vorbehielt, machte diefe Arbeit 


‚au einer gie eberifchen und gab ihr dadurch eine weitere Unterlage. 


Auf den Wunſch der Kommiſſion arbeitete Herr Altlandammann Barth. 
Tſchudi, welcher fich ſchon feit längerer Zeit von ven Staatsgeichäfs 
ten zurückgezogen hatte, zu ihrem Gebrauche einen erften Entwurf aus, 


4) Altes Landbuch Blatt 17 a. 
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welcher dann im Laufe des Jahre 1835 von der Kommiſſion durch⸗ 
berathen, theilmeife verändert und unterm 23. März 1836 dem drei⸗ 
I Zandrathe vorgelegt wurde. Bel der bald darauf eingeleiteten 

erfaflungsrevifton unterblieb die einläßliche Berathung über dieſen 
Kommiffionalentwurf; dagegen wurbe derfelbe, in Folge der neuen 
Berfafiung,, welche vie tonteffionelle Trennung aufhob und die Gerichts: 
behörden verminderte, wefentlich vereinfacht, Grundlage der gegen: 
wärtigen Zivilprozeßordnung, welce nebit den übrigen organt: 
ſchen Geſetzen auf den Antrag der Revifionsfommiffion den 9. Inli 
1837 von der Landsgemeinde angenommen wurde, Die Grundzüge 
derfelben find folgende: 


Eine eigenthümliche Einleitung zum Prozeffe bilden in manchen 
Fällen die Rechtbote. Wenn nämlich Jemand durch die vorgenom: 
menen over zu erwartenden Handlungen eines Andern entweder feine 
Rechte felbft beeinträchtigt oder feine rechtlichen Intereffen gefährdet 
glaubt, fo kann er vom Landamnıann ein Rechtbot — durch 
welches die betreffende Handlung —— wird. Daſſelbe muß, wenn 
es fich mit feinem Verbote an einen Einzelnen richtet, demſelben durch 
einen Unpartetifchen beftellt, wenn es dagegen Jedermann verbietet, 
in den Kirchen verlefen werben. Beharrt derjenige, welchem auf dieſe 
Meife etwas verboten wird, auf feinem Rechte, fo bat er, um die 

erichtlihe Deffnung (Aufhebung) des Rechtbots auszuwirken, fos 
Fort als Kläger das ordentliche Prozeßverfahren einzuleiten; unterläßt 
er diefes, fo wird er durch Hebertretung des Redytbots jedenfalls ftraf- 
bar. Das ordentliche Verfahren im Zivilprozeſſe beginnt mit der Ver: 
fündung vor dad Bermittleramt derjenigen Wahlgemeinde, in 
welcher der Beklagte wohnt, oder, wenn e3 fich um dingliche Rechte 
an einem Grundſtücke Handelt, in deren Umfange dieſes Itegt. Die 
Verkümdung geht von dem Kläger felbft aus, muß fehriftlich abgefaßt 
fein, den Streitgegenftand kurz und beftimmt bezeichnen und dem Ber 
Hagten zwei Tage vor der Vermittlung, Abends vor ver Beiglode 
durch einen Unpartelifchen, welcher lefen und fihreiben kann, beftellt 
werden. Grfcheint der Beklagte, ohne gefegliche Abhaltungsgründe, 
nicht vor der Vermittlung, fo verfällt er in eine Geldbuße, bleibt er, 
auf abermalige gefegliche Berfündung, andy das zweite Mal aus, fo 
wird biefelbe verboppelt und das GStreitgefchäft von dem Berniittler 
durch den Leitſchein an das Gericht gewiefen. Letzteres ift auch dann 
der Fall, wenn die erfchienenen Barteien auf die Beraleichsvorfchläge, 
welche der Bermittler ihnen machen fol, fich nicht gütlich vereinigen 
Tonnen. Der Leitfchein bildet die Orundlage des Prozefies; er foll ven 
Streitgegenftand nad Inhalt der Verkündung beflimmt angeben, in 
Rechnungsſachen den flreitigen Betrag vom engen ansfcheiden 
mb die vor Vermittlung vorgelegten fchriftlichen Belege genau auf: 
zählen. Nur diefe fönnen bei der gerichtlichen Verhandlung als Bes 
weismittel vorgebracht werben: anch müflen biefelben nach der Vers 
mittlung 8 Tage lang zur Ginficht der Gegenpartei in der Gerichte: 
kanzlei agen Entſtehen in einem eingeleiteten Prozeſſe Vorfragen 
über die Kompetenz der Gerichte, den geſetzlichen Ausſtand der Richter, 
die Stellung der Parteien und ihre Verpflichtung an perfönlichem Er⸗ 
feinen oder zur Kautionsleiftung, über Terminftellung, Urkunden 
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edition, Ginvernahme auswärtiger oder Franfer Zeugen, Deponirung 
des ftreitigen Gegenſtands in dritte Hand u. f. w.; fo haben hierüber 
die Barteien einander vor das Zivilgericht zu verfünden, welches nach 
angehörten Vortrügen fogleich feinen Entſcheid fällt, Hierauf findet 
in einer -weitern Serichtsfigung die Verhandlung über die Hauptfache 
ftatt; zu diefer Hat der Kläger dem Beklagten wie vor bie Vermitt⸗ 
lung zu verfünden, nur mit dem Unterfchleve, daß es wenigſtens drei 
Tage vor dem Gerichtstage gefchehen muß. Das Zivilgericht Hält 
zweierlei Sigungen: ausgefündete und gekaufte; in erftern, welche 
durch das Mandat (Amtsblatt) befannt gemacht werden, werden außer 
den fchon erwähnten Vorfragen bloß inappellable (fiehe oben ©. 492) 
Rechtsiireitigkeiten behandelt, und der Richter ift hier verpflichtet, fo 
viele Fälle ale möglich an einem Tage zu: erledigen; legtere dagegen 
find- ausfchließlich für einen oder — appellable Rechtsfälle beſtimmt. 


Richter kann nicht fein, wer in einer Rechtsſache ſelbſt oder als Vogt 


over Verwalter betheiligt, oder mit den betheiligten Perſonen bis zum 
dritten Grade verwandt, over durch feine lebende oder verftorbene Frau 
verfehwägert tft, mit Ausnahme der Prozeſſe von Kunfursmaflen, wo 


nur die nächtten Grade der Verwandiſchaft mit einem Konkursgläubt- _ 


ger ausfchließen. rfcheint nach — geſetzlicher Verkundung 
eine Partei nicht vor Gericht, fo tritt Berfällung ein; d. h. wenn 
der Beklagte ausbleibt, fo wird dem Kläger unbedingt entfprochen; 
bleibt bagegen der Kläger aus, fo wird er mit feiner Klage ie 
wiefen. Vorbehalten wird einzig der verfällten Partei, rechtmäßige 
Entfchuldigungsgrimde, welche fie am Grfcheinen vor Gericht bins 
derten, binnen vierzehn Tagen nachzumelfen; a ihr dieſes, 
fo wird vom Gerichte die Verfüllung aufgehoben und eine neue 
Berbandlung über die Hauptfache angeordnet. Wenn beide Parteien 
vor Gericht erfchtenen find, fo ift einem Begehren um Anftand, 
d. 5. DVerfchiebung der Sache, nur dann zu enifprechen, wenn die be⸗ 
ebrende Partei nachweifen fann, daß fie fonft unverfchuldeter Weiſe 
n ihren NRechtsbebürfniflen verfürzt würde. Dahin gehört der Fall 
des Ausbleibens vorgelavener Zeugen, ferner die als nothwendig er⸗ 
fannte —— Gutachtens von Sachverſtändigen, welche das 
Gericht auf den Vorſchlag der Parteien ernennt, und die Anordnung 
eines Kommifflonalunterfuchs, welche befonders in verwidelten Rech: 
nungsftreitigfeiten gebräuchli ift. Weber die Hauptfache find jeder 
Partei zwei Vorträge geftattet, in denen fie ſowohl alle ihre faftifchen 
Behauvtungen mit den darauf bezüglichen Beweismitteln als auch 
alle ihre Rechtsgründe vorbringen fol. Nach dem Schluffe derfelben 
treten die Parteien und die Zuhörer ab, und das Gericht entfcheivet 
sorerfi, ob es die Sache fpruchreif finde oder nicht. Erſteres ift 
ver Fall, wenn entweder die Parteien über die vorgebrachten Thai— 
fachen einig ober biefelben durch Augenfchein, durch den Bericht vor⸗ 
her einvernommener Sachverſtändiger, oder durch die vorgelegten Ur- 
kunden bewiefen find. Lettere bilden in folgenden Fällen einen vollen 
Beweis: 1) wenn fie von einem öffentlichen Beamten in amtlicher 
Stellung ausgefertigt und befiegelt worden find; 2) wenn fie von beiden 
Parteien, reſp. deren Rechtsvorfahren, unterzeichnet find, — mit Aus: 
nahme der Kaufbriefe über Liegenfchaften, welche überdies entweder 
yon einem Unparteitfchen gefchrieben oder won einem Zeugen unter: 
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fegrieben fein müflen; 3) wenn fie bloß von einer Partei ansgefteltt 
oder unterzeichnet find, ihr Inhalt aber zu Gunflen der Gegenpartet 
fpricht. Befcheinigungen zu eigenen Guniten haben feine Beweisfraft, 
mit Ausnahme des Rechenbuchs eines unbefcholtenen Manns oder 
einer rechifchaffenen Frau, foferne dafielbe a) eingebunden und pagi⸗ 
nirt iſt, b) bei jedem eingetragenen Poſten das Datum angibt, c) bet 
den fireitigen Punkten weder verbächtige Veränderungen, noch Spuren 
herausgehobener Blätter u. f. w. enthält, d) mit feinen andern ers 
wiefenen Thatfachen im Wiperfpruche ftehtt). Wird tie Aechtheit 
einer vorgelegten Urfunde von der Bartei, gegen welche fie beweifen 
ſoll, beftritten, fo wird eine gerichtliche Kommiſſion mit dem Unters 
fuche darüber beauftragt; bewährt ſich durch dieſen bie Derfäfehung, 
fo fällt das Beweismittel weg, und der Fälfcher wird dem Kriminal⸗ 
gerichte überwiefen. Findet das Gericht die Sache noch nicht ſpruch⸗ 
reif, fo kann es entweder vie Parteien ſelbſt durd an fie geftellte 
Tragen zu nähern Auffchlüffen veranlaffen oder eine weitere Unters 
ſuchung anordnen, oder die ſofortige Einvernahme der von den Par⸗ 
eien aufgebotenen und von ihm als zuläſſig erfannten Zeugen (Kun d⸗ 
haften) befchließen. Unzuläffig als Zeugen find nad) dem Geſetze: 
41) Berfonen, denen der Gebrauch ihrer Seelenfräfte mangeli oder die 
zur Wahrnehmung nöthigen Sinnesorgane fehlen; 2) Unterjährige, 
weiche das 16. Altersjahr noch nicht zurückgelegt haben und noch nicht 
fonfirmirt find; 3) Ehrloſe, welche nach ver Berfaffung (ſ. oben ©. 489) 
auch nicht Aftiobürger find; 4) Perfonen, die wegen eines Chebruchs 
oder wegen wiererholter Unzucht beftraft worden find; 5) die im Pros 
zeſſe Betheiligten oder mit denjelben Verwandten , fowelt fie auch nicht 
als Richter ſitzen können; 6) Solche, welche ſich der Bartetlichfeit 
ſchuldig machen oder empfangener Beftechungen überwieſen werben 
können; 7) Betrunfene; 8) PBerfonen, welche das Kriminalgericht von 
der Inftanz entlaflen oder gegen welche ed die Hauptunterfuchung einges 
leitet hat. Ob Perfonen, welche mit einer Partei in einem hängen: 
den Prozeſſe oder in offener Feindfchaft ftehen , und folche, welche durch 
eine „Scheltung” an ihrer Ehre gefränft worden find, als Zeugen eins 
vernommen werben mögen, {fl dem Grmeflen des Richters anheimge⸗ 
ftellt. Wenn Familien: und Erbfchaftsverfommnifle ftreitig werben, 
mögen ausnahmsweife auch verwandte, aber nicht betheiligte Perfo- 
nen, und ebenfo in PBrozeffen von Gemeinden und „Genoßamen“ auch 
Bürger ımd Genoffen berfelben, welche fich unparteiifch betragen, 
Kundfhaft fagen (Sabungen von 1560 und 1630). Die Ausfage eines 
einzigen rechtöghltigen Zeugen leiftet einen vollen Beweis, und es ift 
dagegen fein Gegenbeweis mehr zuläffig. Die Zeunen werben öffent: 
ie und in Gegenwart der Parteien verhört und auf deren —— 
beeidigt. Nach dem Geſetze ſollen die Anwälte der Parteien ſelbſt 
Tragen und Gegenfragen (Gegenzeugſame, — das Kreuzverhör 
des engliſchen Rechts) an die Zeugen ſtellen, und über deren Zulüffigs 
Teit, wenn die Gegenpartei fie beitreitet, das Gericht entfcheiden; es 


19 Diefe fehr wohlthätigen Befchränfungen wurden erft 1837 eingeführt, 
indem früher der Grundſatz, daß ein Rechenbuch Beweisfraft habe, 
beinahe unbedingt galt ($. 116 des Landbuchs). 
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Hat ſich aber in der Praris diefer Grundſatz, der zwar ein folgerich 
tiger Ausfluß der — —— iſt, der dadurch hervorgerufenen 
vielen Borentfcheide wegen als laͤſtig und hemmend heransgeftellt, fo 
Daß es weit zweckmäßiger wäre, pas Gefeg würde dem Gerichte erlauben, 

um Voraus felbit vie Fragen feſtzuſetzen, weldye jederZeuge zu beantworten 
dat U. Wenn das Gericht, nachdem es alle vorhandenen Beweismittel 

orgfältig geprüft hat, den Beweis für die behaupteten Thatfachen noch 
niet volltändig erbracht findet, fo kann es „nady Geftalt der Sache” 
der einen oder der andern Partei, foferne fie unbefcholten iſt, für ihre 
Behauptung den Eid auferlegen. Die Praxis hat hier die wohlthäs 
tige Befchränfung beigefügt, daß nur in Fällen, wo ein annähernder 
Beweis vorliegt, auf den Eid erfannt und dabei immer der Partel, 
welche die flärfern Indizien auf ihrer Seite hat, der Vorzug gegeben 
wird. Das Urtheil wird immer fogleich, nachdem e8 gefältt it, mit 
den Erwigungsgründen, anf welche es fich ſtützt, vom Gerichtsfchreiber 
fchriftlich abgefaßt und dann, nachdem die Abfaſſung genehmigt wors 
den ift, den Parteien öffentlich vorgelefen. Die Appellation kann 
Binnen 20 Tagen nach Eröffnung des Urtheils durch einfache Meldung 
beim Prüfiventen des Appellationsgerichts ergriffen werden; darauf hat 
der Appellant binnen 60 Tagen einen ©erichtstag zu begehren. Bor 
dem Apvellationsgerichte dürfen weder neue Rechtsbegehren noch neue 
Beweismittel vorgebracht werden, außer wenn eine Partei befchwören 
Tann, letztere erft feit dem erftinftanzlicyen Urtheile aufgefunden zu 
haben; in dieſem Falle muß fie aber der Gegenpartei zum Voraus 
daven Anzeige machen und, wenn es Urkunden find, diefelben in die 
Gerichtsfanzlei Tegen. Die vor erfter Inttanz aufgenommenen Zeugen: 
verhöre werden dem Appellationsgerichte fehriftlich mitgetheilt; dabei 
ſteht es aber diefem frei, auch Zeugen, welche dort ale unzuläjfig ober 
überflüffig befunden wurden, einzuvernehmen oder ſchon verhörte Zeus 
gen über nicht berückſichtigte Thatfachen zu befragen. 


Bei dem Verfahren vor dem Augenfcheinsgeriähte findet die 
Eigenthümlichkeit ftatt, daß zuerft das ganze Gericht ſich an den Drt, 
denen Befichtigung zur Entſcheidung des Rechtsftreits nöthig („auf 
Spann und Stoß”) begibt, bier jede Partei einen Vortrag hält, nothi⸗ 

enfalls auch Urkunden verlefen und Zeugen verhört werben , die wei⸗ 
ern gerichtlichen Verhandlungen dann aber, wenn der Nugenfchein 
nicht in der Nähe des Haupifleckens ftatt findet, in einem Wirths⸗ 
Haufe ver betreffenden Gemeinde vor fich gehen. Eine fernere Ab⸗ 
weichung von dem orventlichen Verfahren befteht darin, daß den Par: 
teien in allen Zivilftreitigfeiten verftattet ift,, auf den gewohnten Rechts⸗ 
ang zu verzichten und durch einen fchriftlichen Vortrag fich dem 
pruche eines von ihnen beftellten Schiedsgerichts zu unterziehen 





4) Aus ähnlichen Gründen hatte der erfte Entwurf von 1825 vorgefchla« 
gen, daß die Zeugen immer nur in Abmefenheit der Parteien und 
der Zuhörer vom Gerichte verhärt werden follen; hierdurch wäre aber 
das fo wichtige Prinzip der Deffentlichfeit und Münvlichfeit , auf wel« 
chem unfer ganzes Verfahren beruht, in einem ber wichtigften Punkte 
verlegt worden. 
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Daſſelbe hat fih dann in allen Stücken an die Vorſchriften ver Zi⸗ 
vilprozeßorbnung zu halten; es darf aber weder Zeugen verbören noch 
Sachverftändige breeinigen, jondern muß biefür die Bermitilung des 
Zivilgerichts in Anſpruch nehmen. Sciedsrichterlidye Urteile unters 
Liegen feinem Weiterzuge, Am Häufigften wird viefes Verfahren bei 
Streitigkeiten, welche unter Handelsgefellichaften entftehen, angewenbet. 
So gewiß es mun it, daß ſich in unferm Zivilprozeſſe manche 
Eigenthümlichkeiten erhalten haben, welche fih vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunfte aus wohl nidyt durchgängig rechtfertigen laffen, jo hat 
ſich derfelbe doch in ver Anwendung im feinen wefentlichiten Beſtim— 
nungen als zwedmäßig und unfern Verhältniſſen angemeflen bewährt. 
er Rechtsgang iſt ichnell und beförderlich und darf im Ganzen 
wohlfeil genannt werben; Deitechlichfeit ver Nichter iſt bei ung eiwas 
Unerhöries. Die Zahl ver Prozeſſe bat ſich freilich, wie aus dem 
lebhaftern Verkehre jich leicht erklärt, in meuerer Zeit beträchtlich 
. vermehrt, doch dürfte eine Veraleichung mit ven meiſten andern Kan: 
fonen immer noch zu unfern Gunften ausfüllen. Das Zivilgericht 
beurtheilte in den b Amisjahren vom Mai 1838 bis Mai 1544 559, 
im Durchichnitte alfo jührlich 93 Mechtsfälle; von jenen wurden 254 
in gefauften, 275 in ausgefündeten Gerichtsfikungen behandelt, und 
in den legten überdies noch 226 Vorfragen entichieven, Das Nugen: 
fheinsgericht beuriheilte in jenem Jeitraume 128, das Appellationg: 
ericht 126, jede diefer Behörden alfo im Durchſchnitte jährlich 21 
Troilrecpterätte, Das Berhältniß derjenigen appellabeln Urtheile des 
Zivil-⸗ und NAugenfcheinsgerichts, welche vor die zweite Inſtanz ge: 
zogen wurden, zu denen, welche in Rechtskraft erwuchfen, ftellt fich 
ungefähr wie 3:10 heraus. Die Erfahrung beftätigt immer noch die 
Morte Ebels: „In wichtigen Streitigkeiten vergleichen fich die Glar⸗ 
ner fehr leicht, prozeffiren aber gern über unbedeutende Dinge.“ Selten 
fommen fehr bedeutende Zivilprozeſſe vor die Gerichte; dagegen haben 
fich jene geringfügigen Streitfälle, welche das Zinilgericht in ausge: 
fündeten‘ Situngen behandelt, in neuefter Zeit auffallend vermehrt, 
Im Amtsjahre von 183940 wurden deren nicht mehr al8 29, in dem⸗ 
jenigen von 1843/44 dagegen 75 behandelt. Eine Haupturfache diefer 
Zunahme iſt in ver, feit dem Abnehmen des Babrifverdienfts täglich 
wachfenden Zahl der fogenannten Senfalen oder Einzüger zu fuchen, 
welche fich von Prozeffen nähren und daher auch häufig ſolche veran⸗ 
laſſen. Was die Thätigfeit der DVermittlerämter betrifft, fo find in 
den genannten 6 Jahren von 3572 Streitfällen, welche bei ihnen ein⸗ 
eleitet wurden , 1909 vermittelt worden. E8 Hat fich daher biefes 
nftitut immerhin als ein fehr wohlthätiges eriwiefen, obfchon nicht 
eläugnet werden kann, daß von ben frühern fogenannten Gütigs 
eiten, zu denen man bie angefehenften Beamten zu berufen pflegte, 
noch mehr Streitigfeiten friedlich beigelegt wurden, und daß mandje 
Bermittler ihr Gefchäft ziemlich mechanisch auffaflen. Zu beachten 
iſt übrigens, daß von den 1663 Zivilftreitigfeiten, welche die Vers. 
mittlerämter während jenes Zeitraums an die Gerichte wiefen, nicht 
mehr als 687 von diefen wirklich beurtheilt wurden, woraus erhellt, 
daß auch nach der Vermittlung noch fehr viele Streitfälle gütlich aus- 
geglichen werben. | 
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Die hauptfächlichite Rechtsqnelle, welche der Richter in materieller 
Hinficht feinen Euae sungen zu Grunde zu legen Hat, bildet das 
„Landbuch des Kantons Glarus“. Der Anfang zu diefer Rechtsſamm⸗ 
lung wurde im Jahre 1448 gemacht. Man hat de dieſes aber keines⸗ 
wegs ſo zu denken, als ob damals die Landsgemeinde eine förmliche, 
wenn auch dem Umfange nach nur befchränfte Geſetzgebung aufgefteltt 
bätte, fo daß alle aus jener Zeit auf uns herübergekommene Rechts⸗ 
(übe) erft durch Bolfsbefchlüfle ins Xeben gerufen worden wären. 
Pielmehr wurde damals nur, — wie fih ähnlihe Weisthümer 
oder Deffnungen aus jenem Jahrhundert viele finden — das fchon 

eit längerer Zeit, durch Uebung und Getvohnheit im Bewußtſein des 
lks lebende Landrecht zuerft vollſtändig aufgezeichnet und zufammen: 
geftellt. Daß es fich wirklich fo verhielt, erficht man am beften daraus, 
daß manche Rechtsfüge, welche ſchon in den Landsfagungen von 1387 
enthalten find, theils wörtlich gleichlautend, theils etwas beitimmter 
efaßt, in dem Statute von 1448 fich wiederfinden ; ebenfo laflen andere 
Beftimmungen, 3. B. über Morgengabe, Erbrecht unter Ehegatten, 
Derjührung ($. 85 der Ausgabe von 1835, in welchem fich noch die 
„rechte Gewere“ des alten deutfchen Rechts erkennen läßt), fchon ihrem 
Inhalte nach auf einen fehr frühen Urfprung fchließen. Das Statut 
von 1448 wurde dann allerdings in feiner fchriftlichen Abfaffung von 
der Landögemeinde genehmigt und ſchon in den nächiten zwanzig Jah⸗ 
ren durch mehrere, von ihr erlaflene Gefeße vermehrt, Im Laufe 
der — Jahrhunderte kamen nun noch ſehr viele neuere Satzun⸗ 
gen, theils von der Landsgemeinde, theils von zwei: und dreifachen 
Landräthen aufgeftellt, Hinzu; es fehlte aber diefen fehr verſchieden⸗ 
artigen Beftandtheilen, aus denen nun das Landbuch beftand, an in⸗ 
nerm Zufammenhange und an der nöthigen Mebereinftimmung, und 
bei den wefentlich veränderten Verhältniſſen der neuern Zeit war es 
oft fchwer, die noch geltenden unter den Altern Gefeßen von den offen= 
bar antiquirten auszufcheiden. Zu der daraus entſtehenden Uniicherheit 
fam noch eine große Unfenntniß des Rechts, Indem das Landbuch nur 
in einer geringen Zahl von Handfchriften vorhanden, daher unter dem 
Volke nicht fehr verbreitet war. Schon zu der Zeit, ald Trümpi 
feine Glarnerchronik fohrieb, fühlte man daher lebhaft das Bedürfniß, 
eine gedruckte Ausgabe deffelben zu befißen, welchem aber erft im Jahre 
1807, in Folge der gemeinnübigen Anregung des Landshauptmauns 
Altmann in Ennenda, entiprochen wurde. Unter der Leitung bes 
verbienftvollen Landammann Nifolans Heer wurde das ganze hands 
ſchriftliche Material einer Sichtung unterworfen, veraltete und durch 
neuere Gefege aufgehobene Beftimmungen weggelaflen, die ihrem Ins 
halte nach zufammengehörenden dagegen aneinander gereiht und das 
anze Werf dem praftifchen Gebrauche angepaßt. In Folge der vies 
en nenern u welche im Laufe ver ige 25 Jahre erlaflen 
wurden, beſchloß dann 1832 die Landsgemeinde eine abermalige Res 





1) Es find: deren mehrere, als man aus ben Sahrzahlen, welche in dem 
gebrudten Landbuche den einzelnen Artikeln beigefügt find, erfehen 
kann, indem bei der erften Ausgabe deſſelben mehrere Sagungen von 
1448 irriger Weife mit fpätern Daten verfehen wurden. 
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vifion des Landbuchs, worauf im Jahre 1835 eine zweite, vermehrte 


“ Ausgabe veflelben erfolgte. Seither erfcheinen nun dazu jährliche 


[4 


Nachträge, welche die von der Landsgemeinde jedes Jahres aufgeſtell⸗ 
ten Gefege enthalten. Dabei bleibt nur noch zu wünfchen übrig, daß 
auch die vielen obrigfeitlichen Verordnungen, welche zum Theile auch 
für die Gerichte, Tevenfalls aber für vie Voltzichungebeamten und 
für das Volk von Wichtigfeit find, fowie die, größtentheils nicht eins 
mal gedrudten Konfordate und Staateverträge mit andern Kantonen 
gefammelt und, fo weit fie noch Gültigkeit haben, in gehöriger Ord⸗ 
nung und Zufanımenftellung herausgegeben würden. — Das Lands 
buch mit feinen Nachträgen enthält in privatrechtlicher Beziehung vor⸗ 
zugeneiſe Beſtimmungen über Land: und Tagwenrecht, Erbrecht, Gü⸗— 
errecht ver Ehegatten, Bormundfchaft, Pfandrecht, Schulventrieb und 
Konfursrecht, auch einige wenige über Eigentum und Servituten. 
Die meiften diefer Materien find fehr unvollftändig und bruchſtückweiſe 
behandelt; über andere, wie namentlich über das ganze Obligationen: 
recht, mit Ausnahme einiger Sagungen über Kauf und Pacht, fehlt 
es ganz an geieglichen Beitimmungen. Hieraus folgt von felbft, daß 
der Richter in fehr vielen Fällen auf fein eigenes Ermeflen over, wie 
Trümpi (Ölarnerchronif ©. 134) fagt, auf das, „was göttlich, bil⸗ 
lich und recht”, angewiefen iſt. Statt diefer freilich fehr ſchwanken⸗ 
den und unfichern Rechtsnorm hat man in neuerer Zeit in einzelnen 
Fällen angefungen, auch auf bie Theorie des gemeinen (römifchsdent- 
Then) Rechte einige Rücficht an nehmen, und es iſt nur zu wünfchen, 
daß diefe Richtung durch den Ginfluß rechtsgelehrter Richter und Abs 
vofaten immer entfchienener verfolgt werde. Auch durch vollftändigere 
und zeitgemäßere neue Geſetze, namentlich über den Schulventrieb und 
das Konfursredst, könnten, wie bereits durch das Hypothekargeſetz von 
1842 und durch das Gefeh von 1843 über die Beendigung der väter⸗ 
lichen Vormundſchaft gefchehen tft, manche Gebrechen unſers jebt gelten« 
den Privatrechts geheilt werden. 

Befondere Sapungen gab es von jeher für das evangelifche Eh es 
ericht. Schon unterm 8. September 1530 wurde von einem zweis 
achen Landrathe eine ausführliche Verordnung für das damals neu 

eingefebte Ehegericht erlaffen, welche fowohl über Eheanfprachen und 
Chefcheidungen als auch fiber die Strafen des Ehebruchs, des Kons 
Tubinats und der Unzucht ausführliche Beftimmungen enthielt, die faft 
gm aus der zürcherifchen „elapug von 1525 entlehnt warent), 

ls dann, nachdem dieſes Chegericht bald eingegangen war, erit im 
Sahre 1631 ein neues eingefegt wurde, beauftragte der evangelifche 
dreifache Landrath die erften Mitglieder deffelben,, aus dem Landbuche, 
den Ehegefeßen Züriche, welche bis dahin auch für Glarus Rechtes 
kraft gehabt hatten, und anderer reformirten Stände die nothwendigen 
Sabungen aufammenzuftellen. Diefe Arbeit befchränfte fich im Wefents 
lichen auf Beftimmungen über die Gingehung der Che, welche man: 


4) „Drbnung, anfehen vnd erfantnus eines Crfamen Napts deß Lands 
Glaris, wie hinfür über Eelich ſachen gesicht. Deßglyche un Gebrauch 
Hury, Kupnlery, vnnd vneelihe Bywonung geſtraafft fol werden.” 
(Alter Drud, fehr felten.) 
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ches Eigenthümliche enthielten und theils von der Altern Verordnung, 
0 von den jetzt beſtehenden Gefegen in mancher Hinficht abwichen. 
Während nämlich z. DB. jene, gemäß dem zürcherifchen Rechte, zur 
Abfchließung einer rechtsgültigen Ehe beim Jünglinge bis ‚um 2D., 
Bei der Jungfrau bis zum 18. Jahre die Zuſtimmung von Eltern und 
Vormündern erforderte, in Fällen aber, wo feine foldye vorhanden 
waren, ſchon nach erfüllten 16. (bei Söhnen) und 14. (bei Töchtern) 
Sahre das freie DVerfprechen für bindend erflärte, fo wurde nun Im 
Allgemeinen der Grundſatz aufgeftellt, vor erfülltem 16. Jahre fei 
Niemand zur Eingehung einer Ehe berechtigt, nachher aber feien weder 
Eltern noch Vormünder zur Einſprache dagegen befugt. Ein eigens 
ihtimliches Beweismittel für das Vorhandenfein eines Verlöbnifies, 
welches in der Sitte jebt noch nicht ganz verfchwunden tft, bildete 
nach dem Geſetze von 1631 das fogenannte Ehepfand (Krongulden, 
Saftpfenning), ein Gefchenf, welches der Bräutigam der Braut zum. 
Zeichen feiner Treue gab, das aber in ftreitigen Fällen natürlich einer 
fehr verfchiedenartigen Auslegung fählg war. Schon feit vem Ber 
gie des gegenwärtigen Jahrhunderts wurde das Bedürfniß nach einer 

evifion dieſer höchſt ungenügenden, zu den neuern Derhältnifien in 
mancher Hinficht nicht mehr paffenden fogenannten Chorartifel, welche 
Bloß Handfchriftlih vorhanden waren, aufs lebhaftefte empfunden. Im 
Sahre 1823 wurden daher die Herren Pfarrer Abraham Trümpi von 
Schwanden und Med. Dr. Kafpar Streif von Glarus, aegenwärtig 
Mräfident des Ehegerichts, mit derfelben beauftragt, und ihr Entwurf 
am 6. Februar 182-1 von einem dreifachen Landrathe, dem die evanges 
he Landegemeinde dazu Vollmacht ertheilt hatte, mit fehr — 
Abänderungen angenommen. Die weſentlichſten Fortſchritte, welche 
dieſes neue Geſetz brachte, beſtanden darin, daß einerſeits für die Auf⸗ 
rechtitellung eines Cheverſprechens beftimmte Beweiſe vorgefchrieben 
und dadurch das frühere Inguifitorifche Verfahren aufgehoben, anders 
feits die, früher faft ganz dem Ermeſſen des Richters anheimgeftellten 
Scheidungsgriinde nun genau. geregelt wurden. Das organifche Ge⸗ 
feß über die Verrichtungen des Chegerichts yon 1837 nahm das Che⸗ 
geſetz von 1824 beinahe unverändert in fih auf, nur daß nım auch 
auf parltätifche Chen Rückſicht genommen und die früher beſtandene 
Hebung, Brautleute, deren Verlöbniß zuwider der Anfechtung des einen 
Theils vom Ghegerichte betätigt worden war, vor dem Gerichte felbft 
durch einen Geiftlichen fogleich trauen zu laſſen, aufgehoben wurde. 
Der Zwang zur Ehe dauert aber in foldden Fällen noch fort; er er» 
Hart fid) ans der Volksanſicht, welche das von zwei Perſonen einander 
gegebene Verſprechen, fich zu ehelichen, als heilig und unzerbrüchlich 
betrachtet, fteht aber mit dem Wefen der Che als eines freien Bers 
trags im Widerſpruche. Dagegen find die Beitimmungen unfers Ges 
fees über Ehefcheidungen fehr zweckmäßig; fie find nur in wenigen 
Fällen, wo das Fortbeſtehen der Ehe ihrem Zwecke jedenfalls nicht 
mehr enifprechen Fönnte, geftattet und Fommen daher felten vor. Ein 
Geſetz von 1841 berechtigt auch das Ehegericht, getrennt lebende Ehe⸗ 
Iente, welche für ihre faftifche Trennung nicht hinreichende Gründe 
anzuführen im Stande find, zur Wiedervereinigung anfzufordern und, 
falls diefe Aufforderung fruchtlos bleibt, dem fehuldigen Theile Beis 
traͤge an ben Unterhalt des unſchuldigen aufzuerlegen. Das organiſche 
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Geſetz von 1837 behandelt, neben ſeinen Beſtimmungen über Che⸗ 
reitigkeiten, auch das Verfahren bei Vaterſchaftsklagen, deren 
eurtheilung nun ebenfalls dem Chegerichte zuſteht; zu Grunde aeg 

dabei ein im Jahre 1835 bearbeiteter Entwurf eines Reglemente für 

den evangelifchen Rath. Cs findet fich bei diefem Verfahren eine 
fonderbare Mifchung der Unterfuchungs: mit der Berhandlungsmarime ; 
die erſtere befchränft fich nicht bloß auf das im Augenblide der Ent: 
bindung mit der Klägerin ftattfindende Geniefverhör, zu welchen 
ein Mitglied des Stillftandg ihrer Gemeinde abgeorbnet wird, fon- 
dern dehnt fich auch auf Verhöre und felbit Verhaftungen aus, welche 
mit dem Beklagten: vorgenommen werben dürfen. Wenn dieſer nicht 
um Geftändnifle gebracht werden Tann over einfach auf Landrecht abs 
heilt, fo wird die Klägerin in allen den Fällen, wo fie eines guten 
Leumunds genießt, ihre Schwangerfchaft binnen 6 Monaten angezeigt-und 
füch in ihren Angaben nicht wivderfprochen hat, für ihre Behauptung, daß 
der Beklagte Bater ihres Kindes fei, zum Eide zugelaflen. In Folge dies 
ſes Eids oder eines Geftändniffes erhält das außereheliche Rind ven Ge⸗ 
ſchlechtsnamen und die Heimathrechte feines Vaters, und > wird zu 
einem Alimentattonsbeitrage für daſſelbe, fo lange ed von der Mutter be: 
forgt wird, angehalten. Gegen andere Staaten wird, wo Feine Konkor⸗ 
date beitehen, der Grundfaß der Reziprozität beobachtet, fo daß Weibs⸗ 
perjonen aus Ländern, welche dem. Diaternitätsgrundfate huldigen, 
auch gegen Glarner Feine Baterfchaftsflage anftellen können. Die bür⸗ 
gerlichen Berhältnifie der, ven Müttern Angeiysochenen außerehelichen 

Kinder find bereits oben (S. 282) entwidelt worden. 

Das Chegericht beurtheifte, in 19 bis 28 jährlichen Situngen, 
in den 6 Amtsjahren von 1838 bis 1844 98, im Durchfehnitte alfo 
jährlich 16 Paternitätsfälle, und im Ganzen 69, durchſchnittlich alfo 
11, Gheitreitigfeiten. Gefchievene Ehen fallen auf die 6 Jahre 33, 
auf eines alfo im Durchfchnitte 5 bis 6. 


ec. Adyofaten. — 


Schon die Landsſatzungen von 1387 enthalten die Beſtimmung, 
ed möge jeder Einheimifche und Fremde fich einen Landmann zum Fürs 
fprecher nehmen, der ihm feine NRechtsfache vor Gericht vorzutragen 
habe. Natürlich aber ift dieſes nicht fo zu verfiehen, daß es ſchon 
damals Leute gab, deren Beruf in der DVerbeiftändung der Parteien 
beftand, fonvdern da das Bericht damals noch unter freiem Himmel, 
in Gegenwart einer zahlreichen Volksmenge gehalten wurde, fo Eonnte 
jede Bartei einen der Umftehenden um jenen Dienft angehen, der ihr 
dann nicht abgefchlagen werben durfte. Eigentliche Anwälte oder Pro⸗ 
furatoren, die fich aus ihrem Gefchäftereinen Beruf machten, foheinen 
erft im 17. Jahrhundert aufgefommen zu fein; 1683 verorbnete aber 
ein dreifacher Landrath, diefelben follen nicht mehr zugelaflen werben, 
fondern jede Partei fich aus dem Gerichte felbit ein Mitgliev zum 
Fürſprecher wählen. 9. H. Tſchndi berichtet in feiner Glarner⸗ 
chronik (1714), die Vorträge der Parteien werden vor dem Neuner: 
pa von ihnen felbft oder ihren Advofaten, vor dem Bünfergerichte 

ingegen von zwei dazu bezeichneten Richtern gehalten. Nachher bes 
fefttgte fich der Gebrauch, die Barteivorträge vor Rath und Gericht 
durch die fogenannten Profuratoren halten zu laflen, immer mehr, 
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und fie wurden nun an ber Landsgemeinde für treue und gewifienhafte 
Ausübung ihres Berufs beeidigt. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
waren ihrer drei, gerade fo viel wie gegenwärtig: Der erfte Entwurf 
eines Zivilprozeßgeſetzes von 1836 enthielt als Anhang auch eine Ad⸗ 
vokatenordnung, welche fpäter weggelaffen wurde; invefien haben bie 
darin aufgeftellten Grunpfäge theils in Folge älterer Geſetze, theils 
fraft beftehender Hebung immerhin praftifche Geltung. Wer ſich dem 
Anvofatenberufe widmen will, hat, unter Borweifung allfälliger Zeugs 
niffe, die Sinwilligung der Standeskommiſſion dazn einzuholen; dieſe 
darf indeſſen nichts mehr verlangen, als daß er ein unbefcholtener 
Mann fei und die nothwendigen Glementarfenntnifie befike. Cine Brü- 
fung über Rechtsfunde findet bei uns zur Zeit noch nicht flatt, fo manig⸗ 
fache Garantien diefelbe auch den Gerichten wie den Parteien bare 
bieten würde. Die Advokaten fchwören alljährlich, je der erften nn 
tei, welche ihren Beiſtand verlangt, venfelben zu gewähren, ihre Sache 
vor den gefeplichen Behörden gewiflenhaft zu vertreten und dem Rechte 
den ungehinderten Lauf zu laſſen. Unnöthige Weitfchweifigfetten, ſo⸗ 
wie beleidigende Aeußerungen in ihren Borträgen vor Gericht find 
ihnen durch die Zivilprozeßordnung wnterfagt, bei einer —— 
buße von 1 bis 4 Kronen (24 bis 96 Batzen), welche das Gericht über 
fie verhängen Fann. Auch die Sporteln, welche fie beziehen bürfen, 
find ihnen durch einen gefeglichen Tarif vorgefchrieben, der fich jedoch 
als ſehr ungenligend herausgeftellt hat. 
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IV.: Abſchnitt. 
Kirche.!) 


(Mitgetheilt von Herrn Pfarrer Chriſtoph Trümpi in Niederurnen.) 
1. Geſchichtlicher Ueberblick. 


Eine alte Sage läßt ſchon durch St. Felix und Regula zu Anfang 
des 4. Jahrhunderts den erften Grund zur chriftlichen Kirche in uns 
je Lande legen. Dem gefchichtlichen Boden näher fteht Die Webers 
feferung von St. Srivolin, welchen im 6. Jahrhnndert der Geift 
Chrifti trieb, den Samen des neuen göttlichen Lebensprinzips, von 
dem feine Seele durchdrungen war, in unfere Gegenden zn verpflans 
zen. Gr fand nicht ımempfängliche Herzen. Der chriftliche Glaube 
in feiner hoben Einfalt, die jedem für höhere Bepürfniffe anfgefchlofs 
fenen Herzen feine heilenden und erlöfenden Kräfte anbietet, neben 
feiner unergründlichen Tiefe, die Erin Geiſt ausfchöpft, feine Kühns 
heit, die in Gewißheit des Gelingens das Uebermenſchliche beginnt, 
neben feiner Denmth, die vor dem unendlichen, Heiligen Gott fich 
fortwährend nievderbeugt und in unermüblicher Geduld ausharrt, traf 
bier offene Gemüther an. In dankbarer Anerfenuung, durch jenen 
Heilsboten das köſtlichſte Gut empfangen zu haben, ward St. Fri⸗ 
dolin als Landespatron verehrt und fein Bild in das Wappen von 
Glarus aufgenommen, zur fteten Erinnerung, daß feine Wohlfahrt in 
der forgfältigen Pflege des Sinnes beruhe, von dem jener Mifftonär, 
irdiſchem Glanze und Lebensgenuffe entfagend, befeelt war. Brühe 
waren auch Stätten erbaut worden, um dem Bedürfniffe gemeinfchafts 
licher Andacht Ausdruck zu geben und frifche Nahrung zu fchöpfen. 
gu Ende des 13. Jahrhunderts fanden außer der im Haupiflecken 
ſchon im Sernfthal zu Matt, In Linththal und in Mollis Kirchen. 
Kür Belebung eines einfach Hohen, religiöfen Sinnes unter den Glar⸗ 
nern war nicht nur die großartige Öebirgsnatur mit ihrer reinen 
Alpenluft und ihren ergreifenden Scenen giftig, fondern auch der 
ruhmwürdige DVerlanf ihrer Gefchichte in der eriten Zeit, in ver fie 
ihre politifche Selbftftänvigfeit errangen und behaupteten. Die furs 
zen Feldzüge mit den entfcheidenden Echlachten, in welchen gegen 
ungleich größere Streitfräfte Alles aufs Spiel gefetzt war, zeugt von 
ihrer Zuverficht auf höhere Hülfe, und das Vertrauen auf biefelbe 
ward in dem Maße geftärft, je mehr es durch fiegreiche Erfolge ges 
rechtfertigt und gekrönt erfchien. Die Fühnen Heldenthaten bei ans 
fpruchlofeftem Sinne entfprachen ganz der Kühnheit und Demuth des 
hriftlichen Glaubens. ine ſchwache phnfifche Macht muß einer weit 


1) Da die äußere Geſchichte der Kirche ſchon im Abriffe ber allgemei- 
nen Gefchichte vorgefommen ift, fo werben bier mehr einige Dies 
mente ihres innern Lebene hervorgehoben. 
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ſtaͤrkern phyſiſchen Macht bei einem Zuſammenſtoße nothwendig unter: 
liegen; tritt man nun in einen Kampf in der Flaren Ginficht, in 
phnfifcher Hinficht weit fchwächer zu fein als der Gegner, fo kann 
dies nur gefchehen in ver Borausfegung, daß eine höhere, der ſoge⸗ 
nannten Naturnothwendigfeit enthobene geiltige Kraft nicht nur das 
Bleichgewicht Herzuitellen, fondern das Uebergewicht zu verfchaffen, 
ven Sieg zu bereiten vermöge. Sull aber Fein Zweifel einer lähmen> 
den Beforaniß Raum Ben ob nicht etwa die Laune des Zufalls 
Vorficht und Tapferfeit zu Schanden mache, fo darf die Zuverficht 
nicht fehlen, daß der Allmächtige, fein Recht ſchützend, auf der Seite 
des Rechts fiche und alle Dinge zur — ſeines Ziels hinlenke. 
Wer darf aber als ein Reiner ſein Auge zum Ängeſichte des Heiligen 
aufſchlagen, ſo daß er gewiß iſt, ſeine Sache ſei Gottes Sache, er 
babe daher Feine Schuld mehr abzubüßen und Feine drängende Noth 
als auferlegte Strafe zu dulden? Nur das Bewußtfein, auf reinis 
gende Weife mit Gott verföhnt zu fein, läßt ganz ficher und froh 
auf höbere Hilfe rechnen, und wo es ihr Wille ih, willig in den 
Tod gehen. Daß diefe chriflichen Grundgedanken in den Slarnern 
lebten, wenn fie fich gleich nicht mehr auefchließlich an den alleinigen 
Mittler und DBerföhner Jeſum Chriftum wendeten, zeigt auf vortreffs 
Iiche Weiſe das fehöne Siegeslied ver Näfelferfchlacht (fiehe S.271). 
Zweimal ringt fich die Seele des Feldhauptmanns aus der gepreßten 
Bruft gen Himmel empor mit dem Flehen: „Wellend ihr uns bel: 
fen!” und ift fein Geiſt der Erhörung ficher, fo find fie unvekzagt 
und beftehen alle Welt. Es wohnte aljo Fein geringes Maß von dem 
vie Welt beitehenden und überwindenden Glauben in ihnen, welchen 
pie chriftliche Kirche als ihre Bedingung mit ihrer fchönften Frucht 
in fi trägt. Hatten fie dann erfahren, daß mit der höhern Macht 
über ihnen auch der höhere Wille für fie da fei, welche Stärfe mußte 
über fie fommen, fowohl Berge von Hinderniffen zu verfegen, als 
auch am Rechten feftzuhalten und dem treu zu dienen, von dem fle 
fich fo mächtigen Schußes zu verfehen Hatten. Sich im Bunde fühs 
lend mit Gott und „allen himmlifchen Heerfchaaren“, was fonnte dies 
fen Helden, fo lange fie darin verharrten, zu ſchwer fein, und welche 
preiswürdige Thaten wären von ihnen ausgeführt worden, für die fie 
nicht wieder Gott frohen Danfs die Ehre gegeben hätten? Als da⸗ 
her im Jahre 1446 eine fünffach größere Schaar von Oefterreichern 
41— 1200 Schweizern, worunter 500 Glarner, entgegengerückt waren, 
wurden dieſe zu Rath, weil morgen St. Fridelind Tag wäre, „und 
fie St. Fridolins Panner von Glarus bei ſich hätten, fo wollten fie 
im Namen Gottes und St. Frivolins Hinaufgehen und die Feinde 
fuchen, in Hoffnung, es follte ihnen an St. Srivolins Tag und mit 
St. Fridolins Banner nicht mißlingen.” Bekanntlich flürzten fie fich 
ſodann mit unwiderfiehlicher Macht auf die 6000 Feinde, und fchlugen 
fie in die Flucht. Das Banner St. Fridolins galt ihnen als Sym⸗ 
hol und Unterpfand der hülfreichen Gegenwart Gottes. Das fonnte 
freilich auch mit Deranlaffung geben, daß ob der Verehrung gegen 
den Diener defien Meitter, Chriftus, in die Ferne gerückt wurde, der 
Neigung jener Zeit folgend, mehr und mehr Gott durch Vermittlung 
Solcher in verehren,, die ald Menfchen ihrer menschlichen Natur und 
ihrer Zeit näher zu fliehen ſchienen. Demgemäß lautet auch eine In⸗ 
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ſchrift auf einer der im Jahre 1478 gegofienen Kirchenglocken in Gla⸗ 
rust): „Heiliger here fant Fridly, du folt gegen Got unfer fürs 
fprecher fun“, wie auf einer andern: „Hilf uns gut, ere lüt und land 
behan“; während hingegen eine Glocke in der Fatholifchen Kirche in 
u aus früherer Zeit vem Könige der Herrlichkeit, Chriſto, 
ruft 2). 


Der Gefahr jedoch, daß der hohe Muth, der in Gott wurzelt, 
nad) fo vielem flegreichen Gelingen in den Uebermuthausarte, ber 
verwegen auf die eigene Stärfe troßt und, von der unfichtbaren Welt 
fich Iosreißend, die eigenen Wege geht, war auch der Glarner nicht 
entgangen. Solche Schuld büßte auch ein Feines Häuflein aus ihnen 
bei St. Jakob an der Birs durch den Heldentod mit den Eidgenofſſen 
ab. Welch' ein gefunder Kern chriftlichen Sinnes ſich aber and unter 
den verwildernden Einflüffen des gehäffigen et erhalten hatte, 
davon zeugt gerade jener Tag an ver Birs, wo nicht nur die kriege⸗ 
rifche Shre gerettet, fondern auch dem aufgewachten Schuldbewußt⸗ 
fein durch die Weihe des Todes Genüge gelchehen war. Unter foL 
chen Männern, die, wo fie eine Schuld auf fih geladen, fie anzu: 
erfennen und ihre Strafe zu tragen den Muth haben, hätte der 
Ablaßhandel in feiner fchlimmften Ausartung noch nicht auffommen 
und Eingang finden fönnen, fo wenig als die Kunft, welche die fitts 
liche Grichlafung erfonnen ——— begangenen Sünden vor ſich ſelbſt 

läugnen ober fie ſich ſelbſt zu vergeben. Die reiche burgundiſche 
Beute. das franzöftfche Gold und die italienischen Feldzüge mußten 
noch dazu fommen, um die fittlichen DVerderbniffe auch in unferm 
Thale bis zu dem Grade zu fteigern, wobei das in fo hohem Sinne 
neue und Gegründete einen fehmählichen Untergang zu nehmen 
tohte. 

Mas noch von tüchtiger chriftlicher Geſinnung und Einficht war, 
mußte fich daher dem verwüftenden Strome eines fich felbft vernichs 
tenden Lebens entgegenftemmen. Allein mit der Ginficht in das große 
Verderben, welches das geſammte Leben vergiftete, war nicht zugleich 
auch die Kraft vorhanden, es zu übermwältigen. Da die chriftliche 
Kirche die große Verheißung hal, daß ihr Haupt mit feiner die Welt 
überwindenden Kraft bei ihr bleiben werde bis ans Ende der Tage, 
waren längft fchon aller Beffern Blicke anf fie gerichtet, und die 
Ben einer Reform von außen an fie geftellt worden. Gründ⸗ 
iche Hülfe aber mußte von innen heraus und von oben herab Tom: 
men, aus dem ewigen Geifte Chrifti, der feine Gemeinde nie verläßt, 
defien Stimme in feinen Dienern nie verftummt war, aber, weil 
noch zu vereinzelt, nicht genug Wiederhall gefunden hatte. Jetzt trat 
die Hülfe ein durch die „Reformation“, zur rechten Zeit, ala ein 
friſcher Odem des Geiſtes, der begann durch die Kirche zu wehen, 
nicht nur einzelne zubereitete Werkzeuge fand in den Männern, 

1) Siche Seite 274. 

2) Gharakteriftifch Tantet die Iateintfche Inſchrift anf einer Glocke in 
Matt nach der Reformation (von J. 1591), welche von der Grunde 
lage des Worte Gottze ausging: „Das Wort des Herrn bleibet in 
Ewigkeit”. nu © 
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welche durch Flaffiiche Studien geiftig geweckt waren, fondern ale 
auch die Erfenntniß der chriftlichen Wahrheit überhaupt fo weit vers 
breitet war, um den ſchneidenden Gegenfag derfelben an den Iuftänden 
zu fehen, wie fie in der Wirklichkeit waren. Zugleich fing die ge 
waltige Waffe, mit der zu fümpfen der feite Boden, von dem aus 
zu ftreiten, und das Richtmaß, mit dem alles Zum und Ir⸗ 
‚difche zu meflen war, die heilige Schrift, ale Gottes Wort gerade 
damals an, Jedem zugänglich zu werben. 


- Borbereitet durch Zwingli felbft ſchon, ward auch das Glarner: 
land mächtig von dem Zune ver Reformation ergriffen, und in Folge 
deffen bie bisherige Eine Kirche in die römifch-Fatholifche und die von 
diefer ausgefchiedene reformirte auseinander gefpalten. Die Ießtere 
Hatte ſich allmälig über alle Theile des Landes erſtreckt und fich weit 
aus die größere Zahl ihrer Bewohner gewonnen, nicht ohne fehr lang⸗ 
wierige und hartnäcdige Kämpfe. Weil die reformatorifchen Stimmen 
aus der Kirche heraus, nach ihrer reinen, in der Schrift gegebenen 
Idee, nicht nur obenhin die Sitten verbeflern, fondern die Hebel in 
der Wurzel angreifen und das ganze Leben umgeftalten follten, fo 
mußten fie auch mit der Kirche felbft, wie fie damals gefchichtlich ges 
worden war, den Anfang machen. Nun bot die damalige chriftliche 
Gemeinde, verglichen mit der einfachen Geftalt der erften chriftlichen 
Gemeinde, voll Fräftigen Glaubens und Heiliger Liebe, fo viele Miß- 
Bräuche, Auswüchfe und Zufüge zum Abfchneiden dar, die wieder mit 
allen Berhältniffen verflochten waren, daß ein fo tiefer Schnitt nicht 
ohne Schmerz und —— vor ſich gehen fonnte. Wer in Lehre, 
Kultur und Leben die Probe nicht beftand vor dem Worte Gottes, 
mußte fallen, fo daß fich nicht zu verwundern il, wenn die Ginen, 
Hart gezüchtigt ob ihren finftern Wegen, Andere fchwer verwundet 
Durch die bisweilen rauhe Sertrümmerung deflen, was ihnen bisher 
als heilig und ehrwürdig gegolten und mit manchen erhebenden Mo⸗ 
menten des Herzens verwachfen war, noch Andere, widerwärtig aus 
ihrer Ruhe geftört durch die wilden Stürme und ganz Ins Unfichere ver- 

etzt, was daraus werben wolle, fich dagegen zur Wehre ſetzten. Die 
Keirrften Pfeile trafen ven Stand der Geiſtlichen, die als Prieſter 
eine fv Hohe Stellung über der Laienwelt eingenommen, und als 
Spender der heiligften Güter eine diefer Stellung entſprechende Arc 
forderung eines heiligen, der Welt .entfagenden, dem überfinnlichen 
Berufe fich hingebenven Lebens, wie ſich dies in der Pflicht des ehe⸗ 
Iofen Lebens befondere ausprägte, an ſich 2 machen hatten. Hiervon 
zeigte die Erfahrung nur zu oft ein grell in die Augen fpringendes 
Gegentheil. Hervorgegangen aus einer Zeit von lodern Sitten und 
umgeben von einer Welt, die mit vollen Zügen aus dem Becher ſinn⸗ 
Yichen Lebensgenuſſes trank, großentheils ohne geiftia belebt ai fein 
purch irgend welche, bie Seele erhebende Studien, noch genährt durch 
die Schäße ber heiligen Schrift, war bei ihnen nicht gleich die Selbft- 
überwindung vorauszufeßen, ſich von dem neu hervorgebrochenen Lichte 
der Offenbarung beleuchten zu laſſen und ihre Strahlen weiter zu 
verbreiten. Und wo ber tiefere Durft der Seele nach dem Gwigen 
fehlte, konnte ſelbſt die Wiſſenſchaft für fich allein nicht au dem ers 
‚neuerten Glauben hinführen „der dabei fefihalten, wie dies das Beis 
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ſpiel des gelehrten Glareans zeigt. Anderſeits es auf der Seite 
der „Neugläubigen” Solche genug, welche unter bem vorgeblichen 
göttlichen Eifer menfchlicher Leidenſchaft den Zügel laufen ließen. 
— klagt oft und bitter der Schüler und Freund Zwingli's, 

alentin Tſchudi. „Dan fchreit, fagt er, auf Gottes Wort fo viel, 
und ft unter und Fein Bunte.“ „Der Frevel vieler gottlofen Leute 
war mit dem Deckmantel des Gotteswortes ausgeübt.“ 


Der chriftliche Glaube ward zwar gereinigt, feinem urfprünglichen 
Weſen näher gebracht und für feine Kräfte nach allen Seiten hin 
Bahn gebrochen. Allein, was Aufgabe für Jahrtaufende und eine 
andere Welt it, Fann nicht auf einmal vollendet daſtehen. Es war 
ſchon viel gewonnen für beide Kirchen, daß Chriftus hinter den Hüllen 
von fombolifchen Handlungen, Firchlichen Werfen und der vielen Mits 
telperfonen und Fuͤrſprechern als ver alleinige Fürfpreh und Mittler 
mit feinem ganzen vollen Glanze vor die Augen geitellt war, und bie 
Kirche felbit nicht mehr wie eine Scheivdewand den Gläubigen von Gott 
trennen Eonnte. Aber es fehlte noch viel, daß Chriſtus nun vollends 
in die Herzen eingefehrt wäre als ein reiner, ftetiger Xebenstrieb. 
Es war wohl Manches aufgeräumt worden, aber die Goͤtzen ver Selbſt⸗ 
fucht find nicht fo leicht aus der menfchlichen Bruſt entfernt, als vie 
Bilder aus den Kirchen hinweggeſchafft waren. Die Reinigung der 
Lehrbegriffe A fehneller von ftatten als die fittliche Umwandlung 
bes ganzen enthen und der religiöfe Auffchwung zum Ewigen, wie 
ihn das Brangelium nicht bloß auf momentane, fonvern auf bleibende 
Weiſe in fich ſchließt und von feinen Bekennern verlangt. Das lag 
Männern, wie einem Balentin Tſchudi, ſchwer auf dem Herzen. Grund: 
fäglich der Reformation zugethan, Beige es ihn um fo mehr, daß 
menfchlihe Schwäche auch von Seiten ihrer erflärten Anhänger der 
reinen Durchführung ihres Prinzips fo viele Hinderniffe in ven Weg 
kat Dies preßte ihm fogar vor lauter Mißmuth die Klage aus, 
als die 12 Drte im Jahre 1528 zu mitteln fuchten: „Der Mehrtbeil 
der Ehrbarfeit und der nüt als Rechts begehrten, itunden auf ber 
alten Seite.” Nachdem das Werk ver Reform Vielen zur Parteiſache 
geworden war, warb ihm bange beim Anblidte der ſtürmiſchen Fehden, 
welche Kirche und Daterland auseinander riffen. Er beforgt, dieſes 
möchte feine mühevoll erworbene Freiheit verlieren und jene nach dem 
Vorgange fo mander in fidh felbft zerfallenden Seften zufammens 
flürzen wie ein Gebäude , dem man mit Ungeflüm die alten morfchen 
Säulen wegreißt, ehe vie neuen Stützen angebracht worden. 
aller Mäßigung hält er an fich, den Weg nicht zu betreten, ven 
Diele einschlagen : durch Schmähen der andern Partei ven Beifalls⸗ 
ruf der ende zu fuchen, wenn auch wohl wiſſend, bei diefer Mäpls 
gung von beiden Parteien angefochten di werden. Es verlangte ihn 
nach der Einheit des Geiftes und der Liebe, die fich Hütet, dem eins 
fältigen Gewiſſen Anftoß zu geben. Selbit die Klippen fchwebten ihm 
ahnend vor der Seele, denen die evangelifche Kirche enigegen ging, 
welche nach 3 Zahrhunderten in ihrer bevenklichen Größe hinaufftiegen 
und die angeftrengtefte ®eiltesarbeit, um fie zu umfchiffen, hervor⸗ 
riefen; das Verhaͤltniß nämlich der Wiffenfchaft zum geoffenbarten 
chriſtlichen Glauben. Wen jene für biefen eines der wirkfamften 
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Sälfsmittel war, fo beforgt er, fie möchte, pie Mittel war, fich ſelbſt 
überfhäßend, ſich über bie Offenbarung vie Herrfchaft zueignen, und 
dann Privaimeinungen an die Stelle ewiger Wahrheiten treten. Gr 
ht ein, daß allein durch Hülfe der Gelehrfamkfeit ohne Einheit des 
eiſtes und „Semeinfchaft der Heiligen”, bei dem Hange der Mens 
fchen nach dem Neuen, der himmliſche Bau nicht feft fe en Tönne. 
Er hat fchon erfahren, wie vie Gelehrſamkeit, fo oft im Dienfte des 
ahrgeiges, nur fich felbft erheben und in vie Höhe fliegen will, bis 
es ihr ergeht wie dem Ikarus mit feinen wächfernen Slügeln. An- 
berfeits erinnert er fih, daß die Offenbarung der göttlichen Geheim⸗ 
niffe nicht den fich gelehrt und weile Dünkenden der Welt, ſondern 
den Unmündigen und Demlthigen verheißen iſt und gegeben wird. 
Bor dem Anblide der durcheinander flürmenden Gegenwart verfchwin- 
det ihm die fichere Zuverficht der Reformatoren, daß das Wort Gottes, 
wie es in der Bibel enthalten ift, als die verftändige, Klare und gewiſſe 
Wahrheit fih durch alle Hinderniffe hindurch Hedend Bahn brechen 
werde, daß ihr unvergänglicher Inhalt in ihrem gefchichtlichen, Ge: 
wande und an ihrer Geſchichte fich mit jever Bildungsftufe und Feder 
Seit wieder vermitteln und I nahe bringen läßt. Doch darlıber 
freut fid) diefer Schüler Zwingli's wieder unter allen Wirren, daß 
den Fels des Glaubens feinem Grundiwefen nach, vermöge deſſen 
Alle durch Gottes Hand, Gottes Kinder werben, beide Kirchen ein- 
müthig befennen, und möchte darauf, über die Streitfragen hinſicht⸗ 
lich der äußerlichen Dinge und Gebräuche, die ihm als unmefentlich 
erfcheine , binwegblidend, vie Liebe bauen. Alfo den gemeinfamen 
Grund ſuchend und fefthaltend, auf dem Alle noch fanden, fucht er 
die äußern Spigen zu vermeiden, auf welche fich bie hitzigſten Par⸗ 
teigänger einander gegenhber zu ftellen pflegen. Seine Stärke beftand 
darin, fi) von dem nemeinimes Boden nicht wegtreiben zu laffen. 
Daraus ift der merfwürbige Umftand erflärlich, daß er es als Pfarrer 
im Hauptfleden mit feiner Weberzeugung vereinbar fand, unter den 
„Altgläubigen” als „Meßpriefter” und unter ven Reformirten als Pre⸗ 
diger des CTvangeliums zu wirken, und daß beide Theile ſich das ge- 
y en ließen. Wäre es charafterlofe Schwäche gewefen, fo wäre er 
ald der verdienten A: bei den Einen wie bei ven Andern 
anheimgefallen. Er hat aber bis an gel Ende den Poften behalten 
und ift als „ein gelehrter und braver Landmann geftorben”. Er ver: 
trat fomit ais Mann der Kirche, wie der Friedensflifter Aebli als 
Mann ves Staats, die beachtungswerthe Seite des Glarnercharak⸗ 
ters, der das Wefenhafte, Tüchtige, beſonders wo es ſich als praftifch 
fruchtbar erweist, nach allem feurig aufwallenden Eifer wieder anzuers 
fennen weiß und gelten läßt, obgleich eine andere Denfweife es zu 
feiner innern Uebereinftimmung gebracht hat, Wenn aber die Ginen 
„ver Ruhe wegen“ fo weit nachgeben, einen Geiftlichen anzuhören, 
per Durch feine Verehelichung faktifch aus dem Priefterftande der ka⸗ 
iHolifchen Kirche ausgetreten war und bie Anbern ihn ohne weiters 
als ihren Previger behalten, den fie noch an der Mefle Antheil neh: 
men fehen, einem Akte des Kultus, woraus fich fowohl der Unter: 
fchied des Priefters vor den Laien in feiner ganzen Höhe ausipricht, 
als auch die Rigenthlimlichkeit des katholiſchen Glaubens in feiner 
Spige ausläuft, welcher daher von Anfang an den heftigſten Angriffen 
37° 
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der -Reformirten ausgefegt war ; fo erhellet Hieraus, daß fich in Glas 
zus die Katholifen und Reformirten nicht fcharf und fchroff ausges 
— hatten. Dies zeugt zugleich dafür, wie allgemein das Bewu 
ein von der Nothwendigkeit einer Reform in der Bevölferung lebte, 
ainaegen die Gedanken darin Hin und her fchwanfen mochten, worin 
e fiatt finden und wie weit fie gehen ſollte. So lange die Katho⸗ 
liken den Prebiger des Cvangeliums zu ihrem Priefter hatten, konnten 
die Evangeliſchen noch nicht als eine vom rechten Glauben abtrännig 
geivordene häretifche Sekte aus ihrem Herzen ausgeftoßen fein. 
ze es alterwärts viele Männer folchen Geiftes gegeben wie Bal. 

ſchudi und Landammann Nebli, namentlich auch anf der Seite derer, 
welche der Tatholifchen Kirche zugethan blieben, fo wäre ver Riß nicht 
fo weit —— und wenn er nicht auszuweichen war, nicht mit ſo 
unheilvollen Nachwehen begleitet geweſen. Glarus aber, zu klein um 
einen ſelbſtſtaͤndigen, feinem Charakter entſprechenden Weg einſchla⸗ 
gen zu Tönnen, mußte bald In die allgemeinen Verwickelungen Hineins 
gezogen werben. 

Schärfer und in fich abgefchloffener ſcheint fich jedoch in den Thal⸗ 
gemeinden die Reformation entwidelt zu haben. Auch Fridolin Bruns 
ner, eines der thätigften Werkzeuge für diefelbe, tritt in fich entfchies 
dener auf al& der vermittelnde Bal. Tſchudi. Auch er Hielt fi 
jevoch fern von aufreizender Polemik gegen die andere Konfeffion, 
fondern züchtigte vielmehr mit Nachdruck die fittlichen Gebrechen feiner 
Gemeinde. In diefer Richtung bewegte fich die ewangelifche Kirche 
Er bis auf die meuefte Zeit. Daß gegenüber ver Fatholifchen Kons 
efflon im Allgemeinen ein billiger Siun obwaltete, ver um bes Fries 

dens wegen fich wohl etwas gefallen läßt, was das firenge Recht 
verweigert hätte, läßt das Eingehen in die Verträge fehließen, in 
welchen dem Zatholifchen Theile mehr Rechte eingeräumt wurden, als 
das zähe Feſthalten an dem Verhältniſſe der Seelenzahl und des 
Vermögens zugegeben hättel). In gleicher MWeife äußerte fich die 
Tendenz des Kantons als Glied der Eidgenoſſenſchaft, eine neutrale, 
vermittelnde Stellung einzunehmen, auch da auf dem gemeinfamen 
eidgenöfftfchen Boden ftehen zu bleiben. Nichtsveftoweniger lebte 
das Fonfeffionelle Bewußtfein ungefchwächt fort, und erhöhte ſich zu 
Seiten bis zu fehr gereizter Spannung. 

So lange jede Konfeffion als ein feflgefchlöffener Körper ver 
andern gegenüber fand, Fonnte innerhalb ihrer eigenen Kreife nicht 
die Rede fein von den Theorien des Staats und der Kirche, ihrem 
Verhältniffe der Neben: over Unterordnung oder Gleichftellung und 
ber eiferfüchtigen Abmeflung ihrer Grenzen, wie in der gegenwärtigen 
Zeit. Weil jeder Bürger aus Ueberzeugung ein lebendiges Glied 
der Kirche war und an ihr, die er nad langen, wenn auch unblutigen 
Kämpfen bewahren Half oder fle vom Water erzählen hörte, mit 
eigenem Interefle hing; fo erfchien fie ihm nicht als eine Anftalt, vie 
für ihn ihre volle Bedeutung verloren hatte, hingegen wohl etwa noch 
für Andere nothwendig erfchien, dagegen, fobald fie ihn ale ihr Mit: 


1) Ueber das Verhältnig der r vrwmitten und katholiſchen Bevolkernn 
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Led in Anſpruch nehmen wollte, ihm als eine ihm fremd gewordene 
acht enigegenträte, der fich Hinzugeben ihn als ein Druck beläftigen 
würde, fo daß er fie nur mit Miptrauen, faft wie ein nothwenbiges 
Uebel anfühe. Hinwieder Hatten vie Geiftlichen, verwoben in alle 
bürgerlihen Berhältnifie und von ihrem Wohl und Weh mit betreffen 
wie jedes andere Glied des Staates, Feine Urfache, Angfllic für das 
Gebiet der Kirche zu forgen, für die ihre Mitbürger, wo fle einer 
fanden waren, fie als ein theuer erworbenes Gut .bewahrten. So 
verhandelte der Bürger in der Gemeinde über kirchliche Dinge und 
ber Geiftliche in der Synode über bürgerliche Angelegenheiten. Die 
Grenzen waren hier fo wenig gezogen, daß in der Synode, 3.28. im 
Sabre 1689; darüber verhandelt wurde, daß „das Volk zu gewiflen 
Seiten fleißig in der Waffenübung unterrichtet” werben follte, und 
neun Jahre fyäter „aus landlichem Gifer-die Anitellung eines Krie 
raths“ empfohlen wurde, neben der Berordnung: „Die gewohnte Fahrt 
foll, um Gott eifriger zu danfen und das Gelanf nach Näfels Tomm- 
licher abzuftellen, in einen Buß-, Bet: und Danftag verwandelt wer⸗ 
den.” Auch die evangelifche Landsgemeinde trug inſofern einen kirch⸗ 
lichen Charafter an fi, als fie feit 1669 mit einer Predigt, von einen: 
eborenen Landmanne gehalten, eröffnet wurde. Unauflöslih war 
ons Kirchliche mit dem Bürgerlichen verbunden. Friedlich pflegten die 
Repräfentanten der Kirche und des Staats in den Synoden Kath zu 
halten, wie das Xeben der Lehre des Evaugeliums immer näher ges 
bracht und die fittlichen Gebrechen niedergehalten werben Fönnten. 
Die Hauptthätigfeit der Synode hatte fich dem fittlich-pisziplinarifchen 
Gebiete zugewandt, nachdem fi) die Slaubenslehre der Reformation 
im 16. Jahrhundert „in der Ginheit ver wahren und alten Chriften: 
heit” ihre Faflung zu geben gefucht und in der Confessio helvetica 
ihr feſtes Gepräge 5 hatte. Während dieſer Zeit bis 1621 
blieben die Glarner Geiftlichen der Zürcher Synode einverleibt; auch 
die Ehefachen gelangten an das Ehegericht in Zürich. Von da waren 
dann auch die Grundzüge des firchlichen Lebens gekommen, fo daß 
dann die hiefige Synode ſich nicht fowohl mit neuer Geftaltung als 
vielmehr damit zu befafien hatte, dem bereits Eingeführten Geltung 
zu verfchaffen und fein Hemmen zu befeitigen. Sie forgte für eine 
- wlirbige Feier der Sonn: und Fefttage, welche unter Anderm dadurch 
fitt, daß noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts zu Wefen am Sonn: 
fage und zu Glarus am Ofters und Pfingfimontage offener Marft 
gehalten wurde; beftimmte die Bedingungen (als Alter das 16. Jahr) 
zum Genufle des Abendmahls und bie des Ausfchluffes davon, ſowle 
die Art und Weiſe der Feier befielben. Sie drang überhanpt mit 
unermüdlichem Nachdrude auf die Heilighaltung des Sonntags durch 
Ruhe von aller Arbeit, fleißigen Befuch der Kirche und Vermeidung 
ausgelaſſener Enftbarfeit; allen Aushrüchen roher Sittlichfeit in Ung 
zucht, fehwelgerifchem Eſſen und Trinken wurde ein felter Damm entz 
gegen gehalten; dem Muthwillen und der Leichtfertigkeit der Jugend, 
die fich in Gaſſengeſellſchaften und Lichtftubenten 2c. Luft machte, 
wurde fortwährend gewehrt. Kurz jeder fittlichen Unorbnung wurde 
ein beharrlicher Eifer zu deren Befämpfung entgegen geſetzt und fo 
wiel möglich dahin gewirkt, daß bei ver Iangen Friebenszeit der Geift 
nicht dem finnlichen Hange unterliege, das Bolt nicht durch Meppigfeit 
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entnervt werde und ber freie Stun nicht In dumpfen Trieben. unter- 
e. Daneben faßte die Synode auch das Armenwefen und die Schule 
6 Auge und was nur Immer das fittliche Wohl des Volks beſchla⸗ 
n konnte. Es läßt fih indeß nicht läugnen, daß der flets gleiche 
* gegen die immerfort wiederkehrenden Gebrechen eiwas Starres 
und Cinförmiges an ſich nehmen mußte, und die Beziehung zu Gott 
und zur Grlöfung, wenn fle auch voransgefebt war, doch nicht lebendi 
genug hervortrat, und fomit gerade eine Quelle frifcher Sittlichk 
chnitten wurde. Dadurch verlor die Kirche feldft wieder in ven 
Augen ihrer Glieder eine der wichtigfien Seiten ihrer Beitimmung, 
bie, ein lebendiges Berhältniß zu Gott, zu unterhalten. Sie erfchten 
nah und nach Nanchem ale eine Anftalt, nur um die Laſter des 
Volks zu firafen und allenfalls ver Jugend die Grunpfühe der Moral 
und ‚einiger allgemeinen Religionslehren beizubringen. 


So trat unfere Kirche in etwas flarrer Geftalt in das 19. Jahr⸗ 
hundert, in eine Zeit voll gährender Elemente in allen wichtigen 
Gebieten des Lebens, wo es feltener Klugheit bedarf und großer 
Selbftfländigfeit, um aus dem bunten Gemenge von Wahrheit und 
Irrthum das Rechte herauszufinden. In ver evangeliichen Kirche war 
das helvetifche Glaubensbefenntnig noch im vorigen Jahrhundert uns 
vermerkt befeitigt und der Geiſtliche, anftatt auf jenes, einfach auf 
das Wort Gottes verpflichtet worden. Die alte Berfaflung hingegen 
mit ihren jährlich wieverfehrenden Befchwerden ver zur leeren Form 

ewordenen Senfur war ftehen geblieben, bis im Sabre 1837 mit der 
ürgerlichen Berfaffung auch die damit eng verflochtene kirchliche Or⸗ 
ganifation ohne Bedanern zuſammenbrach. Nach langen Wehen und 
mit nicht geringem Mißtrauen kam bann Die gegenwärtige, voriges 
Jahr in Kraft getretene Verfafjung zu Stande. 


2. Kirchenverfaffung der evangelifhen Konfeffton. 


Als allgemeine Grundfäge ftellt die gegenwärtige „Rirchenorbs 
nung für die evangelifche —— folgende Artikel voran: Ge⸗ 
meinſam mit der ganzen chriſtlichen Kirche bat die evangelifche Kirche 
des Kantons Glarus ihren Grund in Jeſu Chrifto und der durch ihn 
vollbrachten göttlichen Dffenbarung. Als evangelifche Kirche erkennt 
fie die heilige Schrift, befonders das neue Teftament, als einzige Richts 
A und Prüfftein ihres religiöfen Glaubens und Lebens. Ihr 

ehrbegriff ift der veformirte, Sie gibt fi) die ihrem angegebenen 
Innern Wefen entfprechende Verfaſſung felbft und beforgt berfelben 
gemäß ihre Angelegenheiten. — Als Außere Gefellfchaft fteht fie unter 

r Aufficht des Staats. — Die Beforgung ihrer allgemeinen kirch⸗ 
lichen An Ben übertragen die Kirchgemeinden der Synode, 
mit dem Vorbehalte der Rechte, welche von den Gemeinden bisanhin 
felbft geübt worden find. — Aufgabe der Synode tft, für das Ges 
deihen der evangelifchen Kirche des Landes durch Förderung chriftlich 
froınmen Glaubens und Wandels, gemäß den Borfchriften des Evans 
geliums, nach beften Kräften zu forgen. — Die Synode berathet fich 
über Alles, mas zum Gedeihen ver enangelticien Kirche in unferm 
Kanton, im Geifte der evangelifchen Glanbenss und Gewiſſensfre iheit 
geeignet ift; bringt ihre Vorſchlaͤge über rein Firchliche Gegenſtäude, 
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d. 5. über den Religioneunterricht der JIugend, über bie äffentliche 
©ottesverehrung, fowie über die für beide benöthigten Blcher, an die 
Stillftände, jedoch in dem Sinne und Verſtande, daß Menderungen 
diefer Art einer Gemeinde gegen ihren Willen nicht aufgenrungen 
werben ſollen. — Sie hat das Recht, über Gegenftände, welche das 
bürgerliche und Firchliche Xeben zugleich befchlagen, namentlih über 
Berorbnungen, die Feier der Sonn: und Fefltage betreffend, Wünfche 
umd Anträge an den Rath gelangen zu laſſen. — Sie verfammelt ſich 
in der Regel alle zwei Sabre in der zweiten Woche nach Pfingfien. 
— Mitglieder ver Synode find vom geiftlidhen Stande: 
1) die fämmtlichen, im Kanton in Amt RRehenden Pfarrer; 2) die in 
Ruheftand getretenen würdigen Beiftlichen; 3) die Difarien nd Kan⸗ 
bidaten, welchen bie Synode Sig und Stimme zuerkannt hat. Mits 
— vom weltlichen Stande ſind: 1) die evangeliſchen 
itglieder der Standeskommiſfion, fo lange ſie derſelben angehören; 
2) 24 Abgeordnete der Kirchgemeinden, welche nach — Ver⸗ 
— gewählt werden: a. die Gemeinden Bilten, Niederurnen, 
Im, Mühlehorn, Kerenzen, Netftal, Mitlödi und Luchfingen, wäh. 
Ien jene ein Mitglied; b. die Gemeinden Mollis, Ennenda, Matt, 
Betſchwanden und Linththal wählen jede zwei Mitglieder; c. die 
Gemeinden Glarıs und Schwanden wählen jede drei Mitglieder, 
und zwar fämmtlich für eine Amtsdauer von fechs Jahren. — Die 
Synode wählt, außer ihrem Präfidenten, Bizepräftbenten und Aftuar, 
4 Diitgliever der Kirchenkommiſſion, alle auf die Dauer von feche 
Jahren. Der Präfivent und Vizeprüfldent werden, der eine aus dem 
weltlichen, der andere aus dem aller Stande gewählt. Der 
Geiftliche, welcher zu einer diefer Stellen berufen wird, iſt zugleich 
Dekan, d. h. Vorſteher der Geiftlichkeit. Der Aftnar wird aus dem 
geiſtlichen Stande gewählt. — Die Kirhenfommiffion befteht 
außer dem Präfivdenten aus 6 Mitgliedern, von denen 3 weltlichen 
und 3 ae Standes find. — Sie ift die leitende, vorberathende 
amd vollziehende Firchliche. Behörde. — Insbeſondere liegt ihr ob: 
1) as Studien, Sitten und Orpdinationszengniß der glarnerifchen 
Kandidaten des Predigtamts, fowie der nichtglarnerifchen Geiftlichen, 
welche im Kanton eine Stelle erhalten follen, zu prüfen und, fofern 
dieſe Zeugniſſe befriedigend lauten, die Wahlfühigfeitserflärung aus⸗ 
zuftellen und denjenigen Geiftlichen, die auf gefegliche und ordnungs⸗ 
mäßige Art gewählt werben, das Gelübde treuer Pflichterfüllung abs 
nehmen; 2) die Kirchenfommiffton führt die Aufficht über die Amts⸗ 
328 den Wandel und das Huusliche Leben ver Geiſtlichen und 
ihre Verhältniffe zu ben Gemeinden, fowie über ihre Führung ber 
Kirchenvrotofolle; 3) ferner führt fie die Aufficht über den Religions: 
unterricht und Über die Lehrmittel, wie felbige im Sinne diefer Kir⸗ 
chenordnung von der Synode beitimmt werben; 4) zu biefen fo eben 
bezeichneten Zwecken ordnet die Synode alle 3 bis 4 Jahre Kirchen: 
vifttationen an und erflattet der Standeskommiſſion über deren Er⸗ 
gebniß regelmäßig Bericht; 5) endlich beſorgt fie die Korreſpondenz 
mit den auswärtigen Kirchenbehörden. Die Kirchgemeinde, deren 
Praͤfidium ein von derfelben aus ihrer Mitte frei zu wählender 
Kirchgemeinböpräftvent führt, hat das Recht, alle erforderlichen Ders 
orbnungen und Derfügungen über die Verwaltung ver Kirchengüter, 
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owie auch über andere kirchliche Angelegenheiten zu treffen, welche 
93— dem Entſcheide höherer Behörden unterliegen. Derjelben ſteht 
das Recht zu, aus denjenigen Bewerbern, welche von ber betreffenden 
Behörve als wahlfählg erklärt worden find, ihre Pfarrer over Seels 
ver frei durch das offene Handmehr zu erwählen. Ebenſo wählt 
e die Mitglieder des Stillſtands. Jede Kirchgemeinde hat einen 
eigenen Stillftand. Don Amtewegen fft der Ortspfarrer Präſt⸗ 
dent , und die in der Gemeinde wohnenden Rathsgliever, ſowie auch der 
Bemeindspräfident, Mitglieder deſſelben. Er bildet die vorberathende, 
vollziehende und beauffichtigenve Behörde in allen nicht rein Fir: 
lichen, fowie auch in den Schnlangelegenheiten ver Gemeinde. Gr 
forgt für genaue Handhabung des Sittenmandats nnd für eine wärs 
dige Feier der Sonn: und Feſttage. Gr forgt dafür, daß bie Eltern 
ihren Kindern eine chriftliche Srziehung zufommen lafien, daß die⸗ 
felben nicht der Schule zu früh entzogen werben; daß in dem Haufe 
Friede und Eintracht herrſche u. f. w. 


Sowie alle 15 Kirchgemeinden ihre Gelftlichen wählen, fo Täßt es füch 
ſchon zum Voraus denken, daß diefe auch von ihren Gemeinden ihre Befols 
dung empfangen, und zwar in firen Summen. Die höchiten Gehalte 
in zwei Gemeinden fommen auf 750 fl. und finfen bis felbft auf 450 fl. 
herab. Aceivenzien, als bei Taufen, Leichen und Hochzeiten, find 
mit wenig Ausnahmen, etwa in Iebterer Beziehung, in den meiſten 
Gemeinden ganz ungewöhnlich, fowie alle andern Sporteln. Drei 
Gemeinden Eben je zwei Geiſtliche: Schwanden (feit 1669), Glas 
rus (feit 1665) und Mollis (fett 1768) ; in letzterm Drte jedoch wird 
der eine Geiftliche faft ausfchlieglih für die Schule in Anſpruch ges 
nommen. 


5 45 evangelifchen Kirchgemeinden des Landes find ihrem Al: 
er nad: 

1. Glarus; zu welcher auch Riedern und ein Theil von Ennets 
buͤhls gehört. If die Mutterfirche des Landes; ale die — 
und größern Ortſchaften des Landes eigene Kirchen zu bauen began⸗ 
nen, wurden dieſe anfaͤnglich nur als Filialen von Glarus betrachtet. 


2. Matt; 1261 wurde dafelbit eine Kapelle gebant und diefe 
1273 für die Bewohner des Sernifthals, für Alles, fo da iſt ins 
nert dem Berge Wartftalden, wie es im Stiftungsbriefe Heißt, in 
eine Kirche umgewandelt, welche die Aebtiffin Anna zu Seckingen mit 
10 Mark Silber und die Bewohner der Thalfchaft 1276 mit dem 
Zehnten des Thale, den fie von Ritter Heinrich von Schwanden ab: 
Fauften, ausftatteten. Die Kirchgemeinde befteht gegenwärtig aus den 
Tagwen Matt und Engi. | 

3. Mollis; die Kirche wurde 1283 gegründet; 1706 wurbe bie 
Kirche neu erbaut, da die alte der ftarf angewachfenen Bevölkerung 
nicht mehr genügen Fonnte. Schon nach wenigen Dezennien drohte aber 
—— einzufallen, daher 1769 eine neue Kirche gebaut werden 
mußte. 

4. Linththal; ebenfalls im Jahre 1283 gegründet. Da fie 
1564 an die Katholiten abgetreten werden mußte, befuchten die Re⸗ 
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formirten die Kirche zu Betſchwanden, erbauten dann aber 1800 eine 
eigene Kirche im Ennetlinth, welche aber bis 1640 als Filiale von 
Betſchwanden aus beforgt wurde. 1782 wurde die Kirche auf die 
rechte Seite der Linih verlegt und daſelbſt die jetzige Kirche erbaut. 

5. Betfchwanden; zu diefer Kirchgemeinde gehören auch die 
Ortſchaften Rüti, Dornhaus, Diesbach, Häßingen und der größere 
Theil von Adlenbach. 

6. Schwanden; trennte fih als Filiale 1349 von Glarus, 
Damals wurde die ſchon früher beftandene Kapelle in eine Kirche 
umgewandelt und 1371 die Berbindlichfeiten gegen die Glarnerkirche 
ausgefauft. Zu biefer Kirchgemeinde gehören gegenwärtig auch: Schwändi, 
Zon, Sool, Wart, Iufingen, Haslen, Leu und Niyfurn. In dem 
Stiftungsbriefe werben noch außer Kuchfingen erwähnt: Tannenberg 
(ohne Zweifel das jegige Täniberg, wo früher die Burg ftand, in 
deren Nähe noch andere Gebäude jich befinden mochten), Steiningen 
(ein feither abgegangener Weiler zwifchen Luchfingen und Nipfurn) 
und Böningen. 

7. Kirenzen; gehörte rur zum Bisthume Chur nnd war 
kirchgenöſſig nach Schannis; es lag an der Grenze des Kirchſpren⸗ 

els, daher wohl der Name von Rirh-End herzufeiten if. Schon 
uh wird einer Kirche zu Kivenzen erwähnt, doch wurde fie erft 
ur Reformationszeit von Schännis getrennt und 1592 gänzlich ausges 
Fauft. Gegenwärtig gehören zu diefer Kirchgemeinde: Nidſtalden, 
Obſtalden, Voglingen, Filzbach und ein Theil von Bortobel. 

8. Niederurnen; gehörte früher zur Kirche von Glarus, 1026 
ordnete aber Bifchof Warmann von Konftanz fle zu Schännis, von. 
welcher Kirche Nieverurnen erft zur Reformationszeit (1542) ſich 
gänzlich ausfaufte. | 

- 9. Bilten; war früher gen Wangen, in der March, pfarrges 
nöffig, wurde aber ebenfalls 1026 der Kirche Schännis zugetheilt. 
1345 befam die Gemeinde eine Kapelle, in welcher bis zum 3. 1607 
der Sottesdienft gehalten wurde; in diefem Jahre wurde bie jeßige 
Kirche erbaut und drei Jahre fpäter ein eigener Pfarrer beitellt. 
Früher hatte die Gemeinde ven Pfarrer mit Niederurnen gemeinfam. 

10. Sim; gehörte früher zur Kirchgemeinde Matt, doch ſcheint 
ſchon in fehr früher Zeit die St. Peters Kapelle bei Obmoos beftan- 
den und zum Gottesbienfie gevient zu haben. 1595 wurde eine eigene 

farrei gegründet, und vielleicht ift die jetzige Kirche erft zu der 
Ein erbaut worden, wenigftens ſteht am Chor die Jahrzahl 1595. 

11. Netftal; evangeliich Netital gehörte bis zum Jahre 1698 
zu Glarus, in welchem Jahre eine neue Kirche erbaut wurde. Die 
jeßige Kirche iſt aber 1811 und 1812 gebaut worden. 

12. Mitlödiz trennte fich 1725 von Glarus und- gründete eine 
eigene Kirche und Pfarrei. 

43. Luchſingen; baute feine Kirche 1752. Zu dieſer Kirchge⸗ 
meinde gehören theilmeife auch Adlenbach und Leuckelbach. 

14. Mühlehorn; trennte fich 1761 von Obftalden; es gehören 
zu biefer Pfarrei auch Tiefenwinfel, Erfelin und ein Theil von Bor: 
obel. 

415. Ennenda; trennte ſich 1674 von Glarus, baute feine ſchone 
Kirche und in den Jahren 1776 und 1777 ein Pfarrhaus. 
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3. Oeffentlicher Gottesdienſt der Reformirten. 


In Anſehung des Kultus bildet den Haupttheil und Mittelpunkt 
des Morgengottesdienſts am Sonntage, wie überall in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche, die Predigt, der nach freier Wahl ein Tert aus der 
Bibel zum Grunde gelegt wird. Den Anfang macht‘ der Gefang von 
ein paar Biederftrophen: hierauf fteigt der Geiftlihe auf die Kanzel 
und betet aus ber Liturgie; nach Vollendung des Gebets und Ber: 
Iefung des Terts folgt die Predigt, die wieder mit einem Gebete aus 
der Liturgie und mit Gefang fchließt. 


Des Nachmittags werben in allen Gemeinden, von Frühling bis 
Herbſt, Kinderlehren gehalten, außer daß in Glarus auch va die Pre⸗ 
digt ven Haupttheil des Gottesdienſts einnimmt. In der Kinderlehre 
Gl feine Gleichförmigkeit in Bezug auf den Lehrſtoff; einige 
Geiftliche bevienen fich des alten, andere des neuen Zürcher Katechis- 
mus oder fonft eines andern Lehrbuchs. Mitunter werden auch biblis 
fche Abfchnitte behandelt. Den Winter über werden in einzelnen 
Gemeinden „Abenpgebete” gehalten, welche in kurzen Somilien, mit 
Geſang und Gebet begleitet, beitehen; oder in ven Fülteften Monas 
ten verfammelt der Geiftliche feine Jugend des Sonntag Nadmittags 
in der Unterweifungs: oder Schulftube um ſich, und ertbeilt ihnen den 
Religionsunterricht. j 


MWochengottesdienfte finden bei uns Feine mehr flat, außer bei 
Hochzeiten und erwachfenen Leichen; bei jenen werben nicht überall, 
bei diefen aber in der Regel Predigten gehalten. Leichenpredigten mit 
BPerfonalien find unterfagt. Den Perfonallen war der Glarner von 
jeher abhold. Zwar waren fie bisher bei der Beerdigung von Geiſt⸗ 
lichen und Landesbeamten geftattet, feit einem Befchluß der biesjäh- 
tigen Synode follen auch diefe nicht mehr von der allgemeinen Regel 
ausgenommen fein; immerhin zwar mag man bemerfenswerthe Creig⸗ 
‚niffe aus dem Leben eines DVerftorbenen benuten, nicht aber feinen 
Zebenslauf fürmlich zum Inhalte der Predigt machen. und über ben 
Tobten lobend oder tadelnd zu Gericht: fihen. 

Die 3 hohen Zelte, Weihnachten, Oftern und Pfingften, werben 
je 2 Tage gefeiert und vor Oſtern die Pafllonsfonntage inne gehals 
ten; in der Charwoche gilt zwar weder der hohe Donnerftag noch der 
Charfreitag als ein förmlicher Feſttag, jedoch wird wenigfiens an dies 
fen beiden Tagen des Morgens Gottespienft gehalten. 


Neben dem eidgenöffifchen Bettage hat Glarus das eigentbümliche 
Felt ver Nüfelferfahrt, wonon oben S. 287 und 309 die Rede ges 
wefen ift. Das heilige Abendmahl wird nur an jenen 3 hohen Feſten 
gefeiert, und zwar ift die wandelnde Kommnnion in Uebung, wonach 
die Kommunikanten der Reihe nach in ftillem Zuge vor den Tauf: 
ftein Hintreten, um bafelbft die heiligen Symbole zu empfangen. 
Mährend der Feier wird gefungen. 

Als in Zürich die Abendmahlsfeier auch auf den Bettag ange: 
ordnet. worden, drangen die Geiftlichen ein paar Jahre nacheinander 
in der Synode darauf, daß fie auch hier eingeführt werde, namentlich, 
damit alte und Fränfelnde Leute, die es zu Weihnachten nit wagten 
in die Kirche zu fommen, Anlaß hätten, es am Herbft zu. genicßen. 
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Alten die welilichen Belfiber waren dagegen, indem es nicht p viel 
darauf ankomme, daß man das — öfter, ſondern daß man 
es ſehr würdig genieße, und weil überdies die Leute noch auf ven 
Alpen feien. 

Die Tanfe wird gewöhnlich während bes Morgengottespienftes, In 
ein paar Gemeinden des Nachmittags vollzogen, nur ausnahmsweiſe 
in der Woche. Seit 1812 if in alfen Kirchen des Landes die öffent« 
liche Konfirmation angeoronet. Wie Glarus von Anfang ver Refors 
mation an mit Zürich In genauer Verbindung fland, fo Hatte es auch 
von da die Liturgie, den Katechiamus und das Gefangbuch angenoms 
men. Das lestere if bis an 2 Gemeinden im Sernfthal überall 
eingeführt. Dort werden noch die Pfalmen gefungen. 


4. Kirchenweſen der Fatholifhen Konfeffion. 


Da in der Fatholifchen Kirche eine viel größere äußere Cinheit 
ftatt findet als in der evangelifchen, hat fie auch in unferm Lande 
wenig Eigenthünliches: aufzuwelfen, daher wir fie nur kurz zu berühs 
ren haben. Ihr Derhältniß zum Staate, und wie diefes zu öftern 
Reibungen und bittern Streitigkeiten Beranlaffung gegeben bat, ift 
ſchon anderweitig erzählt worven. 

Früher gehörte Glarus zum Bisthume Konſtanz und zum SKapite 
Rapperſchwyl; nach Aufhebung vefielben wurde es vorläufig an das 
Bisthum Chur angeſchloſſen; aus früher angeführten Gründen wurbe 
aber vom Lanbrathe 1838 diefer proviſoriſch gefchlofiene Kirchenver⸗ 
band mit Chur aufgehoben. Unterhandlungen, welche feit der Zeit 
mit dem römifchen Stuhle gepflogen wurden, um biefe Verhältnifie 
zu oebnen, haben zur Zeit noch zu feinen Refultaten geführt. 

Es beftehen gegenwärtig im Kanton Glarus drei Fatholifche Kirchs 
gemeinden, nämlich: 

41. Näfels, 7 auch die Ortiſchaft Oberurnen gehört, wel⸗ 
ches eine beſondere, 1592 gegründete Kapelle mit einem Kaplan, ber 
aber zugleich ven Schuldtent verfieht, befigt. Früher war Näfels 
nad Mollis Firchgenöfftg ; 1389 wurde dafelbft eine Kapelle erbant, 
welche dann in.eine Kirche umgewandelt wurde, als Näfels von Mollis, 
das zur Reformation übertrat, fich trennte. Die jebige prächtige Kirche 
wurde 1781 erbaut. 

In diefer Gemeinde befindet fi ein Kloſter, das einzige unſers 
Landes. Es wurde 1677 auf dem ehemaligen Burghügel,, deſſen alter 
Name „Burgftod” in Mariaburg verwandelt wurde, erbaut. Die 
Kirche wurde 1679 vollendet. Es wird biefes Klofter von 3 Kapuzi⸗ 
nern bewohnt, welche den Beiftlichen ihrer Konfeffion in amtlichen 
Verrichtungen aushelfen und, namentlich in neuerer Seit, in biefer Bes 
ziehung vielfache, wichtige Dienfte geleiftet haben. 

2. Glarus, zu welcher Kirchgemeinde auch die Katholifen von 
Netital und Glarus gehören. Die Erbauung der gegenwärtig gemein« 
fam mit den Reformirten benugten Kirche reicht, wie ſchon S. 267 
bemerkt wurde, jevenfalls bis ins 10. oder 11. Jahrhundert zurück, 
und die Gründung einer chriftlichen Gemeinde bis auf den hl. Frido⸗ 
lin. Wäre die erfle Kirche zu Glarus erft im 10. oder 11. Jahrhun⸗ 


588 Katholiſche Kirche. 


dert entflanden, fo wäre fie unftreitig dem HI. Fridolin und nicht dem 
bi. Hilarius gewidmet worden, welcher Fridolins Vorbild war, dem 
biefer, wo er auf feinen weiten Wanderungen hinkam, Kirchen und 
Klöfter baute. Da im Sahre 1455 vom Freiheren von Brantis 
einige Reliquien in die Kirche Tamen, wurde 1510, dem Hl. Kreuz zu 
Ehren, eine Kapelle an die Kirche angebaut. 


Neben ver Kirche wird, namentlich zum Nachmittagsgotteshtenfte, 
auch die auf dem Surgbigel liegende Kapelle benugt. Der Cage 
nach foll fie von St. Felix und Regula gegründet und dem Kl. Michael 
geweiht worben fein. 

Katholiſch Netfkal, welches alfo ebenfalls nach Glarus pfarıs 
genöffig int, hat einen Kaplan. Es wurde dafelbft 1421 durch den 
reichen Matthias Netftaler eine Kapelle gegründet, welche 1708 in 
eine Kirche verwandelt wurde. Als Beweis, wie friedlich bei und zu 
Anfang unfers Jahrhunderts die Katholifen und Reformirten mitein: 
ander lebten, mag dienen, daß den Reformirten währenn ihres Kir 
chenbau's die Fatholifche Kirche zu ihrem Gottesdienſte eingeräumt 
wurde, und daß ferner die Gemeinde Näfels denen zu Mollis eben: 
falls ihre Kirche zum Gebrauche anbot, als fie des Kirchenbau’s wegen 
unter freiem Himmel Gottesdienft halten mußten. 


3. Linththal. Die Kirche wurde 1283 — und der Lieben 

Frauen und dem hl. Matthäus geweiht. 1564 mußte die Kirche an 

die Katholiken abgetreten werden, ſo daß ſie ſeit der Zeit im alleini⸗ 

Beſitze der wenigen Katholiken iſt, welche dieſe Kirchgemeinde 
en. 

Von Kapellen unſers Landes, welche aber jetzt verfallen und zum 
Theile gänzlich verſchwunden find, finden wir angeführt: die St. Wen 
dels Kapelle zwifchen Zufingen und Haslen; ein St. Wendel (ob Ka: 
pelle oder nur Biloniß?) wird auch bei Elm, im Jahrzeitbuch zu Matt, 
erwähnt; die Kapelle Steinegg des St. Peter bei Obmoos hinter 
Elm; die Kapelle zu Leimenitein (wohl gleichbedeutend mit derjenigen 
auf dem Burgftein bei Glarus, welche auch zu St. Niflaufen am Buel 
5 wird); die dem hl. Michael geweihte zu Beglingen; die unter 

ilten gelegene Kapelle der hl. Katharina, welche 1345 von der Aeb⸗ 
tiffin zu Schaͤnnis geftifiet ward. 

Einfiedlerklaufen waren im Mattbrunnen zwifchen Matt und Engl, 
und eine 1333 gegründete zu Linththal an der Kirche. 

Die nel der Kirchengüter, die Wahl ver geifilichen und 
weltlichen Bebienfteien kömmt, wie bei den Reformirten, den Ge⸗ 
meinden zu. 

Der Gottespienft findet in ähnlicher Weife Statt wie bei den 
Katholifen ver benachbarten Kantone, und ebenfo beftehen auch bei 


ihnen Firchliche Gefellfchaften (Bruderſchaften), welche ihre befondern 
Feſte feiern. 


Dritter Sheil. 





Alpbabetifche Befchreibung der Ortſchaften, 
Alpen und Berge des Kantons Glarus, 


Die Thäler, Bäche, Seen, Gletfcher find im erſten Abfchnitte, 
©. 1 bis 45, die Alpenpäfle S. 505 bis 509, befchrieben; die Höhe 
der Ortfchaften, Berge und Alpen über Meer, ©. 46 bis 51, und 
bie Befloßung ber Alpen ©. 406 bis 409 angegeben. 


Ablenbach. Altenoren. 59 


Alphabetiſche Beſchreibung des Kantons, 





\ 
A. 

Adlenbach (ſchon im ſeckingiſchen Urbar genannt), kleines Dorf 
von 233 Einwohnerni), am linken Ufer der Linth, von dem größern 
Luchfingen nur durch einen Bach getrennt. Es gehört in politifcher 
Hinfiht zum Efchentagwen, in ölonomifcher zu Luchfingen, wohin es 
auch fchulgenöfftg iſt; Eirchgenöflig iſt es aber nur zum Fleinern a 
nach diefem Orte, zum größern dagegen nach Betfchwanden; ein fpres 
chender Beweis, wie fehr die Gemeindsverhältniffe in Verwirrung 
gerathen, wennn man individuellen Neigungen dabei zu freien Spielraum 
gewährt. Die Einwohner nähren fi größtentheild von Viehzucht, 
mit Wildheuen, Holzfällen und häuslicher Weberei verbunden; unter 

den wenigen Handwerkern find die meitten Mebger und Fleiſchhaͤndler. 


Ahornenalp. ©. Oberſeealp. 


Ahornenkamm; Grenzgrat im Hintergrunde des Ahornen⸗ 
ſtafels, gegen das Wäggithal zu. Er tft auf belden Seiten mit ſteilen 
Grashalden befegt, welche auf der Olarnerfeite durch hohe Felſen⸗ 
wände unterbrochen find. Der tiefite Einſchnitt, welcher mit einem 
fhönen Rafenteppich überfleivet ift, heißt das Bormättli und 
gehört dem Kanton Schwyz. Es findet fich dort eine kleine Alpens 
‚ hütte, die von einem Ziegenhirten bewohnt wird. Die Ausficht iſt zwar 
durch die nahe liegenden Kelfenwände des Scheyenbergs und Thierbergs 
befchränft, doch immerhin, befonvers nach der Olarnerfeite Hin, wo 
uns das ſchöne Alyenthal von Oberfee mit feinem Tieblichen See ent> 
gegen tritt, fehr fehön. j 

Ahornftäfeli oder Ahörelt, ein Heuplatz im Hintergrunde des 
Kleinthals an der Silberen, neben der Fätjchen. 

Altenoren. Alv im Hintergrunde des Linththals, auf der Tinfen 
Seite der Linth. Sie hat 5 Stäfel, nämlih Krummlaui, Ahorns 
ftafel, Wangen, Altenftafel und Oberftafel, und 3 Senten. In neuerer 
Zeit find die untern 4 Stäfel ganz ausgefchlenen und unter die 3 Sen⸗ 
ten vertheilt worden, Ik daß fie num 3 felbfiftändige Alpen (Ahornen, 
Wangen und Altenftafel) bilden. Der Oberftafel dagegen wird auch 
jest noch von den 3 Senten gemeinfam geäbt. 


1) Diefe Zahlen find Hier durchgängig aus der Benölferungstabelle von 
1837 geichöpft, da die feitherigen Geburts» und Sterbeliften fich nur 
auf die Gemeindsbürger, aber auch auf auswärts wohnende beziehen 
and in den Kirchgemeinden, welche aus mehrern Drtfchaften beſtehen 
nicht auf diefe vertheilt find. - 


voe Altenorenkamm. Bichialp. 


Altenorenkamm; Bergkamm zwiſchen der Alp Altenoren und 
Fismatt, alſo —— gegen Uri; er if ein Ausläufer des Glari⸗ 
dengrats und endigt in einem fohroffen, fteilen Zelfenfamm, dem 
Altenorenftödli. 

Altftafelalp. S. Meeren. 

Argetboden. ©. Trosgt. 


Arzetgufelalp oder Gufelialp; Liegt am Güfelſtock im Sernfs 
tal. Hat 2 Stäfel, Grunen und Gufelober. Grunen liegt am Süd⸗ 
abhange des Güfelſtocks und hat fonnige Weiden, von denen die größte 
den Namen Sonnenftafel erhalten bat. Der Oberflafel breitet fich 
auf der weftlichen Seite des Bergs bis nach Fäßis, auf der öftlichen 
bis an die Bergfeite oberhalb ver Murgfeen aus. Er ift daher fehr 
ausgedehnt, aber rauh und wild und voller Felfen und fleiler Berg⸗ 

ehänge, wurde darıım vorzüglich zu Schafweiden benutzt. Vor einigen 
Sahren wurde die Alp vom Tagiven Engt angelauft und wird nun 
geheuet. 


Auengüter, anmuthige, mit zerftreuten Wohnungen bedeckte 
Wiefen, welche fih, fanft anfteinend, in der Länge von einer Stunde 
vom Dorfe Linththal bis in die Nähe der Pantenbrüde hinziehen. 
- Ihre Milde und Fruchtbarkeit bildet einen angenehmen Gegenſatz zu 
den fchauerlichen Felswänden des Selbfanfts und des Gemflitods und 
zu den Eisgipfeln des Tödi's und der Glariden, weldye fie im Hinters 
runde begrenzen; die fchönen Waflerfülle des Fätſchbachs und des 
Shrenenbache, welche ınan auf der gegenüberliegenden Seite ver Linth 
hinunterftürzen fleht, erhöhen noch das Intereſſe, welches viefe Gegend 
jedem Freunde der Gebirgsnatur gewähren muß. Seit einigen Jahren 
baben die Auengüter eine eigene Schule; im Mebrigen gehören fie 
zur Gemeinde Linththal und zum Tagwen Dorf. 

Aueren; eine wilde Alp an der fünöftlichen Seite des Wiggis. 
Die Weiden ziehen fich über den hohen, gähen Felfenwänden des Büt⸗ 
tenentobels Hin und gehen bis auf die Höhe des Grates hinauf, ang 
welchem weitlich vom Rautiſpitz ein rundlichter, begraster Stod (der 
Auerenſtock) fich erhebt. Früher wurde fle als Ochfen: und Schafulp 
benugt ; feit 1809 wird aber ber untere Stafel vom Tagwen Netflal ges 
heuet; der übrige Theil der Alp (30 Stöße und 200 Schafe) meiftens 
zur Sommerung von Schafen verwendet. Der Schafhirt bezieht von 
etwa 6 Ziegen feine Nahrung, und hütet feine aus etwa 350 Stüden 
beftehbende Schafheerde auf den von rauhen Felfenwänden umgebenen 
Terrafien des Wiggis. Es wird diefe Alp „als Alp Avernun” ſchon 
1350 in dem DVergabungsbriefe der Kirche zu Schwanden erwähnt. 

Augfifämme. ©. Härtenftöde. 


B. 


Bächialp; Schwanderbächi, auch gut Bächi genannt. Schöne 
große Alp, welche aber 1805. um 20 Stöße abgeſchätzt worden if 
und jetzt noch 192 Stöße Hält, die aber ganı ausbeitoßen werden fönnen. 
Sie Liegt in dem weiten, weftlihen Alpenthale, welches bei Luchſingen 
in das Linththal ausmündet. Der Hintergrund des Thals wird von 
dem hohen Felſengrate abgefchloffen, welcher vom Glärnifch nach dem 
Fanlen verläuft und dazwifchen fich zur wilden Felſenkuppe des Bächi« 


Bächi. Baumgartenalp. 593 


Node erhebt. So nennt man den rauhen Stod zwifchen der Alp 
Bächi und Roßmatt, ebenfo aber auch den höchften und über Ober: 
blegt ‚liegenden Theil des Hintern Glärnifh. Nah Süd wird die 
Alp von dem mildern Grate, der von den Eckſtöcken nach dem Knie 
verläuft, gegen Braunwald abgegrenzt. Es hat die Alp 6 Senten, 
in welchen meiftens Zieger verfertigt wird. Der untere Stafel (Brüdti) 
ift Elein und liegt neben Oberblegi; groß und ſchön iſt Dagegen ver 
mittlere Stafel, welcher fih durch das Thal Hinzieht, während der 
dritte den Hintern Theil deflelben einnimmt. Die Rinderweiden um 
den Faulenſtock herum, im Hintergrunde des Thale, gehören indeflen 
zur Karrenalp des Kantons Schwyz, und werben von dort ans benugt. 

Bächi in Linththaler Huben, Hinterbächi oder bös Bächi 
genannt. Alp auf der rechten Seite der Linth, ob dem Gfell und 
den Auengütern bis auf den Grat herauf, welcher vom Ruchi nach 
dem Kilchenſtock verläuft. Hat 3 Stäfel: Oberzaun, Mittler und 
Ober, von welchen ver leßtere in der Xochern (Xocherlialp) und am 
Dorfteg ausgedehnte Schafireiden enthält. Es wurden daher früher 
auf dieſer Aly neben einem Senten Kühe etwa 300 Schafe gehalten. 
Seit ein paar Jahren wird nun aber die ganze Alp geheuet. 


Bachiſtock. S. Bächialp und Glärnifch. 


Bärenboden, kleine Aly am Oftabhange des Kamerftods mit 
1 Senten und 2 Stäfeln (Unter und au. Bon den 23 bis 26 Ktühen, 
die hier gefommert werden, wird fetter Käfe gefertigt. 


Bärenboden, ein mit fchönen Alyenweiden bevedter Bergfamm 
zwifchen Mürtfchen und Meerenalp. 


Bärentritt, Felsmand des Hintern Glärnifch, welche in den 
ne eintaucht, bei nieverm Waflerftande aber einen Durchpaß 
geftattet. 

Baumgartenalp, in Linththaler Huben, auf der rechten Seite 
der Linth, nach Nord an Hinterbäct, nah Süd an Limmern an; 
ftoßend und öftlich bis an den Grat heraufgehend. Hat einzelne ſchöne 
Weiden, die aber von hohen Felfenwänden unterbrochen find. Sie hat 
3 Stäfel (Unter und Ober), und wird gegenwärtig geheuet; früher 
wat ein Senten auf derfelben von etwa 30 Milchfühen und einigem 
Galtvieh. Der gewöhnliche Weg nach der Baumgartenalp geht von 
der Pantenbrüde herauf; ein gar viel näherer, aber über hohe Felſen⸗ 
wände hinführender und daher gefährlicherer (über den Tritt) führt 
son den Auengütern herauf, Entzückend ſchön ift die Ausficht bei ver 
Hütte des untern Stafels. „In graner Tiefe*, fagt fehr ſchoͤn Heget: 
fehweiler (Reifen ©. 51), „windet fih die Linth tote ein filbernes 
Wand durch das Thal, und wie Nervenfnoten, welche das Leben und 
die Regſamkeit unfichtbar aufammenfaflen, liegen an ihm die Dörfer. 
Zur Seite und über das Thal hinaus begegnet das Auge Kuppen an 
Kuppen, Belswänden an Gelswänden, aus welchen ſchüchtern hier und 
da noch ein Reft von Schnee gudt. Näher ruht es mit Erſtaunen 
an den blauen Wänden und dem Silber des Schnees vom Glariden⸗ 
firn und den flarren Nachbaren umher, deren Naden noch nichts als 
eine gewaltige Eislaft zu befiegen vermochte.” 


Gem. v. Glarus. 38 


394 Beglingen. Betſchwanden. 


Beglingen, ein zur Gemeinde Mollis gehöriger Weller, an 
der lieblichen und fruchtbaren Anhöhe gelegen, durch welche fich die 
nene Bergitraße nach Kerenzen nen. Auf anmuthige Weiſe find 
die, meiſtens hölzernen Häufer mit Obſtbäumen und Wiefen umgeben; 
die Bewohner find größtentheils: wohlhabende Bauern, welche fich von 
Viehzucht und Alpenwirthſchaft nähren. Schon in der fedingifchen 
Zeit kömmt der Ort als Wohnſitz eines begüterten, freien Geſchlechts 
(von Beglingen, Beglinger) vor, deffen Nachfommen vafelbit, fowie 
in Slarus, Mollis und Matt noch fortleben. Oberhalb des Weiler 
erblickt man heutzutage noch Trümmer der fogenannten Letzmauer, 
welche fich in alten Zeiten zum Schutze des Thale von hirr bis an 
die Felfen des Ranti erſtreckte und die in dem Abfchnitte über vie 
Alterthümer ausführlicher befchrieben it. Bis zur Reformation hatte 
Beglingen auch eine Kapelle, deren Trümmer bis 1796 fihtbar waren. 
Neifenven iſt der Befuch dieſes Orts befonders wegen feiner ſchönen 
Ausficht zu empfehlen; auf der einen Seite nach dem majeftätijchen 
Glärniſch und Wiggis, auf der andern nach der fruchtbaren und bes 
lebten Ebene des Unterlandes. 

Berglialp, im Sernfthal, im Freiberg, ihre fchönen Alpen: 
meiden über das Thal ausbreitend, das bei Matt auf der Iinfen Thals 
feite fich öffnet. Hat 3 Stäfel, Unter, Riethboden und Oberftafel, 
von denen aber der Riethboden gegenwärtig vom Unteritafel aus be; 
nugt wird. Hat nur ein Senten, aber von 60-65 Kühen und ein 
paar hundert Schafen, welche die höhern Bergfümme abweiden. Der 
Berggrat zwifchen Bergli und Kreuel it an feinem ſüdlichen Abhange 
(Hohberg) Wildheuet und Ziegenweive bis auf die Höhe des Berge 
nenf, die (es int dies die Berglimatt) eine herrliche Ausficht gewährt. 

us diefem Alpthale Fommt zuweilen eine Lauine, welche fchon wies 
derholt über die Bervohner Brummbachs Schreien gebracht hat. So 
ftieß fie im Ian. 1758 mehrere Stallungen weg und trug einen auf 
die andere Seite des Thale herüber; fie deckte ein von 13 Berfonen 
bewohntes Haus zu, doch Fonnten alle unverfehrt aus dem Schnee er 
egraben werden. Sie brachte damals einen ungemein großen Felſenblock 
bernnter welchen fie auf die andere Seite des Sernfs auf eine Feine 

nhöhe heraufftellte, erft- vor wenigen Jahren wurde derfelbe aus ber 
Miefe durch Sprengen entfernt. Im Jahre 1827 riß diefe Lauine 
mehrere Stallungen mit Vieh weg. Gin Stall wurde auf tie andere 
Geite des Sernts herübergetragen,, ein anderer nur fortgefchoben ; 
er ftand faft unverfehrt, nur an einer ganz andern Stelle, das Dich, 
das darin war, wurde inbeflen erwürgt. 

Bergli, Feiner, nordweſtlich von Glarus gelegener Hügel, der 
gegen Glarus fteil abgebrochen und mit Wiefen und zum Theile Wald⸗ 
werk befleivet iſt. 

Betſchwanden, ein kleines Dorf von 299 Einwohnern, in ber 
Nähe des Dornhausbachs, romantifch am Berge gelegen. Die Ers 
werbszweige find hier die nämlichen wie in Adlenbach; nur ift in der 
neueſten Zeit nody eine kleine Spinnmafchine binzugefommen. Sn 
politifcher Beziehung gehört das Dörfchen zum Wahltagwen Diesbadh, 
in öfonvmifcher macht es einen eigenen Tagwen für fi ans. Aus 
eigenen Mitteln hat es im Jahre 1841, da fich die benachbarten Drts 





Biaͤſche. Bilten. 595 


ſchaften Diesbach und Dornhhaus nicht mit ihm dazu vereinigen konn⸗ 
ten, ein freunvliches Fleines Schulhaus erbaut. Unweit tes Dörfchens. 
fteht bie evangelifche Pfarrkirche, zu welcher außer temfelben noch 
Häpingen, Diesbach, Dornhaus, Rüti, Adlenbach und die Braunwalds 
berge gehören. Die Zeit ihrer Gründung ift ungewiß; am wahrs 
feheinlichften ift fie in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts zu feßen. 
da die „Kirchhöre“ Betſchwanden zuerſt in dem :Berzeichniffe der im 
der Schlacht bei Näfels Gefallenen urkundlich erwähnt wird. Früher 
war die ganze jebige Kirchgemeinde nach Linththal eingepfarrt. Schon 
in- einer Urkunde. von 1240 aber wirb der Rame des Orts. («Bes- 
wando«) genannt, weßhalb es nicht wahrfcheinlich ift, daß verfelbe 
von Wallfahrten herzuleiten fei, welche früher nach dieſer Kirche ftatt 
gefunden hätten!). Am längften wirkte hier der Reformator des Lanz 
des, Fridolin Brunner, von 1535 bis 1555. 


Biäfche (wahrfcheinlich aus dem franzöftfchen pdage verflümmelt), 
einzeln ftehendes Wirthshaus, Zollftätte und Suft am Lintbfanal, 
über den bier eine Brücke nach dem nahen Wefen führt. Bor der 
Linthverbeflerung war die umliegende Fläche ein ungeheurer Sumpf; 
jest werben die Wiefen immer Pruchtbarer. 


Biferten, ein wildes vergletfchertes Thal zwifchen vem langen 
Grate des Selbfanfts und des Röthi, aus deffen Hintergrund ſich 
ver Bifertenitod oder Dürgin erhebt, der auf allen Seiten von 
großen Gletſchermaſſen umſtarrt it. Gr ftellt einen hohen, mit glän- 
endem Firn bedeckten Bergrücken dar, deſſen öftliches Ende Platalva 
eißt. Gin wildes Sletfcherthal trennt ihn vom Tödi, und ein hoher 
nn mit Firn überfleideter Grate verbindet ihn mit dem Selbs 
anft. 

Bilten (Villitum, Billitun, Vyllatten, Bilten und Mühlibach 
in Urfunden von 1178, 1241, 1405 und 1412 genannt), an der nordweſtli⸗ 
chen Grenze des Kantons gegen den ſchwyzeriſchen Bezirk March ges 
legen, zerfällt in zwei Fleine Dörfer, Ober: und Nieverbilten, welche 
nicht mehr als etiva 10 Minuten auseinander liegen und mit dem 
Meiler Ußbühl zufammen eine ungetheilte Gemeinde von 689 Gins 
wohnern ausmachen. Bilten gehörte in der Altern Zeit zum after; 
Grundherren waren die mächtigen Grafen von Lenzburg, deren Bes 
figungen theils durch Vergabung an das Frauenkloſter Schinnis, theils 
durch Erbfchaft an die Grafen von Kyburg übergingen. Letztere mögen 
ihren Antheil ebenfalls dem Stifte Schännis abgetreten haben; von 
diefem allein wenigftens kauften fich die Dorfleute los: 1412 von den 
GSrundzinfen, 1547 von dem Torfallsrechte, 1556 von dem Zehnten. 
Schon 1349 ftiftete der Prieſter Johannes Uli von St. Gallen unter: 

alb Bilten die St. Katharinenfayelle, doch blieb das Dorf nad 
chännis pfarrgenöffig bis zur Neformation. Als in Folge diefer die 
Biltner evangelifch wurden, befuchten fie den Gottespienft in Nieder: 
urnen, deflen Pfarrer wohl auch bisweilen in ihrer Kapelle Predigt 
hielt; Doch mußten fie fernerhin der Kirche Schännis Steuern bezahlen 
und behielten das Recht, anf dem dortigen Kirchhofe ihre Todten zu 


begraben, welches ihnen aber 1558 bis 1573 von Schwyz flreitig ges 





1) Dal. 3. H. Tſchudi's Glarnerchronik ©. 34. . 
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396 Biſchof. Vorili. 


macht wurde, unter dem Vorwande, es widerſtreite den Lehren der 
Tatbolifchen Kirche, Leute, welche vor ihrem Tode weder gebeichtet 
noch das Saframent empfangen hätten, in geweihter Erde zu bes 
flatten. Erft 1607 wurde den Bilinerun bewilligt, eine eigene Kirche 
zu bauen, und 1612 befreiten‘ fie fich durch Ausfauf von allen Ders 
pllichtungen gegen die. Pfarrkirche Schännis, In politifcher Beziehung 
machte Bilten, feit feiner Bereinigung mit Glarns, nur einen halben 
Tagwen aus, was indefien nur die Yolge hatte, daß es ftatt 4 bloß 
2 Rathsherren wählen durfte; feit 1837 bilvet es nun einen eigenen 
Wahltagwen. Die Gemeinve befißt fehr viel Grundeigenthun, aus 
welchem auch der ärmfte Bürger reichlichen. Nutzen zieht, überhaupt 
it die Gegend fruchtbar an Heuwachs, Kartoffeln, Obſt und Torf, 
und es findet in allen viefen Artifeln, fo wie in Holz, eine beträchts . 
liche Ausfuhr flatt. Die Bewohner ernähren fi) demnach auch faft 
ansfchließlich von Viehzucht und Landbau; daneben finden fs noch 
die nothwendigſten Handwerke und etwas Weberei. Rühmli 
wähnung verdient es, daß Bilten die ua welche in den 
Waldungen anderer Gemeinden fu großen Schaven anrichten, gänzlich 
abgefchafft hat. Auch im Schulweſen Hatte es, fibon lange vor der 
Reorganifation deſſelben Im ganzen Kanton, durch die Thätigfett feines 
würdigen Pfarrers, Hrn. R. Schuler, große Fortfchritte gemacht. Bor 
der Kinihverbefierung litt die Gemeinde fehr durch die häufigen Mech: 
ſelfieber; jeßt zeichnen fi ihre Bewohner durch Fürperliche Stärke 
und Geſundheit aus. 

Bifchof, Alp in den Elmer Huben, im Freiberg; nad Nord 
an Embädhli, nah Süd an Erbe anftoßend, und in Meft durch 
den Hauptgrat des Freibergs begrenzt, welcher an diefer Stelle den 
Namen Bifchoferwildmad (liest 7500 F. üb. M.) erhalten hat. 
Es hat diefe Alp 3 Stäfel (Roßboden, im Bach und am Oberen), 
auf denen früher, in 3 Senten, 80 bis 90 Kühe und 400 bis 500 
Schafe gefommert wurden, welche Iegtern in den Wildmädern zur 
Weide gingen. Im vorigen Jahre Hat die Gemeinde Elm die Alp 
zum Behufe des Heuens angefauft. 

Blanfenalveli, Fleine, wilde, von vielen Felfen durchzogene 
Alp am Wiggis, zwiſchen Aneren und Denen, überhalb der zum Theile 
mit Wald befegten Felſenköpfe, welche jich hinter dem Buttenentobel 
Aber den Löntfch erheben, Sie hat nur einen Stafel und wird ſchon 
feit 1772 von Netftal aus geheuet, ift daher mit vielen Heinen Wild⸗ 
heuftällen befetzt. 

Blankenalp, iu Niederumer Huben. S. Schwändi (Niedernrs 
nerſchwaͤndi), Alp. 

Blankenſtock, niederer Bergſtock zwifchen der Nienerenalp und 
Niederurnerſchwändi, unmittelbar neben dem Hirzli. 

Bopdmenaly. S. Diesthal im Boden. 

Börtli, Bergarat zwifchen der Alp Ennetfeewen und Niederen,” 
defien nörblichftes Ende der Soollauiftod heißt. Der Grat ift 
auf beiden Seiten mit Grashalden befleivet, und das Vieh gebt von 
Snnetfeewen und Niederen bis anf bie Höhe des Kamms zur Weide. 


Brand. Brunalpeli uns Kratzeren. 597 


— * Brand, Alp auf ber rechten Seite des Haupithals überhalb 
Ennenda. Bine weite, bis gegen Sool ausgevehnte und von ein paar 
Zhälchen durchiehnittene Terraffe bildet den untern Stafel (Brand), 
‚der ſchon feit 1810 geheuet wird; überhalb demſelben Itegt der zweite 
Stafef (Neugfte), welcher ebenfalls noch ſchöͤne Alpenweiden hat; ein 
dritter Stafel (Alpeli) zieht fich gegen Fäßis zu, und ein vierter (Alp 
Beglingen)gegen ven Schild hin und bis auf den Kamm des Bergs 
hinauf. Brüher fonnten auf diefer Alp etwa 80 Stück Großvieh und 
‘300 Schafe gehalten werben; jegt aber: wird fie (fie gehört der Ge: 
meinde Ennenda) geheuet, daher ein Weg anf diefelbe gebaut wurde, 
zum Serunterziehen des Heu's. 

Brächalp, große, in die Rüti Huben gehörende und auf der 
Unfen Seite ver Linth Fegende Aly. Sie hat zwei Stäfel (Unter und 
Dber) und 5 Senten, die am untern 4, am obern 5 Hütten haben. 
Es werden etwa 120—130 Kühe auf derfelben geſommert und gegen: 
wärtig aus dem Mulchen Butter und Sieger bereitet. 


‚  Braunwaldalp, eine große, fehr fehöne, ebenfalls in den Ruͤti 
Huben und neben Bräch gelegene Alp, die von den Braunwaldbergen 
bis auf den begrasten Kamm, der von den Edftöcden (auch Brächs 
ftöcfen genannt) nach dem Knie (Braunwaldſtock) verläuft, fich hin⸗ 
aufzieht. Sie hat 2 Stäfel (Unter und Ober) und 6 Senten, welde 
etwa 240—250 Kühe und einiges Galtvieh halten. Es wird diefe Alp 
vorzüglich von den Bewohnern der Braunwaldberge beivorben und hat 
dadurch fehr an Werth gewonnen. 
. Braunwaldberge heißen fruchtbare, mit freundlichen Woh⸗ 
nungen beveifte Bergwieſen, welche fich in einer Höhe von 3—4000 
‚üb. M.,vom Bruunbach, der beim Stachelbergerbad Kinunterfließt, 
is oberhalb Luchfingen in der Länge von einer Stunde ausdehnen. 
Die Bewohner, meiftend den Gemeinden Rüti und Betfchwanden ans 
‚gehörig, Halten fih im Winter wie im Sommer hier auf; man fin- 
det vor ihren hölzernen Hänfern fogar Blumengärtchen und Kartoffels . 
pflanzungen. Seit 1842 haben fie nun auch eine eigene Schule, zu 
welcher die Begüterten des ganzen Kantons beigefteuert haben. Ä 
Bruch. S. Krauchthalalp. | 


Brücler (Brüggler), zadiger Felfenfamm zwiſchen der Nieder- 
und Oberurner Schwändialp. Der Nordabhang ift fteil abgeriffen und 
die jähen Rafenabhänge find von vielen Ele durchzogen, während 
der Suͤdabhang theilweife mit ſchönen Weidplätzen beſetzt if. Bis 
auf die Spige des Berges finden fich noch Alpenrofen und kleine Zwerg⸗ 
ee Die Höhle, welche Hoch oben am Berge in die Felfen hinein: 
äuft, ift fchon früher (5.21) befchrieben worden. 

Brünneliftud; ein pyramidenförmiger Kalkſtock im Hinter: 
gende des Oberfeethals. Er ift Grenzſtock zwifchen Glarus und dem 

äggithal, fteigt gegen Nordoſt und Oft fehr fteil ab, und zeichnet 
‚Tech durch feine merkwürdig gewundenen Zelfenfchichten aus. 
Brummbad. ©. Matt. >” 


Brunalpeli und KRraßeren; eine wilde Feine Alp im Hinter: 
runde des Roßmatithals, am Norbabhange des Faulenſtocks. Lange 
Seit war diefe Wildniß, die in guten Jahren wohl ein fehr mild: 


598 Brungenföpfe. Bumigel. 


reiches: Gras treibt, in naflen Semmern dagegen nur einen geringen 
Nutzen abwirft, ein Gegenfland des Streits zwiſchen Glarus und 
Schwyz, welcher endlich 1421 durd einen Schiedsſpruch dahin ges 
‚schlichtet wurde, daß die Alp abwechfelnd das eine Jahr von den 
Slarnern, das andre von den Schwyzern benutzt werben folle. Den 
1. Heumonat 1766 wurde die Beftoßung feltgeftellt, nämlich zu 30 Stößen 
and 108 Schafen, woran indem früher mitgetheilten Berzeichnifie (S.409) 
der Alpen die Hälfte vem Kanton Glarus zugerechnet wurde. Gegenwärs 
tig befigt Brunalp fein eigenes Senten, fondern wird von ber Alp Klöns 
Ralvden aus benutzt. Man fehe Klönitalden. 

Brunnenkopfe, einige Felfenköpfe, welche über den begrasten 
Riefetengrat hervorſtehen und unmittelbar nörblidy neben dem Ueber: 
gange über ven Riefetenpaß liegen. Die Oberländer nennen fie die 
Sahnenfurflenföde. 

Büblsalp und Sonnenberg, Alp in ven Biltener Huben 
an ber Landesgrenze gelegen. Hat 2 Stafel, Sonnnenberg und Bühls, 
und ein Senten. Im Urbar von 1710 ift die Alp zu 961% Stößen 
angegeben; in demjenigen von 1771 ift aber bemerkt, daß dieſe Ans 

abe irrthümlich fein müfle, da die Alp nur 60 Stöße habe, welche 
e bis auf unfere Zeit —— hat. Es werden auf derſelben etwa 
25—26 Milchkuͤhe, das übrige Galtvieh, gehalten. 

Büundnerberg (oder der Bündner) nennt man im Sernfthal 
den Bantrerpaß, aber auch den ganzen Berggrat von dort bis zum 
Dfen, welcher das Sernfthalnad Süd von Binden trennt und von 
diefem Thale aus als eine — — gewaltige Gebirgsmaffe 
fich därftellt, die an der Oftfeite am Dfen, an der MWeftfeite am 
PBorab teil abfällt, dazwifchen aber ein fcheinbar gleichmäßig fort: 
laufendes Zirnfeld bildet, ans welchem ob Elm die Selfenzarten der Mit- 
tagshörner hervorfiehen. Ueber die Firnen des Bündnerbergs f. S. 26. 

Bützi (Bütze — wohl entftanden aus Pfüge — nennt man bei 
uns eine Waflerlahe, und Bügi eine mit ſolchen befegte Stelle), 
eine weite, mit Felſentrümmern befeßte und auch im Hochſommer mit 
Schneefleden bedeckte Alpengegend um den Ruchiftor (an der Riefetens 
alp) herum, wo früher viele Gemfen ſich aufgehalten hatten. 

ügiftod, ein kahler Felfenitod, welcher über den Grat fi 
erhebt, der vom Hahnenftod nach dem Saasberg verläuft. Er liegt 
zwifchen dem Diesthal und Durnachthal. 

trgli, ein Eleiner, gar anmuthig in Mitte des Hauptihals, 
am nörblichen Ende von Glarus gelegener Hügel, deſſen Gipfel von 
fchönen Linden gefrönt ift und eine dem HI. Michael geweihte Kapelle 
trägt. Daß hier eine Burg — und ſpäter der Hof des Klo⸗ 
ſters Seckingen da geweſen, iſt ſchon S. 267 und 268 erzählt worden 
Es beſteht diefer Hügel aus, vom Glärnifch heruntergefallenen Fel⸗ 
fentrümmern; da aber auf der Höhe des KHügels'eine Menge rother 
Steine u in der Erde drin liegen, Feine aber zwifchen den Ralf: 
ftetnen tiefer im Hügel drin fih finden, wie der hübfche Durchſchnitt 
zeigt, den wir bei der Kalfhütte haben, muß diefer Hügel fchon vor 
dem Transporte der Findlinge (der rothen Steine) entflanden fein, wo⸗ 
nad) die S. 31 gegebene Anficht zu berichtigen ift. 

Bunigel, bie zwei höchften Felſenköpfe auf dem Grate zwifchen 
Ennetfeewen und Nieberen. 
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Gamperdunalp, fohöne Alp in den Elmer Huben am Nord: 
abhange des vom Fooftörflt weitlich verlaufenden Grats, der von der 
Alp ven Namen Bamperdunergrat erhalten hat. Gr ift fat durch⸗ 
gehends begrast, füllt aber an feinem Weftende durch ſteile Gehänge 
und eine furchtbar Hohe -Kelfenwand (die Schopfivand) ins Thal Her: 
unter. Es bat die Aly 2 Senten und 2 Stäfel, von denen der obere 
fiber herrliche, fonnige Alpenweiden fich ausbreitet, die bis auf bie 
Höhe des Grats hinauf reichen. Das lachende Grün, in welches die 
bunteften Blüthenfarben eingewoben find, ift weit umher weder durch 
Felſen noch heruntergefallene Steine unterbrochen , und gewährt einen 
überaus frenndlichen Anblick, dem vielleicht die Alp ihren Namen 
(Campus domini?) verdankt. Es werten gegenwärtig auf biefer 
Alp etwa 120 Milchkühe, ein Dugend Bferde und gegen SO Stüd 
Galtvieh gefommert; früher wurden weniger Kühe gehalten, dafür 
aber etwa 200 Schafe. 

@amperdunergrat. S. Camperdunalp. 


Catſcharauls, Grenzſtock zwifchen den Kantonen Glarus, Grass 
binden und Uri. Grift ganz von Firnen umgeben und ſtürzt am Shds 
abhange fehr fteil nad) der NRofeinalp zu. : 

Glariden. S. Glariden. 
cal Culmen, Bergſtock an der Grenze gegen St. Gallen, im Murg⸗ 

al. 


D. 


Deyen; Alp (Dheyen) an der linken Seite des Klönſees; geht 
von den Ufern des Sees (beim Ruhſtalkopf) bis an den Deyenſtock 
herauf und befigt viele fchöne Alpenweiden, welche ſeit 1809 geheuet 
werden ; nur an dem oberften Stafel wird etwas Vieh gehalten. Sie 
hat 5 Stäfel, nämlich Unters und Ober- Herberig, Schwämmit, Loch 
und Oberftäfeli, und auf jedem eine Hütte. Sie gehört der Fatholifchen 
Kirchgemeinde von Glarus. R 

Deyenftäfeliund Schletteren bildete früher einen FR 
der Deyenalp, erfcheint aber fchen im Urbar von 1710 als abgefon- 
derie Alp, die 1771 um 7 Stöße abgefchäßt worden if. Sie hat 2 
See — Deyenftäfeli und Schletteren — die aber nun beide geheuet 
werden. 

Deyenftod, Bergftod an ber Iinfen Seite des Klönfees ; der 
höchfte Gipfel des Berggrats, welcher auf der Iinfen Seite des Klön: 

ees fich erhebt und durch das Alpenthal von Längened von ver Wiggis⸗ 

ette abgetrennt iſt. Nach dem Klönthal zu fenkt fich ver Berg nur alls 
mälig, nad Langeneck dagegen in ſteilen, jähen Felſenwänden, und iſt 
durch ein wildes Tobel von der Echenen getrennt. Auf der leicht befteigs 
baren Spitze hat man die ſchönſte Anficht der furchtbaren Kelfenwände 
des Slärnifch,, welche fenkrecht aus der blauen Seefläche auffteigen. Wie 
Das Geficht eines gewaltigen Bergriefen erfcheint der Gipfel des Deyen⸗ 
ftods von Glarus aus, und gewährt einen um fo eigenthümlichern Ans 
blick, wenn man ihn ınit dem Wiggisgebirge in Verbindung Bringt. 


600 Diesbach und Dornhaus. Drecklochalp. 


Diesbach und Dornhaus, zwei kleine, nicht mehr als etwa 
5 Minuten voneinander entfernte Dörfer in der evangeliſchen Kirch⸗ 
gemeinde Betſchwanden, welche in öfonomifcher Beziehung zufammen 
einen Tagwen von 466 Einwohnern ausmachen. Diesbach (fchon 
in dem DVerzeichniffe der ſeckingiſchen Huben genannt) liegt anmuthig 
an einer fonnigen Halde; von ihm Hat der große und weitläufige 
Wahltagwen feinen Namen, welcher außer diefen beiden Dorffchaften 
noch SIufingen, Haslen, Häßingen und Betfchwanden in fih faßt. 
Dornhans liegt in der Nähe des großartigen Waflerfalls, den bier 
der Dornhans: oder Diesbach bildet ; es beſteht meiftens aus ärmli⸗ 
hen Wohnungen, über welche ein ftattliches altes Haus hervorragt, 
erbaut im letzten Jahrhundert von einem aus diefem Orte gebürtigen 
Kaufmanne, , welcher fich von bürftigem Stande durch Fleiß und Ge: 
Ey lichkeit zu beträchtlichen Vermoͤgen emporgearbeitet hatte. Die 
ewohner beider Dorffchaften bejchäftigen fich vorzugsmeife mit Vieh: 
zucht und daneben mit Handweberei; auch die unentbehrlichiten Hand: 
werfe finden ſich hier. 


Diesthalalyp fammt Käsgaden, liegt im Freiberg, im gleich: 
namigen , bei Diesbach fich öffnenden Thale. Sie hat 5 Stäfel: Alpeli, 
Stafel, Turchlen, Engi und Kuhthäli, und auf jedem eine Sennhütte. 
Das Kuhthäli, welches weite, fehöne Alpenweiden hat, zieht fich über 
den Berglamm nach dem Durnadythal herüber. Schöne Weiden ziehen 
fih an dem NAlpengrate herauf, welcher Diesthal von Ennetfeewen 
trennt und von denfelben ven Namen Schönau erhalten hat. Die Kühe 

ehen von beiden Seiten (von Ennetfeewen und Diesthal) bis auf die 
öhe des begrasten Kamms hinauf. Im Hintergrunde des Thale 
liegt der Feine Milchfee oder Milchfpüler und etwas -tiefer unten, 
{et nebeneinander, noch zwei Eleinere Seen oder vielmehr zwei aroße 

aflerlachen. Gegenwärtig findet fich ein Senten von 54 Milde: 
fühen, etwas Galtvich und eine Heerde von 400 Schafen auf vieler 
Alp, während früher etwa 120 Kühe, aber feine Schafe gehalten 
wurden. — Käsgaden bildete früher eine befondere Alp mit 30 
Stößen, wurde dann aber mit Diesthal vereinigt. 


DiesthalimBoden oder Bopmen:Alp, Iiegt ebenfalls im 
Diesthal, aber auf der Tinfen Seite des Bachs und am Abhange des 
Saasbergs, oberhalb Betfchivanden und Rüti. Es Hat diefe Alp vier 
Stäfel: Mettmen, Kalberdros, Hälsli und Saasberg, von welchen 
früher das Hälsli, das bis auf die Durnackfeite herübergeht, eine 
befondere Fleine Alp gebildet hat? Gegenwärtig wird die ganze Alp 
vom Tagmwen Rüti gehenet. 

Dödi. ©. Tori. 

Dornhaus S. Diesbach. 

Drecklochalp, wilde, rauhe Alp im Hintergrunde des Roß⸗ 
mattthals, an der Grenze gegen den Kanton Schwyz. Sie zieht fich 
auf der einen Seite an den Fahnenſtock, auf der andern an die’Sil- 
beren. In guten Jahren geben ihre hochgelegenen, mit vielen Stei⸗ 
nen überdeckten Alvenweiden ein fehr milchreiches Futter, während 
fie in naflen Sommern an häufig von Schnee überdeckt werben. Frü⸗ 
ber bildete das Dredloch (zu 10 Stößen gerecdnet) den oberften Sta: 
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fel ver Alp Borauen, feit biefe aber -geheuet wird, kam es zu 
BL UDEN und wird, wie Brunalp und Kratzeren, von da aus 
enutzt. SEE 
Durnahalp, liegt in dem gleichnamigen Thale, in den Linth- 
ihaler Huben, und wird fchon in einer Urkunde vom J. 1350 erwähnt. 
Damals fcheint das ganze Thal nur eine Alp gebilvet zu haben; in 
den Urbarien von 1710 und 1771 zerfällt fie in zwei Alpen, Vorder⸗ 
und Hintervurnach, und in neuerer Zeit iſt letztere wieder in Mittler⸗ 
und Hinterdurnach abgetheilt worden. — Borderburnac liegt im 
sordern Theile des Thale und hat 4 Stäfel: Berg, Langftafel, Gie⸗ 
bel und Henftafel. Der Gichel Fiegt gegen den Kilchenttod hin und 


hat ſchöne Böden und Grasweiden, der Heuftafel findet ſich auf der - 


andern Thalfeite am — Es werden anf dieſer Alp (fie hat 
ein Senten) 50-60 Milchfühe und etwa 30 Stüf Galtvieh gehal- 
ten. — Mittlerdurnach Hat 3 Stäfel: Unter, Kalberboden und 
das Mättli. Es werden 45—50 Kühe und 30--50 Stück Galtvieh 
und etwa 30 Schafe auf derfelben gehalten. — Hinterdurnach 
hat 2 Stäfel: Unter und Bodmen, mit einem Senten von 50-55 
Kühen und etwas Galtvieh. 


Dwirren, hohe Felfenwände auf der linken Seite des Löntfch, 
am &ingange in das Klönthal. — 


E. 


Eckalp, Alp im Krauchthal, am Südabhange des Fuckenſtocks, 
welche ſchon ſeit ältern Zeiten in zwei ganz gleich große Alpen, Vor⸗ 
der: und Hintered abgefondert worden tft. Vordereck liegt über: 
Halb dem Bruche im Rrauchthal; hat 3 Stäfel: den Unter, die Sulz 
und Eckböden oder Ef Ober, welcher genen ven Fuckenſtock herauf liegt. 
Hinterer Tiegt unmittelbar neben Vordereck, dem Minfel gegen: 
über; hat 2 Stäfel: Unter: und Ober. Auf jeder Aly findet fich ein 
Senten von 30-35 Kühen und 20—30 Stück Galtvieh. Beide Al: 
pen haben in nenerer Zeit durch die forafältigere Bewirthichaftung 


ihrer Beſitzer (Bfyfer von Mollis) fehr gewonnen und einen viel üp— 


pigern Graswuchs erhalten. 

Eckſtöcke, rauhe Felſenköpfe im Hintergrunde des Bächithals, 
zwiſchen Bücht und Bräch; heißen daher auch Brächftöde. 

Eggen, eine mit einzelnen Berghäufern befeßte Gegend am 
Dftende des, das Oberfee- und Oberurner-Schwändithal trennenven 
Berggrats, oberhalb des Hafelfees. 

Elgis, ein felfiger Bergvorfprung. auf der rechten Seite bes 
Hauptthals, nördlid von Glarus, welcher nach der Linth zu fehr 
fteil abfällt, auf der Hintern, mit Weiden und Geftrüpp bevedten 
Seite an ven Fuß des Schilds ſich anlehnt. Auf diefem trockenen, 
fonnigen Felſenſtocke entfalten fih die erften Frühlingsblumen (Mär: 
enblümli (Anemone hepatica), daher die Kinder von Glarus nad) 
demfelben wallfahrten, wie vie Frühlingsfonne den Schnee von feinen 
Kalkfelſen weggefchmolzen hat, 

Elm, evangel. Pfarrvorf und MWahltagwen von 1013 Seelen, 
am Ende des Sernfthals gelegen, rings von Hohen, majeftätifchen 
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Gebirgen umſchloſſen, welche theils mit rauhen Gpiſchern, theils 
mit fruchtbaren Alpen und Triften bedeckt find. Im Winter wird 
ihm durch dieſe gewaltigen Bergmauern mehrere Wochen lang vie 
Sonne gänzlich entzogen: im Mir und September fcheint fie wäh: 
send drei Tagen durch das befannte Martinsloch, eine Kelsöffnung 
am Tichingeln. Elm und feine Alyen werden -zuerit in einer Urkunde 
von 1344 erwähnt, fchon früher aber das mächtige und reiche Ge⸗ 
fehlecht der Eimer (Ammänner in den Jahren 1287 und 1322), wel⸗ 
ches aus Elm Herftammte und mwahrfcheinlich durch Alpenwirthfchaft 
den Grund ar feinem Wohlftande gelegt hatte. Ulrich Elmer in 
Elm, der Schwiegervater Joſt Tſchüdi's, kömmt in einer Urkunde 
son 1428 als ein reicher Gigenthiümer von Alpen und Wiefen vor. 
Die Kirche ju Elm wurde vermuthlich gegen das Ende des 15. Jahrs 
underts erbaut, aber bis zum Jahre 1594 als Filiale durch den 
farrer von Matt verfehen. Schon 1458 wird auch eine Kapelle 
t. Peter hinter Steinebach genannt, deren Vermögen nad) der Res 
formation zum Kirchengnte gefchlagen wurde, und ferner im Jahrzeit⸗ 
buche von Matt ein St. Nendel, vielleicht eine Kapelle, welchebei Schwaͤndi 
gelegen haben muB. 1842 gab auch das abgelegene Elm Zeugniß 
von dem fchulfreundlichen Streben unferer Zeit, Indem es ein Bi 
fches neues Schulhaus erbaute. Mit Ausnahme deflelben und wents 
ger anderer find hier alle Häufer von Holz; überhaupt bietet vie ganze 
emeinde noch ein treues Bild desjenigen Zuſtands dar, in welchem 
ch in frühern Zeiten, vor dem gänzlichen Umfchwunge der Erwerbs⸗ 
mittel, der Kanton befand. Mit Ausnahme weniger Handwerker (1837 
zählte man 13 Zimmerleute, 5 Maurer, 5 Schuiter, 3 Nätherinnen, 
2 Küfer, 1 Pfiſter, 1 Metzger, 1 Schneider,. 1 Schreiner, 1 Säger) 
befchäftigt fih die ganze Bevölferung mit der Viehzucht, zu we ae 
bie vielen ergiebigen Alpen, von venen Elm im SHalbfreife umgeben 
ift, und bie Bach befonders guten Heuwachs ausgezeichneten Wiefen 
reichlihen Stoff bieten. Daneben bildet ver Viehhanvel nach den 
italienifchen Märften, welchen die wohlhabendern Bauern treiben, 
eine oft beträchtliche, Immerhin aber unfichere Erwerbsquelle. Der 
Menſchenſchlag if Hier befonvers ſtark und Eräftig, und zeichnet fich 
durch Hohen, fchlanfen Wuchs, auch beim weiblichen Geſchlechte, in 
auffallendem Maße vor den übrigen Glarnern aus. Die öfonomi: 
fhen und fittlichen Zuftände der Gemeinde find befriedigend zu nennen. 
Zerſtrente Weiler, welche zu Elm gehören, find: Sulzbach, Schwänbt, 
Unterthal, Obmoos und Hinterfteinebadh. Letzteres, eine halbe Stunde 
hinter Elm gelegen, der Wohnfig wohlhabender Bauern und fonft 
Durch Schöne Wiefen ausgezeichnet, hat im Jahre 1840 durch einen 
Bergbruch beträchtlichen Schaden gelitten. 

Elmenrüftithal und Ennetwald, bewohnte Bergwiefen obers 
alb Näfels und Oberurnen, welche feit einigen Jahren eine eigene 
chule befigen. 

Embaächli, Alp im Sernfthal in den Elmer Hnben, im Frei: 
berg; liegt neben Kühboden und Bifchof und zeichnet fich »urch feine 
Ichönen , glatten Alpenweiden aus, welche über einen weiten Abhang 
fih ausbreiten. Hat 2 Stäfel: Unter und Ober, und in 2 Senten 
etwa 80 Kühe, etwa 100 Stud großes Galtvieh und gegen 300 
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Schafe, welchcg an ven Wildmadern zur Weide gehen; zuweilen wer⸗ 
den auch a gehalten, dagegen 90-100 Milchkühe. 
Endgi, Dorf von 1098 Seelen, am Anfange des Sernfthals, 
welches mit Matt zufammen eine evangelffche — aus⸗ 
macht, in ökonomiſcher Beziehung aber einen eigenen Tagwen bildet. 
Wenn man ans der engen Schlucht heraustritt welche dem Sernf 
entlang von Schwanden nach Engi führt, fo öffnet fidy hier das Thal 
in die Weite won einer Heinen halben Stunde, nachher wird es wies 
der enger. Das Dorf liegt zerftreut, von Wiefen und Kartoffelfaas 
ten umgeben; doch hat die Gegend Feinen anmuthigen, fondern cher 
einen duͤſtern Charakter, der befonders durch die Verheerungen des 
Sernfs, des Mühlebache, der Speichen: und Fitternrung gehoben 
wird. In dem auf der rechten Seite des Mühlebachs gelegenen Theile 
von Engi (Engi Hinter vem Bache) find die Häujer fehr zerfirent und 
haben befondere Namen erhalten; auf der Iinfen Seite des Mühles 
bachs legt Engi vor dem Bache; hier find die Käufer näher beis 
fammen, namentlich zwifchen vem Mühlebach und der Speichenrung, 
wo das Zentrum der Gemeinde mit dem Schulyaufe liegt. Ein Haus 
und Heimathgut zwifchen der Speichenruns und der Bitternrung heißt 
Friedhof, weil hier zuerft Die Kirche erbaut werben follte. Schon 
fei, fo jagt die Bolfefage, ein Theil ver Kirche gebaut gewefen, als 
Iein jede Nacht feien die Mauern wieder weggetragen worden. Spärs 
Lich find die Merkmale des Wohlftands , welche in andern glarneris 
ſchen Dörfern fo angenehm auffallen; vielmehr iſt dieſer Ort wohl 
der ärmfte im Kanton. Etwas gehoben wurde ber öfonomifche Zu: 
fand feiner Bewohner durch die verbefierte Benutzung des Platten- 
bergwerks, welches 1837 aus Engi 112 Perfonen beſchäftigte; doch 
ift diefer DBerbienftzweig wieder in Harfem Sinfen Degen: Eine 
beträchtliche, und zwar die wohlhabenvere Rlafie ver Dorfbewohner 
befchäftigt fich mit Viehzucht und Alpenwirthfchaft, die ärmere zum 
Theile mit Wildheuen und Holzfälfen, einige auch mit Graben von 
Gyps an der Alp Mühlebah. Daneben finden fi) einige der noth⸗ 
wendigften Handiwerfe, und 98 Individuen betrieben 1837 die Hands 
weberei. Im Ganzen leivet die Gemeinde jedenfalls an Uebervölfe: 
rung; dazu fommen noch Leichtfinn, Streitfucht und Mangel an durch⸗ 
alba unternebmendem Sinne als unverfieglihe Duellen der 
rmuth. Im Sommer ziehen ganze Schaaren von Weibern und 
Rindern nach den ebenen Kantonen und nach Schwaben hinaus, um 
ſich ihren Unterhalt durch Hülfeleiftungen bei der Erndte, durch das 
Maͤchleſen zurũckgelaſſener Aehren und durch — Betteln zu verdienen. 
Im Sahre 1832 gelang es den eifrigen Bemühungen des damaligen 
verbienftvollen Seelforgers, Herrn Pfarrer Jakob Heer in Matt, 
mit Hülfe ver Unterfiüigungen, welche von den Begttterten des Kan⸗ 
tons dazu hergegeben wurben, ven Ban eines Schulhaufes zu Stande 
zu bringen, das num der Gemeinde Engt zur fchönften Zierde gereicht. 
Ennenda (ennentsAa, jenfeits des Gewäflers) , großes Pfarre 
dorf, gegenüber von Glarus am rechten Ufer der Linth gelegen, wels 
es mit Gnnetbühls einen Wahltagwen von 2129 Seelen ausmacht. 
it Ausnahme weniger fatholifcher Familien, welche den Gottesdienſt 
in. Glarus beſuchen, gehört e8 der evangelifchen Konfelfion an. Schon 
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im ſeckingiſchen Urbar Tommen zwei Tagwen zu Ob und Nieder: 
ennentaa vor, woraus fich ſchließen läßt, daß dieſe Gegend ihrer 
fonnigen und fruchtbaren Lage wegen ſchon bamals ziemlich bewölkert 
war; im 15. Jahrhundert lebte daſelbſt ver befannte Landammann 
Joſt Tſchudi. Im Laufe des 18. Jahrhunderts. mehrte ſich in Folge 
der hier zuerit beginnenden Gewerbsthätigfeit die Bevölferung des 
Dorfs ungemein; zugleich brachte der mit großem Erfolge betriebene 
auswärtige Handel in den Jahren 1760. bis 1800 Reichthum und 
Wohlſtand. In dieſer Blüthezeit der Gemeinde wurde aus freiwil- 
— Beiträgen an Geld und Arbeit 1774 die ſchöne, geräumige 
Klrche, 1786 die Schule geſtiftet, das Armengut beträchtlich vermehrt 
‚und gegen die Linth eine treffliche Wuhrung aufgeführt. 1829 wurde 
noch ein fchönes neues Schulhaus erbaut, und in den - Jahren 1832 
und 1839 fammelte man neue freiwillige Beiträge zur Aeufnung des 
Schulguts, durch welche die Anftellung von drei Lehrern moͤglich 
‚wurde. Sn früherer Zeit betrieben vie reihen Ennendaner Kaufleute, 
‚unter denen fich befonders pas Haus Jenni und Aebli in Wien aus 
geichnete,, ihr Gefchäft im Auslande und _fehrten dabei nur von Seit 
zu Zeit in die Heimath zurüd, in der fie dann aber in ver are 
ven Abend ihres Lebens zuzubringen pflegten; bie Armere Klaſſe be- 
fchäftigte fich damals noch vorzugsmweife mit Viehzucht. Im gegen 
wärtigen Jahrhundert find nın aber, nach dem Beifpiele von Gla⸗ 
rus, in der Gemeinde feldft zwei große Druckfabriken gegründet wors 
den, an benen ein Theil der begüterten Gemeindsbürger betheiligt 
ift und durch welche die Mehrzahl der Bewohner. ihren Unterha 
findet. . Auch eine frühere Baumwollfpinnerei iſt nun in eine Eleine 
Drudfabrif umgewandelt worden. : 1837 arbeiteten in biefen drei 
&tabliffiements und für diefelben 729 Perſonen. Daneben find nun 
auch beinahe alle, felbit die mehr ftädtifchen. Handwerfe aufgefom- 
men, an denen es früher fait gänzlich fehlte. Immer noch gibt es 
auch eine Klaſſe wohlhabender Bauern, welche fich vorzugsweiſe mit 
Alpenwirthfchaft befchäftigen, und Daneben andere, die im Wilpheuen, 
Holzfällen u. f. w. ihren Unterhalt finden. Die Gemeinde befißt, 
neben ausgedehnten Waldungen und fehr werthvollem Aderlande, wel 
ches zur Kartoffelpflanung unter die Bürger vertheilt wird, auch 
große und fruchtbare Bergwiefen an den Eunetbergen, am Fuße 

8 Schild und des Fronalpftode, deren Benutzung auf eine Reihe 
Son Jahren veriteigert wird. An der teilen Bergwand, über welcher 
biefe Lieblichen Anen fich ausbreiten, iſt vor einigen Jahren ein be⸗ 
auemer Pfad geebnet worden. Sehr empfehlenswerth iſt auch der 
Spaziergang von Ennenda nach Mitlödi durch das Turfenrtet, eine 
romantifche Gegend, in welcher bei einer plöglichen Wendung bes 
Wegs ſich eine überrafchende Ausficht auf den Tödi darbietet. 

Ennetberg. ©. Ennenda. 

Ennetbühls, Feines Dorf unterhalb Ennenda, theils an der 
Linth, theils am Berge gelegen. In politifcher und öfonomifcher 
Beziehmg macht es mit Ennenda nur einen Tagwen aus; in Firdh, 
licher Hinficht dagegen ift es nur zum Fleinern Theile an diefem Ortes 
zum garößern in Glarus eingepfarrt. Induſtrie und Viehzucht finden 
fich Hier dicht nebeneinander; der ımtere Theil des Dorfs befchäftigt 
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fich mehr mit jener, der obere mehr mit diefer. Seit einigen Jah⸗ 
ren befigt Ennetbühls auch eigene Saatenfelder unterhalb Glarus. 
Ennetlinth, Eleines Dorf am linfen Ufer der Linth, friiher 
Tagwen Rüti, jest. zum Wahltagwen wie zur Stirchgemeinde 
inththal gehörig. Von 1600 bis 1782 ftand Hier’ die evangelifche 
farrkirche, welche bis 1640 Filiale von DBetfchwanden blieb, nachs 
er einen eigenen Pfarrer hatte. Durch die Ueberſchwemmungen ber 
Linth in den Jahren 1762 und 1764 wurde das Dörfchen gänzlich 
verheert, und das Aufhören des Baumwollfpinnens zu Anfang dieſes 
Sahrhunderts trug noch mehr dazu bei, feine Bewohner ins tieffte 
Elend zu verfegen. Durdy die trefflichen Linthwuhrungen, welche in 
den Jahren 1830 bis 1836 auf Koften ver Landeskaſſe hier erbaut 
worden find, durch bie im Jahre 1839 eröffnete große Spinnmafchine 
und zum Theile auch durch das Stuchelbergerbad, welches einigen 
Berbienft und milde Unterftügungen bringt, hat fih nun der Zuſtand 
Ennetlinths wefentlich gebefiert. 
 Ennetfeewen, Alp im Freiberg in ben Schwander Huben, 
über das gleichnamige Thal ſich ausbreitenn. Hat 4 Stüfel, näms 
lich: Schafboden, welcher gegenwärtig vom Tagwen Haslen ge 
heuet wird; Aueren, welcher ziemlich groß iſt und fchöne Weide: 
pläbe hat; Matzlen, welcher an der rechten Tihalfeite liegt, und 
Rapmatt, welcher im Hintergrunde wie an der rechten Thalfette 
egen Niederen zu liegt und deſſen fchöne Alpenweiden bis anf ven 
— hinaufreichen, der Ennetſeewen von Niederen ſcheidet; über⸗ 
halb des Stafels liegen die Roßfederköpfe, durch welche ein Weg nach 
der Diesthaleralp herüberzieht. Hier iſt der Urſprung des Aueren⸗ 
bachs, welcher das Ennetſeewenthal durchzieht. Schöne Weiden ents 
hält die Niethmatt, über welcher der begraste Kamm der Schönau 
fih erhebt. Früher waren 6 Senten, feit aber der Unterftafel geheuet 
wird 4, mit etwa 130 Milchkühen,, einigen Pferden und etwa 80 Stück 
Galtvieh. 
Erbs (Arwis im Jahrzeitenbnche von Elm), große ſchöne Alp. 
im Hintergrunde des Kleinthals, auf der linken Seite des Sernfs. 
Der untere Stafel beginnt hinter Steinibach und hat bis zum Süd⸗ 
ende an Wichlen, herrliche Weiden, welche die Thalſohle einnehmen; 
über demſelben findet ſich der zweite Stafel (auf der Matt, oder Ober— 
ſtafel), deſſen glatte Weiden bis an den Erbſerſtock hinanfgehen und 
am Oſtabhange nes Rürpfs bis an den Steinibach herüberreichen. Es 
werben bier in 5 Senten etwa 140-150 Milchkühe, etwa 100-130 
Stück Galtvieh und 300-400 Schafe gehalten, welche letztere an 
den rauben Belfenfimmen des Kärpfſtocks zur Weide gehen. 
&rbsftod, Endſtock eines Kleinen füdlichen Anslänfers dee Kärpfs; 
er ift bis auf die Spige (6300 F. üb. DA.) mit fehönem Nafen befleivet 
nnd bietet eine hübſche Anficht des Hintergrunds des Sernfthals dar. 
Erkelei, ein Kleiner Weiler am Kerenzerberg, welcher nach Mühs 
lehorn Firchgenöffig iſt. 
Eſſchentagwen, Wahlgemeinde im Großthal, auf der linken 
Seite der Linth — bie Ortſchaften Nidfurn, Leuckelbach, Luch⸗ 


fingen und Adlenbach. 
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Gtfcherzapfen, Bergaipfel auf ver Silberen, dem Berggrate 
zwifchen ber Hip Mürtfihen, a Murgſee. —J * 
Etzel ſt ock, höchſter Stock auf dem Gebirgsgrate zwiſchen Ennet⸗ 
ſeewen und dem Linththal. Die Grashalden gegen Ennetfeewen her: 
unter heißen die Etzelblanken. 
| F. | 


Sad, Fäder, nennt man bei und Nafenpläbe, die von Felfens 
wänden umgeben find; es gibi daher bei uns viele folcher Fäder, von 
denen manche noch befondere Namen erhalten haben, fo das Spiel 
mannsfad, ein wilder Weidplatz am Schlattalpeli, am Glärnifch; 
dann das gefchloffene Fad am gel, ein Wildheuplatz ob dem 
Büttenentobel. Gin Felfenhom (das Kuhhorn), welches über dieſem 
Bad liegt, wirft feinen Schatten auf diefen Wilpheuplag, und zwar 
erfcheint berfelbe das ganze Jahr hindurch um 1 Uhr am obern Rande 
des Fads, 2 Uhr reicht er bis zur Mitte, und 3 Uhr bis an den untern 
Rand deflelben; baher für die Wildheuer und Aelpler diefes Yan vie 
Stelle einer Uhr verficht. 

Fahnenſtock (Pfannenſtock, Kragerenfiod, Kalberflod), Grenz⸗ 
ſtock zwiſchen den Kantonen Glarus und Schwyz, im Hintergrunde 
des Roßmattthals. Er ſteigt als eine kahle Felſenpyramide von der 
öden Karrenalp anf und fällt auch auf. der Glarnerſeite ſteil nach der 
Drecklochalp ab. | 


Salzüber, Alp in den Elmer Huben, wahrfcheinlih die Aly 
Ballieben, vie im Sedinger Urbar erwähnt wird und die vem Schäfer 
des Klofters zur Beuutzung überlaffen wurde. Es ift eine Heine, wilde 
Alp, am Norvabhange des Sardonen, mit 3 Stäfeln, Unter, Mittler 
und der Matt, deren Weiden an die Felfenföpfe des Sartonen heraufs 
reichen. Unmittelbar über der Hütte der Dlatt erhebt fich ein runder 
Hügel, Huen genannt. Es iſt eine Rinder: und Schafalp. Es werben 
nur 2 Pilchfübe da gehalten für die Hirten, aber etwa 70 Rinder 
und 200 Schafe, over auch 80 Rinder und etwa 130 Schafe. 

Fäßis. ©. Holzbort. 

Fätſchen. ©. Steppelt. . 

Baulenftod (Riſelt- oder Griſeltſtock, auch Gafenftod genannt), 
wilder Belfenftod in der Gebirgsfette, welche vom Glaͤrniſch aus in 
fünweftlicher Richtung verläuft. Die öftliche und höchfte Kuppe ift von 
ſteilen Felſenwänden umgeben und nicht erfteigbar; die ſüdweſtliche 
(8400 3. üb. M.) iſt zwar ebenfalls fehr felfig und ganz von Steins 
trümmern umgeben, Fann aber nicht unfchwer beitiegen werden und lohnt 
die Mühe durch eine ausgedehnte Ausficht, wird daher Inn Sommer 
an fchönen Sonntagen nicht felten von ganzen Gefellfchaften, Männern 
und MWeibern, befucht. Ueberaus lieblich ift der Anblid ver niedern 
Gelände der nordoͤſtlichen Schweiz, die nran über die graufen Rord⸗ 
abitürze des Faulen, die gegen die Roßmattalp einen furchtbaren Kras 
chen bilden, vor fich ſieht; erhaben die Anficht der ſüdlichen Kette, aus 
welcher der Tödi als Niefenfürft emporfteigt und alle Nachbarn be: 
bericht. Der Faulen gehört an feiner fühlichen und öftlichen Seite 
an der Bächialp) zu Schwyz, und nur die nach der Brunalp zugefehrte 

eite Taun von uns in Anfpruch genommen werden. 


⸗ 


u 
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Faulenſtock (7456 F. üb. M.), breiter Felſenkamm zwiſchen 
Krauchihal und der St. Galliſchen Alp Seetz, noͤrdlich vom Rieſeten⸗ 
paß. Die Oberländer nennen ihn Wildbügiftod. 

Feldriethergrat, fo nennt man den Bergfamm im Hinter 
grunde der Niederurnerſchwändialp, welcher bie Grenze zwiſchen ven 
Kantonen Glarus und Schwyz bildet, zwifchen dem Küpfenftod und 
dem Hochmechterli. Gr bildet einen ziemlich tiefen Einfchnitt, der 
aud als Baß von Urnen nach dem Wäggithal benupt wird. 

.Filzbach (Bilenfpach), anmuthig gelegenes Dorf an der nenen 
Kerenzerbergftraße, zur evangelifchen Kirchgemeinde Obftalden und zum 
Wahltagwen Kerenzen gehörig, in öfonomifcher Beziehung für ſtch 
allein eine Genofjame aͤusmachend. Angenehm wird der Wanderer, 
wenn er aus dem Didichte des Britterwalds, wo die Straße fteil hins 
anfteigt, heraustritt, durch die lieblichen, mit Obſtbäumen bebedten 
Miefen und die auf ebenen Bergterrafien ſich ausbreitenden Kartoffels 
und Getreidepflanzungen überrafcht, von denen das Dorf umgeben it. 
Filzbach felbit Liegt größtentheils in dem „Tobel“, welches der gleichs 
namige Bach, der weiter unten einen fchönen Waflerfall bildet, ſich 
ausgehöhlt hat; es ſchaut auf die ſchöne Landzunge Fly (bei Weſen) 
und den Anfang des Walenfees hinunter und auf den, im Amphitheater 
fih ansbreitenden, mit zerfireuten Wohnungen und fruchtbaren Wie: 
fen bedeckten Amdenberg hinüber. Zuerft unter allen Ortfchaften, des 
früher zum Gafter gehörigen Kerenzerbergs ſchloß ſich Filzbach (ven 
18. Juni 1386) ans Glarnerland an; es hat fich auch ftetsfort als 
trenes Glied deſſelben bewiefen und iſt nun durch die nene Straße In 
nm fo engere Verbindung mit dem Hauptthal gefegt worden. Echon 
feit längerer Zeit befigt das Dorf eine wohleingerichtete Schule. Der 
gedhte Theil feiner Bewohner nährt fich von Viehzucht, Landbau und 

lpenwirihſchaft; daneben finden fidy auch die nöthigften Handwerke 
und ziemlich viel Handweberei. 

Firſtwand. ©. Glaͤrniſch. 

Fittern, 2 Alpen im Sernfthal, am Gulderſtock, von denen 
die eine Kuhfittern (auch Unterfittern), dle andere Ochfenftttern 
(früher Oberfittern) heißt. — Kuhfittern liegt unmittelbar ob Engi 
und grenzt auf der einen Seite an die Alp Mühlebach,, auf der andern 
an Ochfenfittern und hat 3 Stäfel, Lauiboden, Grune und Oberfuhs 
fittern oder Abeudweid. Alle diefe Stäfel haben ſchöne, ausgedehnte 
Meiden, auf denen früher ein Senten von etwa 40 Kühen, eben fo 
vielen Rindern und einem halben Dugend Pferden gehalten wurde. 
Seit etwa 10 Jahren wird aber die. Alp vom Tagwen Engi gehenet. 
Dchfenfittern liegt unmittelbar. neben, und zwar fünlich, von Kubs 
fittern, über ven Welbenbergen und gehört in die Matter Huben, wä 
rend Kuhfittern in die von Engi; hat ebenfalls fehr fchöne Weiden, 
vie bis an den Gulder: und den Fuckenſtock hinaufreichen. Der untere 
Stafel (Ochfenbühl) ftößt an die Weißenberge an, der mittlere (Kits 
ternftafel) liegt am Fuckenſtock, und ver obere (Chamm) unmittelbar 
unter dent Gulderſtock. Es werden hier 45—55 Milchkühe, etwa 60 
Rinder, ein Dupend Pferde und etwa 30 Schafe gefommert. 


FSooſteck. S. Ruchen. 
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Fooſtöckhi, Grenzſtock zwiſchen St. Gallen und Glarus, von 
welchem der Camperdunergrat ansläuft; erhebt ſich als kahler Felſen⸗ 
kegel über den fonft begrasten Bergkamm. Weſtlich von demſelben 
bat der Grat einen Einſchnitt, den man als Paß zwifchen Ramin 
und Riefeten benutzt. Hat den Namen von der Fooalp, welche auf 
der Dftfeite des Bergs (im Kanton St. Gallen) liegt. 


Sreitagenalpeli, Heine Alp im Hintergrunde des Sernfthafe, 
auf der rechten Seite des Sernfs, neben Jaͤtz. Bildet fehon feit 1770 
einen Heuberg und Kalberweid. 

Triedhof. ©. Engi. 


Fritern, 2 Alpen in Linththaler Huben, im Großthal, Ober; 
fritern und Unterfritern. — Unterfritern liegt überhalb den Frutt⸗ 
bergen, an der Grenze gegen Uri, und hat 2 Stäfel, Vorver: und 
Hinterfritern, mit fchönen, ausgedehnten Alpenmweiden, auf welchen 
ein Senten von etwa 70 Milchfühen und 50 Rindern und Kälbern 
gehalten wird, — Oberfritern liegt nörblich neben Unterfritern, 
und grenzt an die Alp Rieth. Ste hat auch 2 Stäfel, den Unterns 
und Ortſtafel, welcher am Ortftod liegt, und unmittelbar neben dem 
gleichnamigen Oberftafel von Rieth. Hat ein Senten von etwa 60 
Milchfühen und 20 bis 30 Rindern und Kälbern. Gehört der Ge: 
meinde Linththal. | 


Tronalp liegt in den Ennendaner Huben, am gleichnamigen 
Bergſtocke. Es hat diefe Alp fchöne Alpenweiden, welche bis auf den 
Bergfamm, der Fronalp von Platten trennt, hinaufgehen. Sie Hat 
3 Senten, in welchen 130 bis 140 Milchfühe, etwa 30 Rinder und 
Kälber und eine Feine Schafheerde gehalten wird. 


Sronalpftod, erhebt ſich als fehr anfehnliche Felſenpyramide 
aus dem Gebirgsgrate, welcher die rechte Seite des Hauptthals ein: 
fehließt, und dient zur wahren Zierde deſſelben. Obwohl er von den 
Alpenweiden der Fronalp fteil anffteigt, Kann man doch leicht auf 
feinen Gipfel gelangen, von dem ans man eine wunderfehöne Auss 
ficht genießt, weldye die Mühe des Steigens reichlich belohnt. Am 
meiften feffelt unfer Auge zunaͤchſt der, nur durch die tiefe Thalfpalte 
der Plattenalp von ung getrennte Mürtfchen, deſſen furchtbare, viel- 
fach zerzadte und nadte Felfenwände in ihrer ganzen Großartigfeit 
und gegenüberfiehen und wie eine ungeheure Felfenmauer fich ung 
darftellen. Schweift unfer Auge weiter rechts, fo treten und die Ges 
Dirge des Murgfeethals, dann der Mageren und die fange Kette des 
Meißmeilen, neben welcher auch der Spigmeilen feine Felſenpyramide 
emporftredt, wie der Heuſtock, entgegen. Unmittelbar über dem Wie: 
derfteinerloch blickt der ferne Ringelkopf hervor. Gerade vor fidy, nach 
Süd⸗Sud⸗Oſt, hat man den breiten Rüden des Schilds mit feinen 
verſchiedenen Kuppen, und rechts von ihnen die Pyramiden des Kärpfss 
und Hausſtocks und die Umgebungen des Kiſtenpaſſes, über welche 
weiter öftlich der Tödi fich erhebt, veffen nach dem Biferten herun: 
terlanfende Firnen man hier überſieht; tiefer unter dem Tödi die Als 
pen Sand und Nltenoren und die langen Gräte des Ramer und Als 
tenoren, welche mit der langen Firnenmafle der Suchen fich vers 
binden. Neben ihnen ſteht das Scheerhorn, auf welches die Eckſtöcke 


- 


Frugmatt. : © Afliftein. 609 


folgen. Unmittelbar neben ihnen erhebt fich die ungeheure Felſenfeſte 
des GSlärnifh, an welche die Silberen fich anfchließt. Neben dem 
Glärnifch glänzt uns der Spiegel des Klönthalerfee’s entgegen, über 
welchen in weiter Ferne die Berneroberländergebirge hervorbliden. 
Auf fie folgt das wildfelfige Gebirge des Wiggis, der uns hier feine 

fchroffen Rautiwände zufehrt. Niedriger werden die Gräte und Köpfe 
im Gebirge zwifchen dem Oberfee und Wäggithal, und beim Hirzli 
bricht das Gebirg plötzlich ab, an feinem Fuße breitet fi) das lieb⸗ 
liche Gelände von Niederurnen aus, und darlıber hinaus ein Theil des 
Kantons Zürich und des St. Gallerlandes. Nur ſchmal iſt aber diefer 
Streifen, der uns einen fo freundlichen Blick ins Nieverland gewährt; 
leich erhebt fich wieder an jene rechten Seite der Schänniferberg, 

nn der Speer und der Grauberg, ob Ammon. Den Bordergrund bil: 
den nach diefer Richtung der Neuenfamm mit feinen Umgebungen, an 
deffen Fuße ein Fleiner Fleck des MWalenfees hervorblidt. Weiter nach 
Nordoſt folgen die Toggenburgerberge, der Sentie und Altmann. 
Neben ihnen dehnt der Leiſtkamm feinen breiten Rüden aus und er: 
heben fich die Htattlichen Kurfürften, deren Nordoſtende von dem Ab: 
falle des Mürtfchen gedeckt wird. 

Frugmatt. S. Wichlenalp. 


Bruttberge, ſchöne, mit einzelnen Wohnungen beſetzte Berg: 
wieſen, überbalb Linththal, am Gingange in den Urnerboven. Man 
genießt von ihnen aus eine fehr reizende Ausficht in das liebliche, 
unten liegende Thalgelände, gegen die gegenüberliegenden, bewaldeten 
Bergrüden, und namentlich den aus dem Hintergrunde des Hauptthals 
hervorftehenden gewaltigen Selbfanft, der in fenkrechten Belfenwäns 
den fi ins Blau des Himmels auffchwingt. 


Fuckenſtock (Fuggenſtock), Gebirgsftod unmittelbar ſüdweſtlich 
vom Gulderſtock; zwiſchen dieſen Stöcken liegt ein kleines, zumeiſt 
mit Schnee bedecktes Thälchen, das Fuckenthäli, welches zur 
Rrauchthalalp gehört, während die Fuckenblanken, ausgebehnte 
Grashalvden, der Alp Ochfenfittern angehören. 

Fulen. ©. Faulen. 


G. 


Gaeſi. Im Gaeſt nennt man das neu angeſetzte Land am Aus⸗ 
fluffe der Kinth in den Walenfee; es hat gegenwärtig fchon eine be: 
trächtliche Ausdehnung near und fann mit der Zeit in nüsliches 
Sun umgewandelt werden. Gegenwärtig ift es Sumpf und 

andboden. 


Gaeſi, Alp am Kerenzerberg, zwiſchen Meeren und der Kan⸗ 
— gegen St. Gallen. Hat 4 Stäfel: Gaͤſt, Riethboden, Alp 
Beglingen und Tſchermannenalp, welche letztere im Mürtfchenthal 
am Nordabhange der Silberen liegt. Es werben auf diefer Aly in 
2 Senten 60 bis 70 Kühe, etwa 40 Rinder und Kälber und 100 Schafe 
gefommert. Das Galtvieh und die Schafe werden auf der Tfcher: 
mannen gehalten und befonders vergaumt, und feit der Zeit (1772) 
wurden der Alp 5 Stöße zugegeben. 


Gaͤßliſtein, ein ımgeheuer großer Felsblock am Fuße der Roth: 
tiefe, bei der alten Landſtraße, auf welchem, der Volksſage nach, die 
Gem. v. Glarus. 39 


610 Salgenhägel. Glärniſch. 


Zrauen Ennenda's am erften Tage des Wiebererfcheinens der Abend > 
fonne —— haben follen, um dadurch dieſes freundliche Früh⸗ 
Vingszeichen zu begrüßen und zu feiern. x 

Galgenhügel, fegelförmiger Hügel mitten im Thale, nörblich 
son Glarus, anf deſſen Gipfel früher der Galgen ftand, deſſen 2 fteinerne 
Säulen aber vor einigen Jahren abgetragen wurden. Man genießt 
auf demfelben, wie auf dem Bürgli, eine gar freimbliche Ausficht 
über die fruchtbaren Gelände des Hauptthale. . 

Gandſtock (auch Neuhüttenfto); nörplichfter, 6950 Fuß Hoher 
Gebirgsſtock des Freibergs; fein rothes Geftein erhebt ſich als fteile 
Pyramide über den begrasten Berggrat und ift in große Felfenblöde 
zerfallen, welche ausgedehnte Gänder (daher Gandftod) an mehrern 
Seiten defielben bilden. Er bietet eine wunderfchöne Ausficht ing 
Hauptthal und in die daſſelbe umfränzenden Gebirge dar. 

Geißbütziſtock, ein 9840 F. üb, M. fich erhebenver, verglets 
fcherter Gebirgsftod der Glaridenkette, der in gähen Felſenwänden 
über die obere Sandalp fich erhebt. | 


Geißgadenalp, Keine Alp an vem Gebirgsfamme, welcher vom 
Thierberg auslaufend das Schwändithal vom Oberfeethal trennt; fie 
bat nur einen Stafel und wird gegenwärtig geheuet. 


Geißgadenfluh nennt man die teilen Felſenwände, welche 
an dem Dftende des vorhin bezeichneten Berggrates liegen. 

Geißſtaͤfeli, Feine Alp im Sernfthal, am Weftende des Cam⸗ 
perbumergrats, unmittelbar über vem Stalven bei Matti. Hat 2 Stäfel, 
den untern und den Stuhleditafel, deflen fleile aber ſchöne Grashals 
den bis an das Stuhlerfhorn Heraufreichen. Früher wurden bier mır 
einige Kühe, aber eine Heerde Ziegen, fpäter 13 Milchfühe gefoms 
mert; gegenwärtig gehört fie vem Tagwen Matt und wird geheuet. 

Geißthal, Feine Alp im Freiberg, in den Matter Huben, 
zwifchen Bergli und Kuhboden. Hat 3 Stäfer, zum oberfien (Kuh⸗ 
thal) gehört anch das Bergli-Kuhthal, welches im Hintergrunde des 
Berglithales Liegt und von der Berglialp bazu gekauft wurde, durch 
welchen Anfauf den Geißthal 7 Stöße zugegeben worden find... Es 
werben auf dieſer Alp 10—12 Kühe, einige Rinder, ein Dugend Schafe 
und eben fo viele Ziegen gehalten. 

Gemſialp. S. Sanvalp. 


Gemſiſtock, Hoher Gebirgskfopf auf einem Seitenarme ber Glas 
riden, der nach Oſt in fteilen Felfenwänden gegen die Sandalp ab⸗ 
ſtürzt. Faſt zuoberſt an der jähen Wand deſſelben ift das fogenannte 
rothe Loch, von welchem nur ein Weg gegen die Tiefe geht, ein faſt 
unmöglicher zur nahen Höhe. Hier lauert der Gemfenjäger, während 
ein anderer die Gemfen vom benachbarten Zutretbiftod herübertreibt. 

Gheiſt und Auli, Kleine, zu Sool gehörende Alp, zwiſchen 
Faͤßis und Arzetgufel; it voller Felfen und Steingänver. Nach dem 
Urbar hat fie, wenn der Berg dazu benußt wird, 52 Stöße, ohne den⸗ 
felben aber 48 Stöße. 

Glärniſch; gewaltig großes Felfengebirge an der Tinfen Seite 
des Hauptthals, welches von zwei hohen, manigfach zerzadten Berg: 
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raͤten gebildet wird, die ſich beim Hoͤchthor vereinigen und in den 
—*— des Vorderglärniſch verlaufen (man ſehe S. 18). Man unter⸗ 
ſcheidet bei uns drei Hauptparthien des Gläͤrniſch, Vorder⸗, Mitt⸗ 
lers und Hinterglaärniſch. — Der Vorderglaärn iſch ſteigt ın- 
mittelbar weftlich vom Hauptfleden Glarus aus und erfcheint von da 
als eine Folofiale, ganz freiftehenvde, wunderfchön geformte Felſenpyra⸗ 
mide, deren unten mit Buchen und Tannen bewaldeter Fuß von den 
grünen Matten der Haltengüiter umfaßt wird. Während fie von 
der nordöltlichen Seite in zwar fehr fteilen, aber J mehr gleich⸗ 
mäßigen Felſengehängen in die Höhe ſteigt, ſchwingt fie ſich auf der 
füdöftlichen, durch eine ungeheure, ſenkrechte Felfenwand (die Glärnifch- 
wand) empor, überhalb welcher große, aber ſehr fteile Wildheuplaͤtze 
fi ausbreiten, die, obwohl mit vieler Gefahr, von Schwändi aus be⸗ 
nugt werden. Weber diefe Glärnifchwand flürzen jeden Frühling 
Laufnen herunter, deren furchtbares Tofen das ganze Thal erfüllt. 
Sie gewähren einen um fo impofantern Anblick (namentlich bei Mit- 
lödi), da die Schneemaflen in Mitte der Wand auf einen hervors 
fiehenden Belfenabfag ſtürzen und von da aus zerftäuben. ine andere 
Lauine bricht am der Norboftfeite des Glärnifch an und geht beim 
Sadberg gegen das Brummenftübli herunter. Glücklicherweiſe füllt 
fe dort in einen Felfenfeflel, fonit wäre fie ſchon oft für Glarus ge- 
fährlich geworden. So zerftört fie nur von Zeit zu Zeit die Brunnen: 
leitungen und befchädigt die dort gelegenen Stallungen, wie dies 1843 
der Fall war. Au derfelben Stelle Karen zeitenweife auch Felſen 
herunter, welche fchon zu wiederholten Malen durch ihr furchtbares 
Getöfe, das fie verurfachten, über Glarus Schrecken gebracht haben, 
befonders vor einigen Jahren, als eine der drei Schweftern (es find 
dies Felfenhörner des Slärnifch) hHerunterbrach, Auch von der vorbern 
Seite des Slärntfch trennten fich zu verfchievenen Zeiten Kelfenftüde 
los und ftürzten gegen den Flecken herunter, fo 1593 und 1594. 8 
wurden damals die Güter von der Schwänbi bis in den Zaun nebft 
mehrern Häufern und Ställen mit Felstrümmern üͤberdeckt und ein 
großer Bannwald zu Grunde gerichtet. Es kann der Borderglärnifch 
von der Guppenalp und vom Vorderſchlattalpeli ans beftiegen werben, 
Boch foll der Weg dahin ziemlich fehmwierig fein. — Mittel: und 
Hinterglärnifch; der Vorverglärnifch bildet das öftliche Ende des 
großen Glärnifchgebirgs und fündert fich ziemlich ſcharf von demfelben 
ab; Mittel: und Hinterglärnifch dagegen bilden Theile ver gegen 
Weſt zu auseinander laufenden beiven hohen Berggräte, von denen 
der eine nach dem Fanlenſtock, der andere aber gegen den Hintergrund 
des Klönthals verläuft; die öſtliche Parthie dieſer Gebirgsmafle 
nennt man den mittlern, die weflfiche den Hintern Glärniſch. 
Der mittlere (in ver ebenen nördlichen Schweiz das Vrenelisgärtli 
genannt) ftürzt durch die gähe Felfenwand, welche unter vem Namen 
Höcthor befannt if, gegen den vordern Glaärniſch ab und iſt auf 
der Höhe mit Firmen belaftet, von welchem einzelne Arme gegen bie 
Guppenalp hersorbrechen. Es ſteigt auch der mittlere Slärntfch fowohl 
som Hanptthal wie vom Klönthale in fteilen Felfenwänden in bie 
Döhe daher er ſchwer zu befteigen iſt. Man gelangt indeſſen auf 
enfelben von der Guppenalp aus beim Höchthor herauf; zumächft 
begibt man fich in die Firnenbänder (felfiges Gebirge unmittelbar 
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über ber Guppenalp) und dann in die Spiße, welche über venfelben 
liegen, von wo man: anf den Firn hinauffömmt, der auf den mittlern 
Glärnifh führt. Wie vom vordern flürzen auch vom mittlern Glärs 
niſch Runfen und Lauinen herunter, von denen bie der Guppenalp die 
gefährlifte ift und wiederholt vie Güter zwifchen Schwanden und 
itlöpi verheert hat. Am 4. März 1817 wurde von biefer Lauine 
eine Wittwe mit ihren fieben Kindern fortgerifien und verfchättet. 
Da es die ganze Woche durch geregnet und’ gefchnelt hatte, wurben 
fie aufgefordert, ihre nen Ton und Schwändt liegende Wohnung 
verlaffen; fle aber Fonnten ſich nicht dazu entfchließen, und wurden 
E eine Beute des Todes. Sie waren eben an ver Arbeit, als Abends 
4 Uhr mit furchtbarem Krachen die Lanine berunterbrady und das 
Haus zertrümmerte. Erſt nach ein paar Tagen gelang e8 der Be 
mühung von 200—300 Männern, fie aus den furchtbar hohen Schnees 
maſſen Denen raben. Fünf Kinder lagen an einer Stelte überein⸗ 
ander, ein Stüd weit von ihnen entfernt die Mutter mit den zwei 
andern. Nur durch eilige Flucht Fonnten die nachgrabenden Männer 
einer zweiten Lauine entgehen, und eine dritte brach am 10. März 
herunter, welche mehrere Ställe wegriß, ſich bis nady dem Ton vers 
breitete und einen Felsblod von 10-12 Fuß Höhe und etwa 20 Fuß 
Breite mit fich herunter brachte. — Bon dem Hinterglärnifd 
— die einzelnen Parthien wieder verſchiedene Namen erhalten. 
Von dem Grate, der unmittelbar über dem Klönthal fi erhebt, 
beißt der weltliche Felſenkopf der Nebelfäppler, welcher über ber 
Alp Klönftalden liegt; öftlich vom Nebelfäppler dehnen fih weite 
Karrenfelver (im Steinthält) aus, über welche fich gegen das Klön⸗ 
thal zu ein fehr fteiler Beliengrat (der Feuerber g) erhebt, von dem 
aus ein Fleiner zerzacter Ausläufer (die Altersfüge oder Firenfüke) 
nach dem Firn verläuft. Hinter den Altersfüsen Liegt noch (bei 8000 
F. üb. M.) ein grüner Rafenplak rings umgeben von Gletfchern ımd 
rauhem, Fahlem Yelfengebirge, auf dem ſich gerne Gemfen aufhalten. 
Er heißt vie legte Weid, die noch etwa ein halb Dutzend Arten 
von Blüthenpflanzen befleiven. Unmittelbar öftlich von berfelben er: 
hebt fich wieder ein rauher, Fahler Yelfengrat, ver bie an ven Ruchen 
Slärnifch, dem öftlichiten und höchften Theile des Über dem Klön- 
that gelegenen Hinterglärnifh, hinzieht. Es fteigt dieſer Ruchen 
als ein kahler, fteller Zelfengrat aus dem bläulihen Eismeere auf, 
der fowohl gegen den mittlern Glärniſch wie das Klönthal zu in 
teilen Selfenwänden abfällt and nur von feiner weltlichen Seite (durch 
das Chämi) zugänglich iſt. Diefem vielfach zerhadten und vom Nebel 
füppler in vielen Abfüben immer höher hinanfteigenden, rauhen Felfens 
grat gegenüber Liegt ein ähnlicher, ebenfalls vielfach zertheilter Yels 
fenarat, der ans dem Gletſcher auffteigt und nad Süd feine kahlen 
Felfenwände dem Linththal zufehrt. Der höchfte Felſenkopf deſſelben, 
welcher dem Rucht gerade gegenüber liegt, wird von den Glamers 
jägern Bäch iſtock genamt, unter welhem Namen man aber gewöhns 
ie einen weiter ſüdweſtlich gelegenen Bergſtock berfelben Bergkette 
verſteht. Das Thal zwifchen dem rate des Ruchen und des Bädhi 
{ft ganz mit Gletſcher ausgefüllt, der bis an bie oberfie Kuppe des 
Baͤcht hinanfreicht und den wir S. 23 befchrieben haben. Der hin: 
tere Slärnifch fann am beiten vom Roßmattthal ans befliegen werben. 
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Man ſteigt zunaäͤchſt über Appenweiden am Rande des prachtvollen 
Felfencireus, welcher den obern Theil ver Roßmattalp von der untern 
trennt, nach dem Gletſcher hinauf, von wo aus man auf die Karren⸗ 
felder und dann die Hangeten, einem Einſchnitte tes Felſengrats 
gegen das Schlattalpeli zu, gelangt, von welcher aus man gest eine 

nficht des Klönthals und der gegenfiber liegenden Gebirgsmaflen 
genießt, während man bis dahin ganz von ben rauhen Felfenthürmen 
der Glärnifchmafle umſchloſſen war. Bon der Hangeten geht man fıber 
bie Altersfüpe nach der legten Weid und danu auf den Firn, über 
welchen man leicht bis an den Fuß des Ruchen gelangt, der unfchwer 
erftiegen werden fann. Bon da kann man durch das Yurfeli, einen 
engen, fehr gefährlichen Felſenpaß, nach dem Mittlerglärnifch und von 
diefem anf die Alp Suppen herunter gelangen. Die Ausficht auf dem 
Nuchen-Glärnifch if großartig und die Mühe Iohnend, obwohl 
Teineswegs fehr ausgebehnt, da die nahe liegenden Felſengräte und 
Belfenhörner biefelbe begrenzen. Kehren wir und dieſen zu, tritt 
uns ein ganzer Rranz von theils Fahlen, theils vergletfherten Felſen⸗ 
fuppen entgegen, die aus dem blentenden Cismeere auffteigen, aber 
mehrere unferer Gebirgeriefen, wie den Sardonen, ben Kl und 
den Tobi, nicht zu decken vermögen, welche als gewaltige Felſenkoloſſe 
zwifchen jenen Gräten hervorfchauen. Kehren wir ung nad) Nord, 
ift der Anblick total verfchieden. Stehen wir an den äußern Rand 
der Wand, fenft ſich unfer Bli in fchwindelnde Tiefe hinab. Zu 
unfern Füßen liegt der Klönthalerfee, und fo fteil ſenken fich die über 
6000 Fuß Hohen Wände in venfelben hinab, daß fle, von oben ges 
fehen, faft fenfrecht erfcheinen. Auf der Norbfeite des Dort in grüne 
MWiefen eingefaßten Sees thürmen fich die Wände des Deyen und 
des Wiggis auf, über welche das Auge in das milde Gelände ver 
öftlichen Schweiz mit felnen anmuthigen Hügelfetten und grünen Seen 
(man fieht den ganzen Zürichfee, ven Pfäffifer-, Greiffenfee und mit 
dem Horizonte verfchmelzend einen Theil des Bodenfees) verläuft und 
fich in dem, mit graublänlichtem Nebelfchleier überfleiveten Schwaben 
verliert. Nach Nordoſt tritt uns nebft MWefen das Nordende des 
Walenfees, dann das tief eingefchnittene, von der Linth wie einen 
Silberfanen durchzogene Hauptthal unfers Landes entgegen (doch nur 
bis zur Kirche von Glarus herauf); Schild und Fronalp, die über 
demfelben fich erheben, erfcheinen nur als Zwerge, während ver 
Mürtfchen mit feinen graufen Zelfenwänden auch von hier aus uns 
imponirt. Wenden wir uns nah Welt, find es die Urner- und 
Schwyzerberge, zwifchen welchen ein Stüd des Vierwaldſtätterſees 
hervorblickt, dann die Berneroberländer, welche unfere Blicke feſſeln. 
Die Befteigung des Berges von Roßmatt aus ift nicht ſchwer und 
bei fchönem Wetter für einen auch nur einigermaßen geübten Berg: 
fleiger ohne Gefahr. Sch Hatte freilich nicht geringe Gefahr zu ber 
ftehen, als ich mit zwei lieben Vettern, Kafpar und Joſt Brunner von 
Glarus, unter Anführung des Gemsjägere M. Walcher, den 10. Aug. 
1832 den Berg beittegen. Es war dies in Folge eines furchtbaren Gewits 
ters, welches fich über uns entlud, als wir, auf ver Rückkehr begriffen, 
noch auf den Sletfchern des Hintern Slärnifch uns befanden. Wir 
wurden von dem fehredlichften Hagelwetter verfolgt, bis wir zu den 
MWilpheuftällen der Roßmatt herunter gelangten. In unferer Noty 
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wollten wir von den Faͤhrisbergen ans zu ben Oberſtafekhuͤtten von 
Roßmatt herüber fliehen; bald aber hörten wir ein furchtbares Krachen 
überkuns und fahen große Sletfcherftüde zwifchen unferm Standpunkte 
und der Hütte herunterbrechen. Am Rarde hoher Felfenwänve, einem 
ſchmalen, fchlüpfrigen Fußſteige folgend, fliegen wir daher auf ven 
untern Stafel herunter, wo wir zwifchen einigen Tannen Schuß gegen 
"ven Hagel fuchten. Auf einmal hörten wir wieder furchtbares Gekrach 
hber uns; wir glaubten, ein Theil des Glärnifch ſtürze auf uns her⸗ 
nieder und liefen voller Angft und Schreden davon. Glüdlicherwetfe 
brachen diefe Felſen an einer andern Stelle herunter, fo daß wir une 
verlent davon Famen, aber nicht wenig froh waren, als wir bei den 
— 3 — unſere, von Waſſer triefenden Kleider mit denen der 
Wildheuer vertauſchen und ſo uns in ihre Lumpen hüllen konnten. 


Glariden (Klariden), hoher, vergletſcherter Felſengrat, welcher 
von der Alp Glariden, die unter dem Klaufenpaſſe (Kant. Uri) liegt, 
feinen Namen erhalten hat. Es iſt derfelbe ©. 17, und feine Firne 
S. 24 befchrieben worden. 


Glarus, Haupifleden des Kantons mit 4094 Einwohnern, von 
denen ungefähr Yo der evangelifchen, Yıo der Eatholifchen Konfeffion 
angehören , am Fuße des Vorberglärnifch gelegen, auf allen Seiten 
mit hohen, melitens Fahlen und rauhen Bergen umgeben. Auf dem 
freundlichen Hügel, wo jeßt romantifch. in weißem Schimmer die Burgs 
fapelle fich erhebt, fland in der älteflen Zeit wirklich eine Burg, der 
Sig des ſeckingiſchen Hofe zu Glarus, zu dem beveutende Güter ges 
hörten und non weldem das ganze Sal abhängig war. Später, 
nachdem jene abgegangen, entftanden aus biefem der Meierhof und 
der Keluhof, beide in der Gegend des jetzigen Spielhofs gelegen; ver 
letztere reichte von da bis an die Eichengaſſe, der erflere umfaßte bie 
jeßt noch „Höhe” und „Winfel” genannten Grundſtücke. In der Nähe 
diefes alten grunbherrlichen Hufs erhob ſich die Pfarrkirche, deren 
Gruͤndung die Sage dem heil. Fridolin zufchreibt, die aber breimal: 
in ven Jahren 1299, 1337 und 1477 abgebrannt fein foll. Zu ihr 

ehörte ebenfalls das ganze Thal; nur allmälig trennten fich in dem 
angen Zeitraume von 1273 bis 1774 die andern Gemeinden von ihr 
[08, und noch jetzt find Netſtal, Ennenda und Mitlödi zu ihrem Unters 
halte, ver aus gemeinfchaftlichem Vermögen beftritten wird, mitver: 
pflichtet. Un Hof und Kirche fcheint fich dann frühe ein, anfänglie 
zerfireutes Dorf gebilvet zu Haben; das ſeckingiſche Urbar nennt an 
der Stelle des. jegigen Fleckens zwei Tagwen: Dberendorf und 
Niederendorf. Seine gegenwärtige Geftalt dürfte der Flecken 
vorzugsweife dem Landsgemeindbefchluffe von 1419 zu verdanfen haben, 
durch welchen in das „Dorf zu Glarus“ ein Wochenmarft verlegt 
und verordnet wurde, daß jedem Landmanne, ver fich daſelbſt anſte⸗ 
deln wolle, ver aus zu einem Haufe von den Orunpbefigern um 
einen, durch unparteiiſche Schäßer zu beſtimmenden Preis abzutreten 
fei. 1470 errichtefen dann anch die in der „Wacht“ zu Glarus ger 
feffenen Dorflente bereits eine Feuerordnung, und 1510 wurden 
wifchen ihnen und den Lanbleuten die Rechte an den öffentlichen Ges 
Händen ausgefchieden und die Verpflichtung zur Anftellung von Wädh: 
teen und zum Unterhalte der Straßen geregelt. Schen in dieſer Vers 
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kommniß werben die Ankenwage (öffentliches Waghaus, vorzüglich 
für die von den Alpen kommenden Yutter, Käfe und Zieger, ivo ein 
Wagmeiſter angeftellt war), das Schübenhaus und das Tanzs 
Baus, wo bei ſchlechtem Wetter das Blutgericht gehalten wurde, 
enannt. Dazu kamen dann noch 1550 der Spital und 1561 das 
athhaus, zu weldyem jeder eidgenöſſiſche Stand ein Fenſter, mit 
feinem Wappen verfehen, ſchenkte. Schon Stumpf fonnte daher 
&larus einen „herrlichen, wohlerbauten und ftattlichen Flecken“ nennen. 
Seit der Reformation wird nun die Kirche, welche gefchmadlos und 
fchwerfällig gebaut und mit zwei Orgeln verfehen ift, von beiven 
Konfeffionen zum Gottesdienſte benutzt, deſſen Zeit durch Verträge 
geregelt ift. In neuefter Zeit if fie burch verfchiedene Reparaturen 
etwas heller und mit einem fihönen Altarbilde von Defchtwanden ges 
fchmüdt worden. Die Evangelifchen haben feit 1665 zwei Pfarrer, 
die Katholiken in Folge der Neligionsverträge einen Pfarrer und zwei 
Kaplane. Bis zum Jahre 1811 Hatte die evangelifche Gemeinde 
Glarus eine einzige öffentliche Schule mit einem Lehrer; feither find 
nach und nad fünf Lehrer und (für die Heinften Kinder) eine Leh⸗ 
rerin an der Elementarfchule angeftellt worden. Mit dieſer ift nun 
| Ki 1835 die aus einem frühern Beinatinfitute hervorgegangene, meis 
ens mit tüchtigen Lehrern verfehene Sefundarfchule, welche im Durch⸗ 
fihnitte etwa 60 Schüler zählt, in dem neuen geräumigen Schuls 
baufe vereinigt, welches dem Landsgemeinvplage zur würdigen Zierde 
ereicht. Außer dieſem find in den legten 12 Jahren folgende öffent: 
iche Gebäude entitanden: das Kafino, 1833 von einer Gefellfchaft _ 
ur Beförderung des gefelligen Lebens gegründet; das neue Schüßen- 
haus: das NRegierungsgebäude, welches 1837 an die Stelle ver 
alten Anfenwage efeßt wurde und neben den nöthigen Büreau's für 
die Poſt und die Kanzleien einen fehr gefeymadvollen Saal für den 
dreifachen Landrath und mehrere Sigungszimmer für den Rath und 
defien Kommiffionen enthält; das Salz;haus, das Gemeindehaus, 
in deflen geräumigem Saale die Tagwensverfammlungen gehalten und 
auch die meiften Konzerte aufgeführt werden, und das Wacht: und 
Sprigenhaus auf dem Spielhof, der in frühern Zeiten mit Lin⸗ 
den bepflanzt war. Im Folge der Segnungen des Gewerbsfleifes find 
in nenerer Zeit auch viele fchöne PBrivathäufer gebaut worden, und 
nady allen Seiten hin Hat ſich der Flecken, befonvders in den letzten 
20 Jahren, ungemein vergrößert. Schon im Jahre 1740 wurde eine 
Druckfabrik gegründet, zu welcher in der zweiten Hälfte vefielben Jahr⸗ 
hunderts ein paar neue kamen; im Laufe des gegenwärtigen Kat fich 
ihre Zahl bis auf 6 vermehrt, zu denen — ‚eine kleine Spinn⸗ 
maſchine kömmt. Im Jahre 1837 befchäftigten dieſe Etabliſſements 
920 Perſonen; ſeither mag die Zahl, noch mehr aber der Verdienſt 
derſelben ſich betraͤchtlich vermindert haben. Daneben gibt es auch 
eine Rothfärberei, mehrere Bleichen, Papiermühlen und Bierbraue⸗ 
reien. Der Handwerksſtand war ſchon in aͤlterer Zeit nicht unbedeu⸗ 
tend, da er damals in den übrigen Gemeinden des Landes noch weit 
beſchraͤnkter war als heutzutage; in der neuern Zeit ſtützt er ſich vor⸗ 
ugsweiſe auf die Induſtrie und den durch ſte hervorgerufenen Wohl⸗ 
—* Die Bevölkerungstabelle von 1837 gibt darüber folgende Zahlen 
an: 3 Goldſchmiede, 7 Goldarbeiter, 4 Buchdrucker und Setzer, 
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4 Li thograph, 9 Buchbinder, 2 Uhrenmacher, 28 Pfiſter und Müller, 
6 Paſtetenbaͤcker, 18 Metzger, 63 Schuſter, 26 Schneider, 108 Näthes 
rinnen, 17 Putzmacherinnen, 11 Glatter- und Wäſcherinnen, 2 Locken⸗ 
macherinnen, 1 Strehlmacher, 3 Knopfmacher, 6 Hutmacher, 4 Kürſch⸗ 
ner, 4 Gerber, 1 Leimſieder, 9 Sattler, 3 Tapezirer, 18 Maurer 
und Steinhauer, 10 Ziegler, 5 Hafner, 18 Zimmerleute, 31 Schrei: 
ner, 3 Drechsler, 13 Slafer, 7 Küfer, 9 Wagner, 12 Schmiebe, 30 
Schloſſer, 1 Meſſerſchmied, 3 Büchfenfchmiede, 7 Nagler, 7 Kupfer: 
fhmiede, 5 Spengler, 3 Flachmalerr, 7 Mechaniker, 2 Säger, 
1 Tabafrapper, 5 Seiler. Sehr beträchtlih iſt dann auch vie 
Zahl der ke und Fleinern Kaufleute, der Holzhündler, Wein: 
händler, Wirthe, Krämer u. f. w. Bei der vorherrfchend ſtädti⸗ 
J Lebensweiſe und dem beſchränkten Umfange des Thalgrunds 
ft es begreiflich, daß der eigentliche Bauernftand an Zahl mur 
fehr gering ift; dagegen gibt es immerhin ziemlich viele, vie mit 
Holz: und Feldarbeiten, mit Wildheuen und Benutzung der Gant: 
theile in den Gemeindsgütern fich ihren Unterhalt verjchaffen, und 
manche Handwerker und felbit Fabrifarbeiter betreiben auch nebenbei 
einige Viehzucht. Cine wichtige Quelle des Auskommens für die 
ärmern Klaifen bildet das der Gemeinde zugehörige, aus früherm 
Almendboden und hinzugefauften Wiefen entftandene Ackerland, wel 
ches vorzugsweife zu Kartoffelpflanzungen, daneben auch zu Gemüfe: 
bau verwendet wird. Der Tagwen befigt auch große Waldungen im 
Klönthal und fchöne Wiefen am Sadberg u. |. w., in denen Heutheile 
ausgeſteckt und dann verfteigert werden. Zum Wahltagwen Glarus 
gehört, außer dem Hanptfleden, das Dörfchen Riedern; zur evanges 
lifchen Kirchgemeinde eben diefes und der größere Theil von Ennet: 
bühle; zur Fatholifchen Kirchgemeinde gehören noch die Katholifen in 
Retftal, Ennenda und Mitlödi. 
Gleither. ©. Schlattaly. 
Goggeyen. ©. Rudfeitenftod. 


.  Grünenfpis, ganz begraster Beragipfel, welcher fich etwa 500 
Zuß über den Kamm des Bamperdunergrats erhebt. Gegen das Trosgi 
u fällt er fteil ab, während an feiner Norpfeite fich bie berrlichften 

Ipenweiden ansbreiten. Die Aueficht auf demſelben iſt fehr fchon, 
mag der Blick auf dem weidenreichen Krauchthal und Camperdun ruhen 
oder über die umliegenden Gebirgsmaflen fchweifen, von denen nas 
Meg Det Sardonen in feiner ganzen Größe und Wildheit ung ent 
gegentritt. 


Gufeli, Alp in Engi Huben. ©. Arzetgufel. 


Gufelti, Alp in Elmer Huben, eine Fleine Aly, am Weftende 
des Camperdunergrats, mit fteilen Meippläßen, vie theilweife neben 
der Schopfwand liegen. Stäfel find das Hintertrosgi und der Kie⸗ 
nigerftafel. Gegenwärtig merden 7 Küihe und einige Kälber auf ders 
felben gehalten; das Mebrige (13 Stöße) wird gehenet. 

Gufelſtock, liegt am Südende eines Seitenarms der Gebirges 
fette, die vom Weißmeilen nach dem Schild verläuft. Gegen das Wieder⸗ 
fteinerfoch zu flürzt er in fleilen, nähen Felſenwäͤnden ab, während er 
nah Süd, gegen Engi, nur allmälig und in fanftern, wellenförmigen 
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Abſaͤtzen herabſteigt. Sein Gipfel iſt ganz Nach und nur das Sad— 
ende eines auf eine weite Strede hin fortlaufenden Felſengrats. Er 
gewährt eine hübſche Ausficht über das Sernfthal. Am 7. Hornung 
1720 brady eine Lauine von dem füblichen Theile dieſes Bergs an 
und ergriff des Samuel Marti’d Haus, in welhem er mit Frau und 
8 Kindern hauste. Das Haus wurde zerfchmettert, und der Haus⸗ 
vater mit 4 Töchtern todt aus dem Schnee herausgegraben, während 
Die Mutter mit 4 Kindern anı Leben blieb. 


Gulderſtock, Gebirgsttod am Weſtende der Gebirgsfette, welche 
das Krauchthal von Mühlebach trennt. Sein Gipfel iſt ſehr verwittert 
und zerfallen und Befteht gegenwärtig aus michrern Fahlen, imzugäng⸗ 
lichen Felfenkuppen, welche fig über den begrasten Kamm erheben, 
der 7870 3. Tb. M. liegt. Der Abhang des Gulderftods gegen Och⸗ 
fenfittern zu bildet fchöne, ausgedehnte Schafweiden, der nah Mühler 
bad und Krauchthal zu dagegen ift fehr felfig und wild. Bon der 
Höhe des Kamms genießt man eine ausgezeichnet fchöne Ausficht, nas 
mentlich über die Gebirge des Freibergs, wie ver Alpihäler von Mühles 
bach und Krauchthal. Fahrende Schüler fellen in alten Zeiten von 
dieſem Gebirgsftode Gold geholt haben, und davon foll er feinen 
Namen erhalten haben. Von Ochienfittern aus ift der Berg leicht 
befteigbar, und auf der Mühlebashfeite gelangt man auf ven Berg: 
grat herüber, auf deſſen Kamm man bis nach dem Weißmeilen fort 
wandern Fann. Vom Weitabhange des Gulderſtocks brechen mehrere 
gefährliche Runfen (die Fitternrunfen und Speichenruns) und Lauinen 
an, welche ver Dorffchaft Engt großen Schaden zufügen. Am 4. Fer 
druar 1738 fam bei tief gefallenem Schnee und heitigem Sturmwetter 
eine Lauine von der Alp Fittern herunter, ergriff des Hans Baum⸗ 

artners Haus im Grund, in welchem ſich 10 Perfonen befanden. 

as Haus wurde zertrümmert, und alle kamen ums Leben. Morgen: 
den Tags, es war Sonntag, war bie ganze Gemeinde befchäftigt, die 
in den Schnee DBergrabenen aufzufuchen, von welchen 9 gefunden 
wurden, nämlich die Frau Baumgartners mit ihren 4 Kindern und 
ihre Schwägerin (Eimer) mit ihren 3 Kleinen; den Hansvater Baum⸗ 

artner dagegen fonnte man erft nach 12 Tagen finden. Nur durch eine 
Gefonbere Schickung wurde fein Schwager (Elmer) gerettet, welcher furz 
vorher in das Haus eines Nachbars gegangen war und von da aus 
aufehen mußte, wie feine ganze Samilie von der Lauine verfchlungen 
wurde. 


Güntlenau (im Landesurbar heißt fie Güntlifan), eine ganz 
im Thale, am NAusfluffe des Klönthalerfees, anf der rechten Seite 
des Löntfch Tiegende Alp; bat 2 Stäfel, Seerüti und Güntlenan, 
und wird fchon feit einer Reihe von Jahren von Netftal als Allmenve 
benugt und geheuet. 

Guppen, Ay am Südoſtabhange des Glärniſch, oberhalb 
Schwanden. Der untere Theil der Alp Itegt in dem Tobel, durch 
welchen die Guppenrüft Heruntergeht, der obere dagegen auf einer 
fchönen, ziemlich weiten Terrafle, deren Weiden bis auf die Felfen- 
Töpfe hinausgehen, welche gegen Nidfurn zu abſtürzen und wo ein 
tiefes Loch (ein Töniloch) in den Felfen hineingeht. Auf der Nords 
weſtfeite find vie Weiden ebenfalls von Zelfen begrenzt, welche in 
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jähen Gehängen gegen den Glärniſch auffteigen. Fräher wurden bier 
etwa 40 Milchfühe, einige Rinver und etwa anderhalb Hundert Schafe 
gefommert. Später hut man die ganze Alp gebenet, Gegenwärtig 
— 30 Stöße mit Vieh beftoßen und das Uebrige zum Heuen be⸗ 
Aci — 


H. | 

Habergſchwend, Alp am Norbabhange des Mürtfchenftods, 
bie gegenwärtig in zwei voneinander abgefonderte Abtheilungen zers 
fallt. Der untere Stafel, die Hintere Allmend genannt, bildet 
mit 28 Stößen ein befonderes Senten;z die übrige Alp hat 2 Stäfel: 
Atzlisboden und Kalfhütten, die von 2 Senten beaupt werden. Im 
Urbarium von 1809 find ver Alp nur 56 Stöße gegeben, weil jene 
28 Stöße der hintern Allmend davon abgerechnet wurden, alfo kei⸗ 
neswegs in Folge einer Abſchätzung der Alp, wie dies in Hegetſchwei⸗ 
lers Reifen (Seite 115) angegeben ift 

Hälsli. S. Diesthal Im Boden. 


Härtenföpfe, zwei unmittelbar nebeneinander liegende, gleich 
hohe Felſenköpfe, welche etwa 660 Fuß über den Bergfamm des 
Riefetenpafles fich erheben. Bon der GSlarnerfette ftellen fie fich als 
rauhe, in fahlen, fchiwarzgranen Yelfenwänden auffteigende Gebirgs⸗ 
zaͤhne dar, von welchen fortwährend einzelne Barthien fich lostrennen 
umd gegen die Alp Riefeten herunterflürzen; auf der St. Gallerfeite 
Dagegen find fie mit hübſchen, glatten Grashalvden befleivet, welche 
bis auf die oberften Spigen hinanfreichen und and) dort noch einen 
Gppigen Graswuchs treiben. Die St. Galler nennen die an dieſelben 
binaufreichenden Grasplanfen die Angſtkäämme. 

Hätzingen (fchon im fedingifchen Urbar ale „Wechtag“ ges 
nannt), Dort von 504 Sinwohnern in der evangelifchen Kirchgemeinde 
Betfchwanden und im Wahltagwen Diesbach, gegenüber von Luchfins 

en am rechten Ufer der Linth gelegen. Schon in früherer Zeit 

errfchte hier in Folge des auswärtigen Handels, der vorzüglich nach 
Norwegen. betrieben wurde, und der Weberei einiger Wohlſtand, von 
welchem fchöne Wohnhäufer zeugen; im legten Jahrzehnt ift nun eine 
Molltuchfabrif aufgefommen , welche fehon im 3. 1837 75 Individuen 
befchäftigte und feither immer feitern Fuß gefaßt hat. Daneben fins 
den fich auch die nöthigften Handwerke, und die übrige Bevölferung 
gehört dem Bauernftande an. 

Hahnenfurflen. ©. Brunnenföpfe. 

Hahnenftod, Felfenkuppe zwifchen der Frugmatt und dem Diess 
thal, unmittelbar fhoweftlich vom Kärpf; 7920 8. üb. M. gegen bie 
Frugmatt zu zeigt er fleile, fahle Felfenwände, währen er auf der 
Diesthalerfeite mit Rafen befleivet ift, zwifchen welchen indeſſen Wels 
fenbänder durchlaufen. Bon dort aus Tann er leicht beftiegen werben. 

Haltli. ©. Mollie. 

Haslen (zuerſt im Jahre 1349 erwähnt), ein zur evangelifchen 
Kirchgemeinde Schwanven und zum Wahltagwen Diesbach gehöriges 
Dorf an der rechten Seite ver Linth, welches mit den Weilern Ins 
fingen und Leu einen Berwaltungstagwen von 659 Seelen ausmacht. 


{ 
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&8 tft von fihönen Matten umgeben und befibt fruchtbare Alpen, weß⸗ 
wegen auch die Viehzucht einem beträchtlichen Theile der Bewohner Uns 
terhatt gewährt. Außerdem befchäftigten fi im Jahre 1837 188 
zen mit der Handweberei, 38 befuchten die Drudfabrifen in 
handen, und 44 gehörten dem Handwerksſtande an. Der öfunes 
mifche und fittliche Zuftand des Dorfes ift im Ganzen befriedigend. 
GHausſtock, Grenzſteck gegen Bünden, wie zwiſchen dem — 
und Linththal; ſteigt als ſchneeweiße, prachtvolle Pyramide über die 
wilden Gräte empor, die nach Nord, nach Südweſt und nach Oſt 
von ihm auslaufen, und bildet, nebſt dem Kärpfſtock, die fchönften 
Gebirgsformen, welche man vom Unterland und Glarus aus gegen 
Süd ſieht. Er iſt ganz von Firnen umgeben, die S.25 und 26 be⸗ 
fchrieben find. Es kann der Hausſtock vom Oberſtafel von Wichlen 
aus beftiegen werden, indem ınan von dort aus burch bie fogenannte 
Nuchi, einen fteilen Yelfenabhang, auf ven Grat heraufflettert, ver 
auf den obern Hausftodfirn führt. Man geht hier über fo gäbe Fels 
fengehänge hinauf, daß, als meinem Begleiter die Mütze abfiel, felbe 
in den drolligften Sprüngen tiber die Belfen herunter eilte und fi 
unfern Blicken entzog. Auch ift vor einigen Jahren hier ein Gem⸗ 
fenjäger au tobt gefallen. Biel leichter Tann man auf ben obern 
Hausitocfirn durch die Jägalp gelangen. Man geht zumächft auf bie 
Höhe des Banirerpaffes und dann über die Firnenfelder an den Fuß 
der Pyramide, die bie an die Spise hinauf mit Schnee bekleidet if. 
Die oberſte Parthie iſt fehr Neil, und nicht ohne große Anftrengung 
gelangt man auf die Spige hinauf, da man immer Gefahr länft auss 
rutfchen und tiber die furchtbare Schneewand herunter zu gleiten. Die 
usficht iſt überaus großartig, und von Feinem Berge des Landes übers 
ſteht man unfern Kanton fo vollftändig wie von- hier. GEs liegt der 
Hausſtock, einem bohen filberweißen Throne gleich, am ſüdlichen Ende 
unferse Landes, ziwifchen den beiden Hauptthälern, fo daB alle 
Dergketten mit ihren Berzweigungen, alle Thäler, welche fie ums 
ziehen, vor uns daliegen. Gerade vor uns haben wir, wenn wir 
uns nach Nord, Eehren, ven Freiberg, deſſen höchfte Spike, der Kärpf, 
alswil der Riefennachbar, zwar einige der näher liegenden Alpenfänme 
mit feinem Belfenfegel vervedt, allein das freundliche Hamptihal frei 
fäßf, das von Glarus an abwärts als ein weit ausgebehnter, von 
lachend grünen Auen unterbrochener Garten erfcheint, in’ welchen bie 
menfchlichen Wohnungen ale alänzende Punkte eingeftreut find; fehen 
wir vechts, tritt uns das halbmondförmig gebogene Sernfthal ents 
gegen; blicken wir links, haben wir das fo tief eingefchnittene, im 
mehr gerader Richtung verlaufende Linththal vor ung, und auf beis 
den Seiten diefe hohen, fo manigfaltig geformten Gebirgsthürme, 
welche viefe Thäler einfaffen und an den meilten Stellen fie dermaßen 
einflemmen, daß man nicht bis auf die Thalfohlen hinabfteht; Hinter 
diefen Thürmen blicken gen Oſt die Kurfürften, der Sentis, verfchies 
dene Voralberger und die Kaffenfer, gen Welt Urner und Bernerobers 
länder Gebirge hervor. Die großartigfte Felſen- und Gletfcherwelt 
tritt uns aber gegenhber, wenn wir uns dem Tobi zufehren: der 
Rucht, der Kiften, Biferten, die Gletſcherhörner der Glariden und 
der fie alle überragende Tödi mit feiner großartigen Firnenwelt ſchei⸗ 
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nen uns fo nahe gerhelt, als könnte man fie mit den Händen erfafter. 
Nicht weniger großartig als der Anblick der Glarnergebirge if der⸗ 
jenige Bündens, der uns nach Süd zu Theil wird, wenn wir auf bie 
dort aus dem Schnee hervorragenden Feljenköpfe treten. Weber ſchau⸗ 
erliche Felſenwaͤnde fieht man zunächft ins vergletfcherte Sedeiterthäl- 
chen herunter, und weiter hinaus auf die fange, mit Dörfern beſetzie 
Be nen ale don Oberfaß, und über und neben diefer, Berg an Berg 
ereihl und Thäler an Thaͤler, über welche das flaunende Auge voller 
ewunderung Binfchweift. i 
Herren. ©. Schwanden. 
Herberig. ©. Trosgi. 


Heublänfti, Heine Alp in Rüti Huben, im Durnachthal, an 
den Seiten des Saasbergs gelegen. Wird ſchon feit 1772 von Rüti 
aus geheuet. 


Heuboden, Alp am Weftabhange des Schilde, oberhalb der 
Ennetberge. Hat frhöne, ausgebreitete Weinen, die bis an den Schild 
hinaufreichen. Es werben hier in 2 Senten etwa 80 Kühe und etwa 
70 Rinder und Kälber gefommert, zuweilen and) etwas weniger Rind: 
vieh und dafür eine Feine Schafheerde von etwa 30 Stüd gehalten, 
welche auf die obern Kämme des Schilds zur Weide geführt wird. 

Heuſtock (die Oberlänver nennen ihn Rothhorn ‚oder Buͤtziſtoch 
breiter Gebirgsftod zwiſchen Mühlebach und Murgfeethal. Rad 
dem lestern zu hat er ſteiie Belfentwände und erfcheint von dort auf 
als ein iharker, rother Felfenfamm: auf der Glarnerfeite if er be 
grast bis an den oberften Gipfel (7680 3. üb. M.) hinauf; In ber 
Höhe von 5800 F. üb. M. breitet fih an demfelben eine ſchoͤne Ter⸗ 
tafle aus (Mebelis), welche fich bis in den Hintergrumd des Mühle 
bachthals fortfegt. Er if von der Glarnerfeite fehr leicht zu beiel 
gen und bietet eine ausgedehnte Ausficht dar. 

Hinterfteinibad. ©. Elm. 

Hinterfteppeli. S. Steppelt. 

Hinterbädi. S. Bächi in Linththaler Huben. 
Hirzli, Nagelfluhberg ob Bilten und Nieverurnen, der bis auf 
die Spige hinauf mit Raſen befleivet it und eine fehr ausgebehntt 
Ausficht in ven ebenen, nördlichen Theil der Schweiz, wie das Wa: 
lenfeethal hinauf gewährt, daher im Sommer häufig Befliegen wird. 

Hofalpelt, Heine Aly ob Mollis, am Gebirgskamme, ber von 
Fronalp aus in nörblicher Richtung verläuft. Hat nur einen Stafel, 
auf dem etwa 26 Kühe und einige Kälber gefommert werben. 

Hohberg, Felfenfamm, weftlich vom Deyenftod im Klonthal, 
liegt zwiſchen den Alpen Deyen und Ruoggis. 

Hohberg, in ber Berglialp, Felſenfoöͤpfe, welche von den Ab 
penweiden bie an den Bergkamm zwifchen Bergli und Kreuel (ber 
Berglimatt) hinaufreichen. Zwifchen denſelben finv viele Wildheupläßt, 
die von Matt aus benußt werben. Herrlich prangen hier im Frühe 
ling die Felſen und die mit Rafen befegten Welfenabfäge mit manig- 
faltigen Alpenblumen. | 
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Hochfaͤdler, Gebirgsgrat oberhalb Beglingen, letzter Auslän: 
fer des Berggrats der Fronalp. 
Hochflaͤſch (auch Mattſtock), im Hintergrunde des Oberſeethals 


an der Grenze gegen das Wäggithal, unmittelbar nordweſtlich vom 


Brünneliftod und zu berfelben Höhe ſich erhebenn und, wie diefer, 
gegen ven Ahbornenfiafel fehr fteil abgeriffen. Zwiſchen dem Hochfläfcy 
und dem Scheinberig ift eine Ginfattlung, das Schmelzifurfelt, 
über welches man auf die Wäggithaleralp Hochfläfch herüber gelangt; 
auch kann man von diefem Furfeli aus den Scheinberig befteigen. 

Hochmechterli, Gebirgsftod im Hintergrunde des Biltener 
Nieverenthals, an ver Grenze gegen das Wäggithal. 

Höchthor. S. Slärnifch. 

Höhthurm ©. Ortſtock. 

Holzbort und Fäßis, dem Tagwen Sool gehörende Alp, auf 
der rechten Thalfeite, zieht fich von der Brandalp in der Höhe bis 
an die Alp Gufel im Sernfthal, während tiefer unten die Alp Gheiſt 
ihre fübliche Grenze bilvet. 1804 wurden ihr 15 Stöße abgenoms 
men, welche in Allmende verwandelt wurden. Der untere GStafel, 
Holzbort, gehört in die Mitlödener Huben, der zweite Stafel, Ach⸗ 
feli, nur zum Theile; beide werden gegenwärtig gehenet; ber britte 
Stafel, Fißis, ift fehr ausgebehnt, Indem er bis gegen ven Gufels 
fo reicht und bis auf die andere Seite des Grats gegen Murgfee 

erüber. Er ift voller Felfen und Gänder, hat indeffen dazwifchen auch 
chöne Weidplätze, die einer Heerde von 300 Schafen, im Sommer 
Nahrung gewähren. An dieſem Stafel findet fich oben am Grate ein 
tiefes Loch in den Felfen hinein, das als Töniloch befannt ift. 

Hörnli, Bergvorfprung zwiſchen Ober: und Niederurnen, an 
deffen Fuße gegenwärtig ein paar Hüufer ftehen. 

Hörnli, ein Felfenabfag des Schilds oberhalb Glarus. 

Horgenberg bildete nach dem Sedingerurbar einen befondern 
Tagwen; gegenwärtig findet fich nur noch ein einzelnes Haus (es liegt 
eine Fleine Biertelftunde nördlich von Mitlödi) mit einigen umliegens 
den Wiefen, das ubigen Namen trägt. 

. | 

Jätz, Alp im Sernfthal, in der engen Felfenfchlucht gelegen, 
welche zwifchen dem WMWichlenberg und dem Vorab liegt und fich Le 
dem Banirerpaß zuzieht. Der untere Stafel liegt im Sernfthal uns 
ten, auf der rechten Seite des Sernf und hat fchöne Weidplaͤtze; der 
zweite und dritte Liegen im Jätzſchlund, und Ihre Weiden finden fich 


theilweife zwiſchen hohen Felſenwänden oder auch überhalb derfelben. 


Es werden anf diefer Aly, welche der Eatholifchen Kirche zu Glarus 
gehört, etiva 80 Milchfühe, 30 Rinder und eine Feine Ziegenheerve 
gehalten, oder zeitenweife auch nur 50 Kühe und wenige Rinder, 
aber eine Heerde von 300 Schafen, welche auf die Nordfeite des Wich« 
lenbergs (die Schafmatt) auf die Weide getrieben werden. Die Juͤtz⸗ 
aly wird ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1344 erwähnt. 


ı 
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Kärpfitoe, höchſter Gebirgsſtock des Freibergs, zwiſchen dem 
Sernf⸗ und Linththal. Es iſt eine breite, große Gebirgsmaſſe, von 
welcher mehrere Felfengräte auslaufen, über die fich eine, im Ber: 
Hältniffe zum ganzen Gebirge Kleine, Fegelföürmige Selfenfuppe erhebt, 
welche wie eine Pyramide auf dem ungeheuer breiten, mit Schnee 
feldern und großartigen Belfentrummern behangenen Fuße aufruht. 
Es fann der Kärpf am leichteften von der Frugmatt aus beftiegen 
werden, doch braucht es einige Uebung im Felfenkletiern, um hinauf 
zu gelangen. Die Ausfiht ift fehr großartig, ähnlich der auf dem 
en ‚ doch bei weitem nicht fo ausgebehnt, da die Kette vom 

arbonen nach dem Hausſtock das Bündnerland verfchließt; es ver: 
leiht aber gerade diefe Kette, die in einem halben Bogen ung umfchließt 
und uns ihre fahlen Selfenwände, und in den Tſchingeln und Mits 
tagshörnern ihre fonderbaren Gebirgszaden weist, verfelben wieber 
ihre eigenthümlichen Reize. Auch die nähere Umgebung ift ganz ans 
ders. Mährend der Hausſtock auf feiner Spike eine ziemlich große 
mit Schnee bevedte Fläche varbietet, und man hier überall von Schnee 
und Eis umgeben ift, ſteht man auf dem Kärpf auf einem trodenen, 
fhmalen Felſenſtock, und fieht auf allen Seiten in gahnende Schlünde 
hinunter! Hier Tiberall um uns her furchtbare Felſentrümmer, überall 
das Bild ver Zerftörung und der alternden Natur, dort einen Felfen 
riefen mit glattem, blenvdend weißem Eispanzer, der mit Falter Hand 
alles Leben verfchließt! | 


Käferen ©. Roßmatt. 
Käsgaden. S. Diesthal. 


Käsgaden hieß früher ein Stafel von Neuenhütten, der vom 
Tagwen Engi angekauft und zu Allmend gemacht wurde. Liegt uns 
mittelbar ob dem Wartiſtalden. | 


Kalberfopf, großer Welfenfopf in der Berglialp, im Hinter 
grunde derfelben gegen das Kuhthäli hinauf. 

Kalberfiod. S. Fahnenftof. 

Kalkſtöckli, Bergftod des Felfengrats zwifchen dem Hausſtock 
und Kärpf, von welchem der Berggrat andläuft, der Diesthal von 
Durnachthal trennt. Grhebt fi) unmittelbar nörbli vom Richetli⸗ 
paß und Iiegt fhdlich vom Hahnenftod. 4 

Kameralp, fohöne, fruchtbare Alp am Abhange des Kamer⸗ 
ſtocks; die Meiven find zwar von vielen Felfen durchzogen, breiten 
fich aber bis an die Höhe des Stocks aus. Sie hat 3 Stäfel: Wald; 
berg, ven Unter und Ober, und 2 Senten, in weldyen von etiva 50 
bis 60 Milchfühen fette Käfe bereitet und daneben noch einiges Galts 
vieh gehalten wird. 

Kamerſtock, bildet ven Endflod des Bergkamms, welcher ven 
Urnerbovden vom Fißmattthal trennt, Er Liegt unmittelbar ſüdweſt⸗ 
lich von Linthihal und fleigt won da in ziemlich fteilen Abſätzen etwa 
4300 Fuß über die Thalfohle empor, während er nach Urnerbos 
den allmältger und in fchön begrasten Abhängen zufällt. Gr gewährt‘ 
eine impofante Ausſicht auf bie Kette des Glatten und den gerade 
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zezennber en Ortſtock, verzüglich aber in die naͤchſten Umge⸗ 
ungen bes Tödi, deſſen höchſte Kuppe man unmittelbar über ſich 
erblidt. Schauerlich ift der Blid in die gräßlich finftern Schründe 
des Limmern: und Sandbachs, aus welchen der Selbfanft und die 
ae des Limmern in fenfrechten, graufig zerriffenen Wänden aufs 
eigen. 
Kamperdunalpund Kamperbunergrat. ©. Camperbunalp. 


Karrenftod, vielfach —— Gebirgsſtock zwiſchen ver Bergli« 
und Niederenalp, der ſich in kahlen Felſenwänden vom Oberftafel 
Bergli's erhebt. 


Kartſchla ß enſtöcke, Felſenkoͤpfe zwiſchen Krauchthal und Fans 
(Kanton St. Gallen), liegen zwiſchen den Rinderhörnern und dem 
Weißgaͤndliſtock. 
Kennelboden (der Kennel), kleine Alp ob Mollis, gegen 
mals Hat einen Stafel und ein Senten, in welchem eiwa 30 
ilchkühe mit einigem Galtvich gefommert werben. Drei Berge 
find davon genommen worden und werden geheuet. 


Kerenzen (Kirchenzen, Kirichzen), Wahltagwen von 1535 Sees 
Ien, am Fuße des Mürtfchen und an der norböftlichen Grenze des 
Kantons gelegen, theils am Ufer des Walenfees, theils an dem dar⸗ 
über fich erhebenven Bergabhange ausgebreitet. Es umfaßt In ge ei 
Kirchgemeinden (Obftalden und Mühlehorn) die Ortfchaften Filzbach, 
Dbitalden, Nidftalden, Boglingen, Walenguflen, Mühlethal, Mühlehorn, 
Erfelin, Bortobelund Tiefenwinfel. In älterereit gehörte Kerenzen zum 
Gaſter und zur Pfarrei Schaͤnnis; von jenem trennte e8 fich 1415 (Filz⸗ 
bach fchon 1386), indem es fich an das Land Glarus anſchloß, von 
diefer ebenfalls noch In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, da die 
erfte Erwähnung einer Kirche auf Kerenzen — derjenigen zu Obftals 
den, zu der noch jegt bei weiten ber größte Theil des Wahltagwens 
gehört — in einem Ablaßbriefe von 1444 vorföünmt. Der Losfauf 
von allen Verpflichtungen gegen Schännis fand erft im Jahre 1593 
ſtatt. Sämmtliche Ortfchaften des Kerengerbergs bilden auch in öfos 
nomifcher Beziehung einen Tagwen, welcher gemeinfame Güter beſitzt; 
daneben aber beftehen in ben verfchiedenen Dörfern noch befondere 
Korporationen, welche Genoffamen heißen. Das Nähere fiche bei ven 
einzelnen Ortfchaften. 

Kieningerftafel. ©. Gufel. 

Kilchihügel nennt man eine Gebirgsterrafie ob Leuckelbach. 

Kilchenſtock, DBergitod, unmittelbar — von Linththal, 
das Nordende des Gebirgsérückens, welcher Durnach vom Linththai 
trennt, der aber nicht über den Grat ſich erhebt. Er iſt an der vor⸗ 
dern Seite großentheils mit Wald bekleidet. Vor einigen Jahren 
kam ein Felſenbruch von demſelben herunter, welcher an der Matt 
vielen Schaden angerichtet hat. 


Kiſtenſtock (Muet di Rübi ver Bündner), ganz vergletfchers 
ter Belfenftod im Hintergrunde des Limmernthals, weſtlich vom Pafle. 
Gr fteht als vieredige Felfenmafle über das Eis empor und bat von 


dieſer feiner Form wohl feinen Ramen erhalten. 
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Klönftalvden, Alp im Klönthal auf der rechten Seite der Klon 
am weſtlichſten Abhange des Glaͤrniſch, am @ingange ins Roßmatts 
thal. Hatte urfprünglihd 2 Stäfel: Klönflalden und das Grapli; 
jest aber findet fi nur auf Klönſtalden eine Hütte, und nach dem 
Grapli fährt man auf die Tagwelde. Seit Vorauen geheuet wird, 
wird die Alp gemeinfam mit Brunalp und Dredloch bewirthichaftet, 
welche nun Stäfel von Klönftalden bilden. Klönftalven allein hat 40 
Stöße und 65 Schafe, Dredloch 20 Stöße, Brunalp und Kraperen 
(der Glarner:Antheil) 15 Stöße und 50 Schafe, zufammen aljo die 
gegenwärtige Alp Klönftalden 75 Stöße und 115 Schafe, oder auch 
85 Stöße und 65 Schafe. 

Knie (au Braunwaldſtock), Endſtock des Grats, welcher Baͤchl⸗ 
alp von Braunwald trennt, gegen das Linththal zu gelegen. 


Köpfenftod, ein mehrfach zertheilter, kahler Felfenftod an ber 
Grenze gegen das Wäggithal, zwifchen dem Nieverurner und Ober 
urner Schwänpithal. Liegt unmittelbar nördlich von der Scheivede, 
welche von der hintern Schwändi in die Trebfernalp Herüberführt. 

Krauchthal, großes, weites Alyenthal, welches fich bei Matt 
öffnet (man fehe ©. 34). Es Iiegen in demſelben mehrere Alyen, 
nämlich: Vorder: und Hintereck, Trosgl, Riefeten und Krauchthal, 
von denen die lebte weitaus die größte und überhaupt eine der ſchön⸗ 
ften und fruchtbarften Alpen des Glarnerlandes if. Sie hat 3 Stk 
fel: den Bruch, Winkel und Werben. Der Bruch Liegt in einer 
Höhe von 30004000 F. üb. M. und Hat die Herrlichften Weid⸗ 
gelinbe, welche fih in fruchtbaren Wieſen und Aderboden verwandeln 
affen würden; der Winkel, welcher tiefer im Thale drin, hinter Ries 
feten liegt, hat zwar in der Thalfohle, die auch nicht einmal zu 
5000 Fuß üb. M. anfteigt, ziemlich. viel Sumpfland , aber daneben 
auch herrliche Weiden, befonders gegen den Riefetergrat herauf. Der 
oberfte Stafel, das Werben, nimmt den hinterften Theil des Thale 
ein, und auch bier haben wir. noch einen fruchtbaren Thalboden, doch 
{ft derfelbe von geringem Umfange, während über die Abhänge herr: 
liche Weidgründe ſich ausbreiten, fo namentlich gegen ben Spigmels 
len zu, wo der Schönbühl eine der fehönften bodalpinen Triften un: 
fers Landes bildet; an bem Gebirgsfamme, welcher vom Weißmeilen 
nach dem Gulver Hinläuft, ziehen mehrere parallel übereinander lies 
gende hohe Zelfenwände durch, zwifchen welchen fruchtbare, herrlich 
grüne Terraffen (die Saumen, deren, man drei zählt, den obern, 
mittlern und untern Saumen) ſich ausbreiten, auf welche man theils 
weife mit dem Vieh zur ah führt. Es hat diefe Alp 7 Sen: 
ten, in welchen etwa 260 Milchfühe, 80—90 Rinder und Kälber, 
etwa 700 Schafe und 70—80 Ziegen gehalten werden. In dem Als 
briefe vom Jahre 1458 hatte die Alp 614, Stöße, in dem Urbar 
von 1710 aber 537 St.; 1772 wurden der Alp 12 Stöße —— 
men, allein in den fpätern Urbarien erſcheinen dieſe 12 Stöße überall 
wieder, obwohl fie nie obrigfeitlich zugefchägt worden find. Bemer⸗ 
fenswerth ift, daß es In einem Nachtrage des Alpbriefs von 1458 
Heißt: „Item und der Bruch gehört zu der alp in Krauchthal und 
mögen fy In nieflen Ir usgemachten Gueter zwifchen ſant Johannis 
Tag und fant Frenen'tag mitder Sichlen und mit der Sägenfen. 
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Und foll nieman wa er gebuwen hatt me Juzimen dan dry Schuo 
von der fuori ——— “ Die Sage erzjaͤhlt, daß einſt auf 
dieſer Alp (im Winkel) zwei Brüder in Streit gerathen und fidh ge- 
genfeitig tödtlich verwundel haben; man nennt den Stein, an dem 
man fie gefunden hat, den Brubderftein, und behauptet, daß dort Fein 
Gras mehr wachfen wolle. 


Kranter, Feiner Bergſtock — Glarus und Schwyz, im 
Kloͤnthal; liegt unmittelbar neben dem Bruſchbühl. 


Kratzeren. S. Brunalp. 
Kratzerenſt ock. ©. Fahnenſiock. 


Kreuelalp, im Freiberg, oberhalb dem Plattenberg bei Engi. 
Der untere Stafel liegt auf einer ſchönen Terraſſe, die von Matt 
und Engi ans als gruͤne Flaͤche Aber dem ſteilen, waldigen Gehänge 
erfcheint. Die beiden andern Stäfel een in einem fehmalen, ſchlucht⸗ 
artigen Thälchen, das ſich gegen ven Gaudſtock heraufzieht. Uebri⸗ 
gend ift Kuhweid bis auf den Grat gegen Niederen herüber, und 
zeitenweife fommen fic mit dem Großvieh bis zum Berglifeeli herauf. 
Es werden anf diefer Alp bald nur etwa ein Dußend Kühe und etwa 
30 Rinder und Kälber, und eben fo viele Schafe nebft einigen Zie⸗ 
gen gehalten, bald aber etwa 20 Kühe und dann weniger Galtvieh. 

Kühboden, Alp im Freiberg in Eimer Huben. Ein Theil 
Des untern Stafels liegt ganz In der Tiefe neben Schwändi, ber größte 
Theil der Alp aber in dem Seitenthal, aus welchem die Streitrung 
herunterkömmt; am obern Stafel breiten fich fehr fchöne Alpenwei- 
den aus, namentlich um ben Keſſel herum, in welchem das kleine 
Seeli liegt; höher oben, gegen die Wildmäder zu, wird dagegen die 
Alp wild und fteinig, und dient dort als Schafweide. Es werden 
in Sinem Senten etwa 40 Kühe, etwa ein Dubend Rinder und Käls 
ber und etwa 150 Schafe gefommert. Aus dieſem Alpthale kömmt zus 
weilen eine wilte Runs und im Winter eine Lauine, welche fchon gro: 
Ben Schaden angerichtet haben. Im Winter 1749 riß die Lauine in 
Schwändi ein Haus weg und trieb daflelbe ein Stüd weit fort, ohne 
daß, merfwürdiger Weife, die Bewohner befchädiat wurden ; der Haus: 
vater befand ſich im Keller, als ver obere Theil des Haufes fortge: 
floßen wurde; auch er wurde unverfehrt aus dem Schnee hervorge⸗ 
graben. Auch 1817 wurde ein Haus von der Lauine weggetragen, 
die Bewohner aber ebenfalls gerettet. - 

Kuhfittern. ©. Fittern. 


Kühmettler, Bergftod! an der Grenze gegen St. Gallen, im: 
Murgthal. 


KRulmen ©. &ulmen. 


8, 
Lachenalp. ©. Oberfeealp. 


Lahenftod; zwifchen dem Käderten⸗ und Zindlenſpttz verläuft 
ein Felfengrat, der an einer Stelle eine Sinfattlung (man nennt fie 
Matt) hat, von der aus man eine Tchöne Ausficht Ins Oberfeethal 
und das nahe gegenüberliegende Wiggisgebirge Hat; ein Theil des 
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Grats, welcher fich etwas Höher hebt und, von dem Lachenfinfel aus 
gefehen, als ein Felſenkopf erfcheint, heißt der Lachen ſtock. 

Lahenftödli, ein Feiner Gebirgsſtock zwiſchen dem Hochmech⸗ 
terli und Scheivfpig, an der Grenze gegen das Waͤggtthal. 

Zängened liegt in dem Thale zwifchen dem Wiggis und der 
über den Stlönthalerfee fich erhebenden Bergfette des Deyenſtocks. Es bil: 
det dies Thal eine fanft anfiteigende Grasmulde, welche von Süd 
durch den begrasten Rüden begrenzt wird, welcher von dem fchroffen 
Deyen ausläuft; an der Nordſeite erheben fich die in mächtiger Zer⸗ 
trümmerung begriffenen Felſenwaͤnde des Räadertenſtocks. Schon feit 
Altern Zeiten iſt Längene in jest Alpen abgefondert: Unterlängened 
und Oberlängened. — Unterlängened liegt unmittelbar ob dem 
Borauen und hat 3 Stäfel: Schwändt, Rätlis und Oberitafel, von 
welchen legterer große Ausdehnung hat und die Hälfte der Alpbe: 
ftoßung ausmacht. Diefer wird fun Verbindung mit Kebüfch mit Vich 
beftoßen , während die beiden untern geheuet werden. — Oberlän 
genen hat ebenfalls 3 Stäfel: Rälli mit Ochfenfcyarten, Schöne 

ennel und Oberftafel. Es ſtößt diefe Alp an der Wenfeite an Och⸗ 
fenfeld, an der Offeite an Aneren und reicht bis zur Scheyen herauf. 
$8 werden bier in Binem Senten etwa 70 Kühe, eben fo viele Kin: 
der und Kälber, eine Heerde von etwa 100—130 Schafen und zuwels 
len auch eine Fleine Heerde Ziegen geſommert, und fetter Kaͤſe bereitet. 

Laueli, Heine Alp im Freiberg ob Engi, im Serufthal; liegt 
in einem engen Thale; feine Weiden find von vielen Felſen durchzo⸗ 

en und mit Steintrümmern bedeckt, reichen aber bis an ven Gandſtock 
inauf. Es werten zwifchen 20 und 30 Kühen und einiges Saltvieh 
oben gefummert. Alle Jahre bricht eine Lauine in diefem Alpen⸗ 
thale (vie Engilauine) an, welche den Sernf gewöhnlich ganz über⸗ 
deckt, fo daß er fih unter dem Schnee durch einen Durchpaß brechen 
muß. Häufig bildet der Schnee dann bis zum Frühling eine natärs 
liche Brüde über ven Bad. Bor ein paar Jahren mähte die Lauine 
einen ganzen Wald um, der in ver Nähe des Zugs lag. 

Lebüſch, eine Fleine Alp auf ver rechten Seite des Klön am 
Klönthalerfee. Liegt ganz in der Tiefe und ftößt nach Weſt an Klöns 
ftalden an. 3%, Stöße find in nenerer Zeit zu einem Berge verfauft 
worden, hat daher nur noch 62 Stöße, welche in Verbindung mit 
Unterlängened benugt werden. 

Leiterberg (Möttliftod), fehmaler, vielfach zerzadter Felſen⸗ 

at ‚alle dem Hausftod und dem Richetligrätli. Es fleigt dere 
be n fteilen Felſenwänden von den Alpenweiden des Oberſtafels 
von Wichlen auf; an dem nach Oſt ausgehenden Ausläufer findet 
fid) eine Kleine Felſenhöhle (das Kryitallloch), in welchen früher viele 
Quarzkryſtalle gefunden wurden, jegt find nur noth ganz Fleine zu 
fehen, welche die Höhle theilweife auskleiden. 

Leu, ein zu Haslen gehöriger Weiler, das alte Neßlau (Neßs 
lowe), welches im Berzeichniffe ver — Tagwen vorkömmt nnd 
noch in der Abtheilung der Brücken und Stege im Lande von 1471 
(Landbuch von 1835, 8. 181) genannt wird. 
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Leuckel bach (Löckelbach, 1349), Dörfchen von 203 Einwohnern, 
im Gfchentagwen, an der linken Seite ver Linth gelegen, theils nach 
Schwanden, theild nach Luchfingen Firchgenöffig. Mit Tepterm Orte, 
befien Schule es anch benugt, bat es gemeinfchaftliche Tagwensgüter, 

gleich aber auch eine eigene Waldung für ſich. Die Bewohner Leuckel⸗ 

achs ernähren ſich vorzugsweiſe mit Viehzucht und daneben mit Hands 
weberei. Der gleichnamige Bad, bilvet bier einen fchönen Waflerfall. 
Lenckelbödeli, Bergterraffe überhalb Leuckelbach, auf welcher 
mehrere Berghäuschen — liegen; es heißen dieſe Berggüter 
auch die Leuckelberge. Sie reichen bis an die Alp Guppen und 
Dberblegi hinauf. 

Leudelftod, Bergvorfprung ob Leudelbach, der, vom Thale 
aus asjeben, ale abgefonderter Bergftod erfcheint, während er nur 
einen Vorſprung der Terrafle bildet, welche am Fuße der Glaͤrniſch⸗ 
wände fich ausbreitet und die Weidpläge der Guppen und Oberblegialp 
bitvet. Der fchönen Ausficht, die man hier genießt, if S. 44 Gr: 
wähnung gethan worden. Schon öfter find Lauinen in diefer Gegend 
angebrochen und haben auf den, am Bergabhange liegenden LZeudel: 
bergen und feldft in Nivfurn großen Schaden angerichtet, fo im Jahre 
1687. Ein Hirt war mit feinem Vieh auf den Leudelbergen und fuchte, 
nach einem großen Schneefalle eine Lauine befürchtend, baflelbe ine 
Thal herunter zu retten. Da er durch die großen Schneemaflen daran 
gehindert war, rief er ins Thal herunter um Hülfe. Bald fand ſich 
eine Zahl Männer, welche dem Geängftigten aus der Noth zu helfen 
aufbrachen. Wie fie fih aber vem Berge nahen, fümmt die Lauine 
und überſchüttet fie alle Dem — — Volke gelang es, alle, 
bis auf zwei, lebendig aus dem Schnee herauszugraben. Einer der 
Geretteten war 8 Stunden lang unter dem Schnee begraben, vom Mor⸗ 

en bis an den Abend. Ebenſo brach den 8. Februar 1713 eine Lanine 
an den Leuckelbergen an und verurſachte um Aldfurn beträchtlichen 
Schaden. Die Schneemaflen kamen nicht bis in das Thal herunter ; 
es wurde der Schaden lediglich durch den Luftdruck gebracht. Den 10. 
Sanuar 1739 wurden durch eine Lauine ab den Leudelbergen 10 Ge: 
bäude fammt viel Wald auf die Matten herunter getragen. 

Zeuzingen, zwei alte, große Häufer in der Gemeinde Netftal, 
an dem Fußwege, der von da nad) Glarus führt, von fruchtbaren Wie: 
en umgeben. Don bier ftanıınt das große. Gefchlecht Leuzinger (von 

euzingen), welches fchon im fedingifchen Urbar unter ben freien Gottes: 
Hauslenten genannt wird. 
.  Ximmern, wilde, rauhe Alp im Hintergrunde des Linththals; 
fie hat einen beträchtlichen Umfang, indem das ganze Limmernthal 
vom Selblanft bis zur Kette des Ruchi dazn gehört, ift aber fo rauh, 
daß fie nur etwa 8-10 Milchfühe, eben fo viele Rinder und eine 
Heerde von 700 Schafen zu ernähren vermag. Der untere Stafel 
(Ueli oder Auli) liegt bei ver Pantenbrüde, an dem fleilen, begrasten 
Abhange, der von der rechten Seite des Thals auffteigt; der zweite, 
Kinggithal, liegt höher oben, unter dem Nüfchen; ver dritte, Nü« 
fen, hoch oben am gleichnamigen Bergfamm (etiva 7000 3. Ib. M.), 
ift ein ſehr wilder Stafel, voller Felſenwände und Steintrünmer. 
Zwiſchen großen Steinen liegt das Feine Schäferhütichen, das nicht 
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elten noch Im Schnee vergraben liegt, wenn der Hirt auf dieſen Stafel 

aufzieht, fo daß er fich durch den Schnee einen Weg in baflelbe 
bahnen muß. Bon hier aus treibt er feine Heerbe zeitenweiſe auf 
den, eine Stunde entfernten Limmernboden, ver bis an den Kiftens 
paß, tiber 2 Stunden weit, ſich ausbehnt. Früher bildete ver Lim⸗ 
mernboden einen weidereichen Alpenftafel (Muttalp genaunt), und 
noch erinnern ſich ältere Jäger und Nelpler recht wohl, daß auf dem⸗ 
felben eine Rinderheerve gehalten wurde. Jetzt aber fit derſelbe gänzs 
lich versildert. Runfen und Lauinen haben den Boden zerriffen und 
mit Steinen und Schutt überführt, und niemand nahm ſich der armen 
Meiden an tınd befreite fie wieder von biefen ungebetenen Gäſten, 
welche die nahe liegenden ae U ihnen zufandten. Die Glet— 
fcher des Limmernbovens, die ihr Wafler in Iufligen Fällen Ins Lim⸗ 
merntobel hinabplätfchern, haben wir ©. 25, und den feinen See 
©. 45 befchrieben. 


Linththal, Wahltagwen von 1617 Seelen, am ſüdlichen Ende 
des Kantons, in einem reizenden, an Naturichönheiten reichen Thale 
gelegen: Er umfaßt zwei Kirchgemeinden: die evangelifche und die 
atbolifche, von denen aber vie legtere nicht mehr als etwa 4050 
Individuen umfaßt, und 3 Berwaltungstagwen: Matt (den vordern 
Theil ver Gemeinde vom ſogenannten Seden bis zur fatholifchen Kirche 
umfaflend), Dorf (zu weldiem auch die Auengüter gehören) und Ennets 
linth. Die fruchtbare, aur Viehzucht günftige Lage fcheint ſchon in 
früheiter Zeit zahlreiche Anfiedler in diefe Gegend gelockt und ihren 
Wohlſtand befördert zu haben; das fedingifehe Urbar nennt zuerk 
eine Linthkhaler Hube, dann awei Tagwen: Ober: und Niederlint)s 
thal, welche damals unter allen Tagwen am meiften verfteuerten. 
Im 14. Jahrhundert wohnte hier ein großer Theil der reichen und 
mächtigen Kamilie Tſchudi, deren Beſitzungen daſelbſt Schon 1274 ers 
wähnt werden, und bereits 1376, beinahe zwanzig Jahre vor dem 
Auskaufe des ganzen Landes, Faufte fich eine Gemeinverfchaft (Kor⸗ 
poration) In Linththal von Sedingen los. Schon 1283 wurde dafelbit, 
der weiten Entfernung von Glarus wegen, eine Kirche, die jegige ka⸗ 
tholifche, und 1333 daneben eine Kloſe (ein Schweiternbaus) geftiftet. 
In der Reformationgzeit trat ein großer Theil ver Bewohner Lintbs 
thals zur neuen Glaubenslehre über; veffenungeachtet wurde ihnen 
1531 , als auf das Begehren der V Fatholifchen Orte die Meſſe vafelbit 
wiederhergeftellt werden mußte, nicht einmal die Anftellung eines Pre⸗ 
digers erlaubt. Die Evangeliſchen, deren Zahl fich fpäter noch bes 
deutend vermehrte, befuchten von da an bis 1600 den Gottesdienſt zu 
Betſchwanden, mit Ausnahme der Jahre 1547 bis 1556, mo der dortige 
Pfarrer auch in Linththal previgte. Im Jahre 1800 wurde dann bie 
evangelifche Kirche in Ennetlinth erbaut; nachdem fich aber in den 1760er 
Jahren ihre Lage als unficher heransgeftelft hatte, wurde fie abgebrochen 
und 1782 eine neue fehöne Kirche im Dorfe Linththal, mit Hülfe mil⸗ 
der Beiltenern der evangelifchen Stände, aufgeführt. 1839 erbaute 
dann noch die Gemeinde Linththal aus eigenen Kräften ein fehr fchönes 
und wohlgelegenes neues PBfarr- und Schulhaus, und vor demſelben 
erinnert nun ein einfaches, aber aefchmadvolles Denfmal an den zu 
friche verftorbenen Grfleiger des Tödi, Sriedrich von Dürler ans ZA> 
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ich, welcher Dem Armengnte der Gemeinde ein beirächtliches Ge⸗ 
fchenf hinterlaffen Hatte Noch im ‚Jahre 1837 ernährte fich die 
ganze Bevölkerung Linththals, mit Ansnahme einiger dee nothwen⸗ 
bigften Handwerke mit Viehzucht und Handweberei (letztere befchäfr 
tigte damals noch 335 Perfouen); feither ift nun als eine fehr wid 
tige Erwerbsquelle die neue Spinnmafhine in Snnetlinth hinzuge⸗ 
fommen, Neben einer beträchtliden Klafie Wohlhabender gibt es 
in Linththal au viele Arme; in öfonomifcher wie in fittlicher Ber 
ziehung wirft befonders ver zu häufige: Genuß des Branntweins fehr 
nachtheilig ein. 
Linthfolonte, Griiehungsanftalt für arme und verwahrloste 
Knaben, unterhalb der Ziegelbrücke an der Linth, in der Gemeinde 
Nievernrnen gelegen. In den Jahren 1817 bis 1819 wurde ber burch 
die Anthunternehmung gewonnene Boden, welcher damals nur Sant 
und Gefchtebe darbot , durch 300 arme Perſonen, die dadurch auf nüß: 
liche Weife ihren Unterhalt verdienen Fonnten, in ee Miefen 
und Aecker umgewandelt, deren — nun von Jahr zu Jahr aus 
nimmt. So lieferten die gedüngten Wiefen, welche noch 1834 bloß 
60 Klafter Futter gaben, 1842 100 Klafter vortreffliches Heu; daneben 
warden in diefem Jahre noch 26 Fuder Streue, 747 Garben Fäfen, 
154 Sarben Roggen, 61 Garben Gerfte, 3959 Köpfe Eroäpfel (auf 
2977 Duadratflaftern Land), 75 Pfund Lewatfamen, ſowie Garten: 
früchte aller Art in beträchtlichem Maße gewonnen. Es hatte das Land, 
nach dem Grtrage berechnet, im November 1835 einen Werth von 
25,055 fl., im November 1844 aber einen folchen von 34,077 fl. Die 
Armenfchule wurde ben 8. April 1819 eröffnet, unter der Leitung des 
in Hofwyl gebildeten trefflichen Lehrers, Herrn Melchior Lütſchg 
von Mollis, der ihr ſeither mit ausdauernder Liebe und feltener Hin 
ebung vorgeftanden hat. Der Schulunterricht in der Anftalt befchränft 
ds auf die Slementarfächer; daneben werden die Zöglinge, etwa 30 
an der Zahl, zu Förperlichen Arbeiten angehalten. In Sommer bier 
ten ihnen die ziemlich ausgenehnten Grundſtücke, welche von der Ans 
ftalt ſelbſt bewirthſchaftet werben, veichlichen Anlaß zur Erlernung 
der Landwirthichaftz im Winter und bei fchlechtem Wetter beichäftigen 
fie fich mit der Weberei, mit Berfertigung von Strohmatten, Körs 
ben, Kleidungsſtücken und mit Buchbinderarbeiten. Aufgenommen in 
die Anftali werden Hauptfüchlih Waifen und Kinder ganz dürftiger 
und au einer guten Erziehung wegen fittlicher oder intellektue ller Maͤn⸗ 
gel nicht befähigter Eltern. Die bis dahin ausgetretenen Zöglinge 
(es find ihrer noch 87 am Leben), von denen vielleicht die meiften ohne 
die ihnen bargebotene Rettungshand fittlich ausgenrtet wären, jeden⸗ 
falls in tiefer, hülflofer Armuth fehmachten würden, Haben ver An: 
ftalt Ehre gemacht, mit Ausnahme weniger find fie alle rechtfchaffene, 
bürgerlich brauchbare Männer geworden. Befonders viele haben fich 
den Lehrerberufe, die andern melftens dem Handwerksſtande gewids 
met; einer iſt Verhörrichter, ein anderer Gerichtsfchreiber in Glarns 
geworden. Im Sahre 1842 hat fich ein Berein ar Kolonie: 
ſchüler in der Abſicht gebildet, den verdienten Lehrer der Anftalt in 


feinen freundlichen Bemühungen für zweckmäßige Unterbringung der aus» 


tretenden Zöglinge durch Geldmittel zu unterftügen. Die meiften von ih⸗ 
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nen betrachten die Linthkolonie fortwährend als ihr Baterhans und ſtehen 
mitdem Borfteher derfelben in ununterbrochener Verbindung. Die An- 
Kalt Reht unter der Aufficht und dem Schutze der evangel. Bi ge \ ell: 
ſchaft, veren Stifter und eifrige Beförderer, die verktorbenen Land⸗ 
ammann Kosmus Heer, Pfarrer Ioh. Heinrich Heer und Zeugherr 
Kaſpar Schindler, auch ver Nachwelt genannt zu werben verdienen: 
In den Jahren 1817 bis 1829 wurden für die Begründung und den 
Unterhalt der Armenfchule auf der Kinthkolonie 153,533 fl. 23Y3 8. 
beigefteuert; davon Eommen 56,619 fl. 14%; $. anf den Kanton Glarus 
52,892 fl. * ß. anf die eidgenöſſiſchen Mitſtände (unter denen Basel 
mit 19,295 fl. 27 8. voranfteht), 28,213 fl. 46% B. wurden vom Kaifer 
Alexander von Rußland und einigen in feinem Reiche angeſeſſenen 
Schweizern, 10,510 fl. 40%; 8. von Deutfchen und Schweizern in Frank⸗ 
furt, Hamburg, Lübel und Preußen, und 3639 fl. 46 ß. von Schweis 
zern in Paris gefchenft. Zu bevauern iſt es, daß die Anftalt immer 
noch nicht Hinlängliches Vermögen beſitzt, um daraus ganz unabhäns 
gig für fich beftehen zu können, ſondern alljährlich noch die Wohls 
unten der Begüterten des Kantons in Anfpruch nehmen muß. &6 
bie Anitalt auf 36 Zöglinge berechnet, doch hat man fie aus öko⸗ 
nomifchen Rüdfichten in neuerer Zeit auf 30 und felbft auf 28 herab» 
geiest. Die Geſammtkoſten des Unterhalts jedes Zöglings In Nahrung, 
leivung, Wafche betragen jährlich circa 90 fl.; wobei aber noch die 
Unterflüßungen für die Berufsbildung der Zöglinge, für welche die 
Anftalt auch nach deren Entlaſſung forgt, inbegriffen find. 
Locheckſchwändialp; von dem Gebirgsgrate, welcher vom Brück⸗ 
ler nad) Oſt verläuft, löst fich oberhalb Oberurnen ein Fleiner Arm 
los, welcher gegen die Borburg zulänft und gegen das Niederurners 
ſchwändithal zu stelle Abitürze bildet, zwifchen viefen und dem Haupts 
grate aber eine ſchwache muldenförmige Vertiefung, die mit vielen 
Selfentrümmern überfüet if. In diefer Vertiefung legt die Loch eck⸗ 
alp, welche indeffen bie über den Grat, in das Obernrnerfhwändithal 
hinüberreicht. Sie bat zwei Stäfel: Ober: und Unterloded, 
welche aber. gegenwärti 2 Alpen ausgejchleven find, indem jed er 
Stafel von einem befondern Semen bewirthfchaftet wird. Bon Ober: 
lodhed.liegt die Hütte am Süpdabhange des — oder 
des Rieſeten, welcher mit herrlichen Weidgründen beſetzt it. Unters 
Iodhed Hat zwei Hütten, eine in Unterloche und eine andere im 
mittlern Stafel, ver näher ver Wageten liegt. Es werden auf Locheck 
60 Stöße geheuet und anf den iibrigen Weiden 55—65 Kühe und etwa 
30 Rinder und Kälber gehalten; zeitenweife, wenn nämlich weniger 
Milchkuhe gefommert werben, auch eine Heine Schaf: und Ziegenheerbe. 


Lobherlialp ©. Hinterbächialp. 


Luchfingen, Feines evangelifches Pfarrdorf von 375 Seelen, 
im &fchentagwen, am linfen Ufer der Linth und am Fuße fruchtbarer 
Bergwiefen und Alpen gelegen. Schon in der fecfingifchen Zeit wird 
es ald Tagwen und MWohnfik eines begüterten Gefchlechts freier Got⸗ 
teshausleute (von Luchſingen, Luchfinger), welches jetzt noch blüht, ges 
nannt. Luchſingen gehörte feit 1349 zur Kirchgemeinde Schwanden; 
als der entfernteite Ort derfelben trennte es fidy 1752 von ihr, und 
obgleich ſich nur ein Theil der Drtfchaften Adlenbach und Leuckelbach 
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an das Fleine Dorf anfchloß, brachte es doch durch Eräftige Unters 
ſtützungen, die es fowohl aus dem Kanton als auch aus den Städten 
Zürich und. Bern erhielt, eine eigene Kirche zu Stande. 1841 wurde 
dann das fchöne neue Schulhaus eingeweiht. Durch die neue Lands 
ftraße, welche feit 1839 durch den Gichentagwen geht, hat Luchfingen 
bedeutend gewonnen; ebenfo hat fich ihm in der Spinnerei und mechants 
fchen Weberei, welche zu Anfange des vorigen Jahrzehnts hier begründet 
wurde, eine neue Verdienſtquelle geöffnet. Daneben finden fi noch, 
als ahrungsnreige der Bewohner, ziemlich viel Viehzucht, etwas 
Handweberei und die unentbehrlichſten Handwerke. 


M. 


Magereu (7786 F. üb. M. nad Eſchmann.), Gebirgsſtock im 
Hintergrunde des Mühlebachthals gegen St. Gallen. Von dem bes 
grasten Gebirgskamme fteigt berief von Oft nah Weit allmälig 

por; der breite, aufiteigende Rüden ijt ganz mit grünen Weiden 
befleivet bis auf die oberfte Kante hinauf; dieſe ift aber ganz fcharf 
abgefchnitten, indem nach Oſt fteile, fenfrechte Felſenwände abſtürzen; 
ebenfo find die Weiden auch nad Süd durch jähe Wände begrenzt, 
während fie nad) Nord allmäliger und fanfter verlaufen. Es werben 
diefe Weiden des Magereu von ter St. Galler Alp Erdis bes 
nußt, und zwar werden zeitenweife felbft die Kühe hinauf getrieben. 


Auf der höchſten Kante genießt man eine reizende Ausficht, befonders 


in das MWalenfeebeden mit feinen großartigen Umgebungen. 

Marcheck. S. Sceived. 

Matt im Sernfthal, evangeliſches Pfarrdorf von 736 Seelen, 
mit Engi zu einem Wahltagwen und zu einer Kirchgemeinde verei⸗ 
nigt, in ökonomiſcher Beziehung einen Tagwen für ſich ausmachend. 
Auch Matt hat durch die Verheerungen des Sernfs bedentend ge⸗ 
litten: wo jetzt unfruchtbares Geſträuche ſteht, ſollen einſt die ſchönen 
Matten gelegen haben, von denen das Dorf ſeinen Namen erhielt, doch 
ziehen ſich noch immer ſchöne Wieſen gegen das Krauchthal hin. Auf einer 
freundlichen Terraſſe ſteht die Pfarrkirche, gegründet im Jahre 1273, nach⸗ 
dem ſchon 1261 eine Kapelle daſelbſt erbant worden war. Den Zehnten im 
Sernfthal, welchen Ritter Heinrich von Schwanden von Meier Diethelm 


son Winde und diefer vom Stifte Sedingen zu Lehen trug, brach⸗ 


ten die Thallente im Jahre 1276 an fich und ftatteten damit ihre neue 
Kirche aus. 1279 Faufte fi dann das Sernfthal von allen Verpflich⸗ 


‚ tungen gegen die Mutterfirche zu Glarns los. In der Reformationss 


zeit war Fridolin Brunner, ehe er nad) Betſchwanden verfeßt wurde, 
Pfarrer in Matt, und durch feinen Einfluß war diefe Gemeinde eine 
der erften des Landes, welche die neue Kehre annahm. Nach der Res 
formation wanderte hier das Gefchlecht Stauffacher aus Schwyz, Nachs 
fommen eines der drei Stifter ver Eidgenoffenfchaft , ein. In früherer 
Seit führte von Matt nach Glarıs ein bloßer, durch Lauinen und 
Erdſchlipfe oft verſperrter Fußweg; durch die in den Jahren 1822 bie 
1828, wenn auch auf unzweckmäßige Weife erbaute Fahrſtraße !hat 
nun der Drt bedeutend gewonnen. Ihrem legten, würdigen Seelfors 

er, Herrn Pfarrer Jakob Heer, verbanft die Gemeinde Matt die 
Verbeſſerung des Schulwefens und eine zweckmäßigere Benutzung des 


63 Malt, Molis— 


Pfattenbergs. In dieſem Bergwerke fanden im Fahre 1837 103 Ber- 

fonen ihren Unterhalt; vie übrige Bevölkerung befchäftigt-fich vorzugs⸗ 

weife mit Viehzucht, zu welcher die umliegenden fruchtbaren Alpen 

und Bergwiefen fehr geeignet find. Auch Matt, wie Engi, leivet an 

Uebervölferung, und nicht viel beffer als dort ſteht es mit den fittli= 
en und öfonomifchen Zuſtänden. SZerftreute, zu Matt gehörende 
eiler find Brummdad und der Stalden. 

Matt in Linththal. ©. Linththal. 

Mattſtock. S. Hochflätſch. 

Mättliftod. ©. Leiterberg. 

Meerenalyp, am Norvoftabhange des Mürtfchenftods, in den 
Kerenzer Huben ; eine ziemlich ansgevehnte Alp mit vielen — 
Weiden, aber auch vielen mit Steinen und Felſentrümmern überdeck⸗ 
ten Plaͤtzen. Hat 5 Stäfel: Meeren, Baͤrenboden, Laueli nnd Alps 
firz, von denen namentlich der Bärenbuden, welcher gegen Mürtſchen 


herüber Liegt, durch feine ſchönen Weidgründe ſich auszeichnet. Es 


werden bier in 2 Senten etwa 112 Milchkühe, 60 —70 Rinder und 
Kälber und eine Heerve von etwa 140 Schafen gehalten. 


Mettmen. ©. Niederurnerfchwändialp. 


Mitlödi, Pfarrdorf von 623 Einwohnern, von denen etwa Yı; 
der katholiſchen, die übrigen der evangeliſchen Konfeffion angehören, 
mit Sool und Schwändi zufammen einen Wahltagwen, einen Ver: 
waltungstagwen dagegen fir ſich allein ausmadhend. Im fedingifchen 
Urbar kommen drei Tagwen: Dber:, Niedermitlödt und Horgenber 
vor, woraus fich fhliehen läßt, daß dieſe Gegend damals fehr bevöls 
fert war. Die evangeliſche Kirche wurde erit 1725 gegründet ; bie 
Katholiken befuhen noc gegenwärtig den Gottesdientt in Glarus. 
Das Schulhaus, welches ſich ſtolz auf einem Bergvorfprunge erhebt, 
der eine ſchöne Ansjicht gemährt, wurde 1841 eingeweiht. Mitlödi 
ift eine der wenigen Gemeinden des Kantons, in denen fich Feine in⸗ 
buftriellen Stabliffements befinden; dagegen gibt es bier eine beträcht- 
liche Zahl reicher Ranfleute, welche im auswärtigen Handel fich Ber: 
mögen erworben haben. Die jüngern von ihnen halten fich theilweiſe 
noch im Auslande auf; die Altern pflegen fih In die Heimath zurück⸗ 
zuziehen, wo fle ven Abend ihres Lebens gemächlich zubringen. Gin 
anſehnlicher Mittelitand befchäftigt fih mit Handwerken und Viehzucht; 
die ärmere Klaffe befucht die Druckfabrifen ver benachbarten Gemein⸗ 
den. Der fittliche Zuſtand Mitlödi's ift fehr befriedigend: Fleiß und 
Sparfamfelt And bier vorherrfchende Tugenden. Die Straße von 
Blarus ımd Snnenda nach Schwanden, welche Hier durchführt, iſt die 
befuchtefte des Kantons, und das Gefellfchaftshans „in der Wieſe“ 
bildet einen angenehmen Mittelpunkt für die Bewohner dieſer vers 
fchiedenen größern Drte. 

Mittagshörner, eine Reihe Kelfenhörner am Bimdnerberg 
im Sernfthal, über welchen, von den Drtfchaften des Sernfthals aus 
gefehen, die Sonne tm Sommer um Mittag fteht. ©. Bündnerberg. 

Mollis (in alten Iateinifchen Urfunden Mollis, in deutſchen aber 
Mullis, wie es auch jet noch bei uns ausgefprochen wird), großes 
evangelifihes Pfarrdorf und Wahltagwen von 2064 Einwohnern, am 
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Buße fruchtbarer Gebirge, welche fich zu ven Felſen des Fronalpſtocks 
and des Neuenkamms hinaufzichen, in anmuthigem Halbfreife fich aus: 
dehnend. Während die meliten andern größern Orte des Kantons auf 
ſtaͤdtiſche Weiſe zufammengebaut find, ttehen dagegen hier die Häufer, 
unter denen viele ftattliche Wohnungen hervorragen, in ver Lünge von 
einer halben Stunde zerftrent, meiftens von obftreichen Wiefen und 
ſchönen Gärten umgeben. Aus den römifchen Münzen, welche im 
Jahre 1765 in der Nähe des Orts gefunden wurden, läßt fich fchlies 
Ben, daß ſchon in den eriten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung diefe 
Begend einigermaßen angebaut und bewohnt war;. das fedingifche 
Urbar nennt Mollis fomohl im Verzeichniſſe der Huben, als auch in 
demjenigen der Tagwen. 1283 wurde die Pfarrfirche gegründet, zu 
welcher bis zur Neformationgzeit auch Näfels und Oberurnen gehör: 
ten; 1761 wurde fie in ihrer gegenwärtigen Geftalt nen erbaut. 1839 
erhielt fie durch Beiträge reicher Privaten eine Orgel, und bei dies 
ſem Anlafle wurde den in der Näfelfer Schlacht gefallenen Helden, 
deren Gebeine Hier ruhen, ein einfaches, wiürdiges Denfmal gefebt. 
Seit 1768 int bler auch ein zweiter Pfarrer (Diakon) angeftellt, wel: 
cher alle vier Wochen einmal predigt und daneben der mittlern Klaſſe 
der Gemeindsfchule vorfieht. Cine früher beftandene höhere Privat: 
anftalt, in welcher die Kinder der Reichen unterrichtet wurden, if 
in den iegten Jahren eingegangen. Der Tagwen beſitzt ausgevehnte 
Liegenfchaften, unter denen befonders die fruchtbare Saatenfläche, welche 
fich von der Linth zum Dorfe hin erſtreckt, erwähnt zu werben ver: 
dient; die Waldungen find nicht immer mit der nöthigen Vorficht abs 
geholzt werden, woraus für die Gemeinde durch zwei gefährliche Runfen 
empfindlicher Schaden erwachfen fit. Trefflihe Wiefen und Weiden 
finden fih an den Mullernbergen, welche über einem teilen Abs 
hange fanft emporfteigen. in beträchtlicher Theil der Bevölkerung 
von Mollis gehört fortwährend dem Bauernftande an, der im Ganzen 
wohlhabend zu nennen ift und die Viehzucht meiltens Im Großen be: 
treibt. Dem Borherrfchen viefer Lebensweife und der Feldarbeiten 
mag es zuaufchreiben fein, daß in dieſer Gemeinde beſonders Diele 
ein hohes Alter erreichen; fo gab es im Jahre 1837 56 Perſonen zwi⸗ 
chen 70 und 80, 18 zwifchen 80 und 90, und 3 zwiſchen 90 und: 96 

ahren. Eine der älteften Drudfabrifen des Landes, geftiftet im Jahre 
1760, iſt jegt nach mehrjähriger Unterbrechung wieder im Gange; 
eine andere, welche fich neben ihr in der Gemeinde findet, ift nie zu 
beveutendem Umfange gelangt. Beide zufammen befchäftigten im Jahre 
1837 335 Perfonen, eine dritte iſt noch in den letzten Jahren 
hinzugefommen. Daneben werben von der ärnern Kaffe in Mullis 
auch noch die induſtriellen Stabliffements benachbarter Gemeinden be: 
fucht. Mollts Hat beinahe alle, auch die mehr ſtädtiſchen Hanpwerfe 
und eine beträchtliche Zahl unabhängiger Kavitaliiten. Bemerkenswerth 
it das Haftli, ein ſchloßähnliches, mit fehönen Gartenanlagen um: 
gebenes Gebäude an fteiler, früher fehr unfruchtbarer Halde, welches 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts der edle, durch uneigennützige Thä⸗ 
tigfeit ausgezeichnete Rathshere Konrad Schindler, ver Gehülfe 

fchers am Linthwerke, erbaut und bis an fein Lebensende (1841) be⸗ 
wohnt hat. Im Steinader, wo die Gemeindsverfammlungen gehalten 
werden, wird das Geburtshaus Glareans gezeigt, aus welchem auch 
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der Mathematiker Prof. Leuzinges und ber Phyſiket Prof. Heußi her» 


vorgegangen find. 

Morgenholzalp. ©. Niederurnerſchwändialp. 

Mühlebach, ein großes Seitenthal des Sernfthals, welches 
S. 34 und 35 — worden iſt. In feinen Eingang reichen bie 
Alpen Gufeli und Kubfittern; der ganze übrige Theil des Thals bildet 
die Alp Mühlebach, welche 4 Stäfel hat. Der unterfte, Uebli— 
thal, ift Fein und zwiſchen nahe ‚beifammenftehende Berge einge: 
klemmt, zudem voller Felſentrümmer; doch befigt er ein fiıberaus milch: 
reiches Gras und die da gewonnene Milch zeichnet fich durch ihren 
Reichthum an Butter aus; der zweite Stafel (Gambs) liegt ganz 
fhattig, auf der linken Seite des Thale; der dritte (eb elis) da: 
gegen iſt fehr fonnig auf der großen Terraffe des Heuftods gelegen 
und hat herrliche Alpenweiven, welche bis an die Berggräte herauf: 
reichen; dafjelbe fit der Fall beim vierten Stafel (Mühlebach), wel: 
cher ganz im SHintergrunde des Thale auf einer weit ausgevehnten, 
fruchtbaren Terrafje liegt. Es wurden früher in 7 Senten etwa 270 
Milchkühe, etwa 60 Kinder und Kälber und eine Heerde von etwa 
700 Schafen gehalten. Später fanden es die Sentenbanern vortheil: 
hafter, die Schafheerde abzufchaffen; es wurden etiva 20 Milchkühe 
mehr gehalten, die aD gen Etöße aber leer gelaflen und dadurch viel grös 
ferer Milchertrag erzielt, da die Schafe den Kuhweiden großen Schaden 
anfügen. Seit 1844 ift die Alp vom Tagwen Engi (um 60,000 fl.) 
angefauft worden; es follen nun 4 Senten gehalten und dafür 220 
Stöße Alp beftimmt werben; das —— aber ſoll geheuet werden. 
Keine Alp eignet ſich aber weniger dazu als dieſe, da die untern Theile 
derſelben der großen Steinmaſſen wegen, mit denen die Weiden bes 
fegt find, nicht geheuet werden können und die obern zu hoch liegen, um 
einen bedeutenden Ertrag abzuwerfen und durch das Heuen in wenigen 
Jahren gänzlich zu Grunde gerichtet werden müflen. 

Auf diefer Alp finden fich 4 Heivenftäfeli; fo nennt man Gegen? 
den in unfern Alpen mit altem Gemäuer, das der Volksglaube von 
Hütten oder Berahäufern der Heivenzeit herleitet. in ſolches Hei: 
denftäfeli findet fi etwa eine halbe Stumde ob den Hütten des Uebli⸗ 
thals, wo zugleich eine Felfenhöhle ſich finnet; ein zweites an Gambs 
hinter den Chammwänden; ein drittes an Uebelis gegen das Wieder⸗ 
fteinerloch zu; und ein viertes am Mühlebachftafel ob den Stelliföpfen. 
Das alte Gemäuer rührt von Gebäulichkeiten her, welche eine vier: 
edige Form hatten, und befonverer Beachtung werth feheint der Ums 
fand zu fein, daß In der Nühe derfelben eigentbümliche Vertiefungen 
im Boden fich finden. Auch an der Alp Kuhfittern, wie an Gheiſt, 
bat es folche Heivenftäfeli, welche vielleicht von der rätifchen Urbe⸗ 
völkerung herrühren dürften, wobei zu berüdfichtigen ift, daß gerade 
in diefem Theile des Landes fich diefelbe am längiten gehalten zu haben 
fcheint. (Man fehe ©. 302 und 355.) 

Mühlehorn, evangeliiches Pfarrdorf des Wahltagwens Keren- 
zen, auf einer Landzunge, welche von dem ſonſt überall fteilen Ufer 
in den Walenfee hinaus vorfpringt, freundlich gelegen. Die Kirche 
wurde im Jahre 1761 erbaut, als durch Gewerbsthätigfeit die Zahl 
und das Dermögen ver Dorfbewohner ſich gemehrt hatte; früher hattem 
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fie die Kirche zu Obſtalden befucht, zu welcher ein ſteiler Weg hinan⸗ 
führt; und auch jetzt noch find die Mühfehorner Kirchgenoffen von Obs 
ftalden , haben Theil am dortigen Kirchengute und Fönnen den — 
dort wählen helfen, da ihnen der Auskauf aus der Kirche zu Obſtal⸗ 
den nicht geftattet worden war. Es zeichnen fich die Beivohner Mühle: 
borns und Mühlethals durch vielen Gewerböfleiß aus; es wird hier 
viel RUNDET Pr Handel, namentlich Holzhandel getrieben, und Ginzelne 
haben vemfelben ein beträchtliches Vermögen zu verdanken. Im Jahre 

1837 gab es hier auch 10 Sciffleute. Die übrige Bevölkerung bes 
ſchaͤftigt fich mit Handwerfen, Handweberei und Viehzucht. Mit Bes 
ug auf die Gemeindsgüter gehört Mühlehorn zur Genoſſame Obftals 
be befigt aber auch eigene Liegenfchaften für ſich. 

Mühlethal, Feines Dorf im Mahltagwen Kerenzen, am Was 
Ienfee, nur eine DBiertelftunde von Mühlehorn gelegen, aber nach Ob⸗ 
ftalden kirchgenöſſig. Dürftig und befchränft ift ver Ranm zwifchen 
dem See und den fchroff emvorfteigenden Felſen, auf welchem das 
Dörfchen fieht, und ein el t lang flieht es die Sonne nicht; 
defienungeachtet haben die gewerböfleißigen und zum Theile wohlha⸗ 
benden Bewohner nicht nur Gerbereien und Mühlen, fondern auch 
anmntbige Gärtchen bier angelegt. Günftig liegt der Ort für die 
Kifcherei im See. on bier führt der im Jahre 1842 erbaute ro: 
mantifche Fußweg dem Seegeftade entlang zur Biäfche und nach Mollie. 

Mürtfchenftof, kahle Felſenmaſſe ſüdlich von Kerenzen, die 
in ihrem oberften Thelle in 3 Hauntfelfenhörner ausläuft, welche aber 
wieder vielfach zerzadt find. Gr iſt ringsum von hohen Felfenwänben 
umgeben, welche fehr fteil abfallen, fo daB er nicht beftiegen werben 
fann. Cine der Gebirgszaden des Mürtfchen tft durchbrochen, und 
man fieht vom Walenfee aus durch diefes Loch den blauen Himmel. 

Mullernberge. S. Mollis. 

Mußalp. S. Niederurnerſchwändialp. 

Muttalp. S. Limmernalp. 

Muttenberge heißen die Bergabhänge an der rechten Seite 
des Limmernbodens. 

Muttenberg. S. Rädertenſtock. 


N. 


Näfels, katholiſches Pfarrdorf und Wahltagwen von 1847 Seelen, 

in einer fruchtbaren Ebene an der Rauti gelegen, welche aus den 
rasreichen Alpenthälern des Ober⸗ und Niederſee's über einen ſteilen 
Bergabhang milchweiß herunterſtrömt. Daß der Name des Orts aus 
den Iateinifchen «Navale» oder «Navalia» abzuleiten fei, wird theils 
durch die Schiffsfchnäbel , welche fidh in dem alten Gemeindewappen 
vorfanden, theils durdy die alte Schreibart „Näuels“ oder „Nänels” 
wahrſcheinlich gemacht; es würde daraus folgen, daß in der älteſten 
Zeit die Linth bie dahin fchiffbar war, und daß ſchon die Römer hier eine 
Niederlaſſung hatten, welches Tegtere durch die im Jahre 1828 und feither 
wiederholt gefundenen Münzen beftätigt wird. In der —— Zeit, 
wo zwei Tagwen Ober: und Niedernävels genannt werben, ſcheint ber 
Ort ſchon ziemlich bevölfert geweien zu fein, und bis zum Jahre 1419 
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wurden hier Wochenmaärkte gehalten. Berühmt wurde Näfels durch 
die denkwürdige Freiheitsſchlacht vom 9. April 1388, deren Andenken, 
feit 1426 am erſten Donnerſtag im April t), bier alljährlich gefeiert 
wird. Cilf einfache Denfmäler bezeichnen noch die verſchiedenen An⸗ 
riffspunfte. Beidem erften in Schneifingen, am Fuße der fteilen 
Wände des Wiggis, wird die Feierlichkeit durch eine Rede des Land⸗ 
ammanns oder feines Stellvertreters, fo wie durch Gelang eröffnet. 
Bon da zieht das Volk, die Ratholifen in Form eines Bittgangs, die 
Eyangeliichen meiſtens ohne Orbnung, nach dem fogenannten Fahrts⸗ 
platze, oder bei fchlechter Mitterung nach der Kirche, wo zuerft der 
ehrwürdige Yahrtebrief von 1389 verlefen, dann, abwechfelnd das eine 
Jahr von einem evangelifchen, das andere von einem katholiſchen 
Geiftlichen, eine Predigt gehalten wird. Mit diefer endigt fich für 
die Gvangelifchen das Feſt; die Fatholifche Progefiton aber: begibt fidy 
noch nach vem legten Denfiteine im Sendlen, einer fchönen Wieſe 
nahe der alten Letzimauer, wo in einem freundlichen Landhauſe Genes 
ral Bachmann den Abend feines Lebens zubrachte, und dann zurlid 
nad) ver Kirche, wo zum Gedächtniffe der in der Freiheitsfchlacht Ge⸗ 
fallenen eine Meſſe gehalten wird. Zum Andenken an die Schlacht 
wurde ſchon 1389 in Näfels eine Kapelle gegründet, welche dam 1532, 
da fich wegen der Glaubenstrennung das Dorf nebft Oberurnen von 
Mollis abfonderte, zu einer Bfarrfirche erhoben wurde. Die jebige, 
ausgezeichnet fchöne und gefchmadvolle Kirche wurde im Jahre 1781 
erbaut. Das Rapuzinerfloiter auf dem Hügel, wo im Mittelalter eine 
Burg, der Sig der Edlen von Näfels, dann der öfterreichifchen Lands 
vögte fand, wurde im Jahre 1677 eröffnet und wird gewöhnlich nur 
etwa von 4 oder 5 Ordensgeiſtlichen bewohnt, von denen zwei feit 
1838 die Pfarreien Näfels und Fatholifch Glarus proviforifch beforgt 
und fih dabei durch Dulpfamfeit und Friedensliebe ausgezeichnet 
haben. Der fogenannte Pallaſt, ein großes, ſtattliches Gebäude, 
im 17. Jahrhundert von Oberft Kafpar Freuler der einen Beſuch des 
franzöfifchen Königs bet fich erwartet haben foll, aufgeführt, wird ge: 
genwärtig ald Gemeinde: und Schulhaus benupt. Mehr als alle an: 
dern Gemeinden des Landes fuchten in frühern Zeiten pie Bewohner 
von Näfels in fremden Kriegsdienften Ruhm und Gewinn; doch brach⸗ 
ten diefe nur den vornehmern Bamilien einigen Reichthum, die ge= 
tingern hingegen verarmten dabei. In neuerer Zeit hat fich durch 
ten Anbau der fruchtbaren und ausgedehnten Saatenfläche, wo nım 
an der Stelle früherer vernachläffigter Allmenven reiche Kartoffel: und 
Getreidefelder prangen, durch den in Folge der Kinthverbefierung ge: 
wonnenen Boden und durch eine zwedmäßigere Bennbung der großen 
Oberfeealy, welche jetzt Cigenthum der Gemeinde iſt, der Wohlftand 
des Dorfs wefentlich gehoben. Im lebten Jahrzehent find hier zwei 
Spinnmafchinen begründet worden, welche 1837 88 Individuen bes 
fchäftigten; ebenfo wurde damals eine, vor Kurzem abgebrannte Druck⸗ 
fabrif von 77 Perfonen befucht. Sehr beveutend und zahlreich ift 


2) Früher, vem Datum getreu, am zweiten Donnerſtage. Die Berän- 
perung wurde eingeführt, weil bei der vorgerüdten Zahreszeit bie 
Wiefen duch den Umzug ſchon flärker befchädigt wurden. 
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bier der Handwerksſtand; bie Zahl a cr Kapitaliften iſt eher 
im Abnehmen begriffen. Giner trefflichen X allg erfreut ſich ge⸗ 
genwaͤrtig das ſehr beträchtliche Tagwensvermoͤgen, ebenſo fit die Ar- 
menpflege fchon feit längerer Zeit gut beforgt. 


Nägelikopf, Bergftod. zwifchen dem Geißthal und Berglialp 
im Sernfthal, der nach Nord fehr fteil abfällt und da Hohe, kahle 
Belfenwänve weist. 


Netftal, großes Pfarrborf und Wahltagwen von 2028 Seelen, 
wovon ungeführ Ys; ver evangelifchen, Y; der Fatholifchen Konfeffion 
angehören, am Fuße der fchauerlich kahlen Wände des jteilen Wiggis, 
von denen oft nn Lauinen Dee nie und an ber Ginmüns 
dung des Loöntſch in die Linth gelegen. Das fedingifche Urbar fchon 
nennt den Ort unter den Huben und Tagwen, und ebenfo auch als 
Wohnſitz eines mächtigen Geſchlechts freier Gotteshausleute. Aus bie- 
fem war der Ammann Mathias Netftaller, der im Sahre 1421 die 
(jedt von den Katholifen benußte) Kapelle in Netftal ftiftete, der 
reichſte Cidgenoſſe feiner Zeit, fehr begütert am Zürichfee. Die evans 

elifche Kirche wurde im Fahre 1698 gegründet und 1811, nachdem 

e durch Lauinen ſtark beſchädigt worden war , neu erbaut, wobei auch 
die Fatholifchen Gemeindsbürger edle und rühmliche Beihülfe leifteten. 
Im Sahre 1839 endlich wurde das ſchöne, geräumige Schulhaus ers 
haut, defien oberer Raum gegenwärtig noch als Zeughaus benupt 
wird. Netſtal war die erfte Gemeinde des Landes, welche ihre Alls 
menden in Saatfelder verwandelte, In früherer Zeit beſchäftigte ſich 
der wohlhabenvere Theil der Bevölferung faft ansfchließlich mit Vichz 
zucht and Alpenwirtbfchaft, mit Käfer und Schabziegerhandel nad 
entfernten Gegenden, und mancher unternehmende Mann fand in Rußs 
Iand fein Auskommen over Eonnte fich felbit Vermögen erwerben, ins 
dem er die Berfertigung diefer Alpenprobufte auf dortigen Höfen eins 
führte. Auch jegt noch befchäftigen jene Erwerbozweige eine beträchte 
lihe Klaffe der Bewohner Netitals, wozu befonders bie fruchtbaren 
Miefen und Alpen im Slönthal, welche theils der Gemeinde, theile 
Privaten gehören, reichlichen Anlaß bieten; hier findet auch ein Theil 
der Armern Klafle durch Holzfällen und Wildhenen ſeine Nahrung. 
Die Mehrzahl ver Bevölkerung hat ſich indeſſen nun auch in Netital 
der Induſtrie zugewendet, ſeitdem, neben einer fchon beftandenen Pa⸗ 
piermühle, zwei Drudfabrifen und eine Baumwollfpinnerei aufges 
fommen find. Auch die Fabriken in Glarus werden von Netftal aus 
ſtark befucht. Daneben finden ſich nun beinahe alle Handwerke; die 
Bevölferungstabelle von 1837 zählt 242 Individnen auf, welche dies 
fem Stande angehören. Ginzelne Bürger Netftals haben in Rußland 
roße induſtrielle Etabliffements und Handlungshäufer gegründet, und 
nd dadurch zu Reichthum und Anfehen gelangt. 


Neuen, Alp in den Moflifer Huben, in dem Thale zwifchen 
dem Nenenfamm ımd dem Höchfädlen, hat 3 Stäfel, Unter, Mittler 
und Ober, mit Binem Senten. Im Jahre 1809 famen 7 Stöße, in 
Folge einer Waldans reutung, au diefer Alp, welche fett Bis anf 48 
Stöße, die großentheils mit Deilchfühen benugt werben, gehenet wird. 


. 
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Neuenkamm, Berglamm oberhalb Filzbach, zwiſchen der Plat- 
tenalp und Neuen. 
Nenenhbätten, Alp am nörvlichiten Ende des Freibergs. Hat 
4 Stäfel; der nnterfte gen Auli) liegt an der Weſtſeite des Bergs, 
am Gingange In das Nieverenthal, und hat nur geringen Umfang ; 
rößer ift der zweite (im Schwamm); ber dritte (am mittleiten) zieht 
dh gegen den Gandſtock herauf, nnd der vierte auf der Oftfeile des 
Bergs bis zur Alp Laneli; eine Abtheilung deſſelben heißt Muns 
fFenboden. Es werden auf diefer Alp etwa 40 Milchfühe und 20 
Rinder und Kälber gehalten. 


Neuenhüttenſtock. ©. Gandftod. 


Nidftalden, Weiler im Tagwen Kerenzen, Obſtalden 
und oberhalb Mühlehorn, auf der erſten Terraſſe des Bergs gelegen. 


Nidfurn, Dorf von 414 Seelen, zur evangelifchen Kirchge⸗ 
meinde Schwanden und zum @fchentagwen gehörig, in öfonomifcher 
Beziehung für ſich allein einen Tagwen ausmachend. Freundlich liegt 
es an einer Anhöhe, an der neuen Straße von Schwanvden nad Luch⸗ 
fingen, und zeichnet ſich aus durch alte, anfehnliche, hölzerne Bauerns 
—— en, wie man ſie ſonſt im Kanton nur etwa noch in Elm und 
in den Auengütern hinter Linththal findet. Schon in der ſeckingiſchen 
Zeit kömmt Nidfurn ale Hube und Tagwen vor, neben einem Ob: 
furn, defien Lage wohl nicht mehr zu ermitteln if. Viehzucht, mit 
Milvheuen und Holzfällen verbunden, bildet immer noch einen haupt; 
füchlichen Nahrungszweig für die Dorfbewohner; daneben werden num 
auch die Fabrifen des benachbarten Schwandens ftarf (im Jahre 1837 
von 64 Individuen) befucht. In Niofurn felbft befteht eine Bleiche, 
welche aber nur wenige Hände beſchäftigt; ebenſo ift der Handwerks⸗ 
ftand unbebentend. Dagegen befchäftigten fick 1837 noch 129 Perſo⸗ 
nen mit Handweberei. Der Saatenboven, den die Dorffchaft beflgt, 
ift beträchtlich und fruchtbar; Dürftige gibt es hier nicht viele. 

Niederen, Alp im gleichnamigen Thale. Der ganze vordere 
Theil ver Meitfeite des Thals, welcher früher den untern Stafel (ven 
Nieverenftafel) gebildet hat, wird gegenwärtig vom Tagwen Schivans 
den gehenet, daher der Alp 50 Stöße abgerechnet worden find und 
‚ein Sträßchen bis zum Stafel Aueren in Ennetfeewen gebant wurde. 
Es befteht diefe Alp gegenwärtig noch aus 3 Stäfeln, dem Unterftafel 
(im Ktes), welcher ganz Fein ift und am Fuße des Soollauiſtocks 
liegt; tem mittlern Stafel (Mettmen), welcher große, herrliche Weib: 
pläße und daneben auch etwas Sumpf: und felbft Torfmoorland befitzt, 
und dem Oberftafel, welcher den Hintergrund des Thals einnimmt. 
Es ift diefer Stafel fehr groß und ausgedehnt, indem er bis an den 
Kärpf fich Hinaufzieht und an die Alpen Bifhof, Kühboden, Geiß: 
thal, Bergli, Kreuel und Laueli angrenzt. Ueber ven Bach führt 
eine natürliche Belfendrücde, die fogenannte Kärpfbrüde. Neben ſchö⸗ 
nen Weiden Hat er viel fteiniges, felfiaes Land, das zur Schafweide 
benußt wird. Es wird daher hier eine Heerde von 600 bis -1000 
Schafen gehalten, daneben 70 bis 80 Milchfühe und ebenfo viele Rin- 
der und Kälber; gewöhnlich auch 10 bis 12 Pferde. Doch Hat bie 
Alp nur 1 Senten. Obdem Stafel Kies liegt die hohe Schwirrenwand 
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and darüber der Kalberboden, anf welchen früher eine Enzianhütte 
ftand; daneben haben wir vie hohen Wafferfälle des Mettmenbachs. 

Niederen, Alv in den Biltener Huben, am Nordabhange ded 
Hirzli und des Blanfenftods, überhalb der Felſenköpfe der Waſſer⸗ 
ect und des Nothenbergs ob Bilten. Ste hat 2 Stäfel, den Unter und 
Ober, und ein Senten, in dem 30 bis 40 Milchfühe, nebit einigem 
Galtvieh, aehalten werden. Die Alp hatte früher 82 Stöße, 1809 
kamen 9 Stöße dazu, weil ein Berg dazu gefauft worden war. 
4840 aber wurden 35 Stöße weggenommen, weil der rothe Berg und 
Niederenwald ansgefchieden worden war. 


Niederurnen (Drannen), Be Pfarrdorf und Wahltagwen 
von 1342 Einwohnern, von denen bei weiten die Mehrzahl der evan⸗ 

elifchen und nur wenige Familien ver Fatholifchen Konfeffion anges 
hören. Der Ort iſt meiſtens noch Jändlich gebaut, von Wiefen und 

bfibänmen freunvlich umgeben; auf der einen Seite fteigen grüne 
Berge fanft empor, auf der andern dehnt fich eine große, ſeit der 
Entjumpfung der Gegend fruchtbar gewordene, leider aber nody zu 
wenig benugte Ebene aus. In der älteften Zeit feheint ein Theil 
Niederurnens zum fecingifchen Thale Glarus gehört zu haben, ber 

rößere Theil aber war den Grafen von Lenzburg, und in Folge vers 
* Vergabungen derſelben dem Stifte Schännis pflichtig }). 

aneben kommen auch die Meier von Windeck als Grundeigenthümer 
vor: 1321 verfaufte Meier Hartmann fein Gut und feine Aecker „an 
dem Feld“ feinem Ammann, Johann von Nidberg, um 60 Pfund. 
Defterreich befaß die — und die hohe Gerichtsbarkeit; auch 
nach der Vereinigung mit Glarus, welche 1386 erfolgte, mußte Nie: 
derurnen den Herzogen noch eine Steuer bezahlen, bis es durch den 
Friedensfchluß von 1412 derfelben entbunden wurde. Don den grunds 
herrlichen Rechten des Etifts Schännis Fauften fich die pflichtigen 
Demwohner des Dorfs erft weit fpäter los: 1471 von der Schafs und 

abergült, 1541 vom Zehnten, 1547 vom Todfallgrechte. Die erfte 

pur einer Kapelle in Niederurnen findet fih im Jahre 1521; nach 
der Reformation, welche die Trennung von der Pfarre Schännis noth« 
wendig mit fich brachte, wurde fie zur felbitftändigen Pfarrfirche. Der 
Auskauf von den Firchlichen Verpflichtungen gegen Schännis geſchah 
in den Jahren 1543 und 1605. In früherer Zeit bildeten Viehzucht 
und Alpenwirthfchaft, Dbft: und Feldbau die einzigen Erwerbequellen 
für bie —— Niederurnens. Auch jet noch werben alle dieſe 
Iandlichen Beſchäftigungen in beveutendem Maße Betrieben, naments 
lich bietet vie Bepflanzung des immer mehr fich ausbreftenden Ges 
meindsbod ens reichlichen Tinterhalt dar; daneben aber find nun auch 
wei große inpuftrielle Anftalten entftanden: eine Druckfabrik und 
Rothfärberei, welche im Jahre 1837 138, und eine mechanifche Baums 
wollfpinnerei (bei der Ziegelbrücke), welche 118 Individuen befchäf: 


1) Nach einer alten Sage foll ver Niederurnerbach, der aber tamals 
in einem andern Bette als gegenwärtig, mehr in der fünlichen Ge⸗ 
ke Dorfs licf, — zwiſchen Glarns und Gaſter gebil⸗ 
det haben. 








4 Niederurnerſchwaͤndialp. Oberfee. 


Igte. Hierdurch ift Niederurnen ein Kabrifort geworben, und in Felge 
avon fiud wiele, auch vie mehr ftäntifehen Hanpwerfe aufgefommen ; 
837 gehörten 132 Individuen diefem Stande an. inige wenige 
inden endlich auch als Schiffleute und durd) Reden der linthaufwäris 
ehenden Schiffe ihr Ausfommen. Die veränderte Befchäftigunge: 
veife Hatte hier, wie überall, ihre guten und ſchlimmen Folgen: auf 
er einen Seite machten es der reichlichere Erwerb und bie, durch 
te neuen Derdienftzweige in größerm ober geringerm Maße erforbers 
en Kenntniſſe der Ortsbehörde möglich, mancherlei Derbeflerungen, 
iamentlich im Unterrichtswefen, bnreaufeßen: auf der andern wurden 
urch den leichtern Erwerb Keichtfinn und Genußfucht beförvert. Die 
Birthfchaften und Schnapsläden find anf eine bedenkliche Art geftie- 
en, und zu frühe, leichtfinnige Ehen kommen nicht felten vor. Im 
Sanzen find indeſſen die öfonomifchen Zuſtände der Gemeinde befrie⸗ 
gend, namentlich gibt es wenige unterſtützungsbedürftige Arme. 
Nancherlei Gefahren droht dem Torfe der reißende Bergbach, wel« 
her aus der Niederurneralp herunterſtrömt. Unterhalb Niederurnen, 
n der Straße nach Bilten, liegt ein ziemlich befuchtes Badhaus, 
selches eine Heilquefle enthält, Am Bergabhange über Urnen, ges 
en das Hirzli zu, liegen eine Zahl von Berggütern und Berahäus 
ern, die das game Sahr bewohnt werben ; fie heißen Matt, Eden 
üti, Stod, Sfell und Sool, oder Sohlen. Beim Gfell und Sool 
enießt man eine herrliche Ausficht in die fruchtbare, mit Obftbäumen 
edeckte Thalfohle, wie die fteil aus derfelben auffteigenden Gebirge. 
Niederurnerfhwändialy S. Schwändialp. 


Niederfee, Alp ob Näfels an den Abhängen des Bergfamms, 
selcher vom Thierberg in ſüdöſtlicher Richtung verläuft. Hat 2 St 
el, Niederfee und Grappli, und 2 Senten, in welchen 50 bis 60 
Nilchkühe, gegen 100 Stück Rinder und Kälber und eben fo viel 
Schafe gefommert werben. i 

Nüfhen, Alp. ©. Zimmern. 


Näſchenſtock, ein Vorſprung des Rucht, an der Limmernalp, 
velcher fich unmittelbar über dem Muttfee erhebt. 


O. 


Oberblegt, Alp am Südoſtabhange des Glärniſch, zwiſchen 
Suppen und Bächtialp. Hat 3 Stäfel, ven Untern, Rietlen und den 
„bern, welcher, wie die Alp Guppen, auf einer weiter, fehönen Ters 
aſſe fiegt, die überhalb ver Kuchfinaerberge liegt. Es hat vie Aly 
in Senten, in welchem 70 bis 80 Milchfühe, 40 bis 50 Rinder und 
Kälber und etwa 100 Schafe gehalten werden. Der See biefer Alp 
t ©. 44 befchrieben worden. 

Dberlängened. ©. Langeneckalp. 


Dberfee, große Alp im gleichnamigen Thale ob Näfele. Porn 
seim Hafelfee iſt das Thal enge, weitet fich aber nach hinten zu und tft 
sort abgefrhloffen durch den im Zickzack verlaufenden Kamm, der fich 
som Thierberg zum Wiggis erftredft und von welchem vom Brünneli⸗ 
ttock ein Fleiner Grat öflich verlünft, welcher Das Thal in zwei Hälf⸗ 
ten theilt, in den nörblich gelegenen, ringsum von ſchtoffen Felfen⸗ 
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wänden umgebenen Keſſel des Ahornſtafels und den ſüdlich daran 
liegenden Thalgrund, in welchem die Stäfel Sulz und Lachen Liegen, 
von welchen der legtere den Hintergrund des Thals einnimmt und 
da den Räderten und die Scheyen Hinaufläuft. Der größte Sta; 
FB ift indeſſen der NRautiftafel, welcher auf der rechten Seite des 
Thale liegt und von dem Oberfee bis an den Rautiſpitz fich herauf: 
zieht. Es iſt dies die größte Alp des Landes, auf welcher früher in 
7 Senten etwa 340 Mildhfühe, etwa 400 Rinder und Kälber, etwa 
50 Pferde und eine Eleine Schaf: nnd Ziegenheerve gefommert wurde, 
Gegenwärtig wird ein Theil der Alp, namentlich der fo romantifch 

elegene Ahornflafel, geheuet, und e8 werden nur noch etwa 260 bis 
270 Milchfühe, ein paar Hundert Rinder und Kälber und etwa 40 
Schafe in 4 Senten gehalten. Um das Herunterfchaffen des Heu's 
zu erleichtern, wurde von der Bemeinde Näfels, welcher diefe Alp 
gehört, eine Straße vom untern See (dem Hafelfee) bis nach dem 

ulaftafel gebaut, fo daß das Heu auf Fleinen Wagen weggebradht 
werden fann, 

Dberurnen, Dorf von 637 Einwohnern in der Tatholifchen 
Kirchgemeinde Näfele, von der Landſtraße feitwärts am Berge ges 
legen. Im politifcher und öfonomifcher Hinſicht macht es einen Tags 
wen für fih aus; in eriterer war es früher mit Nieberurnen vereinigt. 
Auf einem Gebirgsvorfprunge, der die beiden Urnen voneinander 
trennt, lag die fedingifche Vorburg, welche die Aebtiſſin, nebft dem 
Zehnten in Oberurnen, im Jahre 1369 dem Rudolf Studi verpfäns 
dete. Die Kapelle des Dorfs wurde im Fahre 1592 geftiftet. Oberurnen 
hat fruchtbare Alpen und Bergwiefen, veßhalb findet auch noch ein 
beträchtlicher Theil der Bewohner in der Viehzucht feinen Erwerb. 
Daneben find In der Gemeinde eine mechanifche Spinnerei, die aber 
in der legten Zeit faft gänzlich ins Stoden gerathen ift, und ſeit 
1837 eine Druckfabrif entſtanden, welche einer bedeutenden. Zahl von 
SBerfonen Unterhalt verfchafft._ Handwerker gab es hier im I. 1837 
im Ganzen 67. Die trefflichite Onelle des Wohlſtands liegt für die 
Gemeinde in ihrem ausgedehnten Aderlande, auf welchem neben Kar⸗ 
toffeln auch einiges Getreide gepflanzt wird. 

Obmoos. S. Elm. 


Dbftalden, Pfarrdorf Im Tagwen Kerenzen, auf einer liebli⸗ 
chen Anhoͤhe, welche eine herrliche Ausſicht auf den Walenſee und 
die ihn umgebenden Felswände, den Bettliſer Waſſerfall, die Weine 
derge von Duinten und Walenſtad und das Wiefengelinde von Ame 
den darbietet. Im Jahre 1834 brannte das Pfarr und Schulkaus 
ab, und ift felther in erweltertem Umfange neu erbaut worben. Rings 
am Obftalden und nady den Höhen des Mürtfchen Hin dehnen ſich 
fchöu® Bergwieſen und einige fruchtbare Alpen aus; daher gibt es 
auch Hier eine Klaſſe wohlhabender Bauern, doch verinag der Boben 
nicht die ganze, ſtark anwachfende Bevölkerung zu ernähren. In fräs 

erer Zeit begaben fich aus der Gemeinde Shfalben befonders viele 
Unglinge in fremde Kriegsdienſte, vorzüglich nach Holland. Gegen⸗ 
wärtig bifvet die Handiweberei einen hanptfächlichen, freilich unſichern 
Grwerbszmeig; 1837 befchäftigten fich damit in dem Wahltagwen 
Kerenzen 285 Perfonen. Auch der Handwerksſtand ift hier nicht um- 
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beventend. Ehe die neue Bergſtraße, welche nun bis zur Kirche 
Obftaldens führt, erbaut war, mußten alle Lebensmittel, welche nicht 
in der Gemeinde felbft gewonnen werben (auch Korn, Salz, Wein), 
auf dem fehr befchwerlichen Wege, der vom See zum Dorfe hinauf 
führt , von den Beivohnern auf dem Nüden getragem werden. Da: 
mals gab es hier ein abgehärtetes, zähes Gejchlecht; von 1705 bis 
41800 ftarben 50 Perfonen zwifchen 80 und 90, 15 zwifchen 90 und 
100 Jahren, 1805 einer im 103. Jahre. Gegenwärtig foll fich die 
byufifche Kraft der Bevölkerung diefer Kirchgemeinde ſehr vermindert 
Beben: nachtheilig wirft darauf die Bermehrung der Wirthshäufer und 
Branntweinläden. Auch von Fremden wird nun diefe fchöne Berg 
gegend, welche fo großartige Ausfichten barbietet, häufig befucht, und 
wohl Keiner noch ift unbefriedigt hinweggegangen. 

Dchfenfeld, Alp im Klönthal, am Südabhange des Wanen: 
ftods und Thorbergs, zwifchen Reuchisan nnd Unterlängened. Hat 
2 Stäfel und 1 Senten, in welchem etwa 30 Milchfihe und einiges 
Baltvieh gehalten wird. 

Ochſenfittern. ©. Fittern. 

Ochſenſt ock. S. Thorberg. 

Ofen, Bergkuppe — Glarus und Bünden an der Alp 
Tſchingeln. In der Nähe ſtellt er ſich als ein vielfach zerfallener 
und verwitterter Felfenftod dar, der von fahlen, hohen Felfenwänden 
umgeben if. Man Fann auf denfelben von der Tſchingelalp aus ges 
langen über das Tfchingelmättli; doch braucht man zu feiner Beftei- 
gung einen fchiwindelfreien Kopf, indem man über fehnuerliche Abs 
gründe wegflettern muß, um auf das Tfchingelmättli hinauf zu gelans 

en, wo ein kleiner Gletfcher fich angeſetzt hat, über welchen der Ofen 
n kühnen Wänden fich aufſchwingt. 

Drtftod (auch Hochthurm , fo ſchon in dem alten Mardhenbrief 
von 1196, genannt), Grenzſtock zwifchen den Kantonen Glarus, Uri 
und Schwyz. Grhebt fich unmittelbar wetlich vom Stachelberg. 


P. 

Pfannſtöckhi, Gebirgsſtock zwiſchen Glarus und Schwyz, im 
Hintergrunde der Bräcdalp. Irrthuͤmlich wird auf Karten auch der 
Bahnenftod als Pfannenito angegeben. 

Blattenalp Liegt in dem Thalkefiel zwifchen dem Mürtſchen⸗ 
flo und dem Bronalp:Neuer Berggrat. If eine anfehnliche Alp mit 
3 Stäfeln: Thal, Spanned und Platten, und 3 Senten, in denen 
etwa 110 Milchfühe und einiges Galtvieh gehalten wirt. 


Rt. 


Rädertenſtock (au Mutteriberg), Grenzftod zwifchen Klöns 
thal, Oberfeethal und dem MWäggithal. Hat ein von Nordweſt 
fanft auffteigendes, großes Rarrenteld, in Nordoft und Südoſt aber 
fteil abgeriffene Felſenmaſſen. Gin Ausläufer deſſelben bildet den 
Grenzgrat zwifchen Oberfee und Klönthal, er verbindet den Raͤder⸗ 
ten mit der Scheyen und {ft leicht von beiden Seiten zugänglich, dient 
daher nls Pag zwifchen jenen beiden Thälern. - Die Ausfiht auf dem 
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Mäderten iſt ausgezeichnet. Man überfieht einen herrlichen Kranz von 
Alpen, vom Sentis weg bie I den. Berneroberländer Gebtrgen, vor 
allen aus imponirt aber der Slärnifch, der in feiner ganzen Majeftät 
uns gegenübertritt und durch feine wilde Großartigfeit nicht wenig mit 
bem Kinchlande fontraftirt, das ſich nach Nord und Norboft ausbreitet 
und in dem fich die — Seen von Zurich, Pfaͤffikon und 
ale fptegeln. Auch von Bodenſee fieht man eine ziemlich 
ro e. 

Ramin, Alp im Unterthal bei Elm. Hat eine beträchtliche 
Ausdehnung, indem der untere Stafel (Waldhütten) nicht weit von 
Elm ſchon anfängt, der obere aber (die Matt) vom Sarbonen bis 
an das Fooſtöckli geht und fo den Hintern Theil des Thals einnimmt. 
Do iſt die Alp wild und hat viel unfrudhtbares, felfiges Land. 
Es wird daher eine Schafheerde von etwa 500 Stüden gehalten und 
—— etwa 100 Stück Milchkühe und 50 Rinder und Kälber in 

enten. | ' 

Rauchſeitenſt ock (Goggeyen der Oberländer), Gebirgsfamm 
zwiſchen Mühlebacy und Buraet, neben dem Magereu, liegt unmit- 
telbar ob den Hütten des Oberftafels, und gewährt. eine herrliche Aus⸗ 
fiht dur) das Murgthal herunter auf den Walenfee und die gegen: 
über liegenden Kurfkrften. 

Rautialp. ©. Oberfeealp. 

Rauntifpig. S. Wiggis. 


Reuchiſau (Richifau), Alp im Klönthal an der Grenze gegen den 
Kanton Schwyz. Iſt gegenwärtig in zwei gleich große Alpen zerfallen: 
Borver- und Hinterreuchifau , zu welch’ Teßterm nun auch das Schartli 
gehört. Jede diefer Alpen hat nur einen Stafel und nur ein Sen: 
ten mit etwa 30 Milchfühen und etwas Galtvieh. Auf Border: 
reuchisau findet fi) gegenwärtig ein Berghaus zum Gebrauche von 
Schottenfuren, das von Glarus aus vielfach benugt wird. 

Richetli, Schafalp im Hintergrunde des Durnachthals; geht 
vom NRicdhetligrätli bis an den Bach herunter. Es Hat nur einen 
Stafel, auf welchem etwa 350 Schafe, dann 15 Ziegen ımd ein 
paar Kühe gehalten werden. | 


Riedern, Fleines Dorf von 359 Einwohnern, zum Wahltags 
wen und zur Kirchgemeinde Glarus gehörig, in öfonomifcher Bezie⸗ 
Hung für fich allein einen Tagmwen ausmachend. Der größere Theil 
der Bewohner gehört der evangelifchen, nur wenige Familien ver 
fatholifchen Konfeſſion an. Freundlich liegt das Dorf auf einer fons 
nigen Anhöhe, welche eine fchöne Ausficht auf das Unterland darbies 
tet, zum Theile auch in der Tiefe, an dem wild einherbranfenden 
Löntich, welchem — fich der Weg nach dem Klönthal hinzieht. 
In diefem fruchtbaren Thale finden viele Bewohner Riederns durch 
MWildhenen und Holzfällen, welches fie mit der Bewirthung ihrer 
Heimathgüter verbinden, ihr Ausfommen; eine große Zahl (1837 
waren es Im Ganzen 185 Individuen) befucht auch die Drudfabrifen 
und Spinnmafchinen im nahe gelegenen Glarus und Netftal. Unter 
den Handwerkern gibt es hier befonvers viele Manrer. 

Rieſeltſtock. S. Faulenftod. 

Niefeten, Alp im Krauchthal, auf der linken Seite des Krauch⸗ 
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bachs. Der untere Stafel beginnt unmittelbar Hinter dem Bruce 
und hat fchöne, milchreiche Weidplaͤtze, ebenfo zum Theile auch nody 
ber mittlere und obete Stafel, welcher bis auf die Höhe des Berg⸗ 
kamms hinaufgeht, aber von Riefenen ſtark verwüftet if. Es Hat 
Riefeten 2 Senten, in welchen 80-90 Milchfühe, etwa 20 Rinder 
und Kälber und eben fo viele Ziegen gehalten werben. - 

Rietherbezirk heißt die von den Gemeinden Nüfels, Ober 
und Niedernrnen auf der einen, von den beiden Linthfanälen auf der 
andern Seite begrenzte Landſtrecke. Bor der Linthverbeflerung war 
bier nichts als ein großer Sumpf; febt tft eine weite Fläche frucht⸗ 
baren Bodens hervorgetreten, welcher theils EN Gewinnung von Riet 
fireue , theils zu Wieswachs benußt wird. Da diefe Gegend zu kei⸗ 
ner der anftoßenden Gemeinden gehört, fondern gegenwärtig in polis 
tifcher Beziehung einen befonvern Tagwen (Bezirk) für fich ausmacht, 
o fiedelten fich ter manche Familien aus den hintern Gemeinden des 

andes an, um die benachbarten Babrifen zu befuchen, ohne das fps 
ae Siggeld bezahlen zu müflen. Andere haben fih auch zur 

etreibung der Landwirthſchaft in zerftreuten nen niederges 
laffen. Nach ver Bevölferungstabelle von 1837 wohnten im Riethers 
bezirfe 76 Perfonen. Gin Gemeindeverband befteht natürlich unter 
diefen Angereffenen nicht, fondern fle gehören bürgerrechflich fortwäh⸗ 
rend den Gemeinden an, aus welchen fie gebürtig find. 

Riethalp, Iiegt in den Linththaler Huben, norböflli vom 
Ortſtock; hat 2 Stäfel, den untern und den Ortitafel, welcher un⸗ 
mittelbar neben dem Ortftafel von Hinterfritern liegt. Früher wurs 
den etwa 50 Milchkühe, 20 Rinder und Kälber und eben fo viele 
Ziegen da gehalten. Seit 9 Jahren wird fie nun aber von Linth⸗ 
tha aus geheuet. 

Riethſtock, ein Vorfprung des Ortflods, an der Riethalp. 

Rinderhörner, Felfenhörner die unmittelbar überhalh der 
Hütten des Stafele Werben im Krauchthal Tiegen; nad Eſchmam 
7320 3. üb. M. | 

Röthi, eine von Rafen bekleidete, aber mit vielen Steinen über⸗ 
deckte Felfenterraffe ver obern Sandaly, am Nordabhange des Tödi, 
von welcher aus man eine reizende Nusficht genießt. 


Roßalpeliſtock, nörblid vom A und nur durch efne 
Ginfattlung von hiefem getrennt, fleigt vom Oberfeethal als felfige 
Pyramide auf. 

Roßmatt, Alp auf der Weftfeite des Hintern Glärniſch. Hat 
4 Stöfel. Der unterſte, Käferen, liegt in ver Tiefe neben Kloͤn⸗ 
ftalden und in nur einen geringen Umfang; der zweite, Werben, 
liegt wetter hinten und gebt auf der einen Seite nad den Fähris- 
bergen herauf, auf der andern bis an die Yätfchen herüber; er if 
ganz umfränzt von hohen, ihn im Halbkreiſe umgebenden Selfenwänden, 
über. welche eine Menge Heiner Bäche heruntertofen. Weberhalb viefer 
Felſen breitet fich der dritte Stafel Zeinen aus, von welchem nas 
mentlich die Zeinenmatt frhöne Alpenweiden befigt. Noch höher liegt 
der vierte Stafel, Baͤchi, welcher bis an den Grat herauf reicht und 
‚ dort mitder Großthal⸗Baͤchialp zufammenftößt, Diefe obern Theile find 
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aber mit Rieſenen und Gand bedeckt und heißen das Glothel, In welchem 
fih früher viele Gemſen aufbielten. Es hat Roßmatt ein Senten, 
in welchem etwa 70 Milchfühe, 40 Rinder und Kälber, 20 Ziegen und 
eiwa 60-70 Schafe gehalten werden; zeitenmweife werden mehr Schafe, 
aber weniger Rinder gefommert. Nach einem Kaufbriefe vom Jahre 
1494 haben früher auch Schlattalp, Grapli, Klönftalden und im Auen 
zur Alp Roßmatt gehört und wurben erſt damals bavon abgetrennt. 


Nothhorn S. Heuftod. 


Rothſtöckli, ein aus rothem a e gebilbeter Fleiner 
Bergſtock. ——— zwiſchen der Alp Laueli und Neuenhütten. 
Unterhalb demſelben bricht die Elmelenlauine an, welche gewöhnlich 
mit außerordentlicher Schnelligfeit dem Thale zuftürzt. Den 5. März 
4817 brachte fie drei Menfchen den Tod. Barbara Marti von Engi, 
die einzige, 19 Jahre alte Tochter des Rathsherrn Adam Marti, eine 
wahre Zierde ihres Dorfes, wollte mit ihrem Bräutigam, Frid. Win- 
teler von Mollis und einer nn Marta Stauffacher, nad) Glarus 

eben. Um Mittag verließen fie, Fein Unglück ahndend, das väters 
iche Haus. Kaum waren fle aber eine Biertelfiunde auf dem Wege, 
als die Lauine fie alle drei rettungslos in ven Abgrund herabftürzte. 
Die ganze Gemeinde murde aufgeboten, fle unter dem thurmhohen 


Schnee hervorzugraben. Aber vergeblich. Abends wurbe der Leichnam 


der Marti in der Wart im Sernf gefunden, und zwar von M. Kun 
dert, welcher fpäter ebenfalls eines gewaltfamen Todes ſtatb und durch 
den Sernf weggefchwemmt wurde. Durch Kundert und feine Freunde 
wurde ber Leichnam in derſelben Nacht nach Engt getragen; kaum 
hatten fie die Stelle, wo Mittags die Lauine heruntergebrochen, über⸗ 
fegt, als eine zweite herabitürzte und fich beinahe ihrer bemädhs 
tigt hätte. An demfelben Sonntage, an welchen ihre Hochzeit hätte 
yerfündet werben fullen, wurde die Tochter ins Grab gelegt, wäh: 
rend ihr Bräutigam und ihre Freundin erſt am 21. Mai aus dem 
Schnee hervorgezogen wurden. 

Ruoggis, Alp auf der linken Seite des Klönthals; zerfällt 
wieder in Unterruoggis, welches bis an ven Klönthalerfee herab⸗ 
Bi und weſtlich vom Deyen Hegt, und Dberruoggis, welches 


öher oben liegt und bis an den Deyenftod binaufreicht. Es hat dies 


3 Stäfeli, Ruoggisboden, Werbeli und Oberftäfeli ; Unterruoggie aber 
ei. Auf jedem Alpeli tit ein befonveres Senten , doch werden auf 
eiden zufammen nur etwa 20 Milchkühe gefommert. 


Rüti, Dorf und Wahltagwen von 814 Seelen, zur evangelifchen 
Kirchgemeinde Betfchwanden gehörig. Früher ein wohlhabender Bares 
ort, verſank Rüti durch das Aufhören des Handgefpinnftes in Baum: 
wolle zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts in tiefe Armut. 
Nichtsdeſtoweniger brachte es fehon im Jahre 1833 ein geräumige 
neues Schulhaus zu Stande, und ſeither Hat fi) der öfonomiiche 
Zuſtand des Dorfes eher noch gebefiert, obſchon nicht zu werfennen tft, 
Daß es an Webervölferung leidet. Die wohlhabendern Einwohner be— 
fchäftigen fih mit Viehzucht und Alpenwirthfchaft, befonders an ver 
herrlichen Braunwaldalp, die ärmern mit Wildheuen, Holsfällen, Hand⸗ 
weberei. Letztere betrieben im Jahre 1837 noch 168 Perfonen ; fetts 
Her mag biefer Berbienfizweig abgenommen Haben; dagegen iſt nun 
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He Spinnmaſchhine In Lintthal, welche auch von einzelnen Bewohnern 
Rüti's befucht wird, Hinzugefommen. Unter den Handwerkern find hier 
befonvders die Zimmerleute zahlreich. 
-  Rudt, fo heißen verfhiedene Berge unferd Landes: 1) Ein 
tauher wilder Bergftod, fünmwerlich vone Hausſtock; fteht als Tahler, 
Serwitterter Felfenkopf über den Firn hervor und iſt durch einen faft 
gleich Hohen Grat mit dem Hausftod verbunden. 2) Bergſtock, nord⸗ 
weitlich von dem vorigen gelegen, in der Kette, welche von da nach 
— heraus verläuft; ſteht unmittelbar ob dem Nüſchenſtafel. 
3) Bergſtock an der Alp Hiefelen (8050 F. üb. M.), an der Grenze 
gegen St. Gallen. Heißt auch Ruchenftod und auf der St. Galler 
Seite Fooſtock, und die Miefenen und Gänder, die ihn umgeben, das 
Bützi oder Riefeterbüßt. 4) Ruchi am Glärnifch, |. Glaͤrniſch. 
S. 

Saasb Bergſtock zwiſchen dem Durnach- und Diesthal, 

ſüdöſtlich von Betſchwanden, von welchem aus man eine ſehr ſchöne 


Ausſicht genießt. Von ſeinem Weſtabhange kömmt die Schüttiruns 
herunter, welche wiederholt große Verheerungen angerichtet hat. 


Sackberg, ein niedriger Vorſprung des vordern Glärniſch am 
Eingange ins Klönthal. Auf demſelben lag früher eine Alp Sack⸗ 
berg, welche 3 Stäfel hatte, Unterſack, Mittlerſackberg und Oberſack⸗ 
berg, die aber nun feit 1810 als Allmende und zum Heuen bes 
nutzt wird. | | 

Sal engrat, Nordende des Berggrats zwifchen Ennetfeewen und 
dem Linththal; der weiter füdlich gelegene Theil heißt der Toßengrat. 

Sand, Alp im Hintergtunde des Großthals, am Fuße des 
Toͤdi. Der untere Stafel liegt eine Fleine Stunde hinter ver Pantens 
brücke, wo fich eine Fleine, mit üppigem Gras bewachſene Thalfohle 
ausbreitet. Es gehört das Gelände an der rechten und Iinfen Seite 
des Sandbachs dazu, an welcher Lektern fich Weiden gegen den Gemfi⸗ 
ſtock heraufziehen. Durch einen aähen, felfigen Abhang (Dchfenblanfen), 
über welchen ver Oberſtafelbach herabſtürzt, ift der untere Stafel von 
dem obern getrennt. Diefer liegt auf einer kleinen Terrafle (6000 8. 
hb. M.), welche ganz von Felſen und Gletfchern eingefaßt ift, aus 
welchen lettern ber Oberftafelbach (die Duelle der Linih) zufammens 
rinnt. Nur Tagweiden des obern Stafels find die Rötht und Bifer: 
ten, und Schafweiden das Spigalpeli und Gemftalpeli. Es hat dieſe 
Alp zwei Senten, aber auf jevem Stafel nur eine Hätte. Es werben 
anf diefer Alp eiwa 50 Kühe und eben fo viele. Rinder und Kälber, 
und eine Heerde von 800 Schafen gefommert. Es iſt daher die Alp 
fo fehr verwilbert, daß 68 Stöße — mehr benntzt wer⸗ 
den können. J. Scheuchzer erzählt in feinen Alpenreiſen, er habe aus 
vem Munde der Aelpler gehört, daß man auf der Sandalp aus der 
Höhe zuweilen eine wunderbare Muſik, suavissimum musicorum 
sonorum concertum, vernehme. Diefe oft belächelte Angabe ift 
neuerdings durch Hrn. Oberft Weiß aus Zürich beflätigt worden. 

Gr erftiieg bei ſtarkem Winde von der Sandalp ans den Intreibiftod 
. anb war nicht wenig überrafcht, als er plöglich Töne vernahm, welche 
derjenigen einer Neolsharfe auffallend Ahnlih waren. Bei näherer 
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Unterfuchung fand er, daß ver Wind in die Swifchenräume der ˖loſe aufs 
einander liegenden Schieferplatten blies und dadurch. diefe Töne ber: 
verbrachte. 
. Sardonen (Suren), hoher, vergletfcherter Gebtrgsriken zwi⸗ 
ſchen dem Thale von Ramin und Kalfenjen (Kant. St.Gallen). Auf 
der Slarnerfeite thürmt er fich in fteilen, gähen Felfenwänden auf; 
auf der St. Baller dagegen fteigt er allmäliger auf, iſt daher dort 
mit großen Firmen befleivet, die wir ©. 26 befchrieben haben. Das 
fünmweftliche Ende des Sarbonen bifvet die Grenze zwifchen den Kan⸗ 
tonen Glarus, Bünden und St. Gallen; neben dem norböftlichen Ende 
erheben fich ein paar Fahle Gebirgszacken; die allg zwiſchen 
denſelben nennt man in Elm die Scheibe, während andere dieſen Na⸗ 
men auf den ganzen Sardonen ausgedehnt haben. 


Scheibe. S. Sardonen. 


Scheidecke (auch Marcheck), Cinſattlung zwiſchen Thierberg und 
Köpfenſtock; Paß zwiſchen Trebſern und Schwändithal. 

Scheidſ Bi nörblichftes Grenzſtöckli zwiſchen dem Kanton Gla⸗ 
rus und dem Waͤggithal. 

Scheidſtockli, Gebirgsſtock zwiſchen dem Vorſteg und Ruchiſtock. 

Scheinbe rig (Scheyenberg, Scheinberg), ein faſt ringsum von 
ſteilen Felſenwaäͤnden begrenzter Kalkſtock, welcher nur vom Schmelzi⸗ 
furfelt aus beſteigbar iſt, zu welchem vom Bodmättli ein ſchmaler 
Fußweg führt. Die Ausſicht iſt ansgezeichnet. Gegen Südoſt treten 
uns die nahen, ſchroff abgeriſſenen Felſenwande des Hochflaͤſch ent⸗ 
gegen, und neben ihnen, zwiſchen dem Brünneliſtock und Roßalpeliſpitz, 
der lange Grat des Wiggis. Am meiſten feſſelt aber das Auge bie 
———— breite Felſenmaſſe des Glärniſch mit ihren Umgebungen; 
öſtlich von ihm blickt der Sardonen mit feinen kahlen Nachbaren, den 
eeeten weſtlich der Vater Tödi mit ſeinen Rieſengeſellen her⸗ 
vor. Wendet man ſich nach Nord, breitet ſich das ganze Flachland 
von Zürich und überhaupt der nordöſtlichen Schweiz aus, 

Scheyen. S. Wiggis. 

Schild, Gebirgsſtock, unmittelbar öftlich von Glarus, dem vors 
bern Glärntfch genenüberliegend und mit ihm die Gegend von Glarus 
und Ennenda einfchließenn. Bildet einen breiten felfigen Rüden, deſſen 
oberfter Kamm als Tristeli bekannt tft. Gegen Ennenda zu ift der 
Schild fehr fteil abgeriffen und voller Felſen, von denen einzelne Pars 
thien fich wiederholt ablösten, gegen Ennenda herunterftürzten und 
diefe fchöne Ortfchaft mit großem Unheil bedrohten. Bon der Nords 
weftfeite, von der Alp Heuboden aus, Fann der Schild leicht beftiegen 
werben, wird daher fehr häufig von Glarus und den umliegenden 
Ortſchaften aus befucht und wird gewiß jeden Freund großartiger 
Gebirgsanfichten befriedigen. Die Ausficht iſt ganz ähnlich derjenigen 
des nahe liegenden Fronalpſtocks, und da biefelbe ausführlicher be: 
fchrieben, verweife auf dieſe. Der eigentliche Schild bildet die am 
meiften weftlich gelegene Kuppe ver Bergmaſſe zwifchen dem Linth- 
und Mürtfchenthal, aus deren breitem Rüden aber noch ein paar 
Kuppen fich erheben, die wohl mit den Namen Mittler: und Hin 
terfchild belegt werben. Der mittlere Schild bildet eine niedrige, 


a3 Schlafſtein. Schönau. 


Koch pyramidale Berghöhe, welche weiter. öftlich Tiegt- imd durch eine 
Mulde vom Tristeli getremat iſt; der hintere Schild Tiegt noch mehr 

egen Mürtfchen und PBlattenalp zu und ift höher ald das Tristeli. 
r empfehlen ven Befuchern des Schilde, auch diefe Anhöhe zu ers 
Reigen, die wieder ihre eigenthümlichen —— Man ſteht am 
Rande eines mehrere tauſend Fuß hohen Abſturzes, uber welchen man 
einen großartigen Gebirgscircus überfieht, deſſen Südoſteinfaſſung durch 
die rechtfeitigen Gebirge des Murgthals, die mehr ſüdliche durch den 
Mageren, Heuftod und Gufel, die nörbliche durch den Fronalp⸗ und 
Neuenfamm gebildet wird. Aug diefem Eolofialen Gebirgsfranze ers 
hebt ſich der riefige. Kalkitod des Mürtjchen, welcher gegen Nord bin 
ziemlich allmälig ‚und fanft dem, Walenſee zufällt, im Weiten aber 
uns eine lange, fait fenfrechte und furchtbar zerrifiene Felſenwand zu- 
wendet, Nur einige wenige fehmale grüne Vegetationsbänder kleben 
an der Wand, die font weiß und kahl vom Fuße des Berges bis an 
feinen höchften Gipfel hinaufreicht. 


Schlafitein, hohe Felſenwand an. ver Weſtſeite des Schilds. 
Bon der Alp Heuboden führt der Felfenmand entlang, durch mehrere 
fteile Wilpheublanfen, über die Laubenwand ein fchauerlicher Bergs 
Pfad nach der Alp Brand. Früher mußten die Wilphener das Heu über 
dieſen gefährlichen ne heruntertragen. Die jchöne Sage von Schlaf: 
Rem ik &. 314 ersählt. De oa ——— 


Schlattalp. Zwei Alpen tragen dieſen Namen, nämlich Bors 
der und Hinterfchlattalpggt. Das Erftere Liegt an der Nor: 
fette des Vorder- und Mittlerglärnifh. Hat 3 Stäfel,: der untere 
(Tfchingeln) und der mittlere liegen gegen den Mittlerglärnifch zu, 
der dritte (Gleither) gegen den Borderglärnifch; ein fehmaler, ber 
hohe Selfenwände führender Weg verbindet den Stafel Gteither mit 
dem mittlern. Hat einzelne fihöne Alpenweiden, die aber von gähen 
Felſenwänden durchzogen find. Schon auf dem mittlern Stafel Tiegt 
ein Fleiner Firn; weiter oben dehnt fich ein fihönes Thälchen aus, 
das Därli, in das man aber, des gefährlichen Weges wegen, nur 
mit Ziegen und Schafen hinfommen kann. Theilweife wird es auch zu 
Wildheuet benntzt. Es werben auf diefer Alp etwa 17 Kühe, 30 Zie⸗ 
gen und 200 Schafe. gehalten. — Hinterfhlattalpeli liegt am 
Hinterglaͤrniſch, unmittelbar oberhalb Klönftalden, an dem weiten, 
weidereichen, aber fehr felfigen Weſtabhange des Glärnifch. Es wer⸗ 
den nur einige wenige Kühe, aber 260 Schafe auf diefer Alp gehalten. 


Schlettern. ©. Deyenalp. 

Schmelzifurkeli. S. Hochfläfc. 
Sch midſtöckli, zwei Heine, nebeneinander liegende, ganz kahle 
Felſenſtöckli unmittelbar nördlich vom Ruchi an der Alp Rieſeten im 


Sernfthal. Sehen vom Thale aus wie zwei große, anf dem grünen 
Grate aufruhende, grauſchwarze Amboße aus, daher wohl ihr Name. 


Schneiſingen. ©. Näfels. 


Schönan, begraster, ſchöner Gebirgskamm zwiſchen Diesthal 
und Ennetfeeiven. — — 
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Schönbühl, S. Krauchthal. | ar 
Schwändt, Dorf von 718 Einwohnern, an einem ausgedehnten, 
fruchtbaren Abhange des Dorverglärnifch gelegen. Es gehört zum 
Wahltagwen Mitlödi und zur evangeltfchen Kirchgemeinde Schwanden; 
in öfonomifcher Beziehung macht es für fich allein einen Taygwen aus. 
In der fertingifchen Zeit wird Schwändt zuerft ale eine Burg genannt, 
veren Beliter aus Zürich gebürtige Edelknechte und Lehenleute ver 
nen von Schwanden waren ; ale Weiler wird es 1349 erwähnt. 
oh im Jahre 1689 gab es aber in Schwändi nicht mehr ale 21, 
and ſelbſt 1777 nicht mehr ala 89 Mannsyerfonen, welche das ſechs⸗ 
an Jahr zurüdgelegt hatten, während die Benölferungstabelle von 
837 deren 237 nachweist, von welchen 180 im Dorfe felbit, 57 in 
andern Gemeinden des Kantons fich aufhielten. Bei biefer fo auffals 
lenden Zunahme der Bevölkerung mußte auch diefer Ort beim Aufs 
Hören bes frühern Spinnverbienfts fehredlich verarmen; In der nenern 
Zeit Bat es fih in Folge des Fabrikverdienſtes in den benachbarten 
größeın Gemeinden wieder beveutend gehoben. Davon zeugen das im 
vorigen — erbaute ſchöne Schulhaus und viele nene Woh⸗ 
nungen. Die Fabriken und Spinnereien zu Glarus, Ennenda nnd 
Schwanden befudhten im Jahre 1837 60, mit Handwebereien in ihren 
Bohnungen befhäftigten fich 149 Berfonen. Unter den Handwerkern 
gibt es auch ze vorzüglich viele Zimmerlente. Ein anfehnlicher Theil 
der Dorfbewohner —2— t ſich noch mit Viehzucht, Alpenwirthſchaft 
und Wildheuen an den Mänden des Vorderglärniſch; alle aber 
bepflanzen zugleich ſehr forgfältig ihren Gemeindsboden. Im Ganzen 
tft an den Bewohnern Schwändt’s zu rühmen, daß fie fih mit großer 
Energie und Thätigfeit aus einem fehr gefunfenen Zuſtande heraus⸗ 
gearbeitet haben. 


Schwändi im Sernfthal. S. Elm. 


Schwändialpen heißen im Landesurbar 3 Alpen, welche im 
Schwändithal ob Näfels (Border: und Hinterfehfwändi) und in dem 
Thale, welches weftlich von Nieverurnen fich öffnet (Niederurner⸗ 
fchwändi), fiegen. — 1) Vorderſchwändi, liegt an der linfen Seite 
des Schwändibahs, am Südabhange des Brüdlere. Hat herrliche 
Alpenweiden mit fehönem, üppigem Graswuchs. Die 3 Stäfel, aus 
denen biefe Alp befteht und von denen der gegen die Locheck zu ge= 
legene Wintered heißt, find nun voneinander abgefondert, und jeder 
Stafel wird von einem befondern Sennen beworben. Seit 1807 wer« 
den 58 Stöße geheuet, daher die Alp nur noch 100 Stöße faßt, die 
durch etwa 70 Milchfühe und eine Zahl von Rindern und Käfbern 
benubt werden. — 2) Hinterfhwändi;z feine Weiden breiten ſich 
in der Thalfohle und auf der rechten Seite dea Schwändibachs aus 
und zeichnen fich ebenfalls durch ihren reichlichen Graswuchs ans; wie 
bei Borderfchwändt find die ſaftig-grünen Alpenmatten auch von kahlen 
Felfenwänden eingefaßt, welche befonvders auf ver fünlichen Seite gäh 
auffteigen. Zerfällt wieder in zwei Abtheilungen, Unterftafel und 
Hinterfhmwändi, von denen jede von einem Sennen bewirthichaftet 
wird. Auch von diefer Alp wird ein Theil (72 Stöße) geheuet, das 
Webrige mit etwa 70 Kühen und einigem Galtvieh beftoßen. Beide 
Schwändi find Korporatiensgut ‘von Oberurnen, au welchem alle Bürs 
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‚ mit Ausnahme der frühern Hinterfäßen, Theil haben. 3) Nies 
Derurnerihwänht. liegt in dem von der Hirzli⸗ und Brückler⸗ 
fette eingefchloffenen Thale. Die urfprünglidien 4 Stäfel: Morgens 
holz, Mettmen, Mußaly und Blanken find nun in vier befondere 
bewirthfchaftete Alpen zerfallen: a. Morgenholz; (46 Stöße), 
Itegt im DBordergrunde des Thals und zieht ſich etwa drei Viertels 
flunden weit weftlich. Zerfaͤllt wieder in — — und die Weid⸗ 

öpfe. b. Mettmen, liegt auf der rechten Seite des Thals, am 
Bersabfange des Brüdlers und bis an den Felvriethergrat hinrei⸗ 
end. Hat 90 Stöße, von denen aber 1845 52 zum Heuen genoms 
men wurden. Bat zwei Stäfel, Mettmen und Thierweg. c: Muß 
alp (52 Stöße), Liegt auf der linken Thalfeite am Südabhange des 
Hirzli und zerfällt wieder in Mußalp und die Flue. d. Blanfens 
Alp, Hatte früher nur 18 Stöße, 1818 find aber 6 Stöße umd fpäter 
weitere 4 Stöße zugeichäßt. worden. Liegt weiter öftlich von Mußalp, 
aber auf derfelben Thalfeite. Diefe Niederurnerfchwändialp gehört 
nach Niederurnen, theils der Gemeinde, theils Korporationen. Im 
Jahre 1840 wurden 138 Milchkühe, 78 Rinder und Kälber, nebſt eis 
nigen Schafen und Ziegen auf verfelben gefommert. 
Schwändiloded. S. Locheck. 
Schwanden, großes evangeliſches Pfarrdorf und Wahltagwen 
von 2310 Einwohnern. Staͤdtiſch gebaut, liegt es in engem Thal⸗ 
ame an der Linth, am Eingange des Groß: und des Klein:(Sernf-) 
hals. Schon im feingifchen Urbar fommt es als Tagwen vor, und 
im Jahre 1349 wurde bier für Schwanden und die umliegenden Weis 
ler eine Kirche geitiftet. In der Reformationgzeit trat unter dem 
Einfluffe ihres Pfarrers, Johannes Schindler, bei weitem der größte 
Theil der Gemeinde zur neuen Lehre über, und einige wenige Alt 
gläubige, denen noch eine Zeit lang Meſſe — wurde, ſtarben 
nach und nach aus. Nichtsdeſtoweniger verlangten die katholiſchen 
Drte die Anftellung eines Meppriefters in Schwanden und brachten 
es durch Ihre Hartnädigfeit dahiı, daß in Folge des Vertrags von 
1564 die Gemeinde bis auf den heutigen Tag an bie Befoldung des 
pritten Priefters in Glarus einen Beitrag zu leiften und bie alten 
Altäre und ne fortwähren —— hat, um 
dadurch die Wiedereinführung des katholiſchen Kultus in dem Kalte, 
daß Gemeindsbürger zu dieſer Konfelfton übertreten follten, möglich 
u machen. Im Sahre 1669 wurde dann in Schwanden,, durch milde 
Beiträge der Kirchgenoffen, eine zweite Pfarrerftelle (Diakonat) ges 
rundet, mit der damals die Beforgung der Schule verbunden war. 
egenwärtig ift der zweite Geiftliche diefer Verpflichtung enthoben, 
und es wirken nun in dem fehönen neuen Schulhaufe drei Glementars 
und ein Sefimdarlehrer. In früherer Zeit bilveten in Schwanden 
der Handel mit Kräuterthee und Schiefertafeln nach dem Auslande 
und das Einrahmen ver lebtern, nebit Berfertigung des fogenannten 
Mäpengewebs aus Landiwolle, bie hauptfäcjlicfien Erwerbszweige. 
Gegenwärtig find alle dieſe Beſchäftigungen ganz oder größtentheils 
abgekommen, dagegen find in den Zwanzigerjahren eine große Baum⸗ 
wollfpinneret und ein fehr ausgebreiteteg Fabriketabliffiement entſtan⸗ 
den, an welche fi) nun noch eine Fleinere Drudfabrif und Rothfärs 
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berei, tn der Herren, am Niedernbache und an ver Sernfihalftraße 
gele en, anfchließt. In diefen verſchiedenen Gtabliffements arbeites 
en im Jahre 1837 aus Schwanden 441 Perfonen; daneben befchäftige 
ten ſich damals mit der Handweberei noch 182 Individuen. Der 
Handwerksſtand ift fehr beträchtlich und ausgedehnt (die Bevölferungss 
tabelle zählt 211 in dieſe Klafie zu vechnende PBerfonen auf); unbes 
deutend hingegen, mit Ausnahme des zum Tagwen Schwanden — 
rigen Dörfchens Ton, der Bauernſtand. Neben einer anſehnlichen 

tttelflaffe gibt es in Schwanden auch eine Anzahl reicher Familien, 
welche durch Handel und Gewerbe fich ein beträchtliches Dermögen 
erworben haben, 

Shwanderbädt. S. Bädialp. 

Schwanderwald nennt man die Gegend im Bingange ing 
Sernfthal an ver linken Thalfette, ver Wart gegenüber. Früher führte 
die Straße durch denfelben ins Sernfthal, welche dort durch Runfen 
and Lauinen fehr — war. Den 5. Hornung 1813 wurden ſechs 
Männer in demſelben von einer Lauine überfallen, einer derſelben 
(Tagwenvogt Marti) blieb unverfehrt, konnte fogar das Pferd noch 
Halten, während fein Schlitten, wie feine Gefährten, vor ihm und 
hinter ihm fortgeriffen wurden. Doch wurden Alle, bis auf einen 
baumftarfen Iimgling (Hans Stauffacher) lebend aus dem Schnee 
herausgegraben. 

Sendlen ©. Näfele. 


Seeeerüti, ein Stafel von Gimtlenau am NAusfluffe des Klöns 
thalerfees; man nennt aber wohl auch den See: Seerktifee, und das 
ganze Thal Seerüti, 

Seden, heißt ein Wirihshaus zuvorderſt im Dorfe Linththal. 
Selbfanft (Seldfäft, romantfch Grepliun), nördlicher, theil: 
weife mit Kirn bededter Ausläufer des Bifertenflods. Sein Nord: 
ende ftellt fidy vom Linththal ans als eine fihanerliche, ganz Fahle 
und fait fenfrecht auffteigende Pyramide dar. Weiter fünlich finden 
fih an dem öftlichen Abhange (am Schaffelbfanft) zwiſchen ven fürdhs 
terlihen Yelfenwänden einige Grasbänder, auf welchen früher ein 
chafhirt feine Heerde —— haben ſoll. Seit derſelbe aber 

(man ſehe Seite 314) mit feiner Heerde über die Felſen herunter 
gedrüdt worden, wurden fie ausfchließliches Eigenthum der Gemfen, 
die aber auch in dieſen Wilbniffen von den Jägern verfolgt werden. 
Früher führte vom Limmerntobel aus ein Geißwegli auf die Gras 
bänder des Selbfanfts (fiche S. 507). 

Silberen, ein gewölbartiger , fehneeweißer Bergrücken zroifchen 
dem Klön: und Muottenthal, füdlich vom Pragelpaß. Seine Ober: 
fläche iſt ein ausgedehntes Karrenfeld. 

Silberen nennt man ferner den begrasten Gebirgsgrat zwiſchen 
dem Murgfee und Mürtfchenthal. Bilvet einen ſchönen, fo ziemlich 
in gleicher Höhe fortlaufenden Kamm, von dem nur ein paar Pars 
thien etwas mehr hervortreten, von denen eine weftliche Etſcherzapfen 
(6846 %. üb. M.), eine öftliche Silberfpig (7034 5. üb. M.) heißt. 
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Siwellen, ein Tegelförmiger , bis zur Spike begrasier Berg: 
ſtock der Alp Laueli, im Sernfihal, an veflen Abhange gewöhnlich 
die Engi:Lauine anbricht. Auch der oberfte begradte Kamm zivifchen 
der Alp Bergli und Kreuel (die Sanlmen] wird Siwellen, und 
zwar zum Unterfchieve von erflerer, Berglis&iwellen genamt. 


Sonnenalp, überhalb des Nieder: over Hafelfees gelegen, am 
Südabhange der Bergkette, welche das Schwändithal nach Nordoſt 
begrenzt. Hat 2 Stäfel: Unter und Oberfonnenalp, auf welcher 
etwa 40 Kühe und 100 Schafe gehalten wurden. Herr Chorrichter 
Schindler vor Mollis, dem diefe Alp gehörte, hat diefelbe fehr ver: 
befjert und dadurch den Werth der Alp fehr gehoben. Seit einigen 
Sahren wird ein Theil geheuet, und viefes Jahr Hat die Gemeinde 
Dberumen, welcher die Alp jebt gehört, fie ganz zum Heuen be: 
ſtimmt und mit großen Anftrengungen gefäubert. Ä 

* Sonnenberg nennt man den Bergfamm, an deſſen Südſeite 
die Sonnenalp liegt. Bon demfelben brachen in ven Jahren 1762 
und 1763, befonders deu 24. Juli 1763, große Felſenmaſſen gegen 
Dberurnen herunter, welche dem Dorfe den Untergang trobten. Doch 

ielt ein Tannenwald, welcher niedergelegt und mit Felstrümmern 
det wurde , den Felsbruch auf. | 

Sonnenberg. ©. Bible. 


Sool, Dorf von 466 Einwohnern im Wahltagiven Mitlöbt 

und in der evangelifchen Kirchgemeinde Schwanden, auf einer ſonni⸗ 
n Gebirgsterrafie, über welche der kürzeſte Weg von Glarus nad 

De Sernfthal führt, anmuthig gelegen. Diefer Lage mag der Ort 
frühen Anbau zu verdanfen gehalt haben; wenigſtens wird er ſchon 
im fedingifchen Urbar genannt. 1713 brannte das Dorf bei heftigem 
Föhnwinde faſt ganz ab, fo daß felbft dem nahen Mitlöpi Gefahr 
drohte und man das Feuer in Zürich bemerfen konnte; mit Hülfe 
milder Beifteuern aus dem Kanton und der Gidgenoffenfchaft wurde 
e8 bald fchöner wieder aufgebaut. Gegenwärtig gereichen ihm ein 
neues Schulhaus und andere neuere Gebäude zur Zierde. Den haupts 
ſaͤchlichſten Erwerbszweig bildet hier, neben der Viehzucht, die Hands 
weberei; 1837 befchäftigte viejelde noch 123 Perfonen. Zugleich fins 
den fich in Sool anch die nöthigften KHandwerfe, und die Fabrifen 
des benachbarten Schwanden werden ſtark befucht. 

Soollauiftod, Nordende des Gratis ziwifchen dem Nieveren und 
Ennetfeewenthal, welches fich unmittelbar überhalb der Vereinigung 
des Auernbachs mit dem Niedernbach erhebt. - 

Spanned. ©. Blattenalp. Ä 

Spitzmeilen, Grenzſtock zwiſchen dem Kanton Glarus und 
St. Gallen, im Hintergrunde des Krauchthals. Er hebt ſich ale 
fahle, aber morfche, ganz verwitterte Felſenpyramide über den mit 
Steintrümmern überdeckten Grat. Iſt nur fehr fchwer und nur von 
einer Seite her zu befteigen;, doch Halten fi im Sommer nody einige 
Murmelthiere auf den Fleinen Rafenpläßen, unterhalb des Gipfels, auf. 

Spitalpeli. ©. Sandalp. 

Stahelberg, Bad in ver Gemeinde Linththal. Seinen Ra: 
men hat es von dem Orte, wo bie Heilquelle aus dem Gebirge dringt, 
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der etwa eine halbe Stunde oberhalb des jekigen Babehaufes, am 
Zuße ver fruchtbaren Braunwaldberge Tiegt. Schon Scheuchzer 
erfannte die vorzüglichen Kräfte biejes trefflichen Schwefelwafiers; 
einem größern Bublifum wurde es erft durch Dr. Marti befannt. 
Seit etwa dreißig Jahren wird es in beträchtlichen Maße nad, an« 
dern Kantonen ausgeführt und hat fich. für viele Kranfheiten als gut 
bewährt. Hierdurch ermuntert, entfchloß fich der damalige Befiter, 
Rathoherr Georg Legler, ein großartiges Badehaus zu erbauen, wels 
ches im Jahre 1830 eröffnet wurde. Meben dem Genuſſe einer fchös 
nen Natur und länvlicher Abgeſchiedenheit finden hier Reiſende und 
Kurgäfte alle möglichen Bequemlichfeiten. Freundliche Wiefen und 
Gartenanlagen umgeben das ſchöne Gebäude, und Hinter demſelben 
biickt ein Ahornmwälbchen, zur Ruhe und Erholung einladend, hervor. 
Auch aus den größern und reichern Gemeinden des Kantons wird das 
Starhelbergerbav im Sommer häufig als Luſtort befucht. 
Stalden. S. Matt. 


Steppelt, Hinter: und Vorderfteppeli famnıt der Flätfche (oder 
Fätfhe, fo wird es wenigftens jest gefprochen) , bilden eine kleine 
Alp im Klönthal. Auf der Tinfen Seite der Klön, Klönftalden ges 
— gegen die Silberen Hin, liegt die Flätſche, wilde Schafs 

eiden zwifchen vielen Felſenköpfen; neben Lebüſch das Steppelt, das 
geheuet wird. | | | 

Stockgron (au Urlaun), mit Firn bedeckter Felſengrat fühlich 
vom Tödi und von diefem nur durch eine Schlucht getrennt. Bater 
— beſtieg denſelben 1788 vom Ilemsgletſcher aus, in welchen 
er Tritte gehauen Hatte. 

Stuhleckhorn, gegen Matt zu gelegener Vorfprung des Well: 
endes des Gamperbunergrats, welcher vom Thale’aus als unten bes 
waldete, oben mit Weiden bekleidete Bergkuppe erſcheint. 

Sturmingen, freundlich gelegener Weiler in der Gemeinde 
Ennenda, in deſſen Naͤhe aber eine gefährliche Runs oft die Wieſen 
verheett. 

Sulzbach. S. Elm 

Suren. S. Sardonen. 

T. 

Teyen. S. Deyen. 

Tiefenwinkel, Weiler im Wahltagwen Kerenzen, am Was 
lenſee und an der Grenze gegen den Kanton St. Gallen gelegen. 

Thierberg, norböftliche Erhebung des Ahornkamms, zwifchen 
dem Kanton Glarus und dem Mäggithal. Seine Seiten find von - 
fteilen Grashalden und Fahlen Felſenwänden gebildet. —— 

Thorberg (oder Ochſenſtock), Gebirgsſtock zwiſchen dem Klön⸗ 
thal und Wäggithal. Erhebt ſich vom Kloͤnthal, von der Alp Och⸗ 
ſenfeld, in ſchauerlichen Felſenwänden. Zwiſchen dem Thorberg und 
Wannenſtock iſt eine Furkele (die Durchgaͤng genannt), durch welche 
man vom Klönthal ins Waͤggithal herüber gelangt. malt 
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- Tödt (Rofein oder Rufen), nicht nur der hoöchſte Berg des 
Glarnerlandes, fondern überhaupt der. ganzen norböftlichen Schweiz, 
der wie ein gewaltiger Riefenfürft fich über bie hoben, vergleticher- 
ten Nachbaren erhebt. In dem unterm and mittlern Theile des Glar⸗ 
nerlandes ift er nicht fichtbar, wie aber bei Mitlödi fi das Groß⸗ 
thal öffnet, tritt uns diefer gewaltige Gebirgskoloß entgegen, deſſen 
Belfenwände fteil ans den blaulichten Gletfchern auffteigen und fein 
breites, mit einer fchimmernden Firnenfrone geziertes Hanpt weit 
uber die Felſengipfel, die Ihn umfrängen, emportragen. Die breite 
Kuppe des Tödi ift durch eine Vertiefung in zwei Höhen getrennt, 
yon welchen die nördliche, niedrigere, die eigentliche Toͤdikuppe bil: 
det,, die fünliche, höhere, aber von ben Buͤndnern Piz Rofein ges 
nannt wird. Auf der Glarnerſeite ift die Kuppe durch kahle, ſteile 
Belfenwände begrenzt, wührend auf der Südſeite die Firnen über 
einen breiten, allmäliger .aufiteigenden Rüden fich verbreiten. Die 
Umgebungen des Tödi find vom fel. Hegetfchweiler in den Jahren 
1819, 1820 und 1822 hereist worden, welcher in feinen Alpenreifen 
eine höchit anziehende Schilderung diefer großartigen Firnenwelt ge 
geben .hat. Doch gelang es feinen vielfachen Bemühungen nicht, dies 
en Gchirgsriefen zu bezwingen. Erſt im Jahre 1837 fiegte der Muth 
und die Ausdauer dreier Gemfenjäger aus Linththal (Bernhard und 
Gabriel Vögeli und Thomas Thut), denen die Befteigung des obers 
ſten Bipfels am 11. Auguft gelang Zweimal hatten fie fich ver 
gebens darum abgemüht und viele Xebensgefahr ausgeftanden. Zum 
dritten Male brachen fle den 10. Auguft Nachts 12%, Uhr aus ihrer 
Heimath auf. An einer Felſenwand, hoch oben in der Firnenwelt, 
brachten fie die folgende Nacht zu. „Am nächften Morgen gelangten 
wir, fo erzählten die Gemfenjäger, auf der Bündnerſeite auf ein 

roßes Schneefeld. Immer fteinend famen wir au einem fleilen Abs 

ange, der mit Fnietiefem, frifchen Schnee bedeckt war, wo wir 
über eine Stunde zu waten hatten. Um 12 Uhr fahen wir ein Eleines 
Firnthal vor und liegen, über das wir nicht ohne Beforgniß hinwans 
derten. Ganz auf der Süpfelte des Bergs erreichten wir dann, wie 
es uns fehien, die oberfte Fläche deſſelben; da aber ein dichter Nebel 
uns umgab und wir nicht zehn Schritte vor uns fehen Fonnten, mars 
fehirten wir aufs Gerathewohl vorwärts. Hier war es, erzählte ver 
60 Jahre alte Bernhard Vögelt, wo ich, durch die große Arbeit ers 
fchöpft, mich fehr unwohl fühlte, auch, wie meine Begleiter mit 
Schreden beinerften, meine Geftchtsfarbe änderte. Gin Froft und 
heftiges Zittern der Glieder hatten mich überfallen. Das Gefähr: 
liche meiner Lage einſehend, raffte ich meine legten Kräfte zuſammen, 
fuhr fort mich zu bewegen, nahm einige Schluͤcke Kümmelwaſſer, und 
hatte die Freude, in kurzer Zeit von diefem Zuſtande befreit zu wers 
den. Noch eine Weile ſchritten wir anf dieſer Ebene fort; da theilten 

ſich plöglich die Wolfen, und unfer Auge überfchaute eine zahllofe Menge 
von Berggipfeln, von denen feiner zu und emporreichte. Wir übers 
zeugten uns faft zu unferm Schreden, daß wir auf der Spike des 
u nie beftiegenen Toödi ftanden. Unſer Thal, in dem wir unfere 
Wohnungen und das Stachelbergerbad erkannten, Tag In dunkler Tiefe 
zu unjern Füßen, und wir vergoffen Thränen der Freüde über das und 
zu Theil gewordene Glück.“ — Am 19. Auguft deſſelben Jahrs wurde 
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der Tödi zum zweitenmale von Junker Dhrler und den genannten 
Gemfenfägern beriegen, worüber Herr Ferdinand Keller (Schilderung 
der in Zürich8 Umgebungen fichtbaren Gebirge, nebft Befchreibung der 
Erfteigung des Tödibergs, ©. 116) eine fehr anziehende Schilderumg 
entworfen hat, die wir Hier wiedergeben wollen. Um halb 3 Uhr 
Morgens wurde auf der obern Sandalp, wo die Reifenden übernachtet 
hatten ‚aufgebrochen. Ueber Schutthalden und Gisbänder, welche fidy 
von dem oberhalb liegenden Gletfcher nad) dem untern Theile des Bis 
fertenfirns erſtrecken, flieg man über die rothe Rieſit aufs Bifertens 
grätli und von da an einer fteilen Wand auf den Bifertenfirn Hin: 
unter. "Mit Hülfe der mitgebrachten Leiter, welche man bet dieſen 
Eisabftürzen bald zum Hinauf:, bald zum Hinabfteigen benupte, wur: 
ben die Gletfcher überjchritten. Bon dem Gletfcher wieder auf ein 
ſchrundiges Schneefeld tretend, nahten fie fich der gefährlichen Schnees 
runfe. Phantaſtiſch geftaltete Eispyramiden ftarrten hier auf ver einen 
Seite drohend die Wanderer an, Schneemajlen, die von Zeit zn Zeit 
bherabftürzten, fchrecten fie auf der andern Seite. Glücklich oben ans 
gefommen und anfer dem Bereiche der Schneeftürze machten fie bei 
einer ſparſamen Duelle, ver legten, die fie bemerft hatten, anf einem 
vorfpringenden Felſenkopfe Halt und genofien hier cines eben fo feltenen 
als erhabenen Schanfpiels, nämlidy des Infammenbrechens eines ges 
waltigen Eisgewölbs. Schauerlich war das Getöſe, welches ſich aus 
dem Chaos der gegeneinander ftoßenden Trümmer verbreitete und an 
den Wänden der nahen Berge wiedertönte. Cine fteile Felſenwand 
überfchreitend, gelangten fie zu einem hohen Belsvorfprunge, wu fie 
fich wieder zufammenbanden und von der Leiter, die hier, im Schnee 
aufrecht geftellt, zurückgelaſſen wurbe, ven letzten Gebrauch machten. 
Nachdem mehrere Spalten glüdlich überfurungen waren, kamen fie zu 
einer, ihrer Steilheit wegen fchneelofen Felswand von röthlichgelber 
Barbe, an deren Fuße man, wie es die Jäger fchon zweimal gethan, 
vom Unwetter überrafcht oder wenn man früh die Kuppe zu erreichen 
wünfcht, die Nacht paſſiren kann. Was für große Beränderungen an 
den Gletfchern oft in kurzer Zeit vor fich gehen, bewies eine etwa 
60 Fuß weite und furchtbar tiefe Spalte, die bei der eriten Erfteigung 
nicht vorhanden war. Faſt in der Mitte des Sletfcherthals, das hier 
eine Bierteliunde breit fein mag, und zwifchen ven Wänden bes Tödi 
und den Bündnerbergen fteht ein Eishügel von etwa 100 Fuß Höhe, 
der das ganze Firnmeer beherrfcht. und von dem ein Gemälde ents 
worfen werden Fönnte, das in Abficht auf ſchauerliche Pracht des Ge: 
enftands einzig wäre. Auf diefem Hügel trafen fie die lepten Gegen; 
Bine des organifchen Lebens an. Es waren einige topte Kibellen und 
ätter, die der Wind aus weiter Ferne hergetragen hatte. Nicht 
weit davon faßen traurig zwet, vielleicht ebenfalls auf einer Unters 
fuchnngereife begriffene Krähen, die über das &rfcheinen lebender 
Mefen fehr verwundert fehienen. Bon bier fich rechts wendend, kamen 
fie um 12 Uhr zur Einfattlung zwifchen dem Tödi und Rufein oder 
DBündnerfpis, hieben Stufen in die fleile Firnwand nnd erreichten fo 
den Grat, von dem fie in etwa einer halben Stunde auf die Kuppen⸗ 
fläche gelangten. Der erite Eindruck, den diefer Schauplag auf das 
Gemüth machte, war fo überwältigend, daß die Wanderer, ehe fle 
an die Betrachtung der einzelnen Gegenftände gehen konnten, ſich im 
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Allgemeinen mit einer fo amßerorbentlichen, wundervollen Welt bes 
freunden mußten. Rings um fie her ſtiegen fchwarggraue Felshörner 
und blendende Schneegipfel in die dunkelblaue Luft empor. Zu ihren 
Süßen lagen, von fohroffen Felsgräten umzäunt, weite Firnthäler, 
denen nach allen Seiten zadige Gletjcher entſtrömten. MWeitlich on 
ſich die Häupter der Berneralpen, ſüdlich die zahllofen Gipfel Graus 
bündens, öftlich die Tyrolergebirge, nörblich breitete ſich die unab- 
fehbare Ebene der nördlichen Schweiz und Süddeuntſchlands aus. a 
aber hielt man es für Pflicht, die Freunde. im Thale von der glüd 
chen Ankunft in Kenntniß zu feßen und nad) Abrede die mitgenommene 
Fahne fo hoch in der Luft ala möglich zu ſchwingen. Das ganze Thal 
lag deutlich vor ihnen; man Fonnte vermittelft eines Eleinen Fernrohrs 
nicht nur die Häufer unterfcheiden, fondern beobachten, wie gleich nach 
dem gegebenen Zeichen die Leute fich zwifchen dem Dorfe und dem Bad⸗ 
‚gebäude Hin und her bewegten, und wie dann am legtern Orte eine Menge 
Serfonen an die offenen Fenſter des Speifefaals drängten und ven 
tan erfüllten. Nicht weniger überrafchend war für die Leute im 
Thale der Anblid non Menfchen, die, winzigen Kobolden glei, auf 
der noch vor Kurzem nnerfteiglich gealaubten Schneefuppe umherirrten. 
Nachdem die mitgebrachte Fahne mit vieler Mühe im frifch gefallenen 
Schnee befeftigt war, feßten fich die jlıngern Reifegenofien, während 
der alte Gemfenjäger auf. den Schnee hingeftredt behaglich fchlief, 
zueinander, um fich noch eine Weile dem Anfchauen diefer erhabenen 
Natur zu überlafien. Eine Stunde verging, ehe man nad) fo großen 
Strapazen an den Genuß von Speife dachte. Der Hunger war bald 
geftillt; dagegen konnte der brennende Durft, den die Bergleute den 
Hungerdurft nennen, kaum befriedigt werden. Branntwein mit Schnee 
vermifcht mundete nicht, der Gaumen verlangte etwas Säuerliches. 
Zur großen Ueberrafchung der Gefellfchaft bewegte fi, als fie eben 
am Mittagömahle faß, ein weißer Schmetterling, den die Winde 
nach diefer Region des Todes hHinmufgetragen hatten, in mattem Siuge 
an ihre vorbei. Um 3 Uhr trat man. nach AYoftiindigem Aufenthalte 
auf der Kuppe die Nücdreife an. Diefe war zwar im Allgemeiner 
weniger befchwerlich, aber an vielen Stellen gefährlicher. ie beim 
erauffteigen mußte von Zeit zu Zeit Halt gemacht werben, nicht 
er Grmüdung wegen, fondern um Luft zu fchöpfen.. Sowohl Herz 
von Dürfer als die Führer flürzten in Spalten, wurden aber ale 
dee wieder heransgezogen. Ein Glück war es, daß bet der. 
Schneerunfe ein glüdlicher Moment abgewartet wurbe; denn Faum 
war fle paffirt, als mit fürchterlichem Gepraffel eine Ladung von 
Eis⸗ und Felsftücden herabftürzte und die Wanderer mit ſolchem Schre⸗ 
cken erfüllte, daß fie, die aus der Tiefe drohenden Gefahren vergeflend, 
-eiligft über Schutt und Schnee dahinfloaen. Um halb 7 Uhr famen 
fie wohlbehalten im Oberftafel von Sand an und erreichten den fole 
genden Morgen das Linththal, wo der Jubel des guten Völffeins, bei 
dem Muth und phyſiſche Kraft im höchſten Anfehen ftehen, bei der 
Erfcheinung ver Reifenden ungemein groß war. 
Der Fleine Tödi (von den Bündnern Crap Glaruna oder Glars 
nerftein genannt) ift ein weftlih vom Tödi gelegenes Felſenhorn. 
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Ton („in dem Tan“, — aliveutfcher Ausprud für Wald), Dörfs 
chen in der Gemeinde Schwanden, am Fuße der Guppenalp und des 
Bergvorſprungs, auf welhem Schwändi liegt. Fruchtbare Wiefen 
den fih hier fanft aufwärts nach dem Gebirge Hin und eröffnen 

adurch eine fchöne AYusficht auf das Großthal. So kommen denn auch 
fhon im fedingifchen Urbar Grundſtücke „in dem Tan genannt, vor. 
Gegenwärtig ftehen hier die fchönen Wohnungen reicher Fabrikbeſitzer 
friedlich neben den befcheidenen Hütten einfacher Bauern, Das Dorf: 
hen bildet zwar in öfonomifcher re eine eigene Korporation für 
fh, iſt aber fonft in jeder Beziehung mit dem Tagwen Schwanden 
vereinigt. 

Treibftod. S. Zutreibiftod: 

Tristell. ©. Schild. N 9 

Tros, Meine Alp in den Kerenzer Guben, mit 2 Stäfeln, auf 
denen früher etwa 10—14 Stud Großvieh und 100 Schafe gefommert 
wurben; ſetzt wird fie gehenet. 

Trosgi, Alp in Matter Huben. Arzetboben und Herberig bilden 
einen untern Stafel und liegen weftlich vom Stuhleckhorn; Hinters 
trosgi macht den zweiten Stafel aus und findet fih am — e 
des Camperdnunergrats, ſich bis nach der Alp Riefeten ausbreitend. 
Eine fchattige, von vielen Felſen und Schluchten durchzogene Alp, 
welche früher großentheils zu Schafweiden benugt wurde. Gegen⸗ 
wärtig wird fie bis auf 10 Stöße von Matt aus geheuet. Vor eint- 

en in wurde die ganze Schafheerde von einer Laune über die 
elfen heruntergerifien und getöbtet. | | 

Tſchingeln, Berggüter mit ein paar Käufern ob Oberurnen, 
gegen die Locheckalp zu. — 

Tſchingeln, Alp in Elmer Huben; liegt am Norbabhange bes 
Bündnerbergs und dehnt fi von der Alp Falzüber bis gegen Jatz 
aus, hat daher einen fehr großen Umfang Sie haf inbeffen nur einige 
wenige flächere Weidboͤden, fait durchgehends fteile Girashalben, welche 
zum Theile ziwifchen hohen Selfenwänben und Töblern liegen. Es war 
daher früher Rinders und Schafalp, indem nur einige wenige Milchz 
fühe, dagegen etwa 130 Rinder und 200 Schafe nehalten wurven. 
Gegenwärtig wird aber die Alp von der Gemeinde Elm geheuet, das 
ber der Weg durch die Wände feit der Zeit fehr verbejfert worden 
ift, Inden das Heu durch denfelben Herausgetragen werben muß. 

Tſchingelſpitzen (Piz Glisch ver Bündner), mehrere Tribige 
Belfenzaden kahgr dem Ofen und dem Segnaspaß. Sie fleigen 
faft fenfrecht in die Höhe und find daher von Vegetation und Schnee 
das ganze Jahr hindurch entblößt. Der nörblichite ee tft 
durchbrochen, und zwar iſt das Loch (das Martinsloch) fo groß, 
daß ein Fleines Haus in Jemfelben Plab fände. Bon der Slarnerfeite 
tft es ſehr ſchwer Ihm zuzufommen, leichter, obwohl Immer noch ge: 
fährlich genug, von Bünden her. — 

Tüßiſtock (Piz bi ige Gebirgsſtock fhdweftlich vom Cat⸗ 
ſcharauls und eigentlich ſchon auberhalb der Glarnergrenzen, zwifchen 
Urt und Binden gelegen. | 
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Ueli. &. Banmgartenalp. 

Unterlängened. .S. Längened. 

Untertbal. S. Elm 

Urlaun. ©. Stockgron. ’ 

Ußbühl Lin alten Urkunden Uspo, In neuerer Zeit bisweilen 
Nußbühl” oder „Ausbühl“ gefchrieben), Weiler In der Gemeinde 
Bilten, unmittelbar an der Grenze gegen den ſchwyzeriſchen Bezirk 
March gelegen. | 


V. u 

Boglingen, Weiler im Bahltagwen Kerenzen, auf einer Berg- 
terrafie zwifchen Mühlehorn und Obſtalden In obftreichen Wiefen ans 
muthig gelegen. 

Borab, Gebirgskopf zwiſchen Bünden und Glarus, öſtlich vom 
Banirerpaß. Von ver Alp Jaͤtz ans fteigt er in fleilen, zum Theile 
faſt fenfrechten und vielfach zerriffenen Selfenwänden in die Höhe, 
während er von Süd fih fanfter in vie Höhe hebt und von dort, 
wie vom Panirerpaß aus, nicht unſchwer beftiegen werben Fann und 
eine prachtvolle Ausficht in die Gebirgswelt des Glarnerlandes wie 
Bündens gewährt. Ueber bie Firnen des Vorabs und Bündnerbergs 
fiehe S. 26. 

Borauen, Alp im Klönthal, im Landesurbar als Roßmalt vor 
der Auen aufgeführt. Liegt am Weftende des Klönihalerfees, wo die 
lieblichden Matten fih ausbreiten. Seit mehrern Jahren wird das 
eigentliche Borauen nebſt Strebe tzen, welde den untern Stafel der 
Aly bildeten, geheuet, dagegen Dreckloch, Brunalp und Kraßeren, 
welche in frühern Zeiten gemeinfam mit Borauen bewirthfchaftet wur⸗ 
den, zu Klönftalden genonmen. Schon 1771 wurde von Boranen der 
große Auenberg verfauft und darum damals der Aly 20 Stöße abs 
gerhätt. — Seit längerer Zeit findet fi im Vorauen ein Gafthans, 
n welchem die das an Natnrfchönheiten fo reiche Klönthal Befuchens 
ben fich jederzeit auch mit leiblicher Nahrung ftärfen Fönnen. 

Borftegftod, Gebirgsſtock zwiſchen dem Durnachthal und Linth- 
thal. Liegt unmittelbar über den Schafweiden, die am Vorſteg 
heißen, daher die Schreibart Vorſteckſtock mrichtig ift. 

‚Bor Tobel, ein Keiner Weiler im Wahltagwen Kerenzen, ob 
dem Grfelin, an ber Grenze gegen den Kanton & Gallen gelegen. 
Hat eine eigene Schule und tft theils nach Obflalden, theils nach 
Mühlehorn pfarrgenöffig. 

28. 


Wageten, hohe Felſenwaände auf der techten Seite des Rieder: 
urnerfchwänbithals. 
. Balenguflen, Weller im Wahltagwen Kerenzen, oberhalb 
Mühlehorn in fruchtbaren Wiefen gelegen. 


MWalenberg nennt man die felfigen ehänge zwiſchen Beg⸗ 
lingen und Filzbach, am linken —8 des Malenfeee, 


Wannenſtock. Wichlen. 069 


Wiannenttod hat feiner Namen vom ber auf der Schwyzerſeit⸗ 
Hegenden Alp Wannen und Liegt zinifchen dem Klöns und Wäggithal, 
unmtitelbar weftlich vom Ihorberg. - 


Wart, ein zur Gemeinde Schwanden gehörender Weiler am Ein- 
gange ins Sernfthal. Beſteht aus mehrern zerfireuten Häufern auf 
einer Terrafle der rechten Thalſeite. 


Weißenberge, fruchtbare Bergmwiefen etwa 2000 Fuß oberhalb 
Matt im Sernfthal, am Gingange des Krauchthals. Schon im fedin- 
ifchen Urbar werden fie genannt, und von fehr alter Zeit her mögen 
He bewohnt fein. Oegenwärtig fteht bier ein — Dörfchen, 
welches im Jahre 1832, unterfüßt vom Schulvereine und von der 
Kirchgemeinde Matt, eine eigene Gemeindsfchule geftiftet Hat, nach- 
dem fchon lange vorher im Winter, der weiten Entfernung von Matt 
und des fchlechten Wegs halber, eine Privatfchule auf dem Berge ger 
halten worden war. 


Weißgändliſtock (7670 F. üb. M.), llegt im Krauchthal an ber 
— gegen St. Gallen, zwiſchen dem Faulen und den Kartſchlagen⸗ 
oöcken. 


Weißkamm nennt man den Theil des Gebirgsgrats zwiſchen 
dem Gufelſtock und vem Schild, welcher weitlich über das Murgfeethal 
fiih erhebt. Es iſt ein breiter, ganz mit weißem Geftein überjäeter 
Gebirgskamm, welcher demſelben feinen Namen verbanft. 

Weißmeil, Oftende des Gebirgsgrats zwiſchen Mühlebach und 
Krauchthal, au ver Grenze gegen St. Gallen. Er hebt ſich nur all: 
mälig und wenig über ven Grat. Nah Oſt fällt er aber in fehr 
teilen Selfenwänden und gähen Bändern ab; gegen das Krauchthal 
in abfehüffigen Grasabhängen, die von mehrern, miteinander parallel 
laufenden Felſenbaͤndern durchzogen find; gegen Mühlebach in fteilen, 
von einzelnen Grasplägen unterbrochenen Riefenen. Der oberfte Theil 
des Bergs befteht aus einem fehr fchönen weißen Gyps und hat da⸗ 
ber auch im Sommer, weun der Schnee längft weggeichmolzen iſt, 
eine fchneeweiße Barbe, welcher der Berg den Namen verdankt; im 
Gegenfage zu ihm heißt der naheliegenve thurmähnliche und zugeſpitzte 
Grenzitod der Spigmeilen. Da vie Weißmeil leicht Heftiegen werden - 
fann und eine in ver That vrachtvolle Ausficht gewährt, wird fie im 
Sonmer ziemlich oft von Matt und Engi aus befucht. Die Ausficht 
ft ahnlich derjenigen des Gulderſtocks, wenigftens nach Wet, nach 
Oſt aber viel — indem die den Walenſee umgebende Ges 
ri fi) in ihrer ganzen Größe und Erhabenheit vor uns ents 
altet. 


Werben. S. Krauchthal und Roßmatt. 


Wichlen, 'weite Alp im Hintergrunde des Sernfthals. Der 
untere Stafel Liegt in ver Thalfohle und hat herrliche Alpenweiden, 
doch auf der rechten Seite des Sernfs auch ausgebehntes Sumpfland, 
in welchem die früher erwähnten (S. 30) Schwefelquellen liegen. Bis 
zum Jahre 1764 war hier ein hölzernes Badehaus, das aber zerfiel, 
nachdem das Bad wenig mehr befucht wurde. — Der obere Stafel 
dehnt fi aus biz zu den Duellen des Sernfs am Hausſtockgleiſcher 
md Hat ebenfalls —**8*— Brivpläge; die gegen ben Hausſtock zu 
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gelegenen Bilden das Wich lenalpeli. Wine befondere Abtheilun 
des obern Stafels macht die Wichlenmatt oder Frugmati (auch 
Fruttmatt genannt) ans; fo nennt man ven Thalkeſſel an ver ſüdlichen 
Seite des Kärpfs. Der Thalboven (6300 %. üb. M.) ift ganz mit 
ſchönem Rafen bekleidet, welchen ver Fleine Thalbach durchfchlängelt; 
an den a reichen hier und da grüne Streifen bis anf die 
Berge heranf, dazwifchen aber haben wir kahles Yelfengebirg, wel: 
dies ringdum dies Thälchen einjchließt; aus demfelben heben ſich vie 
Pyramiden bes Halmenftods und noch mehr des Kärpfs heraus, welche 
uns ihre Fahlen, fchanerlichen Felſenwände zufehren. In einem klei⸗ 
nen, arımfeligen Hüttchen Ichen drei Hirten, welche etwa 700 Schafe 
und gegen 100 Rinder bier hüten und von ein paar Kühen ihre Nah: 
rung beziehen. Mit hohem Bergnügen erinnere ich mich, während 
ich dies jehreibe, der paar Wochen, welche ih im Sommer 1832, 3% 
naturhiftorifchen Korfchingen, bei diefen gutmüthigen Hirten verlebte, 
welche mit mir ihre Eirgliche Nahrung theilten. Ihr Harmlofes Leben 
ftimmte fo ganz zu dieſer einfamen, ftillen und fo erhabenen Natur, 
die und umgab! — — 
Die Rinder und Schafe werden alſo auf Wichlen beſonders ver⸗ 
aumt. Im der Kuhalp werben etwa 60 Kühe und 12—16 Pferde 
2 Senten gehalten. Früher Hatte die Alp 284 Stöße, 1772 wurde 
aber beftimmt, daß für 30 Stöße 300 Schafe Tönnen aufgetrichen 
werden, was baker einer Zuſchätzung von 30 Stößen gleichfümmt. 
Es wird daher gegenwärtig die Alp zu 234 Stößen und 150 Schafen 
gan Säule werben aber viel mehr Schafe und dafür weniger 
ndvieh gehalten, zuweilen aber auch nur eine ganz Feine Schaf» 
heerde und mehr. Rinder. 
-  Wihlenberg nennt man den nah Dft gehennen Ausläufer 
des Hausſtocks, welcher die MWichlenalp nad Süd begrenzt. Er bat 
auf beiden Seiten fehr fteile, jelfige mume Ein Borfprung deſ⸗ 
felben, gegen die Jaͤtzalp zu, heißt der Rinkenkopf. 
Wiggis, große Gebirgsmaffe zwifchen dem Oberfeethal und . 
dem Klön- und Hauptthal, welche von letzterm in fürchterlich hohen, 
faft a A EN auffteigt, zeigen welchen bie und da 
einzelne grüne Terrafien verlaufen. Die beiden höchften Kuppen der 
— die Scheyen (auch Sächfhegen genannt, 6957 8. 
ũb. 4 und der Rautiſp (6905 F. üb. M.), von welchen letzterer 
unmittelbar weſtlich von Netital liegt, erftere weiter weftlich, zwifchen 
Dberfee und Längened. Bon der Alp Längene aus kann man bes 
quem auf beide Gipfel gelangen, felbft zu Pferde, da fie bis auf die 
oberfte Spitze begrast find. Beide werden baher oft an Sonntagen 
beſucht, und reichlich wird man für die Mühe Durch eine wunderſchoͤne 
Ausficht belohnt, Auf dem Rautifpis bildet, wie vom Deyenſtock der 
bier in den Vordergrund fich ftellt, ver Glaͤrniſch die großartigfte Ges 
birgsmaſſe, welche uns entgegentritt. Der Vorderglaͤrniſch IR zwar 
in die Tiefe gefunfen und wird von dem Kärpf und Hausſtock übers 
ragt, von weldyen letzterxer rechts, erſterer Links, unmittelbar neben 
ihm bervorbliden, der mittlere und Hintere Glärnifch Dagegen, mit 
feinen fühn fi aufſchwingenden, von einzelnen blauen @leticherbän- 
dern durchzogenen Felſenwaͤnden, flieht in feiner ganzen, ungebrorgenen 
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Größe uns gegenüber, und vermag ſelbſt unfern gewaltigiten Berg: 
ziefen, den Tödi, zu decken. Weiter nach Wer Ichnen fi der Fau⸗ 
len⸗ und Fahnenftod an, und an fie die Urner: und Unterwalbnerberge 
in ziemlich langer "weißer Kette. Ueber die Silberen weg erbliden 
wir das Finſteraarhorn, rechts von diefem den Schloßberg uud ben 
Titlis, Hinter welchen vie ferner ftehenden Schred: und Wetterhörner 
hervorfchauen. Unmittelbar neben dem Titlis und den Wetterhörnern 
erhebt fich die etwas nähere Gebirgsmaffe des Uri-Rothſtocks, nebft 
andern näher — Urnerbergen, an welche ſich die Schwyzer, vom 
Räderten bis Brünneliſtock, und Hinter dieſen die fernerliegenden My⸗ 
then, Fluhberg, Pilatus und Rigi anrefhen. Der viel zerkoͤpfte Berg⸗ 
grat vom Brüunneliſtock zum Köpfenſtock und die Kette vom Brückler 
und Hirzlt liegen nach Nordweſt und Nord vor uns, und über fie Hin- 
aus breitet fi) das Flachland des Kantons Zürich mit feinen lieb⸗ 
lichen Seen aus, und weiter nach Oft vie übrige norvöftliche Schweiz, 
an deren Grenze als lang gezogener, weißer Streifen der Bodenſee 
erfcheint, über ‚welchen hinaus das Nuge fih im dunkeln Grau des 
Schwabenlandes verliert. Blicken wir nach Norboit, fo liegen ung bie 
nähern Bergmaflen des Fronalpe, des Mürtfchen und Schilde gegen: 
über. Hinter ihnen erbliden wir den untern Theil des Walenſees, 
die Gebirge von Ammon, den Sentis und die Kurfüriten; rechts von 
der breiten Selfenmafle des Mürtfchen fehen die Bergkuppen des 
Raetifon, des Mageren, Spigmeilen nnd der grauen Hörner hervor, 
and noch weiter weitlich die Kalfenfen und der breite, weiße Rüden 
des Sardonen mit feinen graufchwarzen Nachbaren, den Felſenzacken 
der Tfchingeln, an welche der ganze lange Rüden vom Ofen bis an 
ben Vorab ſich anfchließt. Ganz ähnlich wie auf dem Rauti ift die 
Ausficht auf ver Scheyen, nur daß man vom Rauti auch ins Haupts 
thal herunter fieht. Der unter vem Namen die Höchnafen befannte 
Kelfenzahn des Rauti Tiegt unmittelbar über Netftal und fällt nad 
DR In einer faft fenfrechten Felfenwand ins Thal herunter. Am 
Wiggis brechen mehrere Lauinen an; die gefährlichſte kömmt gegen 
Netſtal Herunter und Hat fchon wienerhoft dieſer Ortfchaft großen 
Schaden gebracht, indem fie Obſtbäume umriß und in Hänfern die 
Benfter zerfchmetierte und Dächer abdeckte, fo 1817 und den 17. 
Sanuar 1839. 


MWiggisalp, am Oftabhange des Bergs an den Terraffen, welche 
zwifchen den fchauerlichen Feljenwänden Hinziehen, gelegen. Hatte 
früher 26 Stöße; 1772 wurden 2 Stöße abgeſchätzt, 1809 aber 10 
Stöße angegeben, wenn fie nur mit Schafen flatt mit Rindvieh be: 
nußt werde. Sie ift gegenwärtig nur Schafalp und werden gegen 

Schafe gefonmert von einem Hirten, der von einigen Ziegen 
feine Nahrung bezieht. | | F 

Wildmäder, hochgelegene begraste Bergkaͤmme (mad, von maͤhen, 
ein Haufen gemähtes Gras), beſonders nennt man fo die Kämme auf 
dem Berggrate vom Kärpf bis zur Berglialpy, die je nach der Alp, 
ver fie angehören, den Namen Biſchef, Embächli und Kuhboden⸗Wild⸗ 
mad erhalten haben. i 





082 Iiegelbräde, Iufingen. 


3. — 

Ziegelbrücke, Suſt und Weiler in ver Gemeinde Niederurnen, 
an der Brüre über bie Pintl;, welche in ven St. Gallifchen Bezirk 
Gafter Hinüberfüährt. Vor ver Linthwerbefiernng vereinigten fidy * 
die Flüſſe Linth und Mag, letztere ans dem Walenſee kommend. 
Ohne Zweifel iſt es dieſe Vrücke, welche ſchon in der Schifferordnung 
vom Jahre 1451 erwähnt wird; 1629 wurde fie von einem Sturms 
winde umgeworfen und dann neu erbaut mit einem Dache, zu welchem 
der damalige Abt von Präferd, Joſt Hösli von Glarus, die Schin- 
dein hergab. 1844 ift fie, wenn auch von Holz, doch auf follde und 

eſchmackvolle Weile neu aufgeführt worden. Bon fehr alter Zeit 
ber wird bier ein Brücdengelo geforvert, weßhalb fie früher audy „Zolls 
brücke“ hieß; befreit find davon, außer den Landlenten von Glarus, 
die An en ves Bezirfs Gaſter, welche dagegen den auf ihrer 
Seite de enden Theil der Brücke zu erftellen und zu unterhalten haben, 
Das Wirthehaus neben ver Prüde, auf der Öllarnerfeite, gehört vem 
Staate; dieſer pflegt es auf eine Anzahl Jahre einem Bächter zu 
hberlaflen, welcher Sausmeifter genannt wird und zugleich die Suft 
und den Bezug bes Weg: und Brücengeldes zu beforgen bat. 

Zindlen (much Zinglenfvis), Bergſpitz zwiſchen Oberfee und 
MWäggithal, der vom Mäinnitbal aus eine zungeniörmige Geftalt zeigt 
und vielleicht ‚davon ven Namen (Jünglifpis) erhalten bat, oder er 
kann auch von der oberen Alp Zinglen oder Zindlen fommen. Die 
oberite Spibe iſt beurast und Itellt ein ringeum von Felfen umzingel: 
tes Möttli dar. Schr ſteil ſtürzen vie Felſen namentlich auf der 
Olarnerfeite gegen ven Lachenſtafel ab; weniger fteil gegen Schwy 
doch ift die Epipe nur von ber Süboftfeite befteigbar. Die Ausficht 
ift ausgezeichnet ſchön uud ähnlich wie auf dem Näderten, nur nach 
Süd durh die Wiggiskette, mehr befchränft. Im Sommer 1822 
hatte fih ein Jäger von Schwyz in den Felſenwänden des Zindlen 
veritiegen und mußte zwei Tage und zwei Nächte, beftändig den Tob 
vor Augen, auf einem fchmalen, fchlüpfrigen Grasband ausharren; 
endlich Fonnte er ſich bemerklich machen und wurde durch brei ges 
wandte Felfenfletterer, die mit Stricken und Leitern herbei kamen, 
aus feinem Gefüngnifle befreit. 

Zufingen, Beiler im Tagwen Haslen. Noch ſteht hier ein 
fehr altes, großes, zu jener Zeit wohl vornehmes, jetzt ärmlich unters 
haltenes Haus, welches einitt Ruboff Stüßt, ver Vater des berühms 
ten Bürgermeifters, bewohnte, welcher im Jahre 1375 nach Züri 
zog und dafelbit in den Rath gewählt wurde. 

Sutreibiftod, wilder Gebirgsftod auf der Sandalp, auf einem 
nordweftlichen Ausläufer ver Glariden. S. Gemfflod. 
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et: 


Berbefferungen. 


Seite geile 1 von unten, fies Hahnenſtock, ſtatt Fahnenſtöckli. 


oben, der untere See heißt Hofelfee, nicht 
der obere. 
unten, lies Theil, ftatt Thiel. 
oben, zu 3 ſetze Nummero. 
unten, zu 4 fege Nummtero. 
„ lies liegenven, Rai faufenben. 
„ lies ihrer, ftatt ihr. 


‚oben, ‚lies in den tiefern Etagen, ſtatt in dem 


tiefern Gtage. 


on lies Mro. 9, ſtatt Nro, 10. 


„ . lies dennoch, ftatt denn doch. 
unten, hinter Srjchütterung hinzuzufügen: des 
folgenden Jahre. 


unten, lies untere Grenze, ftatt obere Grenze. 


oben, lies Alchemilla, itaft Achemilla. 
lies hemisphzricum, ſtatt hæmis- 
haericum. 
unten, fies Wohnung, ſtatt Nahrung. 
„. les das Licht, ftart die au 
— lies Astur, ſtatt Artur Ä 
lies fühlen, flatt füh en. 
— lies großen, ſtatt großer. 
„lies Heeren, ftatt Herren. 
„ fies Ärzethufer, ſtatt Argethuſer. 
unten, lies 1369 Ratt 1396. 
„ lies 1386, fat 1388. 
y les Dohna, ftatt Dohen. 
oben, lies Slurnd, ftatt Glurus. 
unten, lies nie, fatt nur. 
oben, 1. außzeichnenden, ſtatt ausgezeichneten. 
»  Ties.bis, flatt wenn. 
„ lie Zertigfeit, ſtatt Feſtigkeit. 
unten, lies alten, fatt aflen. 
u Les ihr, ſtatt ihre., 


oben, lies ausüben, flatt ausübe. 


„ lies Brennpunkt, un Brennpunkte. 
unten, lies Sein, flatt Sinn. 
feße vor: voll edler „und“. 


oe, lies dem, flatt demfelben. 


lies WBuottifen, ftatt Wuofifen; und 
. ferner Wuttifen, ftatt Wufifen. 
» Mes. Wuotans Heer, ſtatt Wuotan her. 


‚unten, lied exemplo, ſtatt exempla. 
. oben, lies Isagoge, 


tatt Isagogs. 
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Seite on Seile m von unten, Ties —— 4 Derbindungen. 
„ oben, lies 1586, ftatt 


” ” 

— 350 . 7 „ rn Je Tege, ftatt Lage. 

„ 31 „ 10 . „lies einem, fatt einen. 

„ 3A „ 17, „ lies magnos, ftatt magnus. 

„ IM nn 8 u inter End ein Komma, flatt einem 


Punkte. 


„ 34 „ 9 „ unten, lies hert, ftatt es 

„ 34 „ 4 „ „ lies Zu, ftatt 3 

„ 355 „ 3 der Anmerkung von oben, lies 1330, ftatt 1370. 
„ 3 „ 2 von unten, lied welcher, hatt welches. 

7 35313 7 „ oben, lies 8, flatt 7. 

J 371 83lies 9, ftatt 8. 

„ 390 „ 1 „ n lies Mafie, ftatt Maße. . 

„ 396 „ 23 „ unten, lies 1796, flatt 1792. 


„ 46 „ 10, 11 un 12 von unten, lies off, ftatt off. 

„41 „ 19 von oben, vor fönnen "einzufchalten: wie. 

„I , 3, „lies Rate, flatt Rath. 

„ 36 „ 17 „ wnten, lies Arnica, flatt Araica. 

„ 436 „ 12 „ „ 1. Helleborus viridis, ft. Helleborni 
viridi. 

»„ 83 „ 12, „ fies Sennhütte, ftatt Seanpiie: 
in Bergbau ——— 

„ 442 „ A u oben, ies brochen, ftatt brechen. 

„443 „ 18 „ unten, lies 1834, flatt 1844. 

„855 „ 19 un Ne wurde, ftatt wurden. 

J #55 u 18» lies Aebli, katt — 

59 „ 13 „u Ites Hanfeeftäbten , ft. Hanſeeſtaaten. 


487 „ 1 „ oben, lies pflegten, fatt pfl 

496 „ 3.4 v lies a ſtatt werden 

„WW „ 6, und“ wegzulaffen. 

7508 rnilen, fies 1835, Nat 1839. 

„ 7 „ 16 „ oben, lies ven höchſten Punkt, flat dem 
öchften Punkte. 

„ 500 „ 9 % llies Baͤrenboden, flatt Baumboden. 

„50 „ 3 m Kies 21, ſtatt 2a. 

„50 „ 9, „lies 7, flatt 714. 

„ 5 „ 2 u m „bier“ wegzulaften. 

„ 513 „ 4 un Lies follten, ſtatt follen. 

„ 5925 „ 5 „ unten, lies 1844, Ratt 1842. 

Fon: : ee 7 oben, Lies und ihre fchönfte Frucht, flatt mit 
ihrer fchönften Frucht. 

„ 97. 38, „lies was, ftatt war. 


„ 5977 ,:26 „» lies Kultus, ftatt Kultur. 
„99., 3 5. u. le vollständig, ftatt verftändig. 
"39, 2, lies Onabe, flatt Hand. 

„58 u Tr lies wie, ftatt wo. 

„56%, 35, N fies 17. Jahrhunderts, ftatt 19. 
„51 „8. m tes Unfittlichkelt, hatt. Sittlichkeit. 
„ 52 „ 17 „ oben, lies Klarheit, fiatt Klugheit. 

„ 582 „. 23 5: hinter Vefcſwerden zuzuſeben: und. 
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Selte 582 und 583, in der MWeberficht, es. — — von 
> geile 4 von unten, lies 1761, fatt 1769. 
25 


585 
587 
587 


588 


21 


» nn lies 1543, flatt 1542. 
2, Ies 1774, ftatt 1674. 
10 „ „lies 4 big 5, ſtatt 3. 
5 llies Netſtal, Mitlödi und Ennenda, 
ſtatt und Glarus. 
10 und 11 von unten, lies von Joh. Uli von St. Gallen, 
ftatt von der Aebtiſſin von Schännis. 
5 von Ne lies auf, flatt — 
8 „ lies einem, ftatt ein 
7 un liesals wilder, hatt alswil der. 
3 4 „ lies dem, ftatt noch, 
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